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Stuttgart, 1856. 
Im Verlage der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
Wien bei GCarlt Gerond. 


Orud von Carl Gerold und Sohn. 


Yorwort. 


Indem der zwanzigfte Band der Technologifchen En- 
cyklopädie dem Publikum übergeben und damit dad Werf, 
feiner urfprünglihden Anlage nad, beendigt wird, Fann 
leider nicht der Herausgeber felbft ihm ein Schlußwort 
beifügen. Sohann Sofeph Ritter von Predtl, 
geboren 16. November 1778, wurde nad eier Langen 
verbienftlichen Laufbahn voll Ihätigfeit und vielfeitiger 
umfaflender Wirffamfeit am 24. Oftober 1854 aus dieſem 
Leben abgerufen; es war ihm nicht vergömnt, die von ihm 
begründete, unter feiner Zeitung . ausgeführte fünfundzwans 
zigjährige Arbeit vollendet zu fehen! 

Die Technologiſche Encyflopädie ſollte, nach der in 
der Vorrede zum erften Bande audgefprochenen Abficht, 
aus 10 bis 12 Binden beftehen; mancherlei Umftände 
haben die Erweiterung auf 20 Bände herbeigeführt, wos 
dur die Zeit des Erſcheinens unerwartet verlängert, aber 
der Reichthum des Inhalts außerorventlich erhöht worden 
if. Die Beharrlichkeit, womit die Verlagshandlung ihrer 
ſeits das Toftjpiellge Unternehmen durchführte, darf ber 
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VI Vorwort. 


Schrauben, Seidenfabrikation, Seilerarbeiten, Siebe, Sil- - 
ber, Stärfe, Steinarbeiten, Tapetenfabrifation, Texel, Tinte, 
Tuchfabrikation, Ulttamarin, Vergolden, Verfilbern, Ver- 
zinfen, Verzinnen, Watte, Weberei. 

Moriz Meyer: Eifengießerei, Feuerwerkerei, Ge- 
wehrfabrikation. | Ä 

Pfror: Stempelſchneidekunſt. 

v. Prechtl: Abdampfen, Abpampfungsofen, Abfüh- 
Ien, Abtreiben, Aether, Heben, Alaun Alfalien, Alkohol, 
Amalgam, Amalgamation, Ammoniaf, Antimon, Auflö- 
jung, Ausdehnung, Baryt, Beinfchwarz, Bergblau, Bewe- 
gende Kräfte, Bewegung, Bierbrauerei, Bifter, Bittererde, 
Blaufärben, Bleiweiß, Bligableiter, Borar, Branntwein- 
brenneret, Braunfärben, Brennfloffe, Brotbäderei, Brun- 
nen, Chlor, Chofolade, Dampf, Dampfgefhäs, Dampf: 
fefiel, Dampfleitung, Dampfmaschine, Dampfſchiff, Dampf- 
wagen, Deftillation, Digeftor, Eifenbahn, Erdbohrer, Erden, 
Cifigfäure, Extraktionspreſſe, Färbefunft, Farben, Fäulniß— 
abhaltung, Bayance, Federharz, Feuerherd, Filtriren, Fir- 
niß, Fiſchbein, Fiſchhaut, Fleckenkunde, Folien, Formſchneide⸗ 
kunſt, Fuhrwerk, Gaͤhrung, Gallerte, Gas, Gasbeleuchtung, 
Gelbfärben, Glas, Glasflüſſe, Glasmalerei, Glasſchleifen, 
Graphit, Graufärben, Grünfärben, Gyps, Hahn, Harze, 
Hauſenblaſe, Hebel, Heber, Heizung, Holz, Horn, Hygro- 
meter, Indig, Kali, Kalk, Kattundruderei,. Kerzen, Kien- 
ruß, Kitte, Kobalt, Kohle, Kohlenſäure, Korfarbeiten, Les 
der, Leim, Liköre, Lithographie, Mangan, Münzkunft, Na- 
tron, Nickel, Defen, Oele, Barfümeriewaaren, Pergament, 
Riemen ohne ‚Ende, Rothfärben, Salmiaf, Salpeterfäure, 
Salzfäure, Schwarzfärben. 

Putze: Spiegel. 

Redtenbacher: Scheidung, Schwefelfäure. 

Rettenbacher: Feuerſpritze. 


Vorwort. wi 

Reuter: Epelfteine, Feuerſtein. 

v. S.: Chrom. 

Sch.: Salpeter, Schießpulver. 

Shafhäutl: Stahl. 

Schindler: Uhren.‘ 

Schrötter: Schwefel. 

& Siemens: Zuderfabrifation. 

Stampfer: Brillen. 

Zunner: Senfen. 

Waidelee: Seife, Seifenfabrifation. 

Ueber ver Bearbeitung und dem fucceffiven Erſchei⸗ 
nen der zwanzig Bände ift ein volles Vierteljahrhundert 
hingegangen, reich an Erfindungen und Bortfehritten in 
der gefammten Induſtrie, wie niemald früher ein ganzes 
Jahrhundert ſich erwies, Diefer Umftand maht ed, um 
die Encyflopädie in allen ihren Theilen auf den Stand» 
punft der Gegenwart zu erheben, wünſchenswerth, daß fie 
mit Supplementen ausgeſtattet werde. Auf das Er- 
ſuchen des verewigten Herausgebers wie der 3. ©. Gotta’- 


ſchen Verlagshandlung habe ich die Beſorgung folder Sup- 


plemente übernommen, welche nach getroffener Vereinbarung 
vier oder ganz beſtimmt höchſtens fünf Bände 
— don einer Stärfe wie die bisherigen — betragen und 
jo Schnell als. möglih nad einander erjcheinen werden. 
Es ift mir gelungen, eminente Kräfte als Mitarbeiter zu 
gewinnen, deren bereits bewährte Sachkunde und Ihätig- 
feit mich in den Stand feht, dem Publifum gediegene 
Leiſtungen zu verfprechen. u 
Der Inhalt‘ dieſer Supplementbände wird gleich dem 
Hauptwerke aus alphabetifch angeordneten Artikeln beftehen, 
durch welche die doppelte Aufgabe zu Löfen ift: einerfeits 
dad wichtigere Neue zur Bervollftändigung der vorhandenen 
Artikel nachzutragen; andererfeitd neben den zur Sade 


vn -. Vorwort. 


gehörigen gänzlich neuen Gegenftänden auch ſolche abzu- 
handeln, die wegen Mangeld an Raum von dem Haupt- 
werfe ausgefchloffen bleiben mußten, nachdem gebieterifche 
Umftände deſſen Befchränfung auf 20 Bände erforderlich 
gemacht hatten. Der legte Band wird überdieß ein alpha- 
betifches Wortregifter enthalten, um das Nachſchlagen der 
techniſchen Ausdrücke und das Auffuchen der in ven großen 
Artifeln borfommenben Einzelheiten möglichft zu erleichtern 


Hannover, Oſtern 1855. 


Karl Karmarſch, 
Erſter Direktor der polytechniſchen Schule zu Hannover. 
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Unter Bogen (Waagen, Wägemafcdinen) verfiehbt man 
jene Inftrumente oder Apparate, welche zur Beilimmung der 
Gewichte aller wägbaren Stoffe oder Körper beſtimmt find oder 
hiezu verwendet werden *). | 

Je nad den verfchiedenen Zwecken füännte man die Wagen 
wohl in Handeld» oder Krämer:, Mauth-, Schiffs, Probire, 


Juwelen’, Ducaten:, Garn⸗, bydroftatifhe Wagen u. f. w. eins 


theilen, allein es iſt willenfchaftlicher und zugleich zweckmäßiger 
den Eintheilungsgrund von der Conſtructionsart der Wage her— 
zunehmen und diefe, wie es jetzt allgemein üblich, in die ge: 
meine, oder Krämerwage, Schnellwage, ver 


jüngte, Zeiger: und Federwage, wovon dann immer 





”, In einem ganz allgemeinen Einne.genommen dienen die Wagen 
zur Mellung von Kräften oder zur Beftimmung ihrer Intenfitäten 
und werden dann auh Kraftmeffer oder Dynamometer 
genannt. (Siehe diefen Artikel.) Nur wenn es fih darum han- 
delt die Anziehungskraft der Erde auf’ irgend einen Körper, d. i. 
deſſen Gewicht za beſtimmen, wird Der zu dDiefem Zwecke befonders 
eingerichtete Keafimeſſer Wage genannt. 

Aus dem eben Sefagten wird es erflärlih, warum auch das Bar 
rometer Öfter eine Wage, nämlid Luftwage, der von Cous 
Iomb zur Mefiung der Reaction gedrehter Haare oder Seidens 
fäden, oder überhaupt zur Meffung ſehr einer Anziehunges (wie 
z. 8. der electeifhen) und Abftoßungskräfte, erfundene Apparat 
Drehwage, die auf dem Prinzipe des gleicharmigen Hebels 
berubende Vorrichtung. an welche bei Fuhrwerken Die Pferde anges 
fpannt werden, Wage u. f. w. genannt wird, Allein ale diefe 
eben genannten Vorrichtungen bleiben hier in dem vorliegenden 
Artikelebenfo, wiedie Shrots, Geßs oder Waffermwage, 
welde zur Beurtheilung oder SHerftelung horizontaler Ebenen, 
die Senkwage, welche sur Beſtimmung der ſpecifiſchen Gewichte 
benützt wird, m. ſ. m. ausgeſchloſſen, indem dieſe Inſtrumente ihre 
Behandlung an andern gekigneten'Drien finden, 
Kehnel: Encutlop. XIX. DD. . 1 


2 Mage. 


bin jede noch eine ihrer Verwendung entfprechende weitere We- 
nennung erhalten kann, einzutheilen. Diefem lestern Einthei: 
Iungögeund folgend, werden wir bier die eben genannten Wagen, 
welche ſaͤmmtlich mit Ausnahme der letzteren auf der Theorie des 
einfachen oder zufammengefeßten Hebels beruhen, ſofort in Kuͤrze 
behandeln. 


Kraͤmerwage. 


1. Mit dieſer aͤlteſten und am meiſten im Gebrauche fie: 
henden Wage fol das Gewicht des abzuwägenden Körpers durch 
ein eben fo ſchweres Gegengewicht gefunden oder beftimmt wers 
den ; fie beftebt der Hauptfache nach aud einem zweiarmigen He⸗ 
‚ bel, dem fogenannten Wagebalfen AB (Fig. 1), welder 
in der Mitte bei C unterftüge ift und an deffen Endpunften B 
und A die Wagfchalen eingehängt werden, Die dazu dienen, 
die Ware:W und das äquivälente Gegengewicht P aufzunehmen. 
Die im Drebpunfte C angebrachte, auf der Ebene AB fenfredt 
ſtehende Achfe ruht gewöhnlich in den Oehren oder Lagern der 
fogenannten Schere CD, welche letztere an einem loſen Ringe 
bei D gehalten, während des Abwägens die lothrechte Lage, an⸗ 
nimmt und dadurch, fobald die über C normal auf der-Geraden 
AB ſtehende und in einer verticalen Ebene liegende Zunge CE, 
die mit dem Wagbalfen feit verbunden ift, in der Richtung der 
Schere ſteht, die Wage nämlich einfpielt, Die verticale Lage 
der Zunge, mithin die-horizontale Lage der Berbindungdlinie AB 
oder des Wagbalfend anzeigt. 

2. Was nun die Bedingungen betrifft, welche eine folche 
Wage erfüllen fol, fo verlangt man: 

1) daß das dquivalente Gegengewicht genau fo ſchwer als die 
abzumägende Ware fei, 

3) daß fich der Wagbalfen dabei horizontal ſtelle, 

3) daß ſich der das Gleichgewicht anzeigende horizontale Stand 
des Balkens merklich aͤndere, wenn in die eine Schale ein 
kleines Gewichtchen zugelegt wird; und 

4) daß der Wagbalken leicht beweglich, d. i. daß die Wage 

" nicht träge fei. 
3. Zur Erfüllung der erflen diefer Bedingungen müffen 





Krämermage. 3° 


die beiden Arme AC und BC vollfommen gleich Tang und foms 
metrifch fein, Damit der Schwerpunft ded ganzen Balkens in die 
durch Die. Drehungsachfe C gedachte verticale Ebene fill. Denn 
fegt man AC=a, BC = b und denft fid) die Gewichte der 
Schalen gleic, in jenen der Ware W und des Gegengewichtes P 
mit inbegriffen, fo muß, da der leere Balken unter diefer Voraus: 
ſetzung ſchon für fich im Gleichgewichte fteht, für den Stand des 
Bleihgewichtes nach ftatifchen Befegen Pa=Wb fein; danun 
aber P = W fein fol, fo muß fofort auh a=b, d.i. AC m 
BC fein. 

Da die nämliche Bedingung auch gelten muß, wenn man 
unter P und WV bloß die Gewichte der in A und 'B eingehängten 
Schalen veriteht, fo folgt, daß auch diefe Schalen vollfommen 
gleich ſchwer fein (d.i. gleiche Gewichte haben) müffen, und daß 
man ſich davon, fe wie von der gleichen Länge der Arme AC 
und BC ſehr leicht durch das bloße Verwechſeln der Schalen 
überzengen kann. Denn ift z. B. a>b, fo muß, wenn daß 
Gleihgewicht möglich fein ſoll, die Schale in A leichter alß jene 
in B fein; da nun aber nach der Verwechslung der Schalen die 
leichtere Schale an dem fürzern und die fchwerere an dem län» 
gern Arm hängt, fo kann aus doppeltem Grunde fein Gleichges 
wicht eintreten, wodurch fich alfo die Statt findende Ungleichheit 
der Arme fehr beſtimmt zu erfennen gibt. 

4. Sind die beiden Arme nicht vollfommen gleich lang, 
was in der größten Schärfe auszuführen” eben feine leichte Auf- 
. gabe ift, und gibt die Wage, wenn die Laft WV in die eine Schale 
gelegt wird, dad Gewicht P, dagegen in der andern Schale ge 
wegen das Gewicht P’ an; foifinder man ldas wahre Gewicht W 
aus den beiden in diefem Falle beftehenden:Relationen : 

bw = aPiund aW = bP', 
woraus fofort WW == YPP’ oder aud die Proportion P: W 
— W:P‘ folgt, aus welcher hervorgeht ,3daß das Jwahre Ge: 
wicht WV die mittlere geometrifche Proportionalgrößelzwifchen den 
beiden unrichtigen Gewichten P'und P’ ift. 

Wäre z. B. P — 8 iund P’ = 9 Loth,ffo wäre da wahre 
Gewicht W = 189 = 72 = 8485 Loth, 

Indeſſen läßt fich auf einer übrigens guten und empfin- 
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lihen Wage, deren Arme nicht gleich lang find, das wahre Ge: 
wicht eines Körpers auch ohne Rechnung dadurch finden, daß man 
denfelben z. B. in die Schale B, dagegen in die Gegenſchale A 
beliebige, auch unbefannte Gewichte, wie 5.8. Sand, Schrot⸗ 
förner oder dergl., bis zur Herftelung des Gleichgewichtes legt, 
hierauf den Körper W aus der Schale herausnimmt und an 
feine Stelle fo lange befannte oder cimentirte Gewichte legt, 
bis das Gleichgewicht abermals hergeftellt ift, wo dann dieſe lep: 
tern Gewichte nach dem Grundfage, daß zwei Größen, die einer 
drirten gleich find, unter ſich gleich fein müffen, das wahre Ge: 
wicht W des Körpers angibt (diefes Verfahren wurde zuerft von 
Borda angewendet). Bekanntlich ift dieß auch der Weg, auf 
welhem man zwei vollfommen gleihe Gewichte, die ſich der Me- 
chanifer immer zuerf verfchaffen muß, um feine Wage genau 
adjuftiren zu fönnen, herftellen fann. Es ift nämlich leicht ein» 
zuſehen, daß ſich eine Ungleichheit in der Ränge der Arme, die 
nur mehr außerordentlich Plein ift, weit leichter durch das Gewicht 
als durch das Abmeifen ermitteln läßt. Haben nämlidy die beiden 
Arme des Waghbalkens die Längen a und a-+-d, fo ift, wenn ein 
Gewicht W in die Schale de kürzern Armes a gelegt durch 
dad Gegengewicht P ins Gleichgewicht gebracht wird, fofort 
Wa =Pl(e-t d), woraus die Differenz in der Länge der Arme 


d.= Mn a folgt. \ 


Wire nun z. B. W='l und P — 0999999 Pfund, fo 
wie a=>10 Zoll, fo wäre d= „u Soll. Gibt daher die 
Wage bei einer Totalbelaitung von 2 Pfund noch einen Ausfchlag 
von 1 Milliontel Pfund, was für eine fehr empfindliche oder feine 
Wage noch nichts Außerordentliches ift, fo wird Dadurch noch ein 
Cängenunterfchied in den Armen des Balfens von „uo.as Zoll 
oder 73-5 Linien angezeigt, wozu, wenn man dieß durch Meffun- 
gen ermitteln wollte, ſchon ein äußerft empfindlicher und genauer - 
Eoömparator erforderlich wäre. 


Um die gleiche Entfernung der beiden Aufhängpunkte der Schalen 
von der Drepungeadfe, fo wie au das Gleichgewicht des leeren Wag⸗ 
baltens derzuftellen, pflegen die Mechaniker vorläufig diefe legtere Eigen⸗ 
ſchaft durch Ankleben von etwad Wachs, oder Durch Berfchieben eines 
-Ringes auf dem Wagbalken herbeizuführen, und denn die gleihe Ent 
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fernung der Aufhaͤngpunkte durch dad Ayufhängen von zwei vollkommen 

gleihen Gewichten (die man fi nad. der oben angegebenen Methode ' 
verfhaffen Bann) nach und nad durch Verſchiebung oder Zurichten der 

Achſe zu bewirken, wozu nur mehr‘ 'Pleine Correctionen nothmendig, 

weit dieſe Abftände (don im voraus möglihft gleich gemacht wor 

den find. 

Wäre durch diele Abjaflirung das Gleichgewicht des leeren Balkens 
in etwas geändert wprden,. fo müßte dieſes Durch die ‚angedeuteten Mits 
tel wieder hergeſtellt und dann neuerdingd durch das Aufhaͤngen der glei⸗ 
chen Gewichte die Entfernung der beiden genannten Punkte weiter adju— 
flirt, fo wie äberhaupt das: ganze Berfahren fo oft wiederholt werden, 
bis die vollkommene Sleichheit dieſer Abſtaͤnde erreicht iſt. 

Iſt dieß geſchehen, fo wird nad Entfernung der kuͤnſtlichen Mittel, 
wie Wache u. dgl. durch Wegfeilen am fchwereren Ar ehr 
an der Achſe etwas zu ändern, das Gleichgewicht des — 
ſelbſt Hergeftellt. | 

.. Daß endlid auch die beiden Schalen genau adjuftirt und ein gleiches 
Gewicht gaben müflen, bedarf Feiner Erwähnung mehr. 

Auch verfehen viele Mechaniker die feineren Wagen, um die letzten 
Eorrectionen in Beziehung auf die Herſtellung der Gleicharmigkeit mit 
aller Schärfe vornehmen zu konnen, den einen Aufhaͤngpunkt mit einer 
Mikrometerſchraube, wodurch ſich derfelbe verfchieben and. in die gename 
Entfernung von der Drebungsadfe einftellen laͤßt. 

Durch eine zweite ſolche Schraube läßt fih durch Verſchiebung eines 
Heinen Gewichtchens der Schwerpunkt des Wagbalkens in die oben ers 
wähnte Rage, d. 1. in die durch die e Drepungtadfe de -verticale 
Ebene bringen. 


5. Die jweite der obigen Bedingungen betreffend, nach 
Welcher fich das eingetretene Gleichgewicht durch den horizon- 
talen Stand des Wagbalfend zu erkennen geben foll; ſo kann 
diefe nur dadurch ‚erreicht werden, daß man den Drehungspunft 
C (Big. 21 der Wage (d. i. die Achfe) nicht in den gemeinfchafts 
lien Schwerpunft O des Balkens, der Schalen ‚und ‚Gewichte, 
fondern etwas über diefen Punft legt. 

Denn würde dad Syſtem (Balfen, Schalen und Gewichte) 
im Schwerpunfte O unterftügt fo würde daß Gleichgewicht des⸗ 
ſelben in jeder Lage des Balkens beſtehen können, derſelbe alſo 
dabei nicht nothwendig horizontal liegen müſſen. Liegt dagegen 
der Stützpunkt C über dem Schwerpunkt O, fo kann, ſobald das 
Gleichgewicht Statt findet, alſo P= W ift, der Balken, wenn 
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er in ‚die fhiefe Lage A’ B’ gebracht wird, in diefer Lage nicht 
iteben bleiben, fondern er muß nad) flatifchen Gefegen, und zwar 
in Kolge des auf Drehung wirfenden ftatifchen Momented G.CD, 
wenn nämlich & dad Gefammtgewicht des Balfend, der Schalen 
und von P--W bezeichnet, welches man fich in dem die Lage O⸗ 
annehmenden Schwerpunfte O vereinigt denfen fann, wieder zu: 
zückgehen, wobei er erſt nach mehreren pendelartigen Schwin: 
gungen in der horizontalen Lage AB zur Ruhe fommen kann. 

In dieſer Lage findet fofort das ſtabile Gleichgewicht Statt, waͤh⸗ 
rend, wenn man den Stüßs oder Drehungspunkt C unter dem Schwer: 
punkt O annehmen wollte, nur ein labiles Gleichgewicht eintreten 
Eonnte und der Balken aus der fchiefen Lage A’B’ Eeinesweges mehr iu 
die horizontale AB zurüdfehren, fondern (da der Schwerpunkt immer 
die tiefite Lage anzunehmen fucht) gänzlich umfchlagen würde. 

Auch muß noch bemerkt werden, daß duch Erfüllung der eben erörs 
terten Bedingung, in Folge welcher der Stüßpunft C über den Schwer 
punkt O zu liegen kommen muß, Eeinesweges ausgefchloffen ift, daß dies 
fee Punkt C nicht in der Verbindungslinie AB, d. i. im Schwerpunkte 
der in A und B hängenden Gewichte, liegen kann; ja ed ift im Gegen 
theil, wie.weiter unten gezeigt wird, fogar wünfchenswerth, daß diefer 
Punkt C in der Geraden AB liege, wenn nur dabei der Schwerpunkt 
O des Geſammtgewichtes etwas unterhalb diefer Linie liegt. 


6. Um die Bedingungen der dritten Eigenfchaft einer guten 
Krämerwage zu finden, in Folge welcher das vorhandene Gleichge⸗ 
wicht durch cin Fleines Zulaggewicht merklich geftört, der Wagbalfen 
alfo aus feiner horizontalen, dadurch in eine ſchiefe Lage gebracht 
werden fol, worin die fogenannte Empfindlichfeit der Wage 
befteht ; fo nehme der in Sig. 5 im Gleichgewichtözuftande, wofür 
alſo P=Wiilt, horizontal liegende Balfen AB, durch Vermeh⸗ 
rung des Gewichtes P. um das Zulaggewichtchen-p die fchiefe 
Lage A’ B’ an. Setzt man AD—=BD=a,CD=CD b 
und wenn O der Schwerpunft des Wagbalkens, deilen Gewicht 
durch G bezeichnet werden fol, if, CO=CO'=c, fo wie 
den Ausfhlagwinfel DCD’ = a; fo hat man für die in 
den Punften A’, B’ und O' lothrecht wirfenden Kräften P--p, 
W und G; wenn man jede derfelben in zwei ©eitenfräfte zerlegt, 
von denen die eine parallel mit A’B’, und die andere daräuf 


. fenfrecht ſteht, und wenu'man diefe Kräfte beziehungöweife für 
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P+pdudhq,g‘, für WW durch v, w und für Gdurd gg 
bezeichnet , ſofort: 
q=(P--p) sina, q’ = (PH p)cosa, w=W 6sin a, 
w'=W cosa, gu G sina, gl == G cosa. 
Denkt man-fih nun die urfpränglichen drei Kräfte durch 
diefe ſechs gleichgeltenden erfeßt und bemerkt, daß diefe bei dee 
angenommenen Lage des Balkens A’ RB’ unter einander im Oleich⸗ 
gewichte ftehen müffen, fo hat man, da die Kraft g durch die 
Feſtigkeit der Adhfe'C aufgehoben wird, nach flatifchen Geſetzen 
die Bedingungsgleichung: 
q.CD’- w.CD’ + wW.D'B + 8.00 = q/.A'!DY, 
oder wenn man'die obigen Werthe ſubſtituirt, auch: 


'b(P-+-p) aina -+:hWsia«-+aWcosa + cGsina = a(P-Hp)cosa, 


oder wenn man im erfien Theil Diefer Gleichung aVV cosa ges 
gen aP cos a im zweiten Theil (wegen W == P nad) der ge» 
machten Berausfegung des leichgewichtes) abkürzt, hierauf 
durchaus mit cosa dividirt und. nat dem Quotienten sin a! Cosa 
die Tangente. jebt: 

b (P + p) tanga+ bw tanga + cGtanga =ap, 
woraus fofort, mit Ruͤckſicht, daß b P-EW=2bP iſt, folgt: 
a 
tang a = rare ..(1). 

- Da nun eine Wage um fo empfindlicher ift, je größer bei . 
einem beftimmten 'Ztlaggewicht p der Ausichlagwinfel a, mithin 
auch tang a ift; fo folgt aus diefer Gleichung, daß die Empfind« 
lichkeit der Wage um fo größer iſt, je größer a, d. i: je länger: 
die Arme der Wage find, je Feiner b, d. i. der Abſtand GD,. 
je Fleiner o, d. i: der Abſtand C O, je Peiner G, d. i. dad Se 
wicht des Wäagbalfens, und ie kleiner P, d. i. je geringer die der 
laftung der Wage ift. 

Da nun unter allen möglühen Werthen von b jener b = 0 
der kleinſte ift, fo wird unter übrigens gleichen Werthen von a, 
eundG dafür. die Wage am empfindlichfien, und es reducitt t ſich 
die vorige Gleichung auf die einfachere: 
an. 
unga=o....(2) oo. 
Geliogt es alfo, den Drehungspuntt C genau in die Ber- 
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Bindungdlinie A B der beiden Aufhaͤngpunkte der Schalen zu brin⸗ 
gen, wodurch eben CD=b=o wird, fo hat man nicht nur die 
ampfendlichite Wage, ſondern zugleich auch den Vortheil erreicht, 
‚daß die Empfindlichkeit von der Belaftung P der Wage unabhän» 
gig ift. Bei einer ſolchen Wage ift dann, wenn der dem Zulag⸗ 
gewicht p‘ enttpehende Ausfhlagwinfel a’ heißt, wegen 


tang a’ — Gr „ fofort tanga: tang ap: :p’ . (m) 
wofür man au, wenn diefe Winkel nur klein ſind, nahe genug 
feßen kann. a:a—=p:p'. a) 


Man Fönnte daher aus‘ dem Drehungspunkte C mit irgend 
einem Halbmefler Ch einen Bogen m hen befchreiben, und, wenn 
4.8. für das Zulaggewichtchen von pr 40 Gran der Ausfchlag: 
winfel a—=.1 Grad wäre, diefen Bogen in Grade und dieſe wies 
der weiter unterabtheilen und fich bemerken, duß die Intervalle 
hl,h2..., welde um fo größer find, ‚je länger man den 

Halbmeſſer oder die Zunge Ch: nimmt, dem ‚Zulaggewicht von 

10, 20 . . . Grane entfpreden, wodurd es, wenn man auch 
noch die zwifchenliegenden Theilſtriche benuͤtzt, moͤglich wird, 
die kleinſten Differenzen zwiſcheu den Gewichten von P und W, 
wofür man vielleicht Feine Gewichtchen mehr befigt, zu erfens 
nen und in Anfchlag zu bringen. 

So leicht es übrigens ſcheinen fann, die Drehungsadfe, 

welche man gewöhnlich in eine Schneide auslaufen, läßt, in die 
Verbindungslinie AB zu bringen, fo felten findet dieß in der 
"Wirklichkeit in aller Strenge Statt, weßhalb man bei fchr feinen 
Wagen auch noch einige in: djefer Richtung wirkende Correctiogds 
fchrauben an den Aufbängpunften -oper Schneiden der Schalen 
zur Verfchiebung der Schneiden anbringt, Auch faun dieſe Eigen« 
- {haft anfangs vorhanden fein und fpäter durch .den Gebrauch 
der Wage, wobei eine geringe Abnüßung‘ der Schneide möglich 
it, vorzüglich aber dadurch verloren geben, daß fi) der Balfen 
bei der ftärfiten Belaftung der Wage etwas, und wenn auch noch 
fo wenig biegt. Es muß. daher bei Herſtellung des Wagebalfens 
dafür Sorge getragen werden, daß er mit der wünfchendwerthen 
und für die Empfindlichkeit der Wage nöthigen Leichtigkeit auch 
die Der gröfiten Belaſtung der Wage entfprohende Unbiegſamkeit 
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oder Steifigkeit erhalte. Wan verwendet daher das Materiale 
hiezu auf eine folche Weile, daß dabei nach der Lehre der rela⸗ 
tiven Seftigfeit, der Balken hochkantig geſtelt und in der Mitte 
ftärfer ald gegen die beiden Enden zu gehalten wird; oder man gibt 
demfelben die Form einer Röhre, oder aucheinen "T förmigen Quer , 
fchnitt, welchen man z. B. für ſehr feine Wagen durch die Ver: 
bindung zweier Ubrfedern, wovon die eine vertical, die andere 
horizontal geftellt wird, erlangt. &o erwähnte Gerſtner einer 
am technischen Inſtitute zu Prag befindlichen Probirwage für cher 
mifche Unterfuchungen, bei welcher die Belaftung bis auf 1 Pfund 
in jeder Schale, alfo die Totalbelaftung 2 Pfund betragen fann, 
und bei welcher der auf die eben angegebene Weife Eonftruirte, 
32 Zell, 7 Linien lange Balken, famme Achfe und Zunge nicht 
mehr als 10 Lorh, 8 Quentchen,. 17. Gran wiegt. . \ 

9. Die vierte Bedingung eadlich, nach welcher die Mage 
nicht träge, | d. i. Teiche beweglich fein fol, wird hauptſaͤchlich 
durch Verminderung der Achfenreibung berbeigeführt. 

Um von dem aus diefer Reibung entfichenden Widerftand, 
fo wie der daraus entftehenden Unſicherheit im Abwaͤgen einen 
Begriff zu geben, wollen wir ums. zuerft die Achſe cylindrifch 
denfen, und annehmen, daß der Halbmeiler derfelben (Fig. 4) 
Ca=r, die Länge der Arme CA=CB=a, dad Gewidt 
des Wagbalfend SG, und der betreffende Reibungscoeffizient = m 
fei. Iſt nun P die Belaſtung jeder Schale (ihr eigenes Gewicht 
mit inbegriffen), und muß man in die eine Schale zur Heberwin« 
dung der im Rede ſtehenden Achfenreibung noch dad Gewicht p 
binzulegen (fo, daß bei der geringften Vermehrung von p Bewe⸗ 
gung um die Achſe eintritt); ff ft R=(2P+-G-+-p)m de 
Betrag der am. Umfang a der Achfe Statt findenden Reibung, 
folglich Rer das flatifche Moment diefer Reibung. Da nun die 
Reibung durch die am Hebeldarn a wirfende Kraft p überwunden, 
over Damit im Gleichgewichte ſtehen foll, fo muß Rr=ap dei. 
2P+G-+p)mr=ap fein, woraus fofort 

_ a P+Omr uam 

a— mr 


oder einfaherp = —=(2P+G)m. = 


folgt, wenn 'man nämlich das Produft mr als zu unbedeutend 
gegen a ausläßt. 
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Wäre .8.G = 10 und P = 100 Pfund, seo und 
m= 4; fo wäre nach diefer legten Relationp = 210. 11;. gun 
oder nahe Y%, Pfund, fo, daß aus Urfache der Zapfenreibung in 
diefem Falle dad wahre Gewicht des abzuwägenden Körpers um 
Yy, Pfund zu groß oder zu klein, alfo eigentlich im Ganzen um 
Ys Pfund unverläßlich fein kann. 

: Man fieht übrigens, daß diefer Reibungswiderfland, mithin 
aub die Unverläßlichfeit im Abwägen, oder die Ungenauigfeit 
der Wage, wie es auch in der Natur der Sache liegt, durch 


Verkleinerung des Verhaͤltniſſes = ‚ d. i. der Dide des Zapfens 


oder der Achfe zu der Länge der Arme, durch Verringerung des 
Heibungscoeffigientens m, fo wie des Gewichtes G des Balkens 
vermindert wird; zugleich ift bei.derfelben Wage diefer Widerftand 
Heiner, wenn die abzuwägenden. Gewichte P geringer find oder 
abnehmen. 

Da fich jedoch eine fo dünne cylinderifche achſe, ‚ wie es für 
die Verminderung der Reibung wünfchenswerth ift, mit der nöthi: - 
gen Feſtigkeit nicht verträgt, fo gibt mau der Achfe Feine cylin» 
derifche, fondern die Form eines dreifeitigen Prisma oder eines 
Meſſers, bei welchen man die Schneide mehr oder weniger abs 
rundet; dabei geht die eigentliche geometrifhe Drehungsachfe 
durch den Mittelpunkt c (Big. 5) des an den Berührungspunft a 
gezogenen Kruͤmmungskreiſes der Curve bad, welcher umfo Fleiner 
wird (und deſſen Halbmeifer in der obigen Relation für r gefegt 
werden muß), je fpiger der Winkel ift, um welchen die beiden 
Seitenflähen baund da in der Schneiden zufammenlaufen. Für 
große und ſtarke Wagen nimmt man diefen Winkel gerböhnlid zu 
90, für Eleinere und feinere Wagen zu 60 Grade und darunter. 

8. Außer diefem eben gerügten Nachtheil würde eine in 
- einer hohlen Pfanne liegende cylinderifche Achfe auch noch eine 
weitere Anficherheit im. Abwägen dadurch hervorbringen kön⸗ 
nen, daß fich bei einer möglichen Verſchiebung der. Achſe in ihrer 
Pfanne, bei ganz gleichen Aufhänggewichten, dennoch ungleiche 
Momente zur Drehung des Balkens heritellen. 

Wäre z. B. infig.6 cd =r der Halbineffer der cplinderis 
[hen Achſe, CD=R jener der Pfanne, als hohler Eylinder, 
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. und wiirde die Achſe aus irgend einer zufälligen Urſache von 
D nad d verfchoben und durch die bei d Statt findende Weis 


bung am Zurädgehen nad) D verhindert; fo wären bei der horis 


jontalen Lage AB des Balkens, die Abflände der beiden Auf, 
hängepunfte von Stügpunft d, die hier Ab und Bb find, kei⸗ 
neswegs mehr einander gleich, wie es in D der Fall war, wo 
Ac und Be diefe Abftände find, fondern e8 wäre Ab > Bb, 
fo daß alfo in d die Horizontale Lage des Balkens AB nur 
‚dadurch herbeigeführt werden kann, daß man in B ein Gewicht 
auflegt, weldyes größer als jened in A iſt; bezeichnet man das 
hiezu nöthige Zulagegewicht durch p, fo iſt fürs Gleichgewicht 


Ab — 
(P+p) Bb=P.Ab und daraus p= - 2, a 


oder da aus den. beiden ähnlichen Dreieden bed und eCh die 
Proportionch:cd == ch:cC oder, weun man cA = oBrz3 
und ng = bfegt, jene eb:r=b:R—r, unddarans 
b= u alfo Bbma Zt und Ab= a4 folgt, auch: 
pa — oder auch einfacher p= — (60), 
wenn man nämlich wieder rb als zu unbedeutend gegen a(A—r) 
wegläßt ; und dieß iſt die Größe des Gewichtes, um welches man 
aus dem eben angeführten Grunde in der Abwägung fehlen kann. 
Wäre z. B. die Totalbelaftung 2P=10 Pf, r—1 und 
R=3 linien, a= 6 Zoll und die Verrückung des Mittelpunf, 
tes der Adfeech=b =1 Linie; fo würde aus diefer Tegtern 
Relation für die Unficherheit in rn aud der angeführten 


Urfache p= —— — m Pfund oder etwas über 
2, Loth folgen.‘ 


7x3 Ta 

Dieſe Relation (n) zeigt aber, daß der hier beregte Nach: 
theil um fo kleiner wird, je größer Riſt, fo daß er für = co 
wofür der hohle Cylinder in'eine Ebene übergeht, gänzlich ver: 
ſchwindet; bei einer ebenen Unterlage find daher, fobald der hori⸗ 
zontale Stand ‘des Wagbalfens eingetreten iſt, die Abftände der 
beiden Aufhängepunfte immer einander gleich, wovon man fi 
auch Leicht auf folgende Weife überjeugen kann. Ruht die cylin- 


⸗ 
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deriſche Achſe (Fig. 7) im Punftea auf der horizontalen Unter⸗ 
lage mn und fteht, fobald das Sleichgewicht eingetreten, der Bal⸗ 
fen, d. i. die Verbindungdlinie AB ebenfalls horizontal, fo Fiegt 
der gemeinfchaftliche Schwerpunft i in der lothrechten Stützlinie oa. 
Wird hierauf der Balfen fo weit verwendet, daß jeßt der Punft b 
zum Stügpunft wird, nimmt nämlich der Balken die Lage in 
ig. 7’ au, fo komme der Schwerpunft i aus der Tothrechten 
Linie eb heraus und es entſteht ein Moment zur Zurüddrehung 
des Balkens in feine erfie Lage, was hier um fo leichter Statt 
findet, als dabei nur eine wälzende, alfo eine höchft geringe 
Keibung eintritt. 

Aus dem eben Sefagten folgt daher, daß wenn Die Adfe 
auf einer horizontalen Fläche ruht, das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen den beiden gleich großen Aufhaͤnggewichten P nur bet hori—⸗ 
gontalem Stand der Wage eintritt, was fofort auch in der 

That vor einer guten Wage verlangt - wird. 0. 2, zweite 
Eigenſchaft.) 
9. Aber auc) dieſer im vorigen Paragraph berüßrte, aus 
der Anwendung von. hohlen Pfannen hervorgehende Nachtheil wird 
vermieden, wenn man ſtatt eylindriſche, ſchneidige Achſen, wie 
eine in Fig. 8 dargejtellt ift, anwendet, _weil dann die durch a 
gehende Berührungslinie zugleich mit der geometrifhen Achſe 
(c in Big. 6) sufammenfällt und dadurd der Unterfhied cb 
verſchwindet. 

In dieſem Falle iſt es jedoch mit eine weſentliche Bedingung, 
daß die beiden Schneiden an, bm (Fig.9), welche an den En» 
den der Achfe angefeilt oder angefchliffen werden, in ein und der- 
felben geraden Linie de fiegen, weil fich der Balfen fonft bei 
feiner Wendung abwechfelud um die Linien an und bm dreht, 
wodurd die Arme AC und BC beziehungsweife um.cn und cm 
fürger werden, und die Wage noch außerdem den Fehler hätte, 
bag fie durch Pleine Gewichte gar nicht aus ihrer Tage gebracht 
werden könnte, indem fie auf einer breiten Släche a b aufruhte. 

Um den durch eine foldhe ‚mangelhafte Ausführung der 
Schneide entſtehenden Fehler zu prüfen, fo fei wieder AC=BC=a 
die Länge der Arme und W—=P, wobei die Waare VWV in, der 
Schal⸗ bei B und das Gegengewiche P in jener bei A liegen fo. 
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Wendet ſich nun der Balken um die Schneide an, fo ſei zur 


Herſtellung des Gleichgewichtes in A das Gewicht P’, und wenn. 


die Drehung um die Schneide bm geſchieht, das Gewicht Pr 
erforderlich ; dann ift begiehungdweife | 


P.An= W.EBn und P“, am = W. Bas 





folglich P'= ww und P” = won, 
oder überall P=W — 
Bn— An ' sen 
pP’ — = w( =) = wi 
‚Pu Be — 2em 
und P p wer Am ) Wen 0 


oder, wenn man die Abweichungen von der Mittellinie de als 
glei groß annimmt, alfo cn = cm feßt, auch: 


U _ıon — u. an 
pP P in W und P pP an WW) 


woraus fofort folgt, daß der dadurch entftehende Fehler um fo 


größer wird, je größer mn, je größer W und je fürzer die Arme 
(Am und An) find. Zür mn = 0 verfchwindet natürlich Diefer 
Sehler gaͤnzlich. 
Man maht die Achfen gemwöhnlih aus gehärtetem Stahl und läßt 
diefe entweder in chen fo harten fchneidigen Ringen, oder auf harten 
Stahlplatten, oder endlich bei fehr feinen Wagen, auf Edelſteinen fie 
bewegen. 


10. Damit man die beiden Punfte A und B des biöher be: 


trachteten Wagbalkens als die wirklichen Aufhängpunfte anfehen 


faun, ift es ferner nothwendig, auch die Wagfchalen an’ folde 
fohneidige Achfen aus gehärtetem Stahl (die bei feinen Wagen 
ebenfall8 auf harten Edelfteinen ruhen) aufzuhängen, weil eine 
an diefen Punkten Statt findende Reibung diefelbe Wirkung hätte, 
ale wenn die beiden Punfte A und B verfchoben und dadurd) die 
Bedingung der Öleichheit der Arme geflört worden wäre. Diefe 


dreifeitigen Prismen müſſen jedoch dabei fo adjuftirt fein, daB 


die Schneiden unter fid) und mit der Schneide der Mittel: oder 
Drehungsachſe genau parallel und ſenkrecht auf die Laͤnge des 
Balkens ſind. 


11. Es iſt oben ($. 5) bemerft worden, daß dadurch, daß 


, man den Aufhängpunft der" Wage über ihren Schwerpunft ans 





- , “ J 
u. sy „N mt, * x 
Ei .- Le * * “ ” „or 

π S EEE DE DE .* 
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bringt, der auß feiner, im Steichgewicht beftehenden, horizontalen 
Lage gebrachte Wagbalfen ein gewifles ftatifhes Moment oder 
Beftreben zur Zurüddrehung in die erftere Tage erhalte. Um nun 
zu fehen, wie groß diefes jtatifche Moment 5 bei einer gegebenen 
fhiefen Lage des Balfens ift, fo. fei diefer in Fig. 10 aus der 
horizontalen Sleihgewichtölage AB in jene A/B’ gebracht, d. i. 
um den MWinfel a verwendet worben. In diefem Kalle ift das 
genannte flatifche Moment, mit welchem der Balken in feine ho- 
rizontale Lage zurüdzugehen firebt, wenn man die bisherige (in 
6.6 angegebene) Bezeichnung beibehält: 
S=3P.DE-+-G.OF = 2P.b sina + G.csina==(2Pb-4-Gesina, 
‘wenn man nämlich in P uud das Gewicht der Wagfchalen mit 
inbegriffen annimmt. 
Das ftat. Moment S, welches zugleich auch das Maß für 
die Stabilität der Wage ift, wählt alfo mit den Gewichten P 
und G, fo wie mit den Abftänden b und c, ift aber dabei von 
der Länge der Arme unabhängig. 


12. Bekanntlich fpielt eine gleich belaftete empfindliche Wage 
erft nach mehreren Oscillationen ein, wobei fie gleichfam ein 
sufammengefestes Pendel bildet, deifen Schwingungs: 
zeiten fich fofort beftimmen laſſen. — 

Es iſt naͤmlich fuͤr jedes phyſiſche Pendel die Schwingungs⸗ 
zeit = :V; ‚mwmoe 1 — — ‚ den Quotienten aus dem 
Moment der Trägheit des Pendeld auf die Schwingungsachfe bee 
sogen, dividitt Durch das ſtatiſche Moment der im Schwerpunft 
des Pendels vereinigt gedachten fchweren Maife m in den Ab: 
ftand d dieſes Punktes von derfelben Achfe, und g=31 W. Fuß, 
die Befchleunigung der Schwere bezeichnet. Nun ift für unfere 
Wage das ftat. Moment des Wagbalfens G.CF=G c, jened 
der beiden Aufhänggewichte (das der Schalen mit inbegriffen) 
3P.CD=2P.b, ferner das Moment der Zrägheit der in 
A aufgehängten Maffe P fofort P.A C?, folglich jenes der beiden 
Aufbänggewihte 2P.AC? = 2P(a?+b?), mithin, wenn man 
noch das Moment der Trägheit des Balkens durdy G.k? bezeich- 
net, fofort m = Ge -+ 2Pb ud, M = Gk? + 2P(a’+b?), 
alfo (die Länge eines einfachen Pendels, welches mit dem zuſam⸗ 
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mengefeßten gieichzeitige Schwingungen made). 
N — Gt +aPıia® +b3) 
Gc + 2Pb 
Wird nun der Nenner diefed Bruches, wie es (F. 6, Nelat. 1) . 
fiie die Empfindlichfeit der Wage erforderlich ift, Flein, fo wird 
1 groß und daß Pendel oder hier die Wage macht nur langſame 
Sphwingungen 5 hieraus folgt alfo, daß eine Wage unter übri« 
gens gleichen Umfländen um fo langſamer ſchwingt, je empfind» 
licher fie ift. 
Faͤllt (was für die Empfindlichkeit nach $. 6 am vortheil« 
bafteften) der Punkt C mit jenem J zufammen, wodurd b 0 
wird, fo hat man aus der vorigen Relation 


l- Gk? + aPa? 
Gc 


Iſt nun in diefem Iegtern Falle p das Gewicht, welches ab: 
gewogen wird, und q jenes einer Wagfchale, fo ft P=p-+-g, 
Gk? + 3(p+g)a 
folglich = ——, 








‚ woraus für p== o fofort 
1 Gk® + 222, 

Ge 
alfo 1>1’ folgt, d. H.die Wage fpielt Inngfamer, wenn Gewichte 
abgewogen werden, als wenn fie unbelaitet ift. 

18: Da alfo das Abwägen auf fehr empfindlihen Wagen 
mit vielem Zeitaufwand verbunden ift, fo ift es oft vortheilhaft, 
eine Scala anzubringen, auf welcher man während des Oscillirens 
der Wage den Ausfchlag zu beiden Seiten beobachten und ablefen _ 
kann, um ſich von der Bleichheit der Aufbänggewichte durch das 
gleiche Ausfchlagen der Zunge zu überzeugen, ohne erft abwarten 
zu müflen, bi8 die Wage vollftändig einfpielt und zur Ruhe ger 
fomnten ift, vorauögefept nämlich, daß in Diefem letzteren Sale 
die Zunge auf den Nullpunft der Scala zeigt. 

Diefe Methode des Abwaͤgens hat noch außerdem den Vor⸗ 
theil, daß dadurch der Einfluß der Achſenreibung verringert 
wird, indem bekanntlich die Reibung waͤhrend der Bewegung 
kleiner als von der Ruhe aus iſt. 

Was nun die Scala felbft anbelangt‘, fo kann dieſe hori⸗ 
- zonfal oder vertical angebracht werden, je nachdem man 
die Zunge mit dem Wagbalfen perpendifulär (dabei_nach aufs 
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oder abwärts) oder fo verbinden. will, daß fi fie in der Richtung 
der Geraden AB liegt. 

Für den erften Fall fi MM‘ (Big. 11) die zu theilende 
- horizontale Gerade -oder Scala, ihr Adftand von der Drehungs⸗ 
able CN =d und dad dem Ausſchlagwinkel NCM = a 


entfprechende Interval der&cala NM —x, fo ill tang.a — r 


und wenn man Diefen Werth in der Relation 1) des $. 6 ſutb— 
Ntuirt und dann x beſtimmt, ſofort 
apd 
x == GPFObFTT ..o (r), 
woraus man nicht nur x, fendern überhaupt jede andere der in 
diefer Relation,vorfommenden Größen finden kann, wenn die übris 
gen gegeben oder befannt find. 

Sollte 3.8. eine Wage conftruirt werden, deren Achfe in 
der Verbindungslinie AB der beiden Aufhängpunfte liegt, deren 
Arme 10 Zoll lang fein, deren Balfen ein Gewicht von 12 Loth, 
wobei der Abftand der horizontalen Scala vom Drehungspunfte 
6 Zoll betragen, und welche einen folchen Grad der Empfindlich- 
Feit befigen fol, daß ein Zulaggewichtchen von 1 Gran (die Be: 
loftung P hat in diefem alle keinen Einfluß) auf der Scala 
einen Auöfchlag von 1 Linie gibt, fo iſt in diefe Formel (vr): 
xe!/,, a=10, b=o, d=6 (Hl), G= 12 und 
p="/z0 (Loth) zu feßen, und daraus c, d. i. der Abftand des 
Schwerpunktes des Wagbaltend zu beftimmen ; dadurch erhält wan 


Wäre dagegen die gemachte Bedingung (von b==0) nicht 
genau erfüllt und b — '/,, Linie, fo wie die größte Totalbelar 
ftung der Wage 2 un ao P= 32 Loth, fo wäre eben fo 

10x66 : 
12 o ſco⸗ + 546) Tis jet 2 c] 
und daraus c = 247 Linien. 

Man kann fih aud hier einer Gorrectiondfhraube bedienen, um 
den Schwerpunkt des Wagbalkens wirklich genau in die beitimmte Diftanz 
von der Drehungsachfe zu bringen. 
| Soll man, als zweites Beifpiel, für eine größere Wage, 
bei welcher a= 15, b='/,, ce='/, und d= 8 Zoll, fer 
nee G=2 und P=20 Pfund iit, das Zulaggewicht p beſtimmen, 
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ı welches auf der Scala einen Ausfhlag x = Zoll gibt; fo 
folgt zuerſt aus der genannten Relation (r) allgemein: 
sPhx + Gex 
PT Ta hr 
und daraus für das vorliegende Beifpiel, wenn man die Werthe 
fegt und reducirt p = 1747 Loth. _ 

Wäre bloß P = 10 Pfund, fo würde p= 0 81 oder 
nahe %, Loth fein. 

14. Mit Hilfe ded durch eine ſolche Scala angegebenen 
Ausſchlages der Wage läßt fich oft auch der Mangel ter Hleinften 
Gewichte, die man zur Herſtellung des Gleichgewichtes haben 
muͤßte, erſetzen. 

Nimmt z. B. der Wagbalfen in Fig. 12, ſobald in die 
Schale B die Ware W und in jene A das Gewicht P gelegt 
wird, die Lage AB an und weifet dabei die Zunge auf den Theils 
ſtrich m der Scala rs, fo ift dDieß ein Beweis, daß das Gegen« 
gewicht P zu flein ſei. Legt man hierauf zu P noch das Fleinfte 
vorhandene Gewicht p! hinzu, und fpielt die Zunge im Theil⸗ 
ſtriche n ein, fo ift im Gegentheil dad Gewicht P + p’ zu groß. 
Sept man nun dad wahre Gewicht W—= P-+ p, wobei alfo 
p<p‘ oder pP =p--p” ift, fo geben bei diefen beiden Abwaͤ⸗ 
gungen die Gewihte W— P=p nd PHP W=p’—p 
== p’' beziehungsweife den Ausfchlag Nm und Nn, und da 
fi hei.gut conftruirten Wagen, bei welchen die Drebungsachfe - 
in der Verbindungslinie der beiden Aufhaͤngpunkte Tiegt ($: 6, 
Proport,s), die Ausfchlagwinfel alfo auch (bei Fleinen Winkeln) 
ihre Tangenten wie die Aulaggewichte verhalten *), ſo hat man, 
CN = d geſoetzt: 


Nm N 
pop: ober auch 
p:p= Nm: Nm + Nn(= mn) und daraus 





2) Aber felbft bei Wagen, bei melden die Achfe nicht in der Derbins 
dungslinie AB liegt, Pann man, wenn die Gewichte p und p’ nicht 
viel von einander verſchieden find, wie die Relation (1) in $. 6 
geigt, den Nenner des Bruches für beide Fälle (p und p) als 
gleih groß annehmen, wodurch auch Hier unge ttange‘ Sp: p 
folat. 
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p = — p’ ‚ alfo das genaue Gewicht der Bar 


 W=P+4p=P+4 
Wäre ;. s P=2 Pfund und das fe noch zu Bebote 
ſtehende Gewicht p'=} Roth, ferner Nm = 8 und Nn = 5 
Zheilftrihe der Scala, fo wie p=3 = 35 Loth =} 
Quenthen, mithin das gefuchte Gewicht w= 3 Pfund 


3 Quentchen. 
Mit Anwendung dDiefer Methode Fann man bei fehr feinen Wagen 





ſelbſt bis auf „5 Gran und darunter abwaͤgen. 


ed 


15. Es wurde bereits in der Einleitung dieſes Artikels be⸗ 


merkt, daß die Genauigkeit einer Wage ihrem fpeziellen Zwecke 


entfprechen müffe, und fo fommt es, daß, während man fic bei 
einer gewöhnlichen oder gemeinen Krämerwage, auf welcher nech 
Waaren bis 10 Centner im Gewichte follen abgewogen werden 
Fönnen, bei diefer Belaftung mit einem Ausfchlage von 1 Loth, 
welches den 64,000ften Theil der ganzen Belaftung in beiden 
Schalen beträgt, vollfommen begnügt, während man bei einer 
Probirwage, die ſich eigentlich nur durdy ihre größere Genauig⸗ 
Peit und Vollendung in der Ausführung von der erfteren unter: 
fheidet, und bei welcher die größte Belaftung etwa uur 1 Pfund 
in jeder Wagfchale betragen fol, fchon bei einem Zulaggewichte 
von Gran und darunter einen ſichtlichen Ausfchlag verlangt, 
was von der Belaflung in einer Schale’ Yzunoo Oder von der‘ 
Zotalbelaflung Yassooo beträgt. 

Die im chemifchen Laboratorium des - hiefigen k. k. polytech⸗ 


nifchen Inſtitutes befindlihe, vom Mechaniker Kraft verfer- 
tigte Wage, deren Eonftruftion im Wefentlichen mit jener über⸗ 


einſtimmte (fie wurde feitdem etwas verändert), nad) welcher der 
Berliner Mechaniker Dertling feine feineren Wagen damals 
ausführte, Fann in jeder Schale ein Gewicht von 1 Kilogramm 


“tragen, und fol dabei einen Ausfchlag von 1 Milligramm geben, 


was fofort von der ganzen Belaflung den 2 Millionten Theil 
beträgt. 

ı Eine Beinere, von demfelben Mechaniker ausgeführte, im 
phnflkalifchen Kabinete diefes Inftitutes befindliche Wage, wobei 
jedoch die Schalen noch nicht auf fchneidige Prismen, fondern in 
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Oeſen aufgehängt find, gibt bei einer Belaſtung von 50 Gramm 
in jeder Schale noch einen Ausſchlag bei Y,, Milligramm, alſo bei 
dem Millionften Theil der Totalbelaftung. 

Bei der zur Rectificirung des englifchen Nichtpfundes vers 
wendeten Robinfon’fhen Wage, brachte bei einer Belaſtung 
von 1 Pfund in jeder Schale das Zulaggewichtchen von ”/, „, Gran 
noch einen Ausfchlag von.Y,, Zoll hervor. Bei einer Belaſtung 
von 1000 Gran in jeder Schale ließ ſich noch eine Gewichts: 
Differenz von Y, non Gran ganz gut unterfcheiden. ‚ 

Eine wegen ihrer verhältnißmäßig großen Tragfähigkeit und 
Empfindlichfeit merkwürdige Wage war jene, welche der englifche 
Capitän Kater nach feiner Angabe conftruiren ließ, und wo- 
mit er im Auftrage der englifchen Regierung im Jahre 1825 (bei 
einer Temperatur von 62° F. und einem Barpmeteriiand von 
80 engl. Zoll) dad Bushel⸗oder englifche Scheffelmaß rectificirte. 

Das Gewicht dieſes Hohlmaßes betrug ſammt den 80 Pfund 
Waſſer, weiches es enthalten follte, 250 Pfund; es mußte daher 
die Wage für eine Gefommtbelaftung von 500 Pfund conftruirt 
werden. Mach verfchiedenen Verfuchen wurde der Wagbalfen zu⸗ 
legt aus Mahagoniholz hergeftellt und auf eine zweckmaͤßige Weife 
mit Stahlpridmen, deren Schneiden Winfel von 120 Srad bil: 
deten, verfeben. Diefe Wage war fo empfindlich, daß bei der 
genannten Belaflung ein Zulaggewicht von 1 Gran, an der, 50 
Z0U Tangen Zunge noch einen Ausfchlag von Y,, Zoll gab, was 
" fofort (weil da8 Avoir-du-Poids: Pfund 7000 Gran enthält) den 
8,500,000ften Theil der Totalbelaftung beträgt *). 

Bei der Wage, deren ſich Dr. Blodi bei feinen willen» 
ſchaftlichen Unterfuchungen bediente, und welche er fich felbft aud 
einem Streifen von ungefähr 1 Linie dien Tannenholz herftellte, 
weldye.1 Fuß lang, in der Mitte /,, ZoU und an beiden Enden 
nur halb fo breit war, auf welchen er ferner in der halben Länge 
feufrecht auf die Längenachfe querüber eine fehr feine Nadel'mits 
telſt Siegellad als Drebachfe befeftigte, und welche er endlich) 
von der Mitte aus gegen jeded Ende zu in 10 gleiche Theile als 
Haupttheile, fo wie jeden davon wieder in 4 gleiche Theile theilte, 





*) Philosopbical Transactions. ı826, 
| ge 


\ 
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und wobei er diefen, den Wagbalken bildenden Streifen mit feiner 
Nadel oder Achfe auf einem zu beiden Seiten reshtwinfelig aufe 
gebogenen Meifingplärtchen fpielen ließ, Tounte er bei Benägung 
von Gewichten, wovon ein Goldfügelchen 1, mehrere andere Yo 
fo wie einige Pleine Ringe aus feinem Meflingdraht Y,, Sran 
betrugen, Segenfiände von 1 bis /,,., Gran im Gewichte ab: ' 
wägen. Kapitän Kater benuste eine ſolche Wage, auf weldyer 
er bei einer Belaftung von 10 Gran noch hei Y,... Gran einen 


| Ausfchlag erhielt*). 


In der im Jahre 1851 zu London Stott gefundenen alls 
gemeinen Induftrie Ausftelung waren von dem dortigen Mecha⸗ 
niker L. Dertling (Bruder des Berliner Mechanikers) drei 
Wagen ausgeſtellt, wovon die größte bei einer Belaſtung von 





*) Auf demſelben Principe beruht auch das von Berzelius bei 
feinen Wägungen angewendete Verfahren, wobei er ebenfalls jeden. 
.Arm feines Wagbalkens in 10 gleiche Theile theilte und auf dieſen 
feine Drahthakchen von Centigramm aufhängte, wodurch er, ein 
folhes Häkchen auf den erflen Tpeilfteich von der Drehare aus ger 
zählt aufgehängt, dasſelbe ftatifche Moment hervorbrachte, ald wenn 
er auf die Schale ein 10 Mäl Bleineres Gewicht, d. i. ı Milligramm 
Aufgelege hätte. 
Uebrigens ift e8 nicht ganz richtig, wenn man die Empfindlich- 
Feit einer Wage bloß nad dem Quotienten beurtbeilt, welchen man 
erhält, wenn man das Bleinfte Ausfchlaggewicht durd die größte 
Belaftung der Wage bividirt, weil man offenbar bei feinern und 
fubtilern Wagen das legte oder Eleinfte Ausfhlaggewicht nicht in 
demfelben Verhältniß heraßbringen und noch Eleiner machen oder 
wahrnehmen ann, in welchem die Totalbelaftung der Wage ab: 
nimmt. 


Jedenfalls ift es fiherer und zwedmäßiger, mit dem. feinften 
Zulaggewicht nit unter eine gemiffe Grenze hinab zu gehen und 
deffen Moment lieber dadurch zu verringern, daß man «6 anitatt 
auf die Schale felbit, durch Verſchieben auf den Balken, näher au 
die Drebungdachie legt. So if jeder Arm des Balkens der Kus 
fhe’iden Eleinen Wage in 10 Haupttheile, davon jeter wieder 
in 5 gleiche Theile getheift, und da fi das halbe Interval noch 
aut mit freiem Auge ſchaͤtzen läßt, fo Eönnen mittelft eines Drahthaͤk⸗ 
chend , welches als Laufgewicht dient, noch Differenzen bis ı Mile 
ligramm unterſchieden oder wahrgenommen werden. 
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56 Pfund in jeder Schale noch einen Ausſchlag von 1 Centi⸗ 
gramm*), die zweite Fleinere bei 1 Pfd, Belaflung Y,. Milligr. 
und die dritte bei 1000 Gramm Belaftung einen Ausfchlag' von 
Yoon Gramm gibt. Die Prismen find bei diefer Wage aus Achat 
welche auf ebes ſolchen Platten aufruhen; der Wagbalken if auf 
galvanifchem Wege mit Palladium überzogen. 

Der Mechaniker Dertling in Berlin Relte-ebenfalls drei 





*) Diefe Wage wurde von dem hiefigen Zimentirungd: Director Herrn 
Rumler für 60 Pfund Sterling loco London angefauft und in 
feinem Amtslokale aufgeftellt. Nach feinen wiederholten Verſuchen 
gibt dieſe Wage bei einer Belaflung von 50 W. Pfund In jeder 
Schale noch einen mit freiem Auge fihrbaren Ausfihlag Bei '/,, 
Gran, was fofont /, 000. der ganzen Belaftung, folglich noch etwas 
mehr iſt, ald oben angegeben warde. 

Der aus einer Art Glocken⸗ oder Kanonen : Metal eonftruirte 
Wagbalken it durchbrochen und mit.angegoflenen Rippen verfehen, 

wodurd er bei einer Länge von nahe 36 und einer Höhe in der 
Mitte von beiläufig aı Zoll eine ſolche Steifigkeit beſizt, daß er 
fogar bei einer Belaftung von ı Gentner in jeder Ohale na 
Angabe des Heren R. noch feine Biegung erleidet. Won den drei 
Stahlprismen, welche auf ebenen gehärteten Stahlplatten auflie 
gen, hat das mittlere als Drehare eine Bänge von vier Zoll und 
die beiden die Schneiden bildenden Flächen laufen unter einem 
Winkel von 60 Grad zufammen. Die nad abwärts gerichtete 
Zunge fgielt an einem Gradbogen vorbei, welder vom Nullpunkt 
auf jeder Seite in ao Grade getheilt ift und auf welchem man 
noch Viertelgrade abfhäßen kann. Das Geſtell diefer im Ganzen 
bei do Zoll hoben Wage iſt aus Gußeiſen Hergeficllt und Die 
Arretirung des Balkens, fo wie die an meflingenen Resten haͤu⸗ 
genden meflingenen Schalen wird fehr fi fi anreich durch eine einzige, 

‚ eine fhiefe Ebene Bildende Sreentricität bewirkt, die um eine vers 
ticale Are drehbar iſt. 

Bemerkenswerth ift noch bei dieſer, fo wie bei allen Wagen bes 
genannten Mechanikers &. Dertling, eine um die am Scheitel 
des Wagbalkens befeſtigte verticale Schranbenipindel (deren Mutter, 
wie bekannt, zur Regulirung des Schwerpunftes des Balkens nah 
aufs gder abwärts dient) in einer horisontafen Ebene drehbarer 
Eurzer Debel, welcher dazu dient, die letzten Correctionen des 
Schwerpunktes des Wagbalfens in der Art vorzunehmen, daß die 
fer Punkt ‚genau in die durch die Schneide des mittleren Priema 
gehende verticale Ebene fällt. 


7 


22 Wage. 


feine Wagen aus, von denen zwei zugleich auch zur Beſtimmung 
des. fpecif. Gewichtes eingerichtet waren, und bei 100 Gramm 
Belaftung Y, Millige. Ausfchlag gaben. Die dritte Wage iſt für 
1 Kilogramm Belaftung in jeder Schale conſtruirt, und gibt nod) 
"1 Miligramm an. Saͤmmtliche Wagen ruhen mit ihren Achſen 
auf Karneol. 

Der Pariſer Mechaniker Deleuif Hatte mehrere Wagen 
ausgeſtellt, von denen die eine bei 3 Kilogramm Belaftung in 
jeder Schale noch 1 Milligr. Ausfchlag gab ; die übrigen waren 
für eine Belaſtung von 300, 200 und 100 Grammen berechnet. 
Bei einem von demſelben Mechaniker conſtruirten Münz⸗Juſtir⸗ 
apparat, welcher mit zwei kleinen Wagen verſehen iſt, die mit 
dem Normalgewichte der zu prüfenden Metallſcheiben belaſtet 
find, ſollen dieſe Wagen noch eine Differenz von Y,, Gran an⸗ 
geben. (M. ſ. auch den amtlichen Bericht über die Induſtrie⸗ 
Austellung aller Völfer zu London im 3. 1851 von der Bes 
richterftattungs: Rommiffion der deutfchen Zolloereins · Regierungen. 
Berlin 1852.) 

Bei den fuͤr chemiſche und phyſikaliſche Unterſuchungen be⸗ 
ſtimmten Wagen endlich, welche unfer geſchickte Mechaniker Kuſche 
verfertiget und von welchen ſich auch eine im genannten Labora⸗ 
torium des polytechniſchen Inſtitutes befindet, gibt die groͤßere 
bei einer Belaſtung von 1 Kilogramm in jeder Schale, nad) 
‘feiner eigenen Angabe einen}mit freiem Auge noch leicht wahr» 
nehmbaren Auöfchlag bei Y, Milligramm, dagegen nach der Anz 
gabe des hiefigen Zimentirungd-Direftors Herrn Rumler nod 
einen Ausfchlag bei Y,, Milligramm. Auf der Fleineren, nur für 
eine Belaftung von 100 Grammen in jeder Schale conftruirt, 
läßt, fih durch das oben angedeutete Verfchieben eines feinen - 
Drahthäfchens laͤngs des Wagbalfens noch eine Gewichtd-Diffe- 
venz von oo Milligr. wahrnehmen, fo daß alfo der Ausſchlag 
in beiden Fällen den 20 Millionten. Theil der Zotalbelaftung 
beträgt. 

16. Zum Schluße wollen wir hier von den beiden eben ers 
wähnten Kufche’fchen Wagen die größere, deren Tragfähigkeit 
nämlich bis auf 1 Kilogramm in jeder Schale geht, etwas genauer 
befchreiben. 
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Wir haben die Details dieſer Wage In der Tabee-tH. und 


zwar die Pleinften Beftandtheile in einem größeren Maßftabe als 
die größeren Theile dargeflellt. Um von der ganzen EN ammen⸗ 
geſetzten Wage ein Bild zu geben, wurde auf Tab. Ih die vor⸗ 
dere Anficht der Fleineren Wage in natürlicher Größe mit dem 
einzigen Unterfchiede gezeichnet, daß damit auch die fogenannten 
Arretirungshebel G und H, welche nur bei der größeren Wage 
vorhanden, verbunden find. Da fi im Uebrigen die beiden 
Wagen nur in ihrer Größe unterfcheiden, fo fönnen ſich die in 
beiden genannten Tabellen enthaltenen Siguren, in welchen aud) 
die gleichnamigen Beftandtheite mit einerlei Badhjtaben bezeichnet 
find, gegenfeitig zu beiden Wagen ergänzen. 

Die hohle Säule E dient als Stativ oder Träger des Wag⸗ 
dalfens A, deſſen Drehungsachfe a auf den mit Karueol auöges 
fütterten Lagern g, g (Big. 18 und 14) ruht, die aus einem 
Meſſingprisma gg‘ beftehen, welches mit der auf der Säule E 
aufgefchraubten Deckplatte F feft verbunden if. Wir wollen 
gleich Hier bemerken, daß fich über dieſes im Srundriffe ald Nechted 
erfcheinenden Prisma gg, ein zweites £f, welches dadfelbe rahmen» 
artig umfchließt, aufs und abfchieben Taßt, deilen Beſtimmung 
weiter unten angegeben werden foll. 

So wie das Stahlprisma a, welches mit dem Balfen fell 
verbunden if, ald Stüß- und Drehungspunkt der Wage dient, 
eben fo find zwei ähnliche Prismen m, m ($ig. 15, 16 und 17), 
nämlich Eines an jedem Ende des Balkens, ald Aufhängpunfte 
der Schalen B, B angebracht. Die zugehörigen Gehaͤnge K, K, 
welche auf den Kanten oder Schneiden diefer legteren Pridmen 
aufliegen, find in Figur 18 von der größeren und in ig. 19 von 
der Fleineren Wage, und zwar beide in natürlicher Größe darges 
ftellt, aus welcher erflern Figur deutlich hervorgeht, daß der be⸗ 
treffende Bügel K mit feiner innern oberen Släche oder Ebene, 
in welcher wieder ein Karneol i faft ganz eben eingelaffen ift, auf: 
der Schneide des genannten Prisma m (Big. 15) frei fpielt, 
während er nach unten gu in einen Ring oder eine Defe t aus⸗ 
Täuft, in welche die Wagfchale mittelft eined Hafens eingehängt 
ift; dabei find fowohl diefer Hafen als auch die Defe fchneidig - 
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gehalten, um auch hier nur gleichſam einen einzigen Aufogpustı 
. iu bilden. | 

Um die Schneiden der an dem Wagbalken angebrachten 8 
Stahlprismen möglichft. zu fchonen, muß man diefe, wenn Die 
Wage nicht gebraucht wird (oder auch während des Auflegens 
der abzumägenden Gegenflände und Gewichte), von ihrer Auflage 
befreien oder Lüften fönnen, was man dad Feſtſtellen oder Arre⸗ 
tiren des ‚Bagbalfens {für das mittlere) und der Schalen (für 
die beiden äußeren Prismen) nennt: Zur Bewirfung diefer beiden 
Arretirangen dienen folgende. Einrichtungen. 

In der hohlen Säule E (Fig. 20) befindet ſich concentrifch 
eine Röhre r, und im inneren diefer Möhre eine runde Stange oder 
der Cylinder D in folcher Weife angebratht, daB ſich ſowohl diefe 
Röhre r, als auch die Stange D jede fiir fih auf und abfchieben 
läßt. Diefe runde Stange D, welche über die Deckplatte F der 
Säule E hinausreicht, befigt in der natürlichen Lage, wenn naͤm⸗ 
lich die Wage fpielt, bis zur oberen Flaͤche diefer Platte F eine 
vollfommen gleiche Dice, iſt aber von da ab etwas abgefegt, fo, 
daß der über diefe Fläche hinaufragende Theil diefer Stange, wie 
dieß durch die punftirten Linien in Big. 18 zu erſehen ift, einen 
etwas Fleineren Durchmeſſer Hat. Auf Diefen etwas dünueren 
Rapfen ift nun dad oben erwähnte rabmenförmige Prisma f ganz 
einfach ohne weitere Befeftigung aufgeſteckt, wobei es gleichzeitig 
anf der oberen Flaͤche der Platte F und dem eben genaunten ring» 
fürmigen Abfa der Stange D aufliegt, fo, daß wenn Ddiefe 
Stange nad) aufwärts bewegt wird, dadurch auch diefes Prisma 
£, und zwar bis über die Auflagfläcken g,g (Big. 18). der Achfe 
a des Balkens A (Fig. 22) gehoben wird. Da nun, wie aus der 
‚oberen Anſicht in Sig. 14 zu erfehen, der Rahmen £ nad) der 
Richtang der Schneide des Prisma a die Rinnen oder Einfchnitte 
o, o befipt, in welche dir untere Schneide oder Kante des eben 
erwähnten Priema a genau hineinpaßt, fo faßt beim Heben der 
@tange D diefer Rahmen f, indem er ſich über die Lager g,g 
hinaufſchiebt, mit diefen dreiedigen Einfchnitten e, c die untere 
Kante oder Schneide ded Prisma a ſammt Ballen uud Schalen 
fo Hoch, bis Diefer nicht mehr auf den Lagern g,g aufliegt; dabei 
verhindert dad andem Rahmen £ vorne aufgefchraubte Blättchen s‘ 
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(Fig. 22, 13, 20) das Abgleiten des Balkens nach vorne zu; 
wach der rückwaͤrtigen Seite fteht das Prisma a ohnehin, wie 
aus Big. 28 zu erfehen, an dem Hebel G an. Um. übrigens die 
bei dem Darüberfchieben des Rahmens f über dad Prisma a mög 
liche Reibung zu verhindern, ift dasfelbe, wie aus der oberen Auficht 
in Sig. 24 zu erfehen, an beiden Srundflächen etwas abgeichrägt. 
Um aber dabei den Wagbalfen uoh au zwei, mehr gegen die 
Schalen gu liegenden Punften zu unterftüßen, ift auf dem noch 
über das Prisma oder dem Rahmen £ hervorragenden Theil des 
Zapfens k (Fig. 19) der in Fig. 20 in der vordern, und in Fig. 
23 in der oberen Anficht etwas über die halbe Länge gezeichnete 
Tragbebel G aufgeftedkt, der fich alfo bei der Aufwärtsbewegung 
Der genaunten Stange D mit in die Höhe hebt und dadurch 
gleidyeitig, wie die eben erwähnten Einfchnitte c,c dad Pridma 
a, fo die beiden. an dieſem Hebel G befeitigten horizontal und 
gegen den Balken rechtwintelig fiehenden @tügen h,h den Balfen 
an-zwei Punkten feiner untern Flaͤche faſſen und flüßen, die beis 


— 


laͤufig in der halben Ränge jedes Armes liegen. Iſt der Ballken 


ouf diefe Weife gehoben, fo. hat er durch die genannten 8 Stütz⸗ 


punkte eine ganz unbewegliche Lage erhalten oder er iſt arretirt. 


Will man den Balken wieder fpielen laffen, fo darf man nur die 
Stange D zuräd, d. i. herabziehen, wodurch ſowohl diefer Trag⸗ 
hebel G mit feinen Säulen oder Stützen h, als auch der mehr 
genannte Rahmen f wit herabgeht, fich auf die Platte F auflegt 
und dadurch den Balken, deffen Achſe a nunmehr wieder auf 


ihren Rarneollageru g, g‘ ruht, vollfommen frei und beweglich 


made. — 
Was nun die Aufe und Abbewegung der Stange D (ig. 20) 
- betrifft, fo wird die erftere mittelft einer Ercentric 128 ı%ig.25), 
und die letztere mitzelft einer Spiralfeder M bewirft, die beim 


Hinaufgehen der Stange D zufammengedrüidt wird und fi beim - 


Herabgehen diefer Stange wieder bis auf ihre urfprüngliche Länge 


«auddehat. Da aber durch diefe Ausdehnung dad Zurück⸗ oder 


Herabgehen der Stange (fobald natürlich die Ercentric wieder 
zurückgedreht worden; damit diefe nicht mehr an der Baſis q der⸗ 
felben anſteht) bewirkt werden muß, ſo ſtützt ſich Die um die 
Röhre r van Außen herumgewandene Gpiralfeder M an ihrem 
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obern Ende an einen in der Säule B befeiligten Ring a, während 
fie am untern Ende beim Hinaufichieben der Stange D von vier 
in diefer Stange rund herum befeftigten und durch die Röhre r 
durchreichenden Stiften erfaßt und zufammengedrückt wird, was 
natürlich zur Folge bat, daß dur das Nüdmwärtsdrehen der _ 
Ercentric, die Feder durch ihre Kraft diefe Stange D wieder 
zurücdziehtz e8 bedarf faum der Erwähnung, daß in der Röhre 
r vier paſſende Längenfchlige angebracht find, um den genannten 
Stiften eine freie Bewegung auf» und abwärts zu geftatten. 

‚Endlich mag noch erwähnt werden, daß diefe cylindrifche Stange 
D ihre Fuͤhrung unten in der ringförmigen Bodenplatte =, oben 
dagegen in der Deckplatte F findet. 

Was ferner die Aushebung oder Arretirung der Schalen bes 
trifft, fo dient dazu der durch die beiden fchiefen Streben C, C ver» 
ftärfte Traghebel H, welcher, wie aus der Darftellung auf Taf. II. 
zu erfehen, die ganze Länge des Wagbalkens befist, um mit den 
an feinen beiden Enden vertical. befefligten Stügen p (Big. 26) 
unter die Körner 0,0 der Bügel K (Big. 18) greifen zu fönnen. 
Diefer Traghebel H ift fowohl mit dem obern, (wie aus Sig. 27 
erheſlt), als auch durch die Stügen oder Streben C, C mit dem 
untern Theil der Röhre r verbunden, fo daß durch das Aufs und 
Abfchieben diefer Nöhre auch der Hebel H an diefer Bewegung 
Theil nimmt, zu welchem Behufe die hohle Säule E fowohl an 
ihrem obern Theile bis zur Dedplatte F den Schlitz y, y, fo wie 
nach unten kin den Schlitz u, u (Fig. 21) hat, damit fich oben der 
horizontale Hebel H und unten die Streben C,C in der Man- 
telfläche der Säule bewegen fönnen. 

Diefe Röhrer wird auf ganz ähnliche Weife wie die Stange 
D aufs und abbewegt, indem ſich auf der Achfe der vorhin er⸗ 
klaͤrten Ercentric zwei andere Ercentric aa befinden, deren 
äußere Flächen nady der Richtung der Achfe gemeffen, um den 
Durchmeffer der Nöhre von einander abftehen, damit die Baſis 
der Röhre an zwei diametral entgegengefegten Punften von diefen 
beiden Ercentricd, ohne die Baſis der Stange D zu berühren, 
ergriffen und gehoben wird; zwifchen diefen beiden Außern liegt 
alfo die vorhin erwähnte Ercentric 128 in der Mitte, welche 
gegen diefe beiden legteren (die eigentlich sufammen nur eine ein» 
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ige ausmachen, die gefchligt iſt) eine folche Stellung dat daß durch 
Umdrehung ihrer gemeinfchaftlichen Achfe d mittelft des renderirten 
Kopfes P, welcher aud dem Kaften der Wage hervorragt, zuerft 
die mittlere, kleinere Ercentric 1 2 8 angreift und die Stange D 
hebt, und dann erft, wenn nad) der angegebenen Weiſe der Bals 
fen arretirt ift, die beiden aͤußern Ercentricd aa zu wirfen an- 
fangen und die Röhre r mit dem Traghebel H fo lange heben, 
bis je zwei der genannten vier Saͤulchen p,p (Big. 26) unter die 
Spigen der Schrauben o, o (Fig. 18) greifen und die beiden 
Bügel KK fammt den daran hängenden Wagfchalen von den 
Schneiden m, m (Big. 15) abheben oder lüften. Damit aber da⸗ 
bei ‘die beiden Körnerfpigen 0,0 eined jeden Buͤgeld von den 
Saͤulchen p, p nicht abgleiten können, hat das eine Säulchen p 
auf feiner oberen Kreisfläche die paflende Körnervertiefung, wäh: 
rend das zweite p‘, um Bein Zwängen herbeizuführen, nur einen 
nach unten zu fehneidigen Ausfchnitt fenfrecht gegen die Längen» 
achfe des Hebels H erhält. Diefe koniſchen Kapfeln und Aus» 
fchnitte find aus Stahl, während alles übrige aus Meffing her- 
geſtellt iſt. 

Um auch den Rüuckgang der Röhre r, alſo das Herabgehen 
des Traghebels H zu bewirken, iſt gerade fo, wie wir dies bei 
der Stange D erflärt haben, eine um die Röhre gewundene Spi⸗ 
rolfeder vorhanden, die ſich mit ihrem obern Theil am bie Baſis 
oder Schlußplätte der Säule E, Dagegen mit ihrem untern Ende 
an den etwas vorflchenden Kopf eines in die Nöhre r einges 
festen Schräubchens 4 fügt, und -fo beim Hinaufgehen!der Röhre r 
zsufammengedrüdt wird, folglid dur ihre Ausdehnung, und 
fobald die Ercentric zurädgedreht if, diefe Nöhre wieder zu- 
rückzieht. Wei diefer Bewegung erhält die Röhre ihre Fuͤhrung 
unten im Fuß der Säule E und oben in dem im innern der Saͤule 
eingelegten Ring ß. 

Soll alfo die feftgeftellte oder arretirte Wage wieder zum 
Gebrauche hergeftellt werden, fo wird mittelft des Kopfes P die 
Ercentrie zurüdgedreht, wodurch zuerft der Traghebel H herab» 
geht und dadurch die Wagfchalen, und dann durch das Her⸗ 
abgehen ded Nahmens f und Zraghebeld G der Wagbalfen 
frei wird, 


28 Wage. 

Es kann noch erwähnt werden, daß die horizontal liegende 
Achſe d der. Excentrie in Lagern w’, w’ liegt, die in den beiden 
meflingenen Haͤngſaͤulen e, e (&ig.21), welde ag der untern 
Flaͤche des Saͤulenfußes aufgefchraubt werden, angebracht find. 

Was ſchließlich die vorhandenen Gorrectiond» Schrauben 
und Gewichte betrifft, fo dient dad auf det obern Kante des Wag⸗ 
balfens aus zwei Theilen beftehente und nad Art von Gegen: 
muttern angebrachte Gewicht I (Fig. 22) jur Rectificirung Des 
Schwerpunftes ded Balfend, bezüglich) feier höhern oder tiefeen 
Rage gegen die Werbindungslinie der beiden Aufhängpunfte der 
Schalen *). Ä 

Zur Regulicung diefes Schwerpunftes nach der Längen» 
richtung des Balkens, um diefen nämlich genau in die durch die 
Schneide der Achſe a gehende Verticalebene zu bringen, befindet ſich 
‘an jedem Ende des Wagbalfens in dem betreffenden Bügel vv’ 
(Fig. 15) in borigontaler Richtung eine Adhlerne Schraubenſpindel 
z angebracht, auf welcher fich das Correctionsgewichtchen in Form 
einer Schraubenmutter s hin und ber fchrauben läßt. Diefelbe 
Schraube z dient außerdem als Drudfchraube auf den fich etwas 
federnden Theil v’ ded Baͤgels, um damit die legten Fleinen 
Correctiouen besüglich der gleichen Abftände der Schneiden m 
ald Aufhaͤngpunkte der Wagſchalen vornehmen zu fönnen. Eben 
fo dient die obere Drudfchraube w dazu, den ganzen Bügel vvi, 
und damit die Schneide ded Priöma m um eine Haarbreite heben 
oder fenfen zu können, wodurch die letzte Correction der Ver: 
bindungslinie der beiden Aufbängpunfte, welche, wie gezeigt, 
durch die Schneide der Drehungsachſe a ( Fig. 22) gehen foll, 
bewirkt werden ana. | 

Um endlic die Schneiden Der beiden Priomen m unter fi 





2) Dieles Gewichten läßt fih fo weit hinaufſchrauben, Daß der 
Schwerpunkt des Bolkens über Vie genaunte Berbindungslinie 
kommt und der Wagbalken Daher umſchlägt. Bei der Regulirung 
wird das Gewichtchen fo weit herabgeſchraubt, daß der genannte 
Schwerpunkt, wenn auch möglichft nahe an diefe Berbindungslinie, 
gleichwohl beſtimmt unter diefe Linie zu Tiegen fommt, mas fid 

‚ durch einen außgefprochenen Ausichlag des aus der horizontalen 
Lage gebrachten, gleich belaftenden Balkens zu erkennen gibt. 
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fowohl als mit der Schneide des mittlern Pridma a vollkommen 
parallel zu ftellen, läßt fih jedes Prisma m durch Nachlaffen 
des verticalen Schräubchend x (Kia. 17), Womit e8 auf den Armv’ 
des Bügels befeftigt il, um die verticale Achſe diefes Schräub- 
hend, welche durch den Echwerpunft ded Pridma geht, dreben, 
fo daß die Schneide desſelben in die richtige Lage gebracht, durch 
die beiden Druckſchrauben yy (&ig.15, 16, 17) feſtgeſtellt, und, 
je nachdem das eine oder andere dieſer Schraͤubchen mehr oder 
weniger angezogen wird, überdieß noch die legte Correction im 
diefer Beziehung‘ vorgenommen werden kann. 

Obſchon Herr Kuſche bei diefer Wage, nachdem .fie in 
jeder Schale mit 1 Kilogramm belafter war, durch directe 
Zulage von Y, Milligramm in die Schale ſelbſt, auf den Brad» 
bogen von 345 Millimeter oder nahe 157 W. Linien Halbmefler 
nody einen mit freiem Auge fichtbaren Ausfchlag von Y,, Grad, 
d. i. auf dem unten angebrachten Sradbogen x(Zaf. II.) eine Bo 
genlänge von 028 Linien erhielt; fo wird man doch Vortheilhafter 
und bequemer, um nicht mit fo Fleinen Gewichtchen zu thun zu 
haben, von der Xheilung des Wagbalfend Gebrauch machen, bei 
welcheni jeder Arm in 10 gleiche Theile und jedes Jutervall diefer 
Haupttheile noch in 5 gleiche Theile getheilt ift, die alfe, da der 
Balken zwiſchen den Aufhaͤngpunkten des Schalen eine Länge 
von 576 Millimeter oder nahe 2)°85 W. ZoH befigt, noch einen 
Abfland ven 2:62 Linien von einander haben, ein Intervall, 
welches noch leicht durch das ‚bloße Augenmaß halbirt werden 
fann, fo, daß man dadurch wieder 10tel sined Hauptintervalles 
oder 100t6l von der Länge eines Armes erhält. Gin Gewicht 
alfo, in Form eines Golddrahthaͤlchens, von 1 Gentigramm, wisd 
auf den erften Haupttheilſtrich, von der Drehungdachſo aus ge⸗ 
zählt, gehängt, denfelben Ausfchlag geben, ald ob in Die Schale 
ein 10 Mal kleineres Gewicht, nämlich von 1 Milligramm ges 
legt worden wäre; eben fo wird dieſes Gewichtchen von 1 Cen⸗ 
tigramm auf den (nach dem Augenmaß geſchaͤtzten) erſten Theile 
ſtrich der zehn Unterabtheilungen gebracht, ein in die Saale 
gelegted Gewichtchen von Y , Milligramm erfegen. 

Da die ganze Wage in einem Kaſten Z, Z (Raf. m ein⸗ 
geſchloſſen iſt, fo kann (wis es bei der erwähnten im chem. La⸗ 


os 
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boratorinm befindlichen Wage wirklich der Fall ifl) ein ans dem 
Kaften herausreichender Arm angebracht werden (wie ein ſolcher 
auch an der im polytechnifchen Inſtitute befindlihden Kuſche⸗ 
fhen Bage vorhanden ift), um diefes Gewichtchen am Wagbalken, 
ohne den KRaften Öffnen zu dürfen, verfchieben zu fönnen. - 

Es kann noch bemerkt werden, daß ber Wagbalken bei der 
angegebenen Länge (die übrigen Dimenfionen, sygeben ſich aus 
der Zeichnung in Fig. 22 und 24 auf der Taf. , mit Zuhilfe 
nahme der Zeichnung auf Taf.) ein Gewicht von 520 Gram⸗ 
men oder nahe 0-929 W. Pfunden hat; er ifi, um ihn den mas 
gnetifchen Einwirfungen zu entziehen. fo wie überhaupt mit 
Ausnahme einiger weniger Beftandtheile, die ganze Wage, aus 
Mefling und fo wie alle diefe Theile auf galvaniſchem Wege ver: 
“goldet. Die eben ald Ausnahmen erwähnten Beitandtheile find, 
außer den drei Stahlprismen a, m, m($ig.22, 24, 15, 16, IV), 
welche zugleich gladhart find, und den flählernen Schräubdhen 
(0, 0, x, y, Jı 2.20.) noch die beiden Gehaͤnge L (Big. 17), die 
ebenfalls aus Stahl find, fo wie die Stange D (Fig. 20) und 
die Spindel oder Achſe d der Ercentrie (Big.21), welche aus 
weichem Eifen hergefiellt find; außerdem find einige Führungs⸗ 
vinge aus fogenanntem Rothguß erzeugt. 

Was endlich die Aufſtellung der Wage betrifft, ſo wird dieſe 
mit Hilfe eines Bleilothes oder einer Waſſerwage fo geſtellt, daß 
der Wagbalfen bei vollfommen gleicher Belaftung auf jeder Seite, 
alfo auch der leere Balken felbft, genau horizontal fieht. Zu 
diefem Behufe befinden fi) an dem Kaften der Wage, wie dieß 
bei mathematifchen Inftrumenten üblich iſt, drei Bpfihrauben, 
von denen jedoch nur die beiden vordern k, k (Taf. M beweglich 
ju fein brauchen und die dritte fefigeftellt werden Faun. 

Das Gewicht der Wagfchalen betreffend, die fih fammt 
den lang gegliederten Ketten um ihre verticale Achfe drehen Taf» 
fen, fo wiegt eine Schale ſammt dem zugehörigen Bügel 200° 
Gramm oder nahe 0857 W. Pfunde. Obſchon die Arretirung 
der Schalen wirtelft der genannten Spitzen binreicht, fo fann 
doch, um die Schalen vollfommen feit zu flellen, noch eine zweite 
von unten, die in dem befannten Hinauffchieben eines Zellerd 
unter die Schale befteht, angewendet werden. 


J 
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Um bei der kleineren Wage das Abgleiten oder Verfchieben 
des Gehaͤngeo A (Kig.19), welches ald Auflagfläche auf die 
Schneide des entfprechenden Prisma c feinen Edelftein, fondern 
nur ein gladhartes ebenes Stahlplättchen a beflgt, zu verhindern 
(was bei der eben befchriebenen größern Wage durch die Spitzen 
‚0, 0 $ig.18 bewirft wird), ift an jedem Ende des Lagers, d. i. 
in r und s ein Peilformig ausgefchnittened dünnes Plättchen i 
: qaufgefest, in Welches fich die Schneide des Prisma c hineinlegt, 
und wodurch wohl das Abgleiten, Feineöweged aber das freie 
Spiel ded Bügeld und der Schalen gehemmt wird, weil die 
genannten dreiedigen Einfchnitte einen größern Winfel als daB 
Prisma oder Die Schneide befigen. 

Schließlich foll noch bemerkt werden, daß der Balfen biefer 
kleinern Wage, welcher zwifchen den beiden Aufhängfchneiden der 
Schalen 410 Millimeter oder nahe 15°48 Zoll lang iſt, ein Ge» 
wicht von 100 Grammen oder 0:1785 W. Pfund befigt®). 


Shnellwage 


— 1. Die Schnellwage (öfter auch roͤmiſche Wage genannt) 
beftebt ebenfall8 aus einem Doppel:, jedoch ungleicharmigen 
Hebel, an deffen fürzgerm Arm CB (Taf.k, %ig.28, 29) ein 
Haken oder auch eine-&Schale zur Aufnahme der abzuwägenden 
Ware W angebracht, auf deſſen längern Arm CA dagegen ein 
conftantes Gewicht P, dad fogenannte Laufgewicht, hin 
und ber gefchoberr wird, um das Bleihgewicht mit der Ware 
berzuftellen; dabei bildet C die Drehungsachfe, weldhe in dem 
in einem zum Aufhängen oder Halten der Wage beſtimmten Has 
fen R audlaufenden Bügel a ihr Enger findet. 

Da man alfo bei diefer Wage zur Merflellung des Gleich: 
gewichtd nur ein einziged Gewicht benöthiget, ‚folglich dad Abwaͤ⸗ 





©) Bon diefen Wagen, welde für phyſikaliſche und namentlich ches 
miſche Unterfuhungen von ganz befonderem Werthe find, und bins 
fihtlih ihrer Gonftructionsart ſowohl als der genauen und vors 
trefflichen Ausführung der ftrengften Anforderung der Neuzekt volle 
kommen entiprehen, verfertigt Herr Kuſche die Bleinere diefer- 
beiden Wagen um den verhältnißmäßig fehr mäßigen Preis von - 
ı50, und die größere um 300 fi &. M. 


32 Wage. 


gen viel weniger Zeit als auf der Kraͤmerwage in Anſpruch nimmt; 
fo hat man ihr den Namen Schnellwage gegeben. Dieſe 
Wage wird übrigens in der Kegel nur dort angewendet, wo 
Beine fehr große Genauigkeit in der Gewichtöbeflimmung (die 
überhanpt immer mit einem größeren Zeitaufiwande verbunden iſt) 
verlangt wird. 

Man kann bie Schnellwagen in einfpielende und nicht 
einfpielende, d i. in ſolche eintheilen, bei welchen das Gleiche 
gewicht entweder durch den ruhigen horizontalen Stand des Bal- 
Pens genau‘, oder im zweiten Falle nur innerhalb Bleiner Gren⸗ 
jen, die von der Theilung des Wagbalfend abhängen, ange: 
zeigt wird, 

2. Von einer guten, einfpielenden Schnellwage ver- 
langt nıan folgende Eigenfchaften: 1) fol das Gleichgewicht Durch 
den horizontalen Stand des Balfend angezeigt werden; _ 
2) fol der längere Arm des Balkens eine richtige und ges 
naue Theilung befigen; 8) fol die Wage empfindlich, 
und 4) leicht beweglich, d. i. nicht träge fein. 

3. Zur Erreichung der erflen Bedingung muß wieder, wie 
bei der Krämerwage, die Drehungsachfe etwas über der geraden 
Linie liegen, welche den Aufhängpunft der Ware mit jenem des 
Gewichtes verbindet. Der horizontale Stand des Wagbalkens 
wird bei Pleinern Wagen ebenfalld durch eine über der Drehungs— 
adfe perpendifuldr auf die Längenachfe des Balfend angebrachte 
Zunge Angezeigt, welche in der Schere oder dem Bügel fpielt, in 
welchen, wie bereitö erwähnt, das Lager der Drebachfe ange 
bracht ift, und Welcher fich beim Aufhängen oder Halten des Has 
kens BR immer Tothrecht ſtellt. Bei großen Wagen benützt man 
gu diefem Behufe eine Meine Schrot: oder Setzwage, die fammt 
dem Laufgewichte auf: dem langen Arm hin und her gefchoben 
wird. J 

4. Um zu unterſuchen, wovon die richtige Einthei- 
lung des Wagbalfens abhängt, um nämlicy aus der Entfernung, 
welche das Laufgewicht im Stande des Sleichgewichtes von der 
Drebachfe einnimmt, auf dad Gewicht der Ware fchließen zu 
könnenz fo fei in Figur 29 C der Drehungd:, O der Schwer- 
punft und G da8 Gewicht des Balkens AB, S das Gewicht der ' 
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im Punkte B hängenden leeren Wagſchale (wenn nämlich eine 
folche vorhanden, fonft it S=o), P das Gewicht des Laufge⸗ 
gewichtes und N der fogenannte Nullpunkt, d. 5. jener Punft auf 
dem längern Arm AC, auf welchen man das Laufgewicht fchieben 
muß, um das Gleichgewicht mit der leeren Schale oder Wage 
herzuſtellen. Dieß angenommen, hat man nad) ftatifchen Geſetzen 
S.BC=G.CO +P.CN. 

Legt man nun in die Schale die Were vom Gewichte W, und 
muß man zur Herflellung des Gleichgewichtes das Taufgewicht 
auf den Punft M hinausfchieben, fo hat ınan eben fo 

(S-W)BC=G.CO-+P.CM, 
folglih, wenn man von diefer Oleihung die erftere abzieht und 
berüdfichtiget, daß CM— CN—=NM if: W. BC=P.NM 
oder die Proportion: 
W:P=NM:BC...(d), 
d. h. dad Gewicht der Ware verhält fih zu jenem des Laufges 
wicht, wie das Intervall NM zur Länge des fürzern Armes BC. 

Wird ferner flatt der Ware WV die ſchwerere W’ in die 
Schale gelegt, und muß zur Herftellung des Bleichgewichtes das 
Laufgewicht auf den weitern Punft M’ hinausgefchoben werden, 
fo it eben fo: W’:P= NM’: BC, welde Proportion mit der 
vorigen (1) verbunden, die folgende gibt: Ä 

W:W=NM:NM...ge), 
d. 5. die vom Anfangs: oder Nulpunft N der Xheilung an ges 
zählten Entfernungen des Laufgewichtes, verhalten ſich gerade wie 
die Gewichte der Waren. 

Soll nun z. B. der Arm AC von Pfund zu Pfund getheilt 
werden, und wiegt das Laufgewichten Pfunde, fo darf man nur 

-den fürzern Arm BC in eben fo viele, d. i. in n gleiche Theile 
theilen und einen folchen Theil auf den Iängern Arm von N gegen 
A fo oft es angeht auftragen, um die den einzelnen Pfunden ent⸗ 
fprehenden Theilftrihe zu erhalten. Denn ſetzt man die Länge 
eines ſolchen Theiles oder Intervalles = =, alſo BC=na; 


fo hat man aus der Propottion (1), (wegen P=n Pfunde und 
da auch W in Pfunden ausgedrückt werden foll: 
Win=NM:n.a 
Technol Encyklep. Br. IX, 3 
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und daraus 
NM — =aı.W...(6) 

ſetzt man daher fuceeffive W= 1, 2,8... n Pfunde, fo 
wird dafür beziehungsweife NM = la, 2a. 8a...na. 

Sollte die Theilung nach: halben Pfunden vorgenommen 
werden, fo würde nach demfelben Vorgange, da für,P jept 2 n 
halbe Pfunde zu feßen find, alfo der furze Arm BC in 2 n gleiche 
Theile zu theilen ift, wovon, jedes Intervall b nur Halb fo groß 
ald vorhin, .i.b= = a ift, fofort nad) der vorigen Relation (8) 

anb W 





na W 
n 


._ NN=—— =b.W 
wieder für W = 1, 2, 8... n halbe Pfunde, beziehungsweife 
NM=Ib, 2b, 8b...nb halbe Pfunde, was natürlich 
ganz einfacd, damit zufammenhängt, daß man jedes durch Die 
vorige nach Pfunden ausgeführte Theilung entflebende Intervall 
noch in zwei gleiche Theile theilt, wodurch die Zwifchenftriche 
“die halben Pfunde bezeichnen. 

Auf ganz gleiche Weife würde man durch ein weiteres Thei⸗ 
len eines dieſer letztern, einen halben Pfund entſprechenden Ju⸗ 
tervalles in zwei, drei oder mehrere gleiche Theile die den Y,, Y 
u. fe w. Pfunden forrefpondirgnde Theilftriche erhalten. Sollte 
die Wage dagegen bloß z. B. von 5 zu 5 Pfund getheilt werden, 
fo DArf man, wenn das Laufgewicht m Mal 5 Pfunde wiegt, d. i. 


= m, und — = d iſt, die Länge eines foldhen Theiles, 
naͤmlich das Intervall d ebenfalld nur von N gegen A fo oft dieß 
möglich ift auftragen, u. f. w. 

5. Sollte, wie es bei. den gewöhnlichen Pleinern Wagen 
der Hau ift, das Laufgewicht nicht. fo nahe an die Drehachfe C 
geichoben werden Fönnen, um das Gleichgewicht mit der in B 
hängenden leeren Schale oder mit dem Hafen herftellen zu Fönnen ; 
fo muß man, nachdem das Gewicht auf den erſten oder der Achſe 
zunächft Tiegenden Theilftrich gebracht worden, in die Schale 
(oder auf den Hafen) fo viel Gewicht auflegen (oder aufhängen) 
biß das Sleichgewicht oder der horizontale Stand der Wage der: 
geftellt if, worauf man dann diefen erften Theilftrich N nicht mit 
Null, fondern mit einer Ziffer zu bezeichnen hat, welche eben 
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dieſem aufgelegten Gewichte entſpricht. Betraͤgt dieſes Gewicht 
3.8. p Pfunde, fo erhalten die Theilſtriche von N angefangen 
die Werthe vonp, p+1, p+2... Pfunde, wenn die Wage 
nach Pfunden getheilt iſt. | 

Fängt alfo 3. B. die Tpeilung einer Wage erft mit dem Theilftriche 
an, welcher p Pfund bezeichnet, fo Fann man nichts defto weniger auch 
Gewichte unter p Pfunde beflimmen,, wenn man zuerſt auf die Wag⸗ 
ſchale fo viel Gewichte auflegt, bis das Gleichgewicht mit. dem auf den 
eriten Theilſtrich gebrachten Laufgewichte hergeftellt Äft, ‚und dann die 
Wägung auf gewöhnliche Weife vornimmt, 

Auch Tann man zu der Ware W, fobald ihr Gewicht Heiner ale 
p it, ein befannteed Gewicht q auflegen, welches nur fo groß zu fein 
braucht, daß W + q > p iſt; wird Hierauf das Gewicht beftimmt und 
8 W.+qg=0 gefunden, fo ift daß gefuchte Gewicht der Ware 
w=0-.g - 

6. Iſt der Wagbalfen 5. ®. von Pfund zu Pfund getheilt 

und wiegt das Laufgewicht n Pfunde, fo iſt nad F. 4 die Größe 


eines Intervalled der Theilung a — * (Fig. 29). 


Laͤßt ſich nun dieſes Intervall a auf den laͤngern Arm von 


Mbis A 3. B. mMal auftragen, fo kann man auf dieſer Wage 
noch bis m Pfunde abwaͤgen. Wäre dagegen der kurze Arm BC 


r Mal Fürzer, To würde auch das Intervall a rMal Heiner aus: 
fallen, fo daß ea fih hun auf den längern Arm rmMal, d. i. 
r Mal Öfter auftragen ließe und man daher jegt bis rm Pfunde 
abwägen fönnte. 

Auf diefen Sag geſtützt, bringt man, um die Grenze der 
Brauchbarkeit bei kleineren Wagen zu erweitern, ohne den Arm 
CA zu verlaͤngern, noch eine zweite Drehachſe ce (ig. 80) am, 


welche dem Aufhängpunfte der Schale 4 Mal näher liegt ala die 


eritere C, wodurch alfo der furze Arm be aMal Feiner als im 
eritern Falle, nämlid be= BC wird. Da nun dadurd aud) 
die Intervalle a der Theilung 4Mal fleiner ausfallen, fo laffen 
ſich auf den Arm na ſofort auch 4 Mal fo viele Tpeilftriche als 
im erflern Falle auf NA auftragen. Da man diefe zweite Thei: 
lung auf der entgegengeſetzten Seite von N A de Balkens, naͤm⸗ 
lich auf na anbringt (weßhalb der längere Arm ‚an dieſen beiden 
Seiten, wieder Durchſchnitt in Fig. 31 geigt, fantig oder ſchnei⸗ 
dig gemacht) und die Wage ſo eingerichtet wird, daß man durch 

5* 
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: bloßes Umfchlagen des Balkens den Hafen x, welcher der Achfe 
So entſpricht, zum Aufkängpunft, alfo die Seite na zur obern 
machen Fann; fo laſſen fih auf diefer Seite nody Gewichte von 
4. 8. bis 80 Pfund beflimmen, wenn auf der erftern @eite NA 
der äuferfte Theilftrich nur mehr. dem Gewichte von 20 Pfund 
entipricht. Man nennt daher auch die beiden Seiten NA und 
na besiehungsweife die leichte und ſchwere @eite. 

Beifpiel. Um 5.8. eine Wage zu conftruiren, mittelft 
welcher man auf der leichten Seite von 5 bis 50, und Auf der 
fhweren bis 200 Pfund abwägen fann, und wobei auf der 
erftern noch Y, Pfunde fihrber fein follen; fo nehme man für die 
Sröße eined Jutervalles der Theilftriche,, welche auf der leichten 
©eite NA (ig. 28) Pfunde bezeichnen, etwa 0°6 Zoll. wodurd 
die Theiljtriche der Viertelpfunde einen Abitand von 0:15 Zoll 
oder 1:8 Linien erhalten, welcher noch durd das bloße Augen» 
map leicht halbirt werden fann, um felbil noch Pfund fchägen 
zu konnen. j 

Wähle man nun für diefe Wage ein Taufgewicht von 3. 2. 
4 Pfund, fo muß der fürgere Arm BC eine Länge von 4><0°6 
= 234 Zoll erhalten. 

‚ Muß ferner, wenn in B ein Gewicht von 5 Pfund aufge» 
hängt wird, das Laufgewicht P auf den Punft D (Fig. 28) des 
längern Arms C A gebracht werden, um das Gleichgewicht her- 
zuftellen; fo hat die Theilung dee Wage in diefem Punkte D, 
welcher mit 5 Pfund bezeichnet wird, anzufangen und iſt bis gu dem 
Punfte A, welcher 50 Pfund bedeutet, und wofür DA = 
45 x<06 — 27 Zoll ift, fortzufeßen. Auch fann man, wenn 
ed der Raum geitattet, diefe Tpeilung nach räckwärts gegen N 
auftragen, um fo aud) Gewichte unter 5 Pf. abwägen zu kön⸗ 
nen; wenn nicht, fo müßte man für Keinere Gewichte das oben 
in J. 5 bemerkte Verfahren anwenden. 

Für die fogenannte ſchwere Geite der ®age na (Fig. 30) 
ift die Länge des kürgern Armed be =1BC — = = 0:6 30H, 
und der Abitand der von Pfund zu Pfund fortlaufenden Theil« 
ride = = = 015 Zoll = 1°8 Linien, fo, daß auch hier 
noch dad Abfchägen der halben Pfunde fehr leicht möglich wird. 
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Muß, wenn im Punkte b ein Gewicht von 4 Mal 5, d. i. 
von 20 Pfund aufgehängt wird, zur Herftellung des Gleichge⸗ 
wichts das Laufgewicht auf den Punft d (Fig. 30) gefkoben 
werden ; fo wird dieſer Punft mit 30: Pf. bezeichnet und die 
Theilung von dieſem Punkte aus mit der angegebenen Entfer- 
rung nad)’ vor» und rückwärts vorgenommen; dabei entfpricht 
der Punkt a, für welchen die Entfernung da == 180 << 015 
— 37 Zoll beträgt, dem Gewichte von 200- Pfund. 

_ Usbrigens kann bemerkt werden, daß es die Mechaniker vorziehen, 
die Theilung auf empirifchem Wege, D. i. dadurch auszuführen, daß ſie im 
Punkte B nad und nad bekannte Gewichte, z. B. von Pfund zu Pfund 
aufhängen, und dabei jedesmal den Punkt auf dem längern Arm CA bes 
jeihnen, auf welchem das Laufgewicht zur Herſtellung des Gleicsewich- 
tes geſchoben werden muß. 


7. Der Umfang einer Schnellwage kann auch, ohne zu dem 
eben erwähnten Mittel zwei Aufhängpunfte und einer doppelten 
Theilung Zuflucht zu nehmen, fehr bequem und vortheilhaft dar 
durch bedeutend erweitert werden, Daß man mit zwei Gewichten - 
zugleich abwaͤgt. Wird nämlich die Wage fo conitruirt, daß die 
leere oder unbelaitete Wage, wobei naͤmlich auch das Laufgewicht 
nicht aufgehängt ift, für fih im Gleichgewichte, der Ballen alfo 
horizontal ſteht; fo gilt der Drehungspunft feluft als Null 
oder Anfangspunft der Theilung, Die wieder genau fo wie es 
oben angegeben, ausgeführt wird. Wiegt nun. dabei dad Laufr 
gewicht, z. B. 16 Pfund, und ift der Balken von Pfund gu 
Pfund getheilt, fo wird ein 16 Mal geringeres, oder ein Laufge⸗ 
wicht von 1 Pfund, (da die obige Relation a = — dafür iu 


RC ı16B 
— In = nur übergeht, oder A == 16 a wird) immer um 16 


folcher Sheiliteiche weiter gefhoben werden müſſen, um den ein« 
jelnen Pfunden der Laſt zu entfprechen, oder was dasfelbe iſt 
Diefe aufeinander folgenden Theilitriche, welche für das größere 
Laufgewicht Pfunde bezeichnen, bedeuten für daB Fleinere Gewicht 
bloß Unzen oder Y,, Pfund. Wiegt alfo z. B. eine Ware 250 
Pfund, 4 Loth oder 2 Unzen, fo wird, wenn das größere Laufs 
gewicht auf den Theilitrich 250, dagegen das kleinere auf jenen 
2 gebracht worden, dad Gleichgewicht hergeflellt fein. Sollen 
beide Laufgewichte auf den naͤmlichen Theilſtrich kommen, was. 
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übrigens mar innerhalb der erſten 15 Theilſtriche eintreten kann 
(wenn 3. B. die Laft ein Gewicht von 12 Pfund, 12 Unzen hätte), 
fo muß. daB kleine Gewicht an dad größere angehängt werden 
fönnen. 

Die Theilung laͤßt ſich überhaupt für jedes, am bequemſten 
aber ſür das Decimalſyſtem einrichten. Theilt man naͤmlich den 
küͤrzeren Arm in 10 gleiche Theile und trägt dieſe Theile auch 
auf den laͤngeren Arm auf, fo werden dieſe Theilſtriche Pfunde 
Yo Pfund, Yon Pfund u. ſ. w. bezeichnen, je nachdem. das 


u Raufgewicht 10, 1, Y,, Pfund u. f. w. wiegt, fo, daß man alſo 


mit drei folchen Zaufgewichten, obfchon die Theilung nur rauf 
Pfunde geht, noch biß Y,,. Pfund abwägen fann. 

Diefes Princip, nach welchem ſchon der Genfer Weginfpector €. 
Paul feine Schnelwage, und zwar fogar zur Beflimmung der fpecifis 
ſchen Gewichte eonftruirte, wird in neuerer Zeit, namentlich bei den 
amerikanifchen Schnellmagen, fehr häufig angewender. 

8. Für fehr große Wagen diefer Art, wie folche z. B. noch 
Beutzutage zum Abwägen von beladenen Heumägen benugt wer: 
den , würde die Wage ungeachtet dieſes eben erwähnten Hilfs⸗ 
mitteld dennoch zu lang und daher auch zu koſtſpielig werden ; 
fo müßte 5. %. der längere Arm einer ſolchen Wage, auf welcher 
man bis 80 Centner abwägen , und dabei noch einzelne Pfunde 
erfennen wollte, felbft wenn man die Intervalle zwifchen' den 
einzelnen Pfunden nur mit 4, 30U annehmen würde, eine Länge 
von 80 >x<100>x< Y,, = 800 Zoll, d. i. 66 Fuß 8 Zoll erhalten, 
was ganz unausführbar wäre. 

In einem. folden Balle beſtimmt man die Lange des Wage- 
balfens für ein kleineres Gewicht 5. 8. bloß für 10 Gentner nnd 
hilfe fich dann durch ein befonderes Verfahren beim Abwiegen 
felbft, welches fogleich erklärt werden foll. 

Bid zu diefer Orenge würde der längere Arm: dann bloß 
eine Länge von 10x<100%x 7,, =100 Zoll, d. i. von 8 Buß 
4 Zoll erhalten. Ä 

Beträge ferner das Laufgewicht 3. B. 1 Centner, fo wird 
der fürzere Arm BE—= 100 Y,, = 10 30H. 

Sollen nun auf diefer Wage, auf welcher mon unmittelbar 
bis 10. Centner abwägen kann, Laſten, welche zwifchen 10 und 
80 Tentner"wiegen, abgewogen werden; fo wird man fich zuerſt 
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"die Größe eines‘ Gewichtes, Q beſtimmen, welches (wenn das 
Laufgewicht auf den Nullpunkt ſteht) im Punkte A (Fig. 28) 
mit einer in B aufgehängten Laſt von 10 Centnern im Gleich⸗ 
gewicht fteht, und hierauf, nachdem die abzumägende Laſt Win 
B aufgehängt Worden (und wobei das Gewicht Q in A hängen 
bleibe) das Gleichgewicht durch Werfchieben des Laufgewichtes 
auf gewöhnliche Weife Herftellen und zu dem auf dem Balfen an: 
gezeigten Gewichte (welches. von 1 bis 1000 Pfund betragen 
kann) noch 10 Eentner hinzufügen. Stände z. B. das Laufge⸗ 
wicht, Tobald das Gleichgewicht hergeftellt worden, auf-den Theil« 
ſtrich 825 Pf:, fo wäre das gefuchte Gewicht les 10 Centner 
+ 8235 Pf 18Y, Centner. 
Liegt das zu beflimmende Gewicht der Laſt zwifchen 20 und 
30 Centner, fo hängt man auf den Punkt A das Gewicht 2 Q, 
was einer Laft von 20 Centner entfpricht, und wiegt dad Mehre 
gewicht. wieder auf gewöhnliche Weiſe mittelft der Laufgewichte 
aus u. f. w. 
Es verfteht fih von feldft, daß man diefed Verfahren nicht nach Belies 
- ben fortfeßen kann, fondern daß fih das Marimum der Belaftung nach der 
- Stärke der Wage rihten müfle. Es müſſen nämlich die Dimenfionen der 
einzelnen Theile der Wage von dem Mechaniker jedesmal nach der größten 
Belaſtung, wofür die Wage beftimmt ift, berechnet und ausgeführt wers. 
den. Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns hier auch noch auf 
dieſe Dimenfionen, die nach den Regeln der abfoluten und relativen Fe⸗ 


fligkeit der Materialien, fo wie ihrer Biegungswiderftände audgeführt - . 


fein follen, einlaffen. Feder geſchickte Mechaniker hat hiefür feine aus 
der Erfahrung abgeleiteten Negeln und Vorſchriften. 

9. Die dritte Eigenfchaft, nämlich die Empfindlig- 
keit betreffend, fo befteht diefe bei der Schnellwage darin,- daß 
der im Gleichgewichte ftehende Balken durch eine Fleine Werfchies - 
bung des Laufgewichtes eine. bedeutende Neigung gegen feine frü⸗ 
here horizontale Lage annimmt. 

Un nun zu ſehen, wovon die Erfuͤlung dieſer Bedingung 
abhängt, fo bezeichne in Fig. 82 (Taf. I) AB die Aufhaͤuglinie, 
C die Drehungsachſe, O den Schwerpunft und G das Gewicht 
des Wagbalkens, und ed werde angenommen, daß bei dem horis 
zontalen Stand des Balkens AB, das Laufgewihs P im Punkt M , 
mit der Laſt WV im Sleichgewichte ſtehe, und durch die Verfchier 
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bung um die Größe MM’—d, der Balten die Lage ab annehme, 
fo, daß die Punkte A, F, O und M dadurch nad a, f, o und 


m‘ fommen, und der Ausfchlagwinfel UCV — a entfteht. Dieß 
vorauögefegt, hat man (mit Beibehaltung der früheren Bezeich— 
nung) nach tatifchen Geſetzen für das Gleichgewicht | 

in der erftenLage: (S-WJAF=G.FIFP.FM...(l) 


> jweiten v (S+-W)DC = G.CL-+ P.CN ⸗0 4 (2). 


Setzt man nun AF=al- a, CF=(Cf=e, Fl=fi 
=b, 10 =io=c, FM=D und wie gefagt, die Ver 
febiebung MM=mm=d, oapFW=fm=D+d; 
fo geht die erſte dieſer beiden Gleichungen in jene 
S+Wa=G.b+P.D...(&) 
über, während fich die, in der zweiten Sleihung vorfommenden 
Groͤßen, wie folgt, auödrüden laſſen. Es ift nämlich 
D=msmznf+fs=fa. cosa-+-Cf, sina=acosa--esina, 
CL=sp=fp —fsı=fgq—pgqa—fı=fgyq— it — fs 
| fi. oosa —io.sine — sine —boon«— (ote)rin« 
und 
CN=sr=fr—fs=fm. coss — Cf sina=(D+d)cosa— esina, 
Mit diefen Werthen verwandelt fich die Gleichang (2) in 
die folgende: 
- (S+W)(acosa +esina) = G[beosa — (c+e) sina] 
+ P[jD-+d)cosa — esina]. 
giebt man von diefer Gleichung die vorige (8), welche 
man vorher noch nit cosa durchaus multiplicirt hat, ab, fo 
erhält man 
(S+W)esina= — G(e-+e)sina + Pdoosa — Pesina, 


oder wenn man dieſe Gleihung mit cosa dividirt und Daraus 


in tang« beitimmt: 


cosa 
tanga = Pd = uv — | > ‚I 
r nu (SPW+P)Je-+FG(c-+e) LU Te Zu 
wenn man naͤmlich UV = x und CU =I1 fept. 


'- Da nun hier ebenfo, wie bei der Krämerwage, die Empfinds 





lichkeit der Wage nach der Größe. des Ausſchlagswinkels a, alfo 


audy nach der von tang. a beuriheilt wird; fo folgt aus diefer 
letzteren Relation, in welcher der Zähler ald conftant anzufehen 
it, daß die Empfindlichkeit der Wage zunimmt oder wächlt: 


x 
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1. Je kleiner W, das if, das Gewicht der abzuwägenden 

Ware iſt; 

2. je Heiner S und G, d. i. das Gewicht der leeren Sqaie und 
des Wagbalkens iſt; 
8. je Heiner e iſt, d. i. je näher die Drehachfe C an der Auf: 
hänglinde AB liegt, und endlich 
4. je Meiner c-+e ült, d. i. je weniger tief der Schwerpunkt 

O des Balkens unterhalb der Drehachſe liegt. 

An Beziehung anf den 3. Punft wird die Wage wieder für 
e=o, wean alfo die Drebachfe in der Aufbänglinie AB liege, 
am empfindlichſten und zugleich wird die Empfindlichkeit. dann 
Wieder von dem Gewichte S--W unabhängig, indem dafür die 
Relation 1 in die folgende 

u 

‚ übergeht. 

Bezüglich des 4. Punktes gilt auch hier, wie died hei der 
Krämerwage erörtert wurde, die Bemerkung, daß der Schwere 
punft O des Balfend immer etwas unterhalb der Aufbäng- 
linie AB liegen müjfe, weil, wenn tie vorige Bedingung, wie 
es wünſchenswerth, erfüllt, alfoe= o iſt, durch dad Hineinfallen 
des Schwerpunftes in die Gerade AB fofort auch c.==o, alfo 
der Drebungspunft mit dem Schwerpunfte gujammenfallen und 
der Balfen, wenn dad Gleichgewicht eingerreten, in jeder 
Lage ruhen, dagegen bei einer Fleinen Verfchiebung des Laufe 
gewichtes ſich vertical fielen würde (was in der Relat. II. dur 


ung a= = oo audgedrädt wird.) Wollte man dagegen in 


diefem Falle (von e==o) den Schwerpunft über die Gerade AB 
legen, fo würde wieder nur das labile oder unfichere Gleichgewicht 
möglich fein, und der Balken. bei der geringiten Störung des⸗ 
felben ganz umfchlagen, wie dieß Alles auch bei der Krämerwage 


der Fall war. _ 


Da endlid in der obigen Formel I die Größen b und D 
nicht vorfommen, fo folgt, daß weder die Entfernung FI des 
Schwerpunktes O von der Drehachſe (diefer mag davon rechts 
oder linko liegen), noch jene FM, des Laufgewichts von der 
Achſe auf die Empfindlichkeit der Wage irgend einen Einfluß hat. 
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und daraus 


NM=-T-aW...), 


. fest man daber fucceffie 'w = 1,2,8...n Plude, fo 
wird dafür besiehbungsweife NM = 1a, Fr 5Sa...na. 
Sollte die Theilung nach: halben Pfunden vorgenommen 
werden, fo würde nach demfelben Worgange, da für,P jet 2 n 
halbe Pfunde zu feßen find, alfo der furze Arm BC in 2n gleiche 
Theile zu theilen ift, wovon, jedes Intervall b nur halb fo groß 
als vorhin, d. i. b = a ift, fofort nad) der vorigen Relation (8) 


NM =: = b.W 
wieder für W == 1, 2, 3... n halbe Pfunde, beziehungöweife 
NM=Iıb, 2b, 8b...nb halbe Pfunde, was natürlich 
ganz einfach damit zufammenhängt, daß man jedes durch die 
vorige nach Pfunden ausgeführte Theilung entfiebende Intervall 
noch in zwei gleiche Theile theilt, wodurch die Zwifchenftriche 
die halben Pfunde bezeichnen. 

Auf ganz gleiche Weife würde man durch ein weiteres Thei⸗ 
len eines dieſer letztern, einen halben Pfund entſprechenden Ju⸗ 
tervalles in zwei, drei oder mehrere gleiche Theile die den , % 
u. ſ. w. Pfunden forrefpondirgnde XTheilftrihe erhalten. Sollte 
die Wage dagegen bloß z. B. von 5 zu 5 Pfund getheilt werden, 
10 darf man, wenn das Laufgewicht m Mal 5 Pfunde wiegt, d. 1. 
= = m, um = — d ift, die Länge eines folchen Theiles, 
naͤmlich dad Intervall d ebenfalld nur von N gegen A fo oft dieß 
möglich iſt auftragen, u. ſ. w. 

5. Sollte, wie es bei. den gewöhnlichen Pleinern Wagen 
der Fall ift, das Laufgewicht nicht. fo nahe an die Drehachſe C 
gefchoben werden fönnen, um das Gleichgewicht mit der in B 
hängenden leeren Schale oder mit dem Hafen herftellen zu koͤnnen; 
fo muß man, nachdem dad Gewicht auf den erften oder der Achfe 
zunächft liegenden Xheilftrich gebracht worden, in die Schale 
(oder auf den Hafen) fo viel Gewicht auflegen (oder aufhängen) 
biß das Gleichgewicht oder der horizontale Stand der Wage der: 
geftellt ift, worauf man dann diefen erften Theilftrich N nicht mit 
Null, fondern mit einer Ziffer zu bezeichnen bat, welde eben 
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diefem aufgelegten Gewichte entfpricht. Beträge dieſes Gewicht 
z. B. p Pfunde, fo erhalten die Theilftridhe von N, angefangen 
die Werthe von p, p+1, p+2... Pfunde, wenn die Wage 
nach Pfunden getheilt iſt. 

Faͤngt alſo z. B. die Theilung einer Wage erſt mit dem Theilſtriche 
an, welcher p Pfund bezeichnet, fo Fann man nichts deſto weniger auch 
Gewichte unter p Pfunde beftinmen , wenn man zuerſt auf die Wag⸗ 
ſchale fo viel Gewichte auflegt, bis das Gleichgewicht mit dem auf den 
eriten Theilſtrich gebrachten Laufgewichte hergeftellt ift, yud dann die 
Wägung auf gewöhnliche Weife vornimmt, 

Auch Tann man zu der Ware W, fobald ihr Gewicht Heiner ale 
p it, ein befanntees Gewicht q auflegen,’ welches nur fo groß zu fein 
braucht, daß W + q > iſt; wird hierauf das Gewicht beftimmt und 
8 W.+q=0 gefunden, fo ift daß gefuchte Gewicht der Ware 
w=0-.g. . 


6. Iſt der Wagbalfen 3. ®. von Pfund zu Pfund gerheilt 
und wiegt das Laufgewicht n Pfunde, fo iſt nad F. 4 die Größe 


eined Intervalles der Theilung a — = (Big. 29). 


Laͤßt fi) nun dieſes Intervall a auf den laͤngern Arm von 


_ Nbi8 A 58. mMal auftragen, fo fann man auf diefer Wage 
noch bis m Pfunde abwägen. Wäre dagegen der furze Arm BC 


r Mal fürzer, jo würde aud dad Intervall ar Mal Meiner auds 
fallen, fo daß ee fih hun auf den längern Arm rmMal, d. i. 
r Mal öfter auftragen ließe und man daher jegt bis rm Pfunde 
abwägen koͤnnte. 

Auf diefen Sa geſtützt „bringt man, um die Grenze der 
Brauchbarfeit bei Fleineren Wagen zu erweitern, ohne den Arm 
CA zu verlängern, noch eine zweite Drehachfe c (Big. 30) an, 


welche dem Aufbängpunfte der Schale 4 Mal näher liegt al die 


erftere C, wodurch alfo der kurze Arm be 4Mal Peiner als im 


‚erftern Falle, nämlid be=;BC wird, Da nun dadurd) auch 


die Intervalle a der Xheilung 4Mal Fleiner ausfallen, fo laſſen 
ſich auf den Arm na fofort auch 4 Mal fo viele Theilſtriche als 
im erſtern Falle auf NA auftragen. Da man dieſe zweite Thei: 
lung auf der entgegengeſetzten Seite von N A des Baltens, naͤm⸗ 
lich auf na anbringt (weßhalb der längere Arm: an biefen beiden 
Seiten, wieder Durchſchnitt in Fig. 31 geigt, Fantig oder fchnei- 
dig gemacht) und die Wage fo eingerichtet wird, daß man durch 

3* 
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bloßes Umſchlagen des Balkens den Haken. r, welcher der Achſe 
S entſpricht, zum Auffängpunft, alfo die Seite na zur obern 
machen fann; fo laſſen fich auf diefer @eite nody Gewichte von 
z. B. bis 80 Pfund beſtimmen, wenn auf der erſtern Seite NA 
der äußerte Theilftrich nur mehr. dem Gewichte von 20 Pfund 
entipriht. Man nennt daher auch die beiden Seiten NA und 
na beziehungsweife die leichte und ſchwere @eite. 

Beifpiel. Um 5.8. eine Wage zu conftruiren, mittelft 
welcher man auf der leichten @eite von 5 bi6 50, und Auf der 
fhweren bis 200 Pfund abwägen fann, und wobei auf der 
erftern noch /, Pfunde ſichtbar fein follen; fo nehme man für die 
Größe eined Jutervalles der Theilſtriche, welche auf der leichten 
@eite NA (Big. 28) Pfunde bezeichnen, etwa 0:6 Zoll. wodurd 
die Theilitriche der Viertelpfunde einen Abitand von 0-15 Zoll 
oder 1:8 Linien erhalten, welcher noch durch das bloße Augen⸗ 
map leicht halbirt werden fann, um felbjt noch Y, Pfund fhägen 
zu konnen. 


Wähle man nun für diefe Wage ein Laufgewicht von +. 2. | 


4 Pfund, fo muß der fürgere Arm BC eine Länge von 4x<.0°6 
= 24 Zoll erhalten. 

‚ Muß ferner, wenn in B ein Gewicht von 5 Pfund aufge⸗ 
hängt wird, das Laufgewicht P auf den Punft D (Fig.28) des 
längern Arms C A gebracht werden, um da6 Gleichgewicht her: 
zuftellen; fo hat die Theilung der Wage in dieſem Punkte D, 
welcher mit5 Pfund bezeichnet wird, anzufangen und iſt bis zu. dem 
Punkte A, welcher 50 Pfund bedeutet, und wofür DA= 
45 ><06 == 27 Zoll iſt, fortzufegen. Auch fann man, wenn 
ed der Raum geilattet, diefe Theilung nach ridwärts gegen N 
auftragen, um fo auch Gewichte unter 5 Pf. abwägen zu Fön: 
nen; wenn nicht, fo müßte man für kleinere Gewichte da® oben 
in $.5 bemerkte Verfahren anwenden. 

Für die fogenannte ſchwere Seite der Wage na (Fig. 30) 
ift die Länge des Fürgern Armed be — iBC= 106 Zoll, 
und der Abitand der von Pfund zu Pfund fortlaufenden heile 
ride = = = 0.15 Zoll = 1:8 Linien, fo, daß auch hier 
noch dad Abſchaͤßen der halben Pfunde fehr leicht möglich wird. 
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Muß, wenn im Punkte b ein Gewicht von 4 Mal 5, d. i. 
von 20 Pfund aufgehängt witd, zur Herftellung des Gleichge⸗ 
wichts das Laufgewicht auf den Punft d (Fig. 80) gefkoben 


werden; fo wird diefer Punft mit 30° Pf. bezeichnet und die 


Theilung von diefem Punkte aus mit der angegeberien Entfers 
nung nad)’ vor» und rückwärts vorgenommen; dabei entfpricht 
der Punkt a, für welchen die Entfernung da == 180 >< 015 
— 37 Zoll beträgt, dem Gewichte von 200- Pfund. | 
Uebrigens Bann bemerkt werden, daß es die Mechaniker vorzichen, 
die Theilung auf empirifhem Wege, d. i. dadurch auszuführen, daß fie im 
Punkte B nad und nad bekannte Gewichte, z. B. von Pfund zu Pfund 
aufhängen, und dabei jedesmal den Punkt auf dem längern Arm CA des 
jeihnen, auf welchem das Laufgewicht zur Herſtellung des Gleichgewich⸗ 
tes geſchoben werden muß. 


77. Der Umfang einer Schnellwage kann auch, ohne zu dem 
eben erwähnten Mittel zwei Aufhängpunfte und einer doppelten 
Theilung Zuflucht zu nehmen, fehr bequem und vortheilhaft da» 
durch bedeutend erweitert werden, daß man mit zwei Gewichten 
zugleich abwigt. Wird nämlich Die Wage fo conitruirt, daß die 
leere oder unbelaitete Wage, wobei nämlich auch das Laufgewicht 
nicht aufgehaͤngt iſt, ſuͤr ſich im Gleichgewichte, der Balken alſo 
horizontal ſteht; fo gilt der Drehungspunkt ſelöſt ale Null⸗ 
oder Anfangspunkt der Theilung, die wieder genau fo wie e6 
oben angegeben, ausgeführt wird. Wiegt nun. dabei dad Laufr 
gewicht, z. 8. 16 Pfund, und iſt der Balken von Pfund gu 
Pfund getheilt, fo wird ein 16 Mal geringere, oder ein Laufge⸗ 


wicht von 1 Pfund , (da die obige Nelation a = — dafür in 


Br: 6BC 
lo = übergeht, oder A — 16a wird) immer um 16 


folcher : Theilſtriche weiter geſchoben werden müſſen, um den ein⸗ 
zelnen Pfunden der Laſt zu entſprechen, oder was dasfelbe ift 
diefe aufeinander folgenden Theilitriche, welche für das größere 
Laufgewicht Pfunde bezeichnen, bedeuten für dad Fleinere Gewicht 
bloß Unzen oder Y,, Pfund. Wiegt alfo z. 8. eine Ware 250 
Pfund, 4 Loih oder 2 Unzen, fo wird, wenn das größere Lauf⸗ 
gewicht auf den Theilitrich 250, dagegen das Mleinere auf jenen 
2 gebracht worden, dad Gleichgewicht hergeftellt fein. Sollen 
beide Laufgewichte auf den naͤmlichen Theilſtrich kommen, was 
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übrigend nur innerhalb der erſten 15 Theilſtriche eintreten kann 
(wenn z. B. die Laſt ein Gewicht von 12 Pfund, 12 Unzen hätte), 
fo muß. daB kleine Gewidt an dad größere angehängt werden 
fönnen. 

Die Theilung laͤßt ſich überhaupt für jedes, am bequemſten 
aber für dad Decimalfpftem einrichten. Theilt man nämlich den 
fürgeren Arm in 10 gleide Theile und trägt diefe Theile auch 
auf den längeren Arm auf, fo werden diefe Theilfteiche Pfaude 
Yo Pfund, Yoo Pfund u. ſ. w. bezeichnen, je nachdem. das 
Raufgewicht 10, 1, 4, Pfund u. f. w. wiegt, fo, daß manalfo 
mit drei folchen Laufgewichten, obfchon die Theilung nur r auf 
Pfunde geht, noch bis /,.. Pfund abwägen Fann. 

Diefes Princip, nach welchem ſchon der Genfer Weginfpector C. 
Paul feine Schnelmage, und zwar fogar zur Beflimmung der fpecifis 
ſchen Gewichte conftruirte, wird in neuerer Zeit, namentlich bei den 
amerikaniſchen Schnellwagen, fehr häufig angewendet. 

8. Für fehr große Wagen diefer Art, wie folche 3. B. noch 
Beutzutage zum Abwägen von beladenen Heumägen benußt wer: 
den , würde die Wage ungeachtet dieſes eben erwaͤhnten Hilfs⸗ 
mittel6 dennoch zu lang und daher auch zu oftfpielig werben ; 
fo müßte 5. B. der Tängere Arm einer ſolchen Wage, auf welcher 
man bis 80 Gentner abwägen, und dabei noch einzelne Pfunde 
erkennen wollte, felbfl wenn man die Intervalle zwiſchen den 
einzelnen Pfunden nur mit '/,, 30 annehmen würde, eine Länge 
von 80 >< 100 ><Y,, = 800 Zoll, d. i. 66 Fuß 8 Zoll erhalten, 
was ganz unausführbar wäre. 

Sn einem. folden Balle beſtimmt man die Länge des, Wag⸗ 
balkens für ein kleineres Gewicht 5. B. bloß für 10 Centner nnd 
hilfe fich dann durch ein befonderes Verfahren beim Abwiegen 
ſelbſt, welches fogleich erklärt werden fall. 

Bis zu diefer Grenze würde der Jängere Arm dann bloß 
eine Länge‘ von 10 ><100%x 7,, =100 Zoll, d. i. von 8 Fuß 
4 301] erhalten. 

Betraͤgt ferner das Taufgewicht z. B. 1 Centner, ſo wird 
der kürzere Arm BE—=100x< Y „= 10 30H. 

Sollen mun auf diefer Wage, auf welcher man unmittelbar 
bid 10. Gentuer abwägen kann, Laflen, welche zwifchen 10 und 
80 Sentner'wiegen, abgewogen werden; fo wird man fich zuerft‘ 





Schnellwage. 389 | 


"die Größe eines Gewichtes, Q beſtimmen, welches (wenn das 
Laufgewicht auf den Nullpunkt ſteht) im Punkte A (Fig. 28) 
mit einer in B aufgehängten Laſt von 10 Centnern im Gleich⸗ 
gewicht fteht, und hierauf, nachdem die abzumägende Laſt W in 
B aufgehängt worden (und wobei das Gewicht Q in A hängen 
bleibe) das Gleichgewicht durch Verſchieben des Laufgewichtes 
auf gewöhnliche Weiſe Herftellen und zu dem auf dem Balfen an: 
gezeigten Gewichte (welches: von 1 bi8 1000 Pfund betragen 
kann) noch 10 Eentner hinzufügen. Stände z. B. das Laufges - 
wicht, fobald das Gleichgewicht hergeftellt worden, auf den Theil. 
ſtrich 825 Pf:, fo wäre das gefuchte Gewicht v= 10 Centner 
+ 825 Pfe=18Y, Centner. | 

Liegt das zu beſtimmende Gewicht der Laſt mwiſchen 20 und 
30 Centner, fo hängt man auf den Punkt A das Gewicht 2 Q, 
mad einer Laſt von 20 Centner entfpricht, und wiegt das Mehr⸗ 
gewicht. wieder auf gewöhnliche Weiſe mittelft der Taufgewichte 
aus u. ſ. w. 

Es verfteht fih von felbft, daß man dieſes Verfahren nicht nach Belies 
ben fortfegen kann, fondern daß fich das Marimum der Belaftung nach der 
Stärke der Wage richten müfle. Es müſſen nämlich die Dimenfionen der 
einzelnen Theile der Wage von dem Mechaniker jedesmal nach der größten 
Belaſtung, wofür die Wage beſtimmt ift, berechnet und audgeführt wers. 
den. Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns bier auch noch auf 
dieſe Dimenfionen, die nad) den Regeln der abfoluten und relativen Fe⸗ 


figkeit der Materialien, fo wie ihrer Biegungswiderftände ausgeführt  . 


fein follen, einlafien. Feder geſchickte Mechaniker Hat hiefür feine aus 
der Erfahrung abgeleiteten Regeln und Borfchriften. 

9. Die dritte Eigenfhaft, nämlich die Empfindlide 
keit —8 fo beſteht dieſe bei der Schnellwage darin, daß 


der im Gleichgewichte ſtehende Balken Durch eine kleine Vorſchie⸗· 
bung des Laufgewichtes eine bedeutende Neigung gegen ſeine frü⸗ — 


here Horizontale Lage annimmt. 

| Um nun zu fehen, Wovon die Erfühung dieſer Bedingung 
abhängt, fo bezeichne in Fig. 82 (Taf. I) AB die Aufhaͤuglinie, 
C die Drehungsachſe, O den-Schwerpunft und G das Gewicht 


des Wagbalkens, und ed werde angenommen, daß bei dem horis . 


zontalen Stand des Balkens AB, das Laufgewicht P im Punkt M 


mit der Laſt WV im Gieichgewichte ſtebe, ‚ und durch die Verſchie⸗ = 
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bung um die Größe MM’/=d, der Balken die Lage ab annehme, 
ſo, daß die Punfte A, F, O und M’dadurd nad a, f, o und 
m‘ fommen, und der Ausfchlagwinfel UCV — a entfteht. Dieß 
vorausgefegt, hat man (mit Beibehaltung der früheren Bezeich— 
nung) nach ftatifchen Geſetzen für das Gleichgewicht 
in der erften Lage: (S-TWIJAF=G.FIFP.FM... (1) 
» weiten» (S+-W)IDC=G.CL+P.CN... (2). 
Setzt man nun AF=al=a, CF=Cf=e, Fl=fi 
— b, IO=io=c, FM=D und wie gefagt, die Vers 
fdiebung MM = mm’ =d, alfo Ft=fm=D+J4; 
fo geht die erfte diefer beiden Gleichungen in jene 
(S -WVya — G. 4 P. D... (8) 
über, während ſich die in der zweiten Gleichung vorfommenden 
Groͤßen, wie folgt, ausdrücken lajfen. Es ift nämlich) 
DC =nsm=nf+fs=fa.cosa+(f.sina=acosa--esina, 
CL=sp=fp —fs=fgq—pq—fı=fq— ir —fs 
| —fi.con«—io.eine — Clain a =beos«— (ste) sin « 
und | 
—=ır=fr—fs==fm.cosa — Cf sina—= (D+d)coss— esina, 
Mit diefen Werchen verwandelt fich die Gleichang (2) in 
die folgende: 
 (S+W)(acosa +esina) =G [b cos — (e-te)sina] 
+ P[(D-+d)cosa — esina]. 

Zieht man von dieſer Gleichung die vorige (3), welche 
man vorher noch mit cosa durchaus multiplicirt hat, ab, fo 
erhält man 
(S+W)esina — Glo-+e)sina + Pdcosa — Pesina, 


oder wenn man diefe Sleihung mit cos«a Ddividirt und daraus 


eine tang« beitimmt: 


ae Pd UV x 
(SFW+PJe+GLHte) LU 1 
wenn man naͤmlich UV=x und CU =1 fept. 
Da nun hier ebenfo, wie bei der Krämerwage, die Ewpſi nds 
Vichfeit dee Wage nach der Größe des Ausſchlagswinkels a, alſo 
auch nach der von tang. a beuriheilt wird; fo folgt aus dieſer 
legteren Relation, in welcher der Zähler als conftant anzufehen 
it, daB die Empfindlichkeit der Wage zunimmt oder wählt: 


tang« = ch 
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1. 3e Feiner W, das if, dad Gewicht der abzumägenden 

Ware iſt; 

2. je Heiner S und G, d. i. das Gewicht der leeren Scale und 
des Wagbalkens iſt; 
3. je kleiner e iſt, d. i. je näher die Drehachfe c an der Auf⸗ 

hänglinie AB liegt, und endlich . 

4. je Meiner c-+e iſt, d. i. je weniger tief der Shwerpunt 

O des Balfend unterhalb der Drehachſe lirgt. 

In Beziehung auf den 3. Punft wird die Wage wieder für 
e=o, wean alfo die Drehachſe in der Aufbänglinie AB liege, 
am empfindlichen und sugleih wird die Empfindlichkeit dan 
Wieder von dem Gewichte S-+- W unabhängig, indem dalur die 
Relation 1 in die folgende 

ung. a= on.» .II 

übergeht. 

Bezüglich des 4. Puabltes gilt auch bier, wie died hei der 
Krämerwage erörtert wurde, die Bemerkung, daß der Schwere. 
punft O des Balfend immer etwad unterhalb der Aufhäng- 
linie AB liegen müjfe, weil, wenn tie vorige Bedingung, wie 
ed wünfchenswerth, erfüllt, alfoe= o iſt, durch dad Hineinfallen 
des Schwerpunftes in die Gerade AB fofort auch c.==o, alſo 
der Drehungspunft mit dem Schwerpunfte gufammenfallen und 
der Balfen, wenn dad Gleichgewicht eingerreten, in jeder 
Lage ruhen, dagegen bei einer Beinen Verfhiebung des Laufs 
gewichtes ſich vertical ſtellen würde (was in der Nelat. II. dur 
tang.a == — == 00 audgedrüdt wird.) Wollte man dagenen in 
diefem Falle (von e — o) den Schwerpunft über die Gerade AB 
legen, fo würde wieder nur das labile oder unfichere Gleichgewicht 
möglich fein, und.der Balken. bei der geringiten ®törung des⸗ 
felben ganz umfchlagen, wie dieß Alles auch bei der Krämerwage 


“der Fall war. 


Da endlich in der obigen Formel I die Größen b und D 
nicht vorfommen, fo folgt, daß weder die Entfernung FI des 
Schwerpunktes O von der Drehachſe (diefer mag davon recht6- 
oder lin fliegen), noch jene FM, des Laufgewichts von der 
Achſe auf die Empfindlichkeit der Wage irgend einen Einfluß hat. 
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Beiſpiel Wären z. B. bei einer ſolchen größeren Wage 
die genannten Abflände c=e=4 Zoll, das Gewicht ded Bal⸗ 
feu8 Gem 24 und das Baufgewicht P=40 Pfund, fo wie die 
ganze Lat S-W10 Eentner, und fol der Ausfchlag für 
eine Verſchiebung des Laufgewichtes von d — Ih Zoll, gefunden 
werben; fo hat man aus der erfiern Relation E fofort 

40 * * ı = uv 
Coop 4 ix CU 
Iſt nun 3. B. die Länge der Zunge —— = 10 Zoll, fo 


folgt aus dieſem letztern Wert UV = — SU _2_ 0 147, 


68 
d. i. etwad über 1% Linien oder nahe "15 Zoll. “ 

Wäre degegen die Mage wirklich fo conftrmirt, daß die 
Drehachſe C in die Verbindungd = oder Aufhänglinie A B hinein» 
fallt, alfo e==o iſt; fo wäre nach der Relation IT: 

tanga = uv = x = 2 
CU 34 x% Le 
daher wider UV —=3 X 10 = 6:67 301 ‚ bder der Außfchlag 
jetzt nahe 44 Mal fo groß als im erftern Sale, daher die Wage 
auch in demfelben Verbältniffe empfindlicher. 

10. Was endlich die vierte Eigenfchaft betrifft, die von 
- einer guten Schnellwage gefordert wird, nämlich daß fie leicht 
beweglich oder nicht träg fei; fo hängt diefe eben fo, wie Dieß 
bei der Krämerwage angegeben worden, davon ab, daß die Rei: 
bung in den Zapfen oder Achfen möglichit vermindert werte. 

Bei Laften, welche größer oder fhwerer als das Laufgewicht find, 
tt der Drud auf die Achfe Pleiner, alfo auf unter gleihen Umſtänden 
Die Reibung geringer als fie bei der Lräͤmerwage fein würde; bei Laften, 
die leichter find als das Laufgewicht, findet natürlich das Gegentheil Statt, 
weßhalb e8 auch fchon von dieſer Seite betrachtet, vortheilhafter ift kleine 
oder leichte Segenftände auf der Krämerwage abzumägen,, während für 
große Laften in vielen Faͤllen die Prönetiwage der Krämermage vorzu⸗ 
ziehen iſt. 


| Seuwage 

11. Da die in größeren Dimenfionen ausgeführte Schnell⸗ 
wage vorzäglid noch zur Abwage von mit Heu beladenen Wägen 
gebraudht wird, fo haben wir eine zu: diefem Zwecke beſtimmte 
Wage, wie. auch eine ähnliche fchon in Gerſtuer's Mechanik 








N 
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befchrieben und berechnet, und im Modelle ausgeführt i in der 
Modellenſam ng dea k.k. polytechniſchen Inflituteß vorhanden 
ift, -auf aber Fin Big. 88 und 84 in einer Seitens und vorderen 
Anſicht dargeftellt. 

Es wird bei Diefer Wage der Fal angenommen, daß das 
Abwägen von dem Waggebaͤude vorgenommen, die Wage AB 
ſelbſt daher jedesmal aus dem gedeckten Raume M über die Front⸗ 
mauer binaudgefchoben oder gefahren werden muß. .3u Diefews 


Behufe ift der Wagballen AB mittel der. Stange L& und der 


Kette KN’ an die eiferne Schiene KL aufgehängt, welche mit 
telft der beiden Nollen i,i auf der Eifenbahn GH läuft, alfo 
auf diefer hin⸗ und hergefahren werden kann. Beim Hinaus⸗ 
fahren diefer Schiene KL hängt fi der in L befindliche Hafen 
in dad am Außeren Ende E des um BR drehbaren Hebebaumes EF 
angebrachte Gehaͤnge ED von felbit ein. Sobald dieß gefchehen, 
werden bie im Aufhängpunfte B der Wage hängenden vier Ketten 
g,g. um bie vier Radachſen des Wagens gefchlungen und feft: 
gehalt, und hierauf der Pagen mittelſt der in 8 angebrachten 
und in Fig. 38, Taf. Y im größeren Maßftabe gezeichneten 
Winde fo hoch gehoben, daß die Räder von Boden frei werden 
und fonach der Wagen fohwebend an der Wage AB hängt. 
Winde ſelbſt betzeffend , fa erficht man aus Fig..85 (Taf. 7) 
binlänglich, daß durch Umdrehung der Aurkela auch die Schraube 
ohne Eude b, und dadurch dad Schneckenrad m mit dem auf der: 
folben Achfe befeftigten Getriebe n umgedreht, und dadurch die 
in eine Zahnflange c, in welche dieſes Betrieb eingreift, endende 
Hub: und Zugflange U Fig. 38 (Taf. herabgezogen, folglich 
auch von dem un BR drehbaren Wagbaum EF, das Ende F, in 
welches Die Stange U gelenfartig eingehängt iſt, herab:, und dad 
entgegengefepte Ende E, an welchem die Wage aufgehängt ift, 
ſammt der Wage hinauf gezogen wird. 

Nach Beendigung der Abwage wird durch Heben der Vers 


bindungsſtange U mittelft der genannten Winde, die Wage wieder 


fo weis berabgelaffen, bis die Räder des Wagens auf dem 


Boden auffiehen und die Ketten abgenommen werden fönnen. 


Was endlich das Hinaus⸗ und Hereinfchieben der Wage auf 
der Bahn GH betriſſt, fo kaun dieß am einfachen durch vine 


44 Woge. | \ 


am Wagbalfen bei K befeftigte und über zwei Feine Mollen f, f 
gehende Schnur ohne Ende V, welche bis in den Bereich des 
Manipulanten oder Abwaͤgers herabreicht, bewerfftelligt werden. 

Mit Benügung der im F. 8 angegebenen Methode wird es 
moͤglich, Laiten bis 60 Sentner und darüber abzumägen, ſelbſt 
wenn der Wagbalfen nur eine Länge von 8 bis 10 Fuß befigt, 
wenn die Wage’ nur überhaupt für eine ſolche Laſt ſtark genug 
gebaut iſt. ' 

Was ſchlaißlich die erwähnte, mit dem Laufgewicht in Vers 
bindung flehende Schrot⸗ oder Setzwage betrifft, fo ift diefe auf 
Taf. V in Figur 36 bi6 89 im größeren Maßftabe gezeichnet, 
und zwar flellt Fig. 36 die dem Manipulanten zugefehrte Seite, 
Fig. 37 einen Durchichnitt nach der Längenrichtung des Balkens, 
und Big. 89 Die fenfrecht auf dieſer Richtung flehende Seite vor, 
in welcher zugleich der Schliß k fichtbar it, durch welchen der 
Wagdalfen durchgeftedt wird. Diefed Gehäufe trägt unten auf 
einer Schneide den Bügel g, in welchen das Laufgewicht einger 
hängt wird, Togegen oben in einem Prisma b, welches in Fig. 
88 noch befonder® gezeichnet ift, den Senkel ee. Um Diefen Appas 
rat auf den Balken leicht hin» und berfchieben zu können, Läuft 
derfelbe auf 2 Rollen i, i, deren Achfen in den Wangen oder 
Platten a,a in freinen Löchern oder Lagern s, s laufen. Um 
aber diefen Apparat mit dem daran hängenden Raufgewicht an 
dein Orte ded Wagbalkens, an welchem das Loth einfpielt, feft- 
ftellen zu fönnen, iſt das obere, den Senkel tragende, in Fig. 88 
befonders dargeftellte Prisma b, zwifchen den beiden genannten 
Platten a, a oder dem Gehäufe beweglich, d. h. es läßt fich das: 
felbe etwas aufr und abfıhieben. Iſt eb, wie Fig. 87 darftelit, 
Binaufgefchoben, fo fiehen die beiden Rollen i, i vor den Rändern 
t, t vor, und liegen auf der oberen Bläche des Wagbalfens auf, 
fo, daß fich diefe beim Hins und Herſchieben des Taufgewichtes 
um ihre Achſen drehen. Sit dieled Prisma dagegen herabges 
ſchoben, fo fpringen die ebenen Ränder t, t ded Prisma über die 
Rollen i, i fo weit vor, daß diefe legteren die Balken nun nicht 
mehr berühren und der ganze Apparat mit diefen Rändern auf. ' 
dem Balken auf⸗ alfo auch feititeht. Um aber an dem Pridma b 
dieſes Auf: und Abfchieben zu bewirken, befigt daoſelbe eine ovale 
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Deffaung d, in welcher ſich eine Ercentrico um eine Achfe bewegt, 
die ihre Lager wieder in den beiden Platten a, a hat. Diefe Achfe 
wird fammt der ercentrifhen Scheibe c mittelft der an der Achfe 
befeftigten Handhaben f,f umgedrebt, uhd dadurch das erwähnte 
Auf: und Abſchieben des Prisma b hervorgebracht. Endlich ſtellt 
n ein beim Verſchieben des Laufgewichtes auf dem Balken feſt 

aufliegendes zugeſchaͤrſtes Plaͤttchen vor, um die Tdbeilſtriche 
ſcharf ableſen zu können. 


Die für die damalige Zeit als etwas ganz beſonderes bekannt ge⸗ 
weſene »Leipziger Heumages wurde von dem verdienſtvollen Jakob 
Leupold (Mathematico und Mechanico) Im Jahre 1718 in Leipzig aus—⸗ 
geführt, bei welcher der Balken eine Ränge von 6 8. Ellen (nahe 11>/, 
W. Zug) Hatte und mit 5 Achſen und drei Gegengewichten verfehen 
war. An dem kuͤrzern Arm waren nämlich zwei AufbänapunfteB, B’ für 
Die Laft, und an dem längern, negen das Ende zu, zwei Aufhängepunfte 
A, A’ für zwei Hilfsgewichte angebracht, wovon A, B die von der Dreh: 
achfe entferntern, alfo A’, B’ die nähern Achſen bezeichnen. Laften von 
3 bis 12 Gentner wurden am Aufhängpunkte B mit dem Lanfgemichte, 
welches 5/, Gentner (nabe 115 W. Piund) betrug, allein abgemogen. 
Laſten von 10 bis 20 Gentner an B hängend, mit Zuhilf'nahme eines 
betimmten Gewichtes, welches in A aufgehängt wurde; Laften von 20 
Bis 4o Gentner wurden in B’saufaehängt und mit Zuhilfenahme eines 
größern in A’ aufgehängten Gewichtes; endlich Raften von 38 bis 58 
Gentner, wieder in B’ hängend, mit gleichzeitiger Zuhilfenahme beider Ge⸗ 
gengemwichte in A und A’mittelft des Laufgewichtes abgemdgen. Zu diefem 
„ Ende waren auf dem Wagbalken vier entſprechende Sealen (an jeder der 
beiden Seitenflächen zwei) angebracht. Der Haken fammt den ver Ketten 
hatte über 3 Sentner. Die Wage gab bei 58 Centner Laft noch einen Aus⸗ 
flag bei, Pfund. Auch bier wur fhon ein Senkelmit dem Laufgewicht, 
weiches auf Rollen längs des Balfens bins und hergefchoben wurde, in 
Verbindung gebracht. Leupold rühmt von diefer Wage (deren Theilung 
er durch Aufbängen von genauen Gewichten ausführte), daß fie nach fie- 
beniäyrigem Gebrauche noch eben fo richtig als anfangs geweſen. 

Das Nähere hierüber findet man in Leupold's vSchauplatz der Se: 
wicht:Kunft und Wagen: (Leipzig 1774 Aeu aufgelegt. ©. 46, f. f.). 

Es it unmöglich hier alle die verfhiedenen Modificationen und her 
fondern Einrichtungen aufzuzählen, weldye je na den befondern Zweden 
mit der gemeinen Wage fowohl als mit der Shnellimage vorgenommen’ 
wurden. Wir wollen von diefen nur noch Einige erwähnen. 

Der Medanicus und Goldcontrolleur Oechsle in Pforzheim cons 
Aruirte eine Goldlegirungswage, mittelft welcher man ohne alle 
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Rechnung die Geld: und Silberlegirungen und zwar bie anf !/,, Karat 
genau, bequem ausmitteln kann. Diefe Wage befteht aus einem ı6 Zoll 
langen, übrigens gleich breiten und dicken Balken van 3 Pfund Tragfähig- 
keit, deſſen beide gleich langen Arme jeder in 24 gleiche Theile oder Ka⸗ 
rate, und davon jeder wieder in 16 gleiche Theile getheilt ifl. Jede 
diefer beiden Sralen ift doppelt beziffert, und zwar einmal für die Legis 
rung »abwärtd« vom mittlern unter der Drehachſe liegenden Theils 
firih, welcher mit Null bezeichnet iſt, nad beiden Enden der Arme 6iß 
34, und dann umgekehrt für die Legirung vaufmwärts« von den äußer⸗ 
fien Theilftrihen, welche mit Null bezeichnet find bis zum mittlern 24. 

Die beiden gewöhnlichen Wagſchalen find an Hülfen aufgehängt; Die 
ſich auf dem Balken längs der genannten Scale hin⸗ und herfhieben und 
fo einftellen laffen, daß die. Aufhängpunkte genau auf beflimmte Teils 
ftriche der Scale zu ſtehen kommen. Da aber heim Gebraucde der Wage 
diefe Schalen immer ungleihe Abftände von Der Drehachſe erhalten, 
und wenn man will jene des rechten Armes immer den Eleineren, -fo 
ift am Ende des rechten Armes noch eine kleine Wagfchale aufgehängt, 
um durd Auflegen von Schroten dad Gleichgewicht jedes Mal herftellen 
zu Pönnen. 

Soll nun eine gegebene Goldlegirung duch Zuſatz von Kupfer oder 
Gold abs oder aufwärts legirt werden, fo findet man den nöthigen Zus 
fag mittelft diefer Wage durch folgendes Verfahren: _ 

Man ftellt den Schieber oder die Hülfe der Schale links auf.jenen 
Theilſtrich oder Karat, welchen das vorliegende Gold hat, dagegen jenen 
des rechten Armes auf jenen Karat, welchen die Legirung erhalten fol; 
fo wird mit Rüdfiht auf die bemerkte Bezifferung der beiden Scalen 
die Schale rechts immer einen Eleinern Abftand von der Drehachfe erhals 
ten als die Scale links. Hierauf ftelt man mittelft der Eleinen feften 
Scale das Gleihgewidt, d.i. den horizontalen Stand des Balkens ber, - 
und legt in die Schale links das gegebene Gold, dagegen in jene rechts 
fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht abermald eingetreten. Hierauf 
wird das Gold aus der Schale links herausgenommen und in die Schale 
rechts gelegt, dafür aber aus Ddiefer fo viel Kupfer herausgenommen und 
in Die erftere hineingelegt, als zur Herftelung des Gleichgewichtes noth⸗ 
wendig if. Das zulegt noch mit dem Golde in der Schale rechts bleis 
bende Kupfer ift eben jene gefuchte Quantität, welche mit dem gegebenen 
Golde verbunden die verlangte Legirung gibt. . 

Sollen z. B. 4 Loth ıBsFarartiges Gold mit Kupfer gu ı2:farartigem 
(alſo abwärts) legirt werden, fo ftelt man den Schieber links auf den 
von der Drehachſe aus gezählten achtzehnten Tpeilftrih, und jenen rechts 
auf den zwölften (dadurch verhalten ſich die Abftände der Schalen links 
und rechts von der Achſe wie 18:12 = 8:2), ſtellt durch Auflegen von 
Schrot auf die dritte Schale das Gleichgewicht her, legt in die Schale 
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links die 4 Loth Gold und in jene rechts bis zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichtes Kupfer, mozu 6 Loth erforderlih find (weil dann Die flat, 
Momente 6 <a und 4><3 einander gleich find), legt hierauf das Gold 
aus der Schale links in jene rechts und aus dieſer fo viel Kupfer in "die 
Scale links, bis abermals das Gleichgewicht eingetreten, wozu 4 Loth 
nothwendig find, fo daß in der Schale rechts mit den 4 Loth Gold noch 
3 Loth Aupfer bleiben (dann ift das flat. Moment links 4x ı8 == 72 jes 
nem rechts (4-— 2) ra == 73 gleich), und dieß bildet gerade jene Quan⸗ 
tieät Kupfer, welche mit den 4 Loth Gold verbunden, ‚3 karartiges 
Gold gibt. 

Genau eben fo ift zu verfahren, wenn die Legirung aufwärts ges 
fchehen fol, nur müflen dann die Tpeilftride von den Endpunkten des 
Balkens gegen die Mitte gezählt werden, wozu Die bereits erwähnte 
zweite mit aaufwärtd« bezeichnete Bezifferung dient. (Dinglers po⸗ 
lytechn. Journ. Bd. 67, ©. 363. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt des polytechn. 
Ber. für das Königr. Baiern, Bd. ı6, S. 266.) 

Auf gleihe Weife läßt fih au eine Wage conſtruiren, welche zu⸗ 
gleich den Preis einer Ware angibt, deren Einheitspreis bekannt iſt. 
Sind nämlich beide Arme: einer gleiharmigen Wage in eine Anzahl glei 
großer Theile getheilt, und wird auf Dem einen Arm die Ware, dage⸗ 
gen auf dem andern ein Laufgewicht perfchoben , welches der Gewichtseins 
beit gleich ift; fo wird der Preis der Ware auf folgende Weife ger 
fundenz 

Koftet z. B. Pfund der Ware W 5 fl., fo ſchiebt man die Echale 
mit der Ware W anf den fünften Theilſtrich (Cvon der Drehachſe aus 
gezählt) und das ı Pfund wiegende Laufgewicht am andern Arm bis zu 
jenem Theilſtrich, wofür das Gleichgewicht eintritt; iſt diefer z. B. der 
sehnte, fo Eoftet Die Ware 10 fl. (weil diefe, wie leiht gu fehben, zwei 
Pfund wiegt).. 

Iſt naͤmlich a die Größe eines Sntervalls der Theilung, und koſtet 
die Gewichtseinheit, 5.8. ı Pfund der Ware, n Gulden, alfo die Ware, 
welche W Pfunde wiegt, n W Gulden, fo ift,, wenn man die Ware auf. 
den nten, und zur Herſtellung des Sleihgewichted das Laufgewicht P auf 
den mten Tpeilftrich fchiebt, fofort: W.na = P.ma und daraus, wer 
gen P==ı (gleich der Gewichtseinheit) der Preis der Ware nW = m 

Gulden. 

Man fieht von ſelbſt, daß eine ſolche Wage, ſollen die Arme nicht 
zu lang und dadurch die Wage zu ſchwer und unempfindlich werden, nur⸗ 
einen ſehr beſchraͤnkten Gebrauch haben koͤnnte. 

Arzberger verband die Kraͤmer⸗ mit der Schnellwage in der Art, 
daß er an dem einen Arm der gewöhnlichen gleicharmigen Wage noch 
zwei Aufpängpunfte für die Wagſchale, und zwar beziehungsweife 4 und 
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16 Mal näher an die Drehachſe als den gewöhnlichen anbrachte, fo. daß 
wenn zuerft im leeren Zuftande durd Vermehrung des Gewichtes der 
Schale auf dad 4⸗ und ı6fache- das Gleichgewicht hergeftelli worden, 
mit den bekannten in die am andern Arm (welcher außerdem noch mit 
einer Erala verfehen wurde) Hängende Schale gelegten Gewichte, bezies 
Hungsweife die 4u nnd 16fache Laſt abgemogen werden konnte. Mit Zus 
hilienahme eines ungefähr 9 Pfund ſchweren Raufgewichtes (welches am 
getheilfen Arm verſchoben würde) könnten Laften, welche auf den zuerft 
genannten Aufpängpunft gebracht würden, von 3 bis 35, und am zwei⸗ 
ten Aufhängpunkt von ı2 bis 135 Pfund gewogen werden (Gilbert, 
XCVI, S. 294). 

Die Chineſen bedienen ſich zum Abwaͤgen von edlen Metallen, Edels⸗ 
ſteinen u. dgl. einer kleinen, mitunter ſehr eleganten Schnellwage, die 
fie in einem Futterale bei ſich tragen, und welche aus einem ungefähr 
2 Fuß langen Stäbchen aus Holz oder Elfenbein, mit drei in Silber 


eingelegten Scalen beiteht, wovon die eine Europäifches , die beiden 


andern aber Shinefiihes oder ein fonftiged für ihre Handelszwecke taugs 
liches Maß enthalten. Alle drei Scalen fangen an dem einen Ende des 
Staͤbchens oder Wagbalkens an und haben eine Länge von beziehunge⸗ 
weife 8, 6'/, und 8/, Zoll, dabei ift die exitere in Zollen und jeder 
Zoll in 25 gleiche Theile getheilt. 

- Am andern Ende ded Balkens hängt eine Fleine runde Schale und 
von dieſem Punkt an gerechner ift das Stäbchen in den Enıfernungen von 
5/4, nA und 9/, (nah andern Angaben von ı3/,, 3’, und 4%,) Zoll 
fein durchbohrt und mit dünnen Fäden verfehen, welche als eben fo viele 
verfchiedene Aufhängepunkte dienen. 

Beim Gebraude diefer Wage wird dieſelbe an einem Ddiefer drei 
Fäden aufgehängt und der in die Schale gelegte Gegenftand durch ein 
Eleines, ungefähr ı'/, Unzen fchmweres Laufgewicht ins Gleichgewicht ‚ges 
bracht, wobei eine der drei Scalen dad geſuchte Gewicht anzeigt. (Leu- 
pold. Theatr. Static. $. 99 ) 

Doß wir andere Wagen, wie 3.3. die von W. Weber (in den 
Sötting gelehrten Anzeigen 1837) vorgefählagene Kettenwage; die 
Caſſiniſſche Wage, welche nebft dem Gewichte einer Ware zugleich ihr 
ren Werth angibt; der Nobervaliihe Wage, melde das ſcheinbare 
Paradoron enthält, als habe die Verichiebung der Laufgewichte auf den 
Sleihgewihtszuftand keinen Einfluß, fo, wie viele andere, da fie Feinen 
practifhen Nusen gewähren und mehr nur als Gurivfitäten erfceinen, 


hier mit Stillſchweigen übergehen, weriteht fi wohl von ſelbſt. (Man 


findet übrigens das Mähere Hierüber in dem bereits öfter eiticten Werke: 
Leupokl Theatrum Staticum, Leipiig 1774.) | 
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Die dänifhe oder ſchwediſche Wage. 


'1. Die noch in manchen Gegenden Deutſchlands gebraͤuch⸗ 
Ihe daͤniſche, öfter auh fhwedifhe Wage (Dese- 
mer) genannt, ift eine Art Schnellwage, bei welcher jedoch nicht 
dad Gewicht, fondern der, Htütz- oder Auflagpunft verfchoben 
wird. Bei diefer auf Taf. Pin Fig 40 dargeflellten Wage wird 
nämlidy an dem einen Ende A des Balkens AB eine Kugel alß 
Gegengewicht angefdhraubt, während fi am anderen EndeB der 
Spaten oder die Schale zur Aufnahme der abzumägenden Ware 
W befinder. Der Haken E zum Halten oder Aufhängen der 
Wage iftin einem auf dem Balken verfchiebbaren Ring C angebracht, 
welcher in. feiner Fantigen Form der Wage zum Stuͤtzpunkt oder 
Hypomochlion dient, 

3. Die Theorie diefer Wage ift in Kürze folgende: 

Es fei O der Schwerpunkt des Balkens AB mit Einfchluß 
des Gegengewichtes A (welches auch birnförmig gemacht wird) 
und ded Hafens oder der Schale in B, fo wie G dad Gewicht 
desfelben; fo wird diefer Punkt O zugleich der Nullpunkt für die 
Theilung des Balfens fein, weil, fobald der genannte Ring auf 
diefen Punft gefchoben wird, das Bleichgewicht der leeren Wage 
eintritt und der Balken AB horizontal fteht, 

Hat man nun in B das Gewicht: W qufgehängt, und zur 
Heritellung ded Gleichgewichted den Ring C auf den Punkt M 
des Balkens geichoben, fo.muß fein: 

W:G=OM:BM oder auch W-G:W=OM-+-BM: OM; 
. daraus folgt, wenn man OM + BM=OBz=afegt: 

a 
‚OM= 077... 1% 

Auf gleiche Weife it für ein fehwereres Gewicht We, wofür 
der Ring nach M’ gefchoben werden muß: OM! — 
das Intervall w w | u 

a a (W— G 
= ON — OM= 3,5 Wr = WHO War 
-oder wenn p die Gewichtöeinheit iſt, weiche auf der Scala der 
Wage erkennbar fein fol, und wenn man G np, v= = =mp 
WW =(m+Dp fept, auch: | 
| MM 0) 
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aW' 
w+6’ fo, 
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Da nun der Zähler dieſes Bruches conſtant, Dagegen der 
Nenner wegen m verändlic ift, und mit m zunimmt; fo folgt, 
daß die Intervalle der Scala auf diefer Wage nicht gleich groß 
find, fondern immer Heiner werden, je größer das Gewicht der 
Ware W wird. 

Um den Ballen nad) dieſem Geſetze zu theilen, kann man 
bemerken, daß wegen 

an 


a 
ON=y.7 = mm BM=ı—0OM= mfn’ 


fofort die Proportion Statt findet: 
OM:BM=nm:n. 

Um daher den Punft M der Scala OB (Fig. 41) zu Enden, 
welcher dem Gewichte W = mp der Ware entfpridht, darf man 
die Gerade BO in diefem Punfte nur fo theilen, daß die vorige 
Proportion befteht. Zieht man nämlich durch den Punkt O ale 
Nullpunft der Scala die Gerade OD unter einen, beliebigen 
Winkel gegen OB, und trägt darauf die gleichen Theile Oa, 
ab, be... von willfürlicher Größe auf, wovon aber jeder die 
Gewichtdeinheit p bezeichnen foll, fo, daß 3 B. das Stück Ob 
den Werth mp voritellt, zieht ferner Durch den Aufhängpunft B 
mit OD parallel die Gerade BE, fchneidet darauf dad Stüd 
‚. BC=np=n.0a ab, und verbindet endlich diefen Punkt C 
mit den Punften a, b, c . . . der Öeraden OD; fo erhält man 
auf dee Geraden OB die Durchſchnittspunkte 1, 2, & . . . al 
die gefuchten Theilungspunfte der Scala. Denn wegen Aehnlich⸗ 
Beit der Dreiecke, wie z. B. für den Punft M, der beiden Dreiede 
BCM und OMb hat man OM:BM = Ob:BC = mp:np 
== min; und fo auch für die übrigen Punkſte. 

Wäre z. B. bei einer ſolchen Wage der Abftand ded Schwer: 
punftes O vom Aufhängpunft B 10 Zoll, da8 Gewicht der leeren 
Wage 10 Pfund, und follte der Balken von Pfund zu Pfund 
getheilt werden, fo wäre für den Abftand des erften Theilſtriches 
1 dom Nullpunft O aus der obigen Relation-(1), in welche 
a=10,W=1,ud G = 10 zu feßen ift, fofort OM oder 
bie O1 = 12 = 9091 Zoll. 

Eben fo wäre für den 2. Theilftrih, wegen W = 2: 
02= 3 = 16667 Zoll, daher das Intervall 12 = 16667 
„9091 = 7576 Zoll, was man audy unmittelbar auß der Re 
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lation (2) findet, wenn man mit Beibehaltung der vorigen Werthe 
von a und n noch mi ſetzt; es folgt nämlich daraus MM’ — 


12 = — — ='17576, wie zuvor. Auf gleiche Art erhält man 


aus diefer Formel für die folgenden Intervallen (wenn man 

auch noch die beiden erften wiederholt); O1, 12,233, 84, 45... 

beziehungsweife (auf 8, Decimalitellen) : 
909, "758, 641, '549, "476, 417... Zolle. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dabei die Theilung, wenn auch W 
noch fo groß genommen wird, niemals bis zu dem Aufhaͤngpunkte B 
forträden Bann; denn fegt man in der Relation (1) OM=OB=a, fo 
wird W-G=W, welde Bedingung nur für G=o erfüllt werden 
koͤnnte. 





Verjüngte Wagen. 

Unter verjüngten Wagen verſteht man ſolche, bei welchen 
die bekannten oder eimentirten Gewichte nach einem gewiſſen Ver⸗ 
hältniffe Fleiner als die Gewichte der Waren oder Laſten ſind. 
Solche Wagen werden inöbefondere Decimals und Gente: 
fimal- Wagen genannt, je nachdem diefe Gewichte nur den 10. 
oder 100. Theil der Laft betragen. . 

Es ſollen Hier einige der vorzüglichften diefer Wagen erörtert 
und befchrieben werden. 


Shwedifhe Schiffowage. 

k „Die in Schweden gebraͤuchliche Schiffewage, welche auf 
Taf. V, Gig. 43 in der Seitenanficht dargeftellt ift, beruht auf 
einem zufammengefeßten Hebel in der Art, daß der um C drehbare 
Hebel zweiter Art AC in B die Wagfchale zur Aufnahme der Laſt 
W trägt,- dagegen im Punfte A mittelft einer Zug: oder Kup⸗ 
pelſtange, mit dem Endpunfte b des in derfelben verticalen 
Ebene um co drehbaren Hebels erfier Art ab verbunden it, weich 
letzterer Hebel zugleich am Endpunkt a ded längern Armed ac 
die Wagfchale zur Aufnahme des verjüngten Gewichtes P trägt. 

Um den horizontalen Stand des Fern Hebeld oder Belkens 
ab, welcher im Sleihgewichtöguftande der Wage eintreten muß, - 
zu erkennen, ift in ce wintelreht auf ab die Zunge on, welche 
etwas abgekroͤpft in um an dem untern Hebel AC nicht anzu⸗ 

40 
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ſtreifen, befeſtigt, welche zwiſchen den von o als Senkel frei 
herabhaͤngenden beiden Blechſtreifen o m einſpielt, ſobald dieſer 
Stand eingetreten iſt. 
3. Da bei dieſer Wage die Gewichte der beiden Hebel und 
Schalen durch ein Gegengewicht G von Seite des Mechanikers 
‚im Voraus fo ausgeglichen wird, daß die Wage audy im leeren 
-Zuftande im Sleichgewichte, der Balfen ab alfo horizontal fteht; 
fo kommen diefe Gewichte nicht mehr weiter in Betracht urd man 
bat daher, wenn das in die Schale a gelegte Gewicht P mit 
der auf die Schale B gebrachten Laſt VW im Gleichgewichte ſteht, 
wie befannt: | | 
ae A AG. 


P:Wobc.BC:ac.AC= 77 


Iſt nun, wie gewöhnlich bei dieſen Wagen, ſowohl das 
| Verhaältniß u >19 als aud) jenes 7 2 = 10; fo wird 
P:Weol?: 100, 

fo, daß alfo bei diefer Einrichtung ein Pfund des verjüngten | 
Gewichtes mit einem Centner Ware im Gleichgewichte ſteht, die 
Wage alfo, oder eigentlich die Gewichte im Verhaͤltniß von 100 
zu 1 verjüngt find. Ä 

Da die Wage an einem horizontalen Querbalken N aufge 
hänge it, der fih in dem Rahmen oder Seitelle D, D mittelft 
der einfachen Winde F aufziehen und herablajfen läßt; fo wird 
‚vor der Belaftung der Schale B die Wage fo weit niedergelajfen, 
daß diefe Schale unten am Boden aufiteht, worauf, nachdem die 
Laſt W aufgelegt ift, die Wage zum Behufe der Abwägung wies 

er fo weit ald nothwendig gehoben wird. 

Bei den in der großen Weltausftellung zu London ausgeftellt gewe⸗ 

fenen Handelswagen, Eamen nit nur Decimals, fondern auch Centeſi⸗ 


malmagen vor, melde ganz nach dem Principe der eben befchriebeuen 
Wage conftruirt waren. 

Was die Decimalmagen betrifft, fo darf der Iängere Arm einer ſol⸗ 
chen ungleicharmigen Wage nur genau 10 Mal ſo lang als der kurze Arm 
ſein, welcher die Laſtſchale trägt, um mit Gewichten von ı, 2 bis 10 Pfund, 

welche in die ſogenannte Gewichts⸗ oder Kraftſchale gelegt werden, Laſten 
von 10, 20 bis 100 Pfund abwaͤgen zu können. Man erhält dieſe ge⸗ 
nauen Laͤngen der Arme wieder durch das Wägen ſelbſt, indem man von 
den brei Schneiden der Wage, die eine beweglich macht und Diefe fo lange 
verſchiebt, bis ı Pfund in die Kraftfchale gelegt, mit 10 Pfund in der 
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Laſtſchale im Gleichgewicht ſteht. Tbeilt man den Iängern Arm noch in 
schn gleiche Theile Cam ficherfien wieder durch Wägverfuhe), fo kann 
man mit einem Laufgewichte von ı. Pfund au nod die Unterabtheiluns 
gen von ı bis 9 Pfund wahrnehmen. Würde man außerdem noch ein Raufs 
gewicht von !/, Pfund anwenden wollen, fo Fönnte man, ohne die sehn 
Intervalle noch weiter abzutheilen, Zehntel-Pfunde unterfcheiden. 4 

Durch Verbindung einer ſolchen Decimalwage ab (obige Fig. 43) 
bei welcher die Laſt im Punkte b aufzuhängen iſt, mit einem zweiten De* 
eimalbalken AC, wobei dann: die Laft im Punkte B aufgehangen wird, 
entfteht ſofort Die Centeſimalwage, welche befonders der Givil:-Ingenienr 
in Lyon, Joſ. Beranger, zum Gegeuſtande feiner Unterfuhungen 
machte, und ſich mehrere auf Tiefem Principe beruhende Wagen im Jahre 
1849 für England patentiren. ließ. (Dingl. Zourn. Bd. 119, ©. 173.) 

Tpeilt man den langen Arm ac des obern Balkens in zehn gleiche 
Theile und benüßt ein Laufgewicht von v0 Pfund, fo kann man auf der 
Derimalwage bis 100, und auf der Sentefimalmage bis 1000 Pfund wa⸗ 
gen, fo, daß man die zehn Tpeilftriche des Ballens ac von der Dreh⸗ 
achſe c aus mit ı, 2,3... bezeichnet, fofort an die betreffende Zahl, 
auf welcher der Läufer fteht, nur eine pder zwei Nullen anhängen darf, 
je nahdem man die Wage als Decimals oder Sentefimalmage benüßt. 
Wird außerdem noch ein Läufer von ı Pfund angewendet, fo darf man 
an Die eben genannten Zahlen nichts anhängen, wenn die Wage als 
Derimalwage gebraucht wird, fonft muß man dieſen Zahlen eine Null 
anhängen. 

Stebt alfo z. B bei irgend einer Abwage das größere Laufgewicht auf 
dem Theilftrih 5, und das Eleinere auf jenem. B, fa hat,die Luft, 58 oder 
58o Pfund, je nahdem man die Wage ald Decimals oder Gentefimalmage 
verwendet hat. Es bedarf übrigens kaum der. Erwähnung, daß die 
Einſchnitte Im Balken, welche als Aufhaͤngpunkte der Läufer dienen, wies 
der in die gerade Linie fılen müffen, welche die Drei Schneiden verbindet. 

Webrigend würde man für Diefen Falk die Anordnung der: beiden 
Decimalbalten bequemer in der in Fig. 44 dargeftellten Art treffen kön⸗ 
"nen, wobei die Wage zur Decimal⸗ oder. Gentefimalmage wird, je nach⸗ 


. dem man die Laft an den Haken A oder an jenen B hängt. (Mehreres 


findet man in Dr. Mohr's Bericht in. Dingk Journ. Bd. 122, 
©. ı61,, ſ. f.) 


Die tragbaren Bruͤckenwagen. 
” a) Die Quintenzſche Deeimalwage. 


8. Um die mit den gewöhnlichen Krämer: und Schnellwagen 
verbundenen Unbequemlichkeiten zu vermeiden, welche bei dem 
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Abwägen- großer Warenballen vorhanden find, erfand der Mer 
chanifer Quintenz im Jahre 1821 in Straßburg eine tragbare 
Brückenwage (Bascule), welche fpäter noch von feinem Nachfol- 
ger Er. Rolle und Schwilgue verbeffert wurde, und nun in 
dieſer verbeſſerten Form faſt allgemein im Gebrauche ſteht. 

Abgeſehen von den verſchiedenen Staͤrken und Dimenſionen, 
welche dieſe Wagen, je nach der Laſt, welche darauf abgewogen 
werden ſoll, erhalten, beruhen ſie ſaͤmmtlich auf einem Conſtruc⸗ 
tione ſyſtem, welches wir vorerſt nur überſichtlich in Fig. 45 in 
einfachen Linien angeben wollen. 

Diefe Wage befleht aus den um C drehbaren horizontalen 
Hebel oder Balken (Schwanen h als genannt) AD, an deifen 
Endpunkt A die Achſe oder Schneide zur Aufnahme der Gewichts⸗ 
fhale, in den Punften B und D des kurzen Armes dagegen 
Schneiden zur Aufnahme zweier verticaler Kuppel- oder. Zug- 
ftangen Bb und Dd angebradyt find. Won diefen beiden Zug⸗ 
flangen ift die Iegtere Dd'in die Spige des horizontal liegenden, 
um die Schneide oder Beite e £ drehbaren gleichfchenkeligen Diei⸗ 
eckes efd (Gabelhebel genannt), dagegen die erftere Bb in 
die Spipe der hier ebenfalls in Form eines folchen Dreiedes cons 
ſtruirten Laftbrüde abe eingehängt. Diefe zur Aufnahme der 
Waren beitimmte horizontal liegende Brüde, ruht auf einer 
Schneide hg ald Drehungsachſe auf dem zuerft genannten Drei- 
edeefd, und bringt dadurch auf diefes Dreieck in gh einen 
Drud hervor, welcher ſich auf den Punft d fortpflanzt und da⸗ 
durch Die Stange Dd herabzieht. 

Auf gleiche Weife verurfacht die auf irgend einem Punkt 
der Brüde abc aufgelegte Laft einen Druck auf den Punft b und 
Daher einen Zug auf die Stange Bb. Es werden alfo dadurch 
beide Punkte D und B des Balfens AD herabgegogen, mithin 
wird der Punkt A fammt der Gewichtsfchale gehoben. 

Denkt man fich durch den oberen Balken eine verticale 
Ebene gelegt, welche zugleich die Schwingungsebene für diefen 
Balken bildet, fo geht diefe gleichzeitig durch die beiden Zuglinien 
Bb und Dd, alfo auch durch die Höhen br und ds der gleich« 
fhenfeligen Dreiede abe und edf. 
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Theorie diefer Wage. ‘ 

4. Stelt nun Fig. 46 diefen Durchfchnitt vor, fo berußt 
die Theorie diefer Wage, wie leicht zu fehen, auf der Zufammen« 
feßung der beiden einarmigen Hebel sd, rb und des Loppels 
armigen Hebels AD, welcher mittelft der Zugftangen Dd und 
Bb mit den erfieren verbunden ift. 

Iſt O der Schwerpunft der leeren Brüde, G ihr Gewicht, 
o der Schwerpunkt der Laft oder Ware, VV ihr Gewicht; fo 
vertheilt fi) das Gewicht G auf die beiden Punfte r oder t und 
b in der Art, daß (wie leicht zu fehen, wegen br:Or = G:x) 


auf den Punkt b der Antheil x = =G 


und» » sr»  » x 2-6 fommt. 

Auf gleiche Weife übt das Gewicht WW der Laft auf diefe 
beiden Punfte b und r einen Drud aus, welcher beziehungsweiſe 
durch y= u Woody = — W dargeitellt wird. 

Da nun auf dem Punft t des Hebels sd die Laft x’ + y’ 
ruht, fo wird der Punkt d desfelben, mithin aud) ber Punft Ddes 
Sebeld AD mit einer Kraft (x’-+y’), fo wie gleichzeitig der 
Punft b des Hebeld rb, alfo auch der Punkt B des Hebeld AD 
mit einer Kraft x + y herabgezogen. 

SR daher g das Gewicht der in A aufgehangenen leeren 
Schale, und muß man in diefe zur Herſtellung des Gleichgewich⸗ 
tes noch dad Gewicht P legen, fo bat man nach flatifchen Ges 
fegen für das Gleichgewicht des Hebeld AD: 

(P+g) AC = (4) CB + (&4+) CD... (m). 

Gibt man zur Vereinfachung diefer Gleichung , vorzüglich 
aber um diefelbe von dem Orte oder Standpunft der Laſt auf der 
Brüde unabhängig zu machen (d. i. die Entfernungen fr und fb 
in y und y’ zu eliminiren) den beiden Hebeln AD und sd ſolche 
Verhaͤltniſſe zueinander, daB CB:CD= st:sd... (1) Statt 


findet; fo folgt, daß CD = CBift, welder Werth in der 
vorigen Gleichung (m) fubflituirt, fofort gibt: 
(P+g)AC=(Hy)CBHz'+y')CB=(<-+x'+y+y)CB...(0) 
oder, wenn man für x, x‘, y, y’ die obigen Werthe fept, auch 


\ 


Q 
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und endlid, wegen Or >-Ob =fr + fb == br, wenn man 
abfärit: (P+g)AC = (G-W)CB... (p). 

Wurden bei der Ausführung der Wage das Gewicht der 
feeren Schale und Brüde, fo wie die Gewichte der fämmtlichen 
Hebel und Zugftangen dergellalt audgeglichen, daß fi die Wage 
in diefem leeren Zuftande im Gleichgewichte befindet, alſo der 
Ballen AD horizontal ſteht; fo folge aus Diefer Gleichung (p), 
. indem man nut gleichgeitia P==o und Wa o feßen darf: 
g.AC=G.CB...(2), | 
fo, daß wenn dieſe letztere Relation von der vorigen (p) abgezogen 

wird, endlich die Gleichung entſteht: 
P. AC W.CB 
oder die Proportion folgt: 
P: V CB: CA... (5. 

Soll daher, wie es bei dieſen tragbaren Bruͤckenwagen faſt 
immer der Fall iſt, PW fein, in welchem Falle die Wage 
eine Decimalwage it, fo muß au CB = AoCA fein. 

Soll aber die Verjüngung im Gewichte allgemein - fein, 


fo muß aud cB= -CA Statt finden. 


8. Was die beiden Bedinyungsgleichungen (1) und (2) ans» 
belangt, fo muß die erftere, wie bereitö erwähnt, erfüllt werden, 
wenn es gleichgiltig fein fol, auf welchen Punft der Brüde man 
die Waare während des Abwägens legt; man überzeugt fich das 
her auch ganz einfach von dem Vorhandenfein diefer Bedingung, 
wenn man die Laft auf verfchiedene Punkte der Brüde auflegt 
und nachfieht, ob dadurch das Bleichgewicht nicht geflört wird. 

Die Gleihung (2) zeigt, daß wenn der Balken AD mit 
ben. beiden in B und D hängenden Zugflangen, welde in die 
Brüde und das Dreieck e fd eingehängt m im Gleihgewicte 


hin dann das Verhältniß der Gewichte $ * jenem der Abflände 


= gleich fein muß, 


Anmerkung. Würde man die Brüde über ac (Fig.45) oder _ 
(Jig.46) hinaus verlängern und den Sgmerpuntt d der Laft uf einen 
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Punkt diefee Verlängerung bringen, fo würde, da nun fr in entgegen« ‘ 
gefeßter Richtung gezählt werden müßte, der obige Werth von = ww 


| negativ, und daper die Gleichung (n) die Form eralten : 
(Pt) AC= a-y)CB + (&@+yJCB...(g. 
&o lange nun x>y ift, führt er, immer noch zu der 
obigen (p), indem ebenfalls „’— y= Dr W= W if. Alten 
fobald x=y oder s<yift, fo erhält diere Gleichung (q) eine folhe 
Form, daß daraus keinesweges mehr die Haupts-Relation (p) refultirt, 
und es würden in diefem Falle ganz falfche oder unrichtige Abmägungen 
Start finden koönnen. Aus diefem Grunde wird auch die Brüde von 
den intelligentern Mechanlkern nicht nad rückwärts verlängert, fo wie uͤber⸗ 
haupt Die Ausführung dieſer Wage, wenn fie genau fein foll, eine große 
Präcifion erfordert und die Anfiht, als könne eine folde Wage von 
jedem Schloffer audgeführt werden, eine grundfalfhe it, wie wir uns 





leider zu überzeugen Gelegenheit Hatten (in einem Falle, wo eben auh 


die Brücke verlängert war und ganz unrichtige Abwaͤgungen herbeige⸗ 
fuͤhrt hatte.) 

6. Was die Details dieſer Wage betrifft, fo find dieſe in den 
folgenden Figuren befonders dargeſtellt, und zwanftellt Fig. 47 einen: 
Durchſchnitt nach der Laͤngenachſe, Fig. 48 die obere Anficht oder 
horizontale Projection, fo wie die Figuren von 49 bis 60 die 
kleineren Beftandtheile in einem noch größeren Maßftabe vor. 

Der trapesförmige, aud Pfoften zufammengefegte Rahmen 
FF, welder auf dem Yußboden möglihit horizontal aufitchen 
fol, bildet das Untergeftell der Wagez dasfelbe it am hintern 
oder breitern Theile mit zwei Handhaben k, k und am vorderen, 
oder fhmäleren Theil mit dem aufrechten Ständer D verfehen, 
welcher an feinem obern heil das Lager für die Drebachfe c des 
Schwanenhals oder Wagbalfens ab trägt. Ä 

Die Laftbrüde B, welche die Form eines Trapezes oder 
eines Rechteckes befigt, befteht ebenfalls aus einen Pfoftenrahmen 
GG, welder oben mit Breter verfchalt und außerdem noch mit 
Eifenfchienen u, u belegt ifl. Gegen die Wagfıhale zu erhebt fi 
die fenfrechte Wand C, welche mit der Laſtbrücke verbunden und 
bei x verftrebt if; diefe Wand fchügt die beweglichen Theile des 
Mechanismus der Wage gegen VBefchädigungen von Seite der 
auf die Brüde gelegten Ware. Die Breterdede B der Brücke | 
fchließt ſich bis auf einen ſchmalen Zwifchenraum, um. die freie 
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Bewegung nicht zu hindern, an das Deckſtück H des Unterge⸗ 
ſtelles an, welches die Drehungdachfe i bedeckt, und Teicht weg⸗ 
genommen werden fann. Das Querftüd M des Brüdenrahmens 
GG ift an der untern Släche mit einer Eifenfchiene s belegt, ges 
gen deren beiden Enden zu, die Lager oder Pfannen h angebracht. 
find, mittelfi welchen die Brüde mit ihrem rüdwärtigen Theil 
auf den Schneiden h, h (Fig. 57 und 58) des Babelhebeld EE 
aufliegt. Nach vorne zu befigt die Brüde einen Haken f (Fig. 
47), welcher den dritten Auflagerungspunft bildet und von der 
Zugftange J getragen wird. 

Was den erwähnten Gabelhebel betrifft, fo find, wie aus 
Big. 57 und 58 am deutlichiten zu erfehen, die beiden zufanmen« 
laufenden Schenkel durch ein Mittelftüd d mittelft zweier Schrau- 
benbolzen verbunden, während die nach rückwaͤrts parallel laufenden 
Theile mitteljt des durchgefchobenen Prismas ii, welches an beiden 
Enden mit abwärts gerichteten Schneiden verfehen und durch Keile 
verftellbar ift, befeitigt jind. Diefe erwähnten Schneiden liegen auf 
den beiden Stahlpfannen i, 1 (Fig. 48) auf, welche auf dem Quers 
pfoften F(Fig. 47 und 48) des Untergeflelled aufgefhraubt find, 

Zur Bildung de dritten Auflagpunftes iſt in dad genannte, 
Mittelſtück d (Big. 57) das Stahlprisma e eingefchoben, welches 
. mit feiner nach abwärts gerichteten Schneide in der Stahlpfanne 
der Zugflange R (Fig. 47) aufliegt ; diefe Pfanne ift am unteren 
Ende der Stange R genau eben fo eingelegt, wie Dieß mit der 
oberen Pfanne b (Fig. 53 und 54) diefer Stange der Fall iſt. 
Endlich find auch noch in die zulegt genannten Schenfel EE 
(Sig. 57 und 58) die beiden furzen Prismen h, h mit ihren auf- 
wärts gerichteten Schneiden fo eingefchoben, daß die 8 Schneiden 
e, h, i (Sig. 57) in einer geraden Linie, oder die fämmtlichen 
5 Schneiden e, h, h, i, i in einer Ebene liegen. 

Es muß noch bemerft werden, daß zur Verbinderung der 
Verſchiebung des Gabelhebels EE nad) der Breite der Brüde 
(d. i. nach der Länge des Prima ii Fig. 58) die beiden nad 
aufwärts eswad abgefchrägten Enden des Prisma ii an die auf» 
rechten Stoßplatten anftehen, welche an die Pfannen i, i (Fig. 48) 
angefchraubt find. Um aber auch eine Verſchiebung nach der 
Längenrichtung der Wage zu verhindern, ſo iſt entweder an jede 
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dDiefer Pfannen i noch eine zweite Platte aufgefchraubt,, die mit 
einem dreiedigen Zahnfchnitt verfehen iſt, in welchen die Schneide 
ide8 Prisma, jedoch mit Binlänglihem Spielraum bineinpaßt; 
“ oder ed wird, wie In Big. 48 zu erfehen, das Prisma ii mir 
zwei abgebogenen Bügeln r, r, welche auf dem Querpfoflen F 
aufgefchraubt find, dem Prisma jedoch den nöthigen Spielraum 
zur Drehung laffen, umgeben. Aehnliched gilt von den Lagern 
und Schneiden h, h (Fig. 48 bis 57). 

In die mit dem Untergeftel verbundene und verfirebte auf 
rechte Dose D (Big. 47, 51, 52) ift die eiferne Platte y einges 
laffen und angefchraubt ; diefe Platte trägt die beiden Lager v, v, 
auf welchen die in dem Wagbalfen ab befeitigte Schneide c ald 
Drehachſe des Balkens aufruht. Am das Verfchieben oder Ause . 
. heben des Balkens aus diefen Lagern zu verhindern, find die beis 
den Winfel t, t (Fig. 52) angefchraubt. 

Der Wagbalfen ab trägt noch außerdem in b und m gwei 
Schneiden, auf welchen fich die Pfannen der Zugftangen A und 
J auflegenz die Art, Wie diefe Pfannen eingelegt werden, ift 
aus den Siguren 53, 54, 55 und 56 erſichtlich. Zugleich ift 
daraus zu erfehen, wie die Stange J mit einem Haken in die 
entſprechende Defe des Hänggliedes N eingehängt if. Um das 
Serausfpringen der Pfannen b und m aus den Schneiden zu vers 
hindern, find die in Fig. 50 bei b und m angedeuteten Vorſteck⸗ 
ſtifte angebracht; eben ſolche Stifte find auch noch bei a, e und 
h vorhanden. Auf der Schneide a ded Wagbalfens rupt auf aͤhn⸗ 
lihe Weiſe mitrelft einer Pfanne das Haͤngſtück L, in deſſen 
Defe der Hafen z der Wagfchale S eingehängt ift. 

An dem vordern Ende des Wagbalkens ift der Zeiger n auf- 
geſchoben, welcher für das Gleichgewicht der Wage mit dem felt- 
ſtehenden Zeiger p einjpielt; dieſer legtere ift an dem aufrechten 
Zräger p, welcher mit den Streben 11 vergunden und mit einem 
Schlitz verfehen ift, in weldhem der Balken auf» und abfpielen 
fann, angebracht; zugleich ift in diefem Träger p der Kloben 6 
(Sig. 59) eingefchraubt, um welchem fich gelenfartig und zwar 
‚ mittelft des Handgriffes K die Rolle « heben, und unter den 
Wagbalfen in der Art bringen läßt, daß dadurch auch das 
. vordere Ende des Balfend gehoben und an die obere Kante des . 
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erwähnten Schlitzes i im Träger p anpreſſen läßt, wodurch alſo der 
Balken arretirt wird. 

Endlich bringt man entweder ein verſchiebbares und durch 
eine Drudfchraube feitzuftellendes Adjuftirzewicht q, oder noch 
gewöhnlicher bei z (Fig. 47) eine Pleine Schale zur Aufnahme 
Heiner Adjuftirgewichtdhen an. 

Was die 4 Schneiden ded Wagbalfens anbelangt, fo müffen. 
diefe natürlich untereinander vollforimen. parallel laufen ; Die 
Drehachfe oder Schneide c betreffend, fo läßt man derfelben.über 
der geraden Linie amb (Fig. 50), welche die drei Schneiden 
a, m, b verbindet, einen Meinen Abſtand, welcher für Wagen 
von etwa 10 Centner Tragfähigkeit Y, Zoll, für flärfere mehr 
für ſchwaͤchere weniger betragen fann; es hängt davon die größere 
oder getingere Empfindlichfeit der Wage. ab. 

Beim Abftellen der Wage mittelſt des erwähnten Griffes K, 
wird der Wogbalfen am vorderen Ende fo viel gehoben, und das 
durch bei m fo viel gefenft, daß die Zugflange J berabgeht und 
badurch der Haken f aufg, dagegen der breite Theil der Bruͤcke 
auf die Köpfe oder conifchen Hervorragungen w, w (Fig. 60), 
welche in die ähnlichen Vertiefungen der an der untern Flaͤche 
der Lajtbrüde aufgefchraubten Schienengriffe w, w aufjuliegen 
kommt. In diefem Zuflande Fann die Ware auf die Laſtbrücke 
aufgelegt oder weggenommen werden, ohne daß die Schneiden 
d arunter leiden. 

Wir wollen ſchließlich noch erwaͤhnen, das alle Achſen oder 
Schneiden (Meſſer) eben ſo wie die Lager, worauf ſie ruhen, 
aus guten, gehaͤrteten Stahl ſein ſollen, und daß man den La⸗ 
gern oder Pfannen die Form von ebenen gut polirten Platten, 
und dabei eine ſolche Einrichtung ‚gibt, daß ſich jede um zwei ein⸗ 
- ander rechtwinflicht ſchneidende Achien drehen fann, damit die 
Schneide der berreffenden Achfe immer nach ihrer ganzen Länge 
aufliegt. Man fann die Einrichtung derfelben in %ig. 77 er⸗ 
fehen, wo ein ſolches Lager, wie fie auch bei den Mauthwagen 
vorfommen, im größeren Maßitabe gezeichnet ifl. - 

7. Nach einer in Frankreich über Diefe Wagen (Balances à 
Bascules portatives) erlajjenen Verordnung, find Diefelben nur 
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für den öffentlichen Handel en gros erlaubt, und if ed verboten, 

Waren unter 50 Kilogrammes darauf abzuwägen. Außerdem 
“ müjfen fie fo empfindlich fein, daß fie einen Ausfchlag von %,o00 
di. Yoso der zur Herſtellung des Gleichgewichtes in die Schale 
gelegten Gewichtes, oder was dasſelbe ift,, Yasoo vom Gewichte 
der Lat geben, fo, daß alfo für eine Laſt von 25 Centner noch) 
eine Differen, von I Pfund wahrnehinbar fein muß. Auch wurde 
vorgefchrieben, daß auf jeder folhen Wage ihre dezügliche Trage 
fähigfeit oder das fogenannte Kaliber deutlich ſichtbar angegeben 
fein muͤſſe. Wagen unter 100 Kiloaramıı Zragfäpigfeit wurden 
für den öffentlichen Verkehr ausgeſchloſſen *). 

Die vom Hiefigen Mechaniker 9. D. Schmid, als Radfolger ı von 
Nolle und Shwilgue, verfertigten derartigen Wagen, werden von 
ı bis 4o Gentner Tragfähigkeit conftruirt, wobei die erftern (als das 
Bleinfte Kaliber) eine Brüde von ıı Zoll Länge und 10 Zoll Breite, die 
legtern dagegen von 4o Zoll Länge und 38 Zoll Breite, im Ganzen ges 
nommen jedoch bezichungsweife eine Länge von 2 Fuß 8 Bol und von 7 

Zuß beſitzen. Die dazwifhen liegenden 7 Kaliber haben natürlih auch 
zwifchen Ddiefe Grenzen fallende Dimenfionen. Dasfelbe gilt auch rüde 


fihtlih der Stärke und Dimenfionen der einzelnen Beflandtpeile, wie , 


der Hebel , Schneiden, Zugftangen u. f. w. , die fich nach dieſen verfcies 
denen Kalibern richten müffen, indem fonft, wenn dieſe Theile DB. für 
eine gewille Belafung der Wage zu ſchwach mären, durch eine eintretende 
Biegung derſelben die Wage ungenau würde. Es iſt daher auch ſehr 
wichtig, daß keine Wage uͤber jene Grenze hinaus belaſtet wird, für 
welche fie gebaut ift. 

Schließlich kaun noch bemerkt werden, daß die Bräde nad Begehr 
eine dreiedige oder vechtedige Form erhält, und Daß die größern derars 
tigen Wagen jur leihtern Bewegung von einem Orte zum andern unten 
mit Rollen oder Eleinen Rädern verfehen werden. Auch verfieht es fi 
von felbft, daß die Wage beim Gebrauche immer, wenigſtens nahe, hori⸗ 
zontal ſtehen ſoll. 


b) Die Ammanm'ſhe Beüdenwage. 


8. Die von Ammann in Amerika erfundene und dort im 
Gebrauche befindliche tragbare Brückenwage befteht mit Aus: 





*) Nach einer in den öfterreihifhen Staaten beftehenden Borfchrift 
vom 20 April 1850 wird für den öffentlichen Verkehr der Ger 
brauch der Brädenwagen vorläufig auf diefe von Rolle und 
Schwilgué verbeſſerten Auintenzihen Wagen beſchraͤnkt 
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nahme des meſſingenen Wagbalkens und des hölzernen Bruͤcke, 
ſo wie einiger kleiner, aus Schmiedeeiſen hergeſtellter Beſtand⸗ 
theile gänzlich aus Gußeiſen, und iſt eine ſolche, und zwar von 
mistlerem Kaliber, d. i. bis 10 Gentner Zragfraft gehend, in - 
Big. 61 im Auf» und in Fig. 62 im Grundriffe im achten 
Theile der natürlihen Größe dargeftellt. 

Wie aus Fig. 62 aus dem Grundriffe zu erſehen, in wel: 
chem die in ig. 63 befonders gezeichnete Brühe abgehoben if, 
um das darunter liegende Hebelwerf fehen zu laffen, fo beftebt 
die Bafis diefer Wage aus einem gußeifernen Rahmen FG, in 
welchem 4 Fleine Kloben, und zwar in der dünnen Leifle oder dem 
Borde G zwei m, m und in jenem F die beiden übrigen m’, m’ 
eingefchraubt find, in welchen 4 Ringe 1, 1 und 1°, 1° loſe nach 
. abwärt8 hängen, die gleihfam als Pfannen für die beiden unter 
der Brüde horizontal liegenden Bügel L und L’ dienen, die mit 
ihren nach abwaͤrts gerichteten Schneiden der fählernen Prismen 
0, 0 und o’, 0! (Big. 65, 66 und 67) auf diefen aufliegen und 
fpielen. - Parallel mit diefen genannten Schneiden beſitzt jeder 
‚diefer beiden Bügel noch 2 ftählerne Priemen c, c unde/, c’, deren 
Schneiden jedoch nach aufwärts gerichtet find, und auf welchen 
der gußeilerne Rahmen R, R der Brüde, welcher in Fig. 63 von 
ber unteren Seite zu fehen ift, mit feinen 4 Stahlplatten h, h, 
die in den Rahmen mittelft der Schrauben i, i, befeftigt find, 
aufliegt und darauf fpielen Fann. 

An dem gußeifernen Bügel L ift der horizontale Hebel J, 
an jenem L’ (welcher in Fig. 66 in der Seitenanſicht dargeſtellt 
ift) jedoch nur der furze Anfab K angegoffen, von weldyem. der 
erſtere bei M, der Legtere bei K, jeder ein furzes, gegen bie 
Länge des Hebeld J ſenkrecht ſtehendes Priema, das erſtere q 
mit einer aufwärtd:, das letztere s mit einer abwärts gerichteten 


N 





und u. A. angeordnet, daß’ fie außer ihrer Nichtigkeit bezüglich der 
Berjüngung und des Umfiandes, daß man dabei die Ware auf 
jeden beliebigen Punkt der Brüde muß legen können, eine Ems 
pfindlichkeit befigen müflen, um eine Zulage von '/,,., des Ger 
wichtes der Ware noch anzuzeigen. Dieß beträgt für Wagen, 

die bis ı Gentner gehen, nahe ı'/, Loth und für die bis 40 Gent: 
ner gehenden Wagen » Pfund bei der hoͤchſten Delaftung. 
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Schneide und zwar fo, daß die letztere unter der erfteren und 
mit diefer in der nämlichen verticalen Ebene liegt. Ueber beide 
Schneiden oder Prismen ift ein Ring r gefchoben, der fofort Die 
©telle eines Zaums vertritt, und jeden von der Brüde auf die 
Schneiden c’, c’ des Bügels L’ ausgeübten Drud, wodurch der 
Anſatz K herabgezogen wird, auf das Prisma q fortpflanzt und 
Dadurch auch den Punkt M des Bügels L herabdruͤckt. 

Der horizontale Hebel I, in Big. 67 in Verbindung mit 
dem Buͤgel L in der Seitenanficht gezeichnet, ift in feinem End⸗ 
punkt mittelft der Schneiden in das verticale Zugftängelden p, 
welches durch den prismatifchen Schlau H (ig. 61) , bei wel⸗ 
hem in der Zeichnung das Stuͤck E offen gelafjen wurde, um das _ 
Staͤngelchen p fehen zu laſſen, geht, und dieſes felbit wieder mit 
feinem obern Ende in den Ring w, welcher auf der Schneide x de6 
Wagbalfens liegt, eingehängt. 

Der Wagbalfen AB, welcher nach dem Syſtem der Schnell« 
wagen eingerichtet iſt, befißt feine Drehachſe in C, nämlich ein 
in dem Balken befefligtes Prima, welches mit feiner abwärts 
gerichteten Schneide in einer Oeſe oder einem Ring y liegt, wel 
cher oben in einem Anfag z der Dedplatte N befeftigt ifl. Der . 
Balken felbit trägt an feinem rüdwärtigen Ende eine Spige oder 
Schneide 1, welche mit einer ähnlichen feſtſtehenden einfpielen 
muß, wenn das Gleichgewicht angezeigt werden follz aud) ver⸗ 
hindern die beiden Rappen oder Aeſte 2 und 8, die oben und un⸗ 
ten anftoßen, die zu großen Möcillationen de Wagbalfens. Nach 
vorne zu trägt der Balfen zuerft einen in einem Schlig nad) vor: 
und rüdwärts verfchiebbaren meflingenen Knopf a, welder zum 
Adjuftiren der Wage, fo wie ferner einen Ring.b, welcher dazu 
dient, für größere Laſten, wofür das Laufgewicht P nicht mehr 
andreicht, noch ein oder mehrere Zulaggewicdhte Q aufzubängen. 

Der in Fig. 63 in der untern Anficht dargeftellte gußeiferne, 
Kahmen RR wird in jenem FG (Sig. 62) fo eingelegt, daß, 
wie bereitö erwäßnt, die als Pfannen dienenden ebenen Stahl⸗ 
plättchen h, h auf die Schneiden c, ce und c‘, c’ zu Tiegen fom- 
men, und wird diefer Rahmen RR mit dem legteren FG, ohne 
daß das freie Spiel desfelben gehindert wird, dadurch verbunden, 
daß erftlich die beiden Schraubenbolgen £, £, von denen der eine 
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unter die Leiſte G, und der andere unter jene F' greift, etwas 
vorgefchraunt, und dann auch noch die 4 dünnen Stängelchen 
%, t, welche ſich mit ihren Augen oder Oeſen um die Bolzen oder 
Stifte u, u drehen, und durch die übergreifenden Schrauben⸗ 
föpfe v, v vom Herausfallen gehindert werden, mit ihren Augen. 
d; d in die nad aufwärts ftehenden Stifte oder Bolzen d’, d’ 
des Rahmens RR eingehängt werden. 

Da diefer Rahmen RR an feiner obern Fläche ringsherum 
einen Balz brfigt, fo werden in diefe der Länge nach 2 hölzerne 
Bretchen eingelegt und mit 4 Schraubenbolgen, die ihr Mutter- 
gewinde in ©, e des Rahmens finden, befeſtigt, und dadurch die 
Laſtbrücke vollitäudig hergeitellt. | 

Die Wage befigt entweder bei Pleineren Dimenfionen, wie 
die hier dargeftellte, Handhaben, oder bei größeren, Rollen, um 
fie leiht von einem Ort zum andern bringen zu koͤnnen *). 


Theorie diefer Wage. 

9. Sf in Fig. 68 O der Schwerpunft der auf der Brücke 
 DDrliegenden Ware vom Gewichte W, und O’ jener der Brüde 
vom Gewichte G, und nimmt man an, daß von diefen Gewichten 
auf die Punfte oder Schneiden c und c’ beziehungsweife die 
Drüde x und x! ausgeübt werden, fo pflanzen fich diefe auf die 
gekuppelten Schneiden s und q in der Art fort, daß dieſe dadurch 
mit einer Kraft y herabgezogen werben, wofür - 


Y...ysaak+ı)=a(C+W) if. 
Der dadurd auf den Endpunft b des lungen Mebeld aus» 
geübte, und durch die Zugflange Bb auf den Endpunft B des 





*) Nah einem ‚vorliegenden Preiscourant der am Tabor beitandenen 
Maſchinenfabrik werden diefe Wagen von den Galibern von ı, 5, 
10, ı5 und 30 Gentner Tragkraft (wobei die leßtern auf Näder 

ſtehen) bezichungsweife um 32, 60, 70, Bo und ı20 fl... M. 
hergeſtellt. 





Die Amma nn'ſche Brückenwage. & 
Wagbalfens übertragene Drud z nach abwärts iſt ſonach 
| = y— = 2.64 W), 
oder wegen (Relat.1) 


os oc os oc 
1. — — 


. =, . 
of os of of 
wenn man naͤmlich ablürzt, auch 


)...2= (+W-Z 
alfo gerade fo, als ob der ganze Drud G Lw bloß auf die 
Schneide c des Hebeld och ausgeübt würde. 

Muß man nun das Laufgewicht, welches P Pfunde wiegen 
fol, zur Herflellung des Gleichgewichtes auf den Punft M des 
Wagbalkens fchieben, fo hat man z.CB=P.CM, oder wenn 
für z der vorige Werth aus (8) fubflituirt wird. | 
| (4). .. (G+WCB—=P.CH. | j 

Muß man dagegen das Laufgewicht P, um den Wagbalken 
mit der unbelafteten Brüde ins Gleichgewicht zu bringen, auf den 
Punft N, welches fonad) der Null- oder Anfangspunft der Thei- 
ung fein wird, fchieben, fo hat man aus der vorigen Relation 

(4), wenn man darin gleihgeitig W=o und CM CN feßt: . 
| G.CB.—=P.CN, 
folglich, wenn Diele —2** von der vorigen abgezogen 
wird, ſofort W.CB. 5 == P(CM — CN) 
oder endlich, wegen CM — en = NM, au 
P.NM — w.°° CB...) 


10. Die obige Relation N antpäft zugleich die Bedingung. 
unter welcher es wieder gleichgiltig it, auf welchen Punft der 
Brücke die Ware oder Laſt aufgelegt wird. (Der Beweis hiefür 
folgt aus einer ganz ähnlichen Rechnung, wie wie diefe in der 
Xheerie der Rolle und Schwilguefhen Straßen« oder 
Mauth wage in ſ. 17 durchgeführt haben.) Bei diefer Rechnung 
ift voraudgefeht,. daB die Gewichte, der Mebel und Zugflangen 
gegen einander fo ausgeglichen find, Daß ſich bei unbelaſteter 
Brüde der Wagbalken horizontal, alfo das Gleichgewicht her: 
ſtellt, wem das Laufgewicht auf den Nullpwmukt der Seal⸗ ge. 

Technol. Encyklop. IX, Bd. 5 
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ſchoben wird. (Wie die Rechnung mit Rückſicht auf dieſe eige⸗ 
nen Gewichte zu fuͤhren iſt, wird ebenfalls bei der genannten 
Straßenwage gezeigt.) 

Bei der hier dargeſtellten, bis 10 Centner gehenden Wage, ift das 
Laufgewicht P= 0'496 W. Pfunde, CB = 1:36, CN = ı°5 und für 
den Theilftrih A, welcher einer Laft von 5o Pfund entfprigt, CA = 
109 oder NA== 94 Zoll, fo daß alſo, da der Balken in Halbe ‘Pfunde 
getheilt ift,, ein Intervall zwifchen zwei unmittelbar auf einander folgen: 


‚den Theilſtrichen = — = 094 Zoll oder etwas über 17/,. Linie beträgt. 
100 


Hat die abzumägende Laft ein Gewicht über bo Pfund, fo wird, wenn 
dasſelbe 100 Pfund nicht überfteigt , in den bei A befindlichen Ring b des 
Balkens (Fig. 61) ein mit 5o Pfund bezeichnetes verjüngtes Gewicht Q 
von 10"), Loth aufgehängt, welches bewirkt, daß wenn das Laufgewicht 
P auf dem Nullpunkte ſteht, das Gleichgewicht mit einer Laft von 50, 
und wenn ed auf den däußerften Theilftrich von 50 Pfund gefchoben wird, 
mit einer Laft von 100 Pfund im Gleichgewichte fteht. 

Ein vorhandenes zweites doppelt fo großes Gewicht yon 21 Loth, 
welches mit 100 Pfund bezeichnet ift, fteht alfo in den genannten beiden 
Fällen (in welchen nämlich das Laufgewicht auf o oder 50 fteht), mit 
soo oder 150 ein Drittes wieder Doppelt fo großes verjüngtes Gewicht, 
mit der Bezeichnung von 200 Pf. beziehungsweife mit 200 und 260 Pfund 
Laft im Sleichgewichte. Da nun folche Gewichte von diefer letztern Größe 
4 vorhanden find, fo entfprechen die bei der Wage befindlichen 6 ver⸗ 
iüngten Gewichte einer Laft von 5o-+ 100 +4 200 = 950, fo daß 
alſo, wenn fie fämmtlih an den Nina b aufgehängt werden und dad 
Laufgewicht auf den Tpeilfteich 50 Pfund gefchoben wird, dadurd einer 
Laft von 960 +5o == 1000 Pfund oder 10 Centner das Gleichgewicht ge: 
balten wird. 

Da das 100 Pfund Hezeichnende Gewicht nur 21 Loth wiegt, fo 
beträgt in dieſer Beziehung die Berjängung: 





200 oder nahe : 7 


Ungeachtet dieſe hier beſchriebene Wage ziemlich roh in \ ihrer Aus: 
führung MR, To gibt fie Doch bei, einer Belaftung der Brüde von drei 
Gentnern noch einen merklichen Ausſchlag, weun die Laft um zwei Loth 
vermehrt wird, was den 4Booften Tpeil diefer Belaſtung beträgt. 

Uchrigens ift dieſe Wage, fo bequem und wohlfeil fie auch für den 
Privatgebraud fein mag, in Defterreih für den Öffentlichen Verkehr nicht 


geftattet, weil duch die Zuhilfenahme der verfciedenen verjüngten-Ger 


wichte. und Auwendung der Schnellwage ſowohl zufällige Irrungen, als 
auch abfichtliche Uebervortheilungen des Publitums dabei ſebr leicht moͤg⸗ 
lich ſind. 


. N 


Tragbare Gentefimal-Brücdentvage. 67 


Teagbare Gentefimal:Brüdenwage. 

11. Die in Fig. 69 im Längendurchfchnitt und in Big. 70 
theilweife (nämlicdy das Hebelwerk) im Grundriß dargeftellte 
Brüdenwage, wurde in der Kunft- und Gewerbfchule zu Angers 
confiruirt und von ©. Jariez in deffen Cours elementaire 
de mecanique industrielle, Angers 1841 befchrieben ®). 

Wie aus der Zeichnung zu erfehen, fo liegt die Laſtbruͤcke 
DE auf den 4 Punften oder Schneiden d,d und ee der beiden, 
begiehungsweife um nn und mm drehbaren Gabelhebel gnn 
und £fmmb auf; dabei pflanzt fich der anf die beiden Punkte 
d,d ausgeübte Drud im Verhältniß von — auf den Punft g 


und mittelft des Zaumes Gg anf den Endpunft G des um O 
drehbaren gleiharmigen Mebertragungs:Hebel FG in der Art, 
fort, daß der Punft F diefes Hebels, alfo auch der Endpunft f 
des zweiten Gabelhebels mittelft des Zaumes Ff mit, gleicher 
Stärke nach aufwärts gezogen, folglich ter andere Endpunft b 
dieſes gleichärmigen Hebels eben fo ſtark nach abwärts gedrüdt 
wird; zu diefem Drude kommt aber auch noch jener hinzu, wel: 
cher aus dem Drude der Laſtbrücke auf die beiden Punfte &,e 
entfpringt und fih auf den genannten Punft b im Verhaͤltniß 


von —* fortpflanzt, ſo daß beide dieſe Drücke mittelſt der Zug⸗ 


ſtange Bb’auf den Endpunkt B des un C drehbaren Wagbalfen 
AB fortgepflangt werden und dadurch die im andern Endpunkt: 
A desfelben eingehängte Gewichtsſchale gehoben wird. I 

Zur Arretirung dieſer Wage iſt das Lager für die Drehaxe 
C in der vertikal verſchiebbaren Kammſtange b angebracht, 
welche durch Umdrehung der Kurbel K in der durch den Pfeil 
angedeuteten Richtung, wodurch fi} auch das in die Stange b 
eingreifende Betriebe i in derfelben Richtung dreht, fammt der 
Zugitange Bb fo. weit herabgelaffen werden faun, daß-fich da . 
durch die Brüde auf 4 Träger a, a auflegt und die 4 Schneiden 
‘d, d, e, e frei werden. 

Der Gleichgewichtszuſtand wird auch bei diefer Wage ı mit: 
telft der angebrachten Zeiger s angezeigt. \ 





* Mi. auch Hilfe Maſchin. Encyelop. 8.697. 
. . j g* 


68 ” | j Wage. 
Theorie dieſer Wage. 


12. Setzt man zuerſt ganz allgemein die Hebelrerhaͤltniſſe 
(Big. 70) =, 26 —_,, — , Ming 
g 0: F m n’b m’ h . 

— =f, die Entfernung der beiden Punfte D und E der 

Brüde, d.i. DE— de = |, und bezeichnet die Abftände der 

Schwerpunfte der Laft von den Punkten D und E beziehungs- 

„ weife durch m und. n; fo hat man in der Vorausſetzung, daß die 

. Veere Gewichtöfchale in A mit der unbelafteten Brüfe DE im 
DBleichgewichte ficht, folgende Relationen: 

Die Laſt W ubt auf die Punfte D und E ober d und e die 


Drücke D und E ou wofür (1) D=W. -- En und 
3,E=W. —— iſt. 
(2) mx ift 


n 


Der Drud D wird auf den Hebel ng von d auf g, alfe 

auch auf G des Hebeld GEF mit einer Stärke G fortgepflanzt, 
. wofür 8)G —=D.a if. 

Dieſer Druck G bringt auf den Punft F des letztern He: 
bels, alfo auch auf den Puuft f des Hebeld fb einen Zug F nad) 
aufwärts hervor, wofür (4) F—=G.b il. 

Durch diefen Zug F wird aber der Punft b desfelben He: 
bels mit einer Kraft b’ abwärts gedrädt, wofür b = F.e ift. 

Diefer Punft b erleidet aber außerdem nody , durch den 
Drud E der Brüde auf den Punft e einen abwärts gerichteten 
Drud b“, wofür h” = E.d ift, fo daß der gefammte Drud b 

auf diefen Punft b, welcher zugleich dem Drude B auf den 
Punkt B des Wagbalkens AB gleich iſt, alſo den Werth 
$))B=b=b'+b"—=F.c-+E.d hat. 

Endli muß, wenn dad in die Wagfıhale A gelegte Ge: 
wicht P mit der Laſt WW im Gfeichgewichte ftehen fol, die Blei: 
hung beiteben: P.CA—=B.CBd.i.(6)P=B.f, oder 
wenn man für B den Wert) aus der vorhergehenden Relation 
(5), darin für F und E die Werthe aus (4) und (2), fo wie 

«wieder darin fürG und D die Werthe aus (3) und m fest, au . 
ID P=Wm.a. b.e-+tn.d). 
und dieß iſt ſofort die allgemeine Bedinguagesleichung fuͤr das 
bei dieſer Wage beſtehende Gleichgewicht. 


J 





\ 
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18. Sept man aber ‚gar MWereinfachung diefer Gleichung 
b=c=1,d.h. nimmt man die beiden Hebel FG (als bloße 
Uebertragungsbebel) und fb gleihsrmig an; fo wird - 

(&) P=Wi(matnd).. 
Nimmt man ferner wieder, um die richtige Abwage von . 
dem Otte der Brüce, auf welchen man die Laſt auflegt, unab- 
- hängig zu machen, die beiden Hebelverhaͤltniſſe a und d einander 
gleich, d. i. ſetzt man n’/d’ ng=m' e’: m’b..(9); fo wird 
noch einfacher. r-warna E w.l. an vi 
endlich P=W. . 0), j 
oder auch, wenn man für a und ’ die Bertbe herſtellt: 
n’d’ CB m’ m’e’ CB 
(11) w-. "CA mh "ca 
Da nun bei der en in Rede lebenden Wage die Verhältniffe 


nd‘ m’e’ 


CB 
7 = m =» L und auh — 5* 16 Statt finden, fo iſt 
“ p —ú i% W oo. (12) 
oder die Wage auf 73; verjüngt. 


Straßen: oder Mauthwagen, 


14. Bekanntlich benüht man in der neueren Zeit, theild zum 
Behufe der Straßenmauth, die, wie in England nad) Verhaͤlt⸗ 
niß der Breite der Radfelgen und dem Geſammtgewichte der be- 
ladenen Wägen behoben wird, theild, wie in Sranfreich, um Die 
zur vorhandenen Helgenbreite der Wägen gefeglich geitattete 
größte Ladung (zum Behufe der Confervirung der Straßen) zu 
eontrolliren, theils endlich auch zu vielen andern Zwecken des 
öffentlichen Verkehrs, fo wie nicht nıinder zum Privatgebraucke, 
feſtſtehende Brücken⸗, auh Straßen: und Mauthwagen 
genannt, von ſolchen Dimenfionen, daß man mit den befadenen 
Wägen unmittelbar darauf fahren und diefe fofort abwägen fann. 
Aus diefem Grunde wird die Lajtbrüde, deren Größe fich nach 
‚der Länge und Breite der Wägen richtet, in das Niveau der 
Straße gelegt, während die Gewichtöfchale oder nach Umſtaͤnden 
der Wagbalfen mit dem Laufgewicht gewöhnlich‘ in ein neben- 
ſtehendes Häuschen, oder beziehungsweife in das Zinmer des 
Mauthuers geleitet wird. ’ | 


70 Wage. J 
Unter die gegenwaͤrtig in Frankreich und Deutſchland am 

meiſten im Gebrauche befindlichen derlei Wagen gehört wieder die 
von Rolle nnd Schwilgue nad) den Principe der vorhin befchries 
benen tragbaren Brüdenwage confteuirte feftftehende Brüden: 
‚wage, bei welcher jedoch die Verfüngung der Gewichte Yo 
beträgt. 

15. Um den Mechanismug diefer Wage zu verftehen, darf 
man ſich nur den oben ($. 3) bei der Derimalwage genannten 
Gabelhebel, d.i. daB aus Schmiederifen hergeftellte gleichjchenf: 
lichte Dreied ab b ($ig. 71) als Doppelt vorhanden denfen und vor: 
fielen, daß ihre Flächen in ein und derfelben horizontalen Ebene, 
und zwar mit ihren Spiben a gegen einander fo liegen, daß ihre 
fogenannten Höhen am in die nämliche gerade Linie mam 
“ fallen. | 

Jedes diefer beiden Dreiecke abb dreht ſich um eine nach 
abwärts gerichtete Schneide bb als Achſe auf einer vbenen 
Stahlplatte, und trägt eine nad aufwärts gekehrte Schneide 
cc (eigentlich nur zwei furze Stüde c, e, die nicht ganz Dutch: 
geben), auf welchen beiden (oder eigentlich vier) Schneiden Die 
Laſtbrücke mittslft vier an ihrer untern Fläche angebrachten ebe: 
nen, ald Lager dienenden -Stahlplatten aufzuliegen fommt. 

Die genannten beiden Dreiedfpigen a, a find mittelft Fur: 
zer Bäume an einem um f drehbaren horizontalen Hebel zwei: 
ter Art df,.und zwar wieder mittelft Schneiden im Punfte a 
aufgehängt, fo, daß durch die Belaflung der Brüde der End: 
punft d dieſes Hebels nach abwärts gezogen wird. Da aber 
diefer Punft d zugleich mittelft einer vertifalen Zugftange Bd 
mit dem Endpunft B des um C drehbaren, mit dem Hebel df 
in derfelben vertifalen Ebene liegenden horizontalen Hebel oder 
Schwanenhald AB, der in A die Kraft: oder Gewichtsſchale 
träge, verbunden ift, fo wird dadurch zugleich auch der Punft 
B dieſes letzteren Hebeld nach abwärts, alfo der Punft A mit 
der Gewichtöfchale aufwärts gezogen. 
cr 16. Was die nähere Einrichtung und die wichtigeren Des 
tails dieſer Wage betrifft, fo Taffen fi diefe aus den Zeichnun: 
gen von Fig. 74 bis Fig 88, in, welden diefelben Beflandtheile 
auch mit den nämlichen Buchftaben bezeichnet find, leicht entneh⸗ 


Straßen- oder Mauthwage. 71 
men, und wie koͤnnen und daher: auf felgen de. Geftärungen und 
Bemerfungen hierüber befchränfen. 

Diefe Brüde it im Wefentlichen in Zig. 72 im Grunduiffe und 
in Sig. 78 im Längendurchfchnitte, und zwar nach der Ginte MN 
(Fig. 72) im 24jlen Theil der natürlichen Groͤße dargeſtellt. 
2, 2 bezeichnet die unter dem Straßenniveau augebrachte, durch 
Die Stiege S zugäugige, waſſerdicht ausgemauerte Grube, zur 
Aufnahme des Hauptmechanismus der Wage.. D, D, D, D find 
vier Pfeiler,‘ welche ftatt der oberſten Ziegelſchaar jeder eine 
Steinplatte H tragen, um darauf die gußeiferuen Orunbplatten 
E einlaffen und befeftigen zu fönnen, auf deren jeder fowahl. der 
Ständer e für das Lager der Achſe bb, ald auch. der kegelför⸗ 
mige Ständer i, deflen Zweck weiter unten erflärt werden fell, 
mit ihren Platten, weldye in Fig. -74 im größeren. Maßſtabe ge⸗ 
zeichnet ſind, aufgeſchraubt werden. 

Ein aͤhnlicher Pfeiler J mit der ſteinernen Deckplatte F 
dient als Grund⸗ und Auflage des Sattels Kh, welcher die Ba: 
ger für die Schneiden oder Drehachſe des laugen Hebels fd trägt. 
Auch Ddiefer Sattel ift nebit den erwähnten Rayern in Kig. 7 
im größeren Maßſtabe und im Detail gezeichnet. 

Zur Herftelung der für gewöhnlid von. 12 bis 16 Fuß 
langen und: von 6 bis 8 Fuß breiten rechtefigen Laflbrüde G 
wird ein aus zwei fehr ftarken Längenbalfen, in welchen zwei 
etwas fchwächere Querbalfen eingezapft und mit Keilen befeſtigt 
find, gebildeter Rahmen auf der nach oben: zugelehrten Släche 
mit ftarfen Pfoiten oder Bohlen 5, 5 (Hig. 76) gehörig belegt, 
die quer über die Brüde gelegt mit Nuth und Feder zufammen: 
gefloßen und mittelft durch die Längenbalfen durchgehende Mut: 
terfchrauben 7, 7 auf dem Rahmen befeftigt, und zugleich auch 
. noch auf ihrer oberen Flaͤche, durch Eifenfchienen: 6, 6 - ., die 
ebenfalls parallel mit der Breite der Brüde laufen, verfiärkt 
oder gegen die zu fohnelle Abnügung beim Auffahren der Wägen, 
"die dadurch auch einen feflern Stand erhalten, gefchügt werben. 

Anf der untern Fläche der beiden Längenbalfen des ge 
nannten Rahmens werden die vier eifernen Platten 9, 9 ein⸗ 
gelafjen und darauf Die Lagerhalter p, p, welde fofort- in 
Big. 76 im Grund: und Aufriß im größeren Maßſtabe dargeſtellt 
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find, mittoiſt Schrauben befeſtigt. Auf jedem dieſer Haͤlter oder 
gußeiſernen Stühlchen p liegt die aus Gußſtahl hergeſtellte und 
gehaͤrtete Lagerplatte o, welche auf die Schneide c des Babel: 
hebels abb (Fig. 72 und Fig. 78) aufjuliegen kommt und das 
her auch nach der Länge dieſer Schneide etwas audgehöhlt oder 
vertieft if. Um ihr nach diefer Richtung eine gewiſſe Beweg⸗ 
lichkeit zu geben, damit, felbft wenn durch Schwindung oder 
Verziehang der Brüde das Stuͤhlchen p eine andere Lage erhal⸗ 
ten follse, die Mefferfchneide e immer nad) der ganzen Länge auf 
dieſer Pfanne .o aufliegt, befißt diefe auf der dem Stuͤhlchen p 
zugebehrten Släche in der Mitte ‚eine Querrippe (wie aus der 
perſpektiviſchen Anſicht in Fig. 77 zu erfehen), um weldye fie fich 
wie um eine auf der Länge der Schneide fenkrechte Achfe bewegen, 
und Daher fortwährend vollkommen auf die Schneide e auflegen 
ann. Um diefe Platte o vom Herab: oder Herausfallen aus . 
dem Stühlen oder Haͤlter p zu bewahren, wird diele von zwei 
hakenförmigen Plätschen (Kappen) 8,8, welche an dem Stuhl: 
chon angeſchraubt find, nur Lofe, d. i. fo gehalten, daß das La: 
ger o. an der eben erwähnten Beweglichfeit um die Querrippe 
nicht gehindert wird. 

Ganz diefelbe Einrichtung haben auch die in dem Stühlchen 
a ruhender Cager oder Pfannen o (wie and Fig. 74 zu fehen), 
auf. welchen die Mefferfchneiden b, b des genannten Gabelhe— 
bels abb aufliegen; nur kommt bier noch zu bemerken, daß 
außer den beiden Hafen oder Kappen, noch rechtwinfelich gegen 
diefe zwei Plättchen an die Stühlchen a, a fo angefchraubt wer: 
ben, daß fie nach oben etwas über die beweglichen Stahlplatten 
o vorfpringen, um eine Längenverfchiebung des Meſſers bb (i: 
gar 72) unmöglich zu machen. 

Um zw verhindern, daß die Brüde G nicht befländig und 
namentlich dann nicht auf den Echneiden c, c, c, c der Gabel: 
hebel abb (Big. 72) aufliegt oder ruht, wenn der Wagen mit 
feiner Laſt auf die Brüde auf: und wegfährt, wodurch die 
Meſferſchneiden zu viel leiden würden; fo ift die Einrichtung 
getroffen, deß die Brüde im unbelafteten Zuſtande anftatt Auf 
diefen genannten Schneiden, auf vier Fegelförmigen Stügen 
k, k, wovon eime in Fig: 74 im größeren Maßftabe gezeich- 
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net iſt, feſt und unbeweglich aufruht und nur dann gelüftet wird 
und ſich mit ihren genannten Lagern o (Fig. 73) auf die vier 
Schneiden e, c auflegt, wenn die Spigen a, a der beiden Gabel: 
-hebel abb (Fig. 72) gehoben werden. 

Wie aus der Detailzeichnang in Fig. 74 zu erfehen, fo ifl 
auf derfelben qußeifernen Grundplatte E, auf welcher das Lagers 
ftählchen « befeitigt ift, die am ihre Platte i angegoffene, runde, 
gußeiferne Hülfe k mit Schranbenbolzen befeſtigt, in welche der 
fchmiedeeiferne Conus oder Kegel r eingeſchraubt iſt, um ihn Höher 
oder niedriger flellen oder requliren zu fönnen. 

Auf ähnliche Weife ift auch die oben erwähnte in den Lin: 
genbalfen der Brüde eingelaffene Eifenplatten 9, 9 (Fio. 76) 
neben den Lagerhältern p die gußeifernen Stüßen I, 1 mit 
ihren conifhen Vertiefungen, in weldye die vorhin erwähnten 
Conuſſe zu liegen fommen, aufgefchraubt und befeftigt. 

In der in Fig. 78 im Durchfchnitt dargeftellten Tage ruht die 
Laitbrüde eben mit diefen vier Stützen I, 1, die auf der untern 
Baſis etwas conifch andgehölt find, auf den conifchen. in die 
Stügen-k, k eingefchraubten Aöenern t, t auf, wäbrend zwi: 
fhen den Meſſerſchneiden c, e und den entfprechenden Ragern 
o, o ein Fleiner Zwifchenraum befteht. 

Soll nun, nachdem der Wagen auf die Brüde bereitd auf: 
gefahren ift, das Abwägen Statt: finden, fo muß vorerft das 
Ende d des langen Hebels fd fo hoch gehoben werden, bis die 
Schneiden 6, c (weldye dabei ebenfalls in die Höhe gehen) die 
Bagerplatten o, o von unten ergreifen und auch die Brüde in 
fö weit heben, daß fie nicht mehr auf den conifchen Stuͤtzen auf⸗ 
ruht, fondern nunmehr frei fpielen Fann. 

Um aber diefes, den Abwägen vorausgehende Heben des 
in die verticale Zugftange Q (Big. 77) eingehängten Endpunktes 
d des langen horizontalen Hebels fd (Fig. 72) zu bewirken, iſt die 
Einrichtung getroffen, daß fich mittelft des fogenannten Win: 
denftofes MM (Big. 77) der obere Hebel oder Schwanenhals 
A B fammt feinem Lager R, alfo auch fammt der Gewichtöfchale 
T und der Zugitange Q mit dem eingehängten Ende d des Hebels 
fd bis auf die eben erwähnte Höhe heben, und fo bie Brücke 
fret machen läßt. 
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Was die nähere Einrichtung diefes Windenftodes MM 
betrifft, fo ift diefe aus den im größern Maßflabe in Fig. 77 
und Big. 78 ausgeführten Zeichnungen leicht zu erfehen. Man 
bemerft nämlich eine aus vier eifernen Säulen z, z, einer Bo- 
den: und einer Ded'platte ⸗ beſtehendes Geſtell, welches mit ſeiner 
horizontalen Bodenplatte 12 außerhalb der Bruͤcke am Rande 
der Grube befeſtigt iſt. Im Junern dieſes Geſtelles befindet ſich 
eine vertikale, aus Schmiedeeiſen hergeſtellte Schraubenſpindel X, 
welche ſich, ohne eine Laͤngenbewegung zuzulaſſen, in einer Bo⸗ 
denpfanne K und einem Halslager 11 um ihre Achſe drehen läßt, 
und zu diefem Ende an ihrer obern Bafis das horizontale Kegel: 
rad v trägt, in welches das an der horizontalen Kurbelachſe 18 
befeftigte vertifale Kegelrad w- eingreift, fo daß durch Um— 
drehung der Kurbel r fofort auch diefe Schraubenfpindel X um: 
gedreht wird. 

Zwifchen den genannten bier Säulen z, 2 iſt eine eiferne 
Platte Y fo eingepaßt, daß fich diefe genau auf und abfchieben 
läßt, wobei diefe Säulen (von vierfantigem Querfchnitt) als 
Führung dienen. In der. Mitte diefer verfchiebbaren Platte Y 
it die der Spindel X entfpredende metallene Schraubenmutter 
befeftigt, fo, daß alfo dad eben erwähnte Auf⸗ und Abfchieben 
diefer Platte durch das Umdrehen der Schraubenfpindel X bewirkt 


wird. Da nun das Lager R für den Hebel AB, fo wie der 


Bügel 2 von den beiden verticalen Stangen y, y’ und der Strebe 
5 getragen wird, welche beide eiferne Stangen an ihren unteren 
umgefröpften Enden auf der vorhin genannten Platte Y' aufge: 
ſchraubt find (während die Strebe 5 an der Stange y befefligt 
iſt), wobei die beiden Stangen y, y’ durch die Deckplatte e gehen 
und darin ihre Führung erhalten; fo wird erfichtlich, wie durch 
Umdrehung der Spindel X mittelft der Kurbel r fofort der 
Schwanenhald AB mit allem Zugehör gehoben, und umgekehrt 


‚auch wieder niedergelailen wird. Damit die Bafid des untern, . 


in einen dünnern Cylinder auslaufenden Theiled der Schrauben: 
fpindel X fortwährend auf der in die Büchfe K eingelegten, aus 
Stahl hergeftellten Bodenplatte feſt aufliege, fo kann diefe, fo- 
bald fie etwas auögelaufen ift, durch das Auziehen der Schraube 


u 
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8, welche auf den unter der Platte liegenden Keil y wirft, wies 
der gehoben und an die Spindel fefter angepaßt werden. 

Um das Einfpielen der Wage beobachten zu koͤnnen, find 
gerade fo wie bei der tragbaren Decimalwage zwei Mefferfchueiden 
vorhanden, von denen die eine an dem Bügel 1, die andere an 
jenem 2 angebracht ift, und von welchen der erflere am. Hebels⸗ 
arm AC befeftigt, mit diefem alfo beweglich, der andere dage⸗ 
gen, wie bereits erwähnt, mit den Stangen y, y’, 5 fell ver- 
bunden if. 

Die beiden um i, i/ drehbaren, mit ihren Zähnen in einan⸗ 
der greifenden Quadranten s, s’, bilden gleichfam zwei über den 
Hebelsarme AC gefchobene Huülfen, welche in der gezeichneten 
Stellung den Arm oder Wagbalken feſtſtellen oder arretiren, was 
jedes Mal gefrhehen ſoll, fo oft Gewichte auf die Schale T auf: 
gelegt oder davon abgehoben werden. Wird dagegen der am 
Quadranten s befeftigte Griff u nach vorwärts gegen ten Bügel 
2 gedreht, fo nehmen die Quadranten mit ihren Ercentricd eine 
folche Lage an, daß dadurch der Balken innerhalb der nöthigen 
Grenze frei aufs und abfpielen kann, wobei das Gleichgewicht 
dann vorhanden iſt, tobald die beiden Schneiden 1 und 2, wie. 
eben in der Zeichnung dargeftellt, in einerlei Höhe fteben. 

Das mit der Gewichtöfchale verbundene fchalenförmige Se: 
faB 3 dient zur Aufnahme von Meinen Steinchen, Schrottlörnern 
u. dgl., womit man die Wage reetificirt oder tarirt. 

Das Gehänge =, an deflen unterem Ende die Gewichte: 
Schale aufgehängt ift, ruht, wie aus der Zeichnung zu erfehen, 
mit feiner eingefchobenen Stahlplatte n (Big. 79), deren untere 
Släche, ‚wie aus der Zeichnung erſichtlich, eingekerbt ift, mit 
diefer Kerbe odes. Rinne auf der Schneide eines Stahlprisma, 
welches auf der oberen Fläche des Armes AC bei A quer über 
eingelaffen ift. 

Ein ähnliches Gehaͤnge P ift auch für die Aufhängung der 
Zugftange Q auf den Endpunkt B diefes Hebels vorhanden, wo- 
bei ſich noch die Länge diefer Zugftange Bd durch den Schrauben: 
haken 14 reguliren läßt. 

Daß fi auch der Abftand d f des langen Hebels L (Big. 80) 
durch das Verfchieben des die Schneide d tragenden Buͤgels q, 
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weicher mittelft eimes Keils uud einer Drudfchraube an jeder 
Stelle befeflige werder fanr, nach Erforderniß reguliren läßt, ift 
aus den Zeichnungen in Sig. 80 und 81 hinreichend zu erſehen. 
Bon den beiden Zaͤumen, mittelſt welchen die beiden Dreieck 
ſpiden a, a der zwei erwähnten Gabelhebel abb, Big. 71, auf 
den Punkt a des langen Hebels fd der Stizze (oder, in Fig. 80) 
aufgehängt find, iſt einer in Fig. 75. in einem größeren Maß: 
ftabe in zwei Anfichten befonders dargeftellt. Das in der Scheere 
oder in dem Bügel b mitteljt runder Zapfen i, i drehbare Stahl⸗ 
lager c ruht auf der Schneide a des Hebels L, (Fig. 82), fo, daß 
alfo durch diefes drebbare Lager c der Zaum b in einer durch die 
‘Schneiden a, a gehenden (auf der Längenrichtung df des He: 
bels fenfrechten) Verticalebene oscilliren oder fpielen fann, wäh. 
rend das untere Lager d, deffen obere Fläche nach ter Längens 
richtung df des Hebels eingeferbt (fo, daß ſich alfo diefe uud 
die Einferbung des vorhin erwähnten oberen Lagers o rechtwin⸗ 
'felig freuzen), und zur Aufnahme der Schneide a‘ des Gabel: 
hebels abb (deffen Schnabel m in Fig. 883 im größeren Map: 
ftab gezeichnet worden) bejtimmt ift. | 
Schlüuͤßlich kann noch bemerkt werden, daß fämmtliche Stapl: 
fhneiden, d. i. dreifeitige Prismen, aus gutem Gußſtahl herge⸗ 
ſtellt, gehärtet, aber um die zu große Sprödigfeit und das Aus- 
fpringen zu bejeitigen, wieder bis zu einem gewillen Grade nach: 
gelaffen find, während ‚alle Lagerplatten die Glashärte befigen. 
| Das Gewicht des fogenannten Mechanismus beträgt je 
nach der Größe einer folchen Wage von 10 bis 20 Centner, fo 
wie das des Holzwerkes von 16 bis 60 Centner. Der Preis 
variirt von 1000 bis 2000 Bulden in C. M., unter welchem je: 
doch die Koften für die von 3 bis 6 Fuß tiefe Grube und das 
Mauerwerk, welche von Local: Verhältniffen abhängen, nicht mit 
inbegriffen find. 
Diefe Wagen werden für Lajten von -50 bis 200 Centner 
und darüber gebaut. | 


Tpeorie diefer Wage. 
17. Es fann zuerſt wieder gezeigt werden, daß der Stand 
des auf: die Brüde aufgefahronen Wagens auf die richtige Ab: 
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wägung durchaus feinen Einfluß Hat, wenn nur die vier Hebel 
ab; a,b,, a,b, und a,b, (Fig. 71), won denen immer zwei 
zu einem fogenannten Sabelhebel abb verbunden find, volllommen 
gleidy Tang und gleich überſetzt find, d. h. wenn fowohl ab = 
ab=3,b,=3,b Bahbe=b, a = bh, = bu, 
Statt findet. Denn vertheilt fich die gefammte Lat G + W der 
Brücke G und der abzuwägenden Waare W auf die vier Auflag- 
punfte c, ©,, Ce, ©, in'der Art, daß diefe Davon beziehungsweife 
Die Antheile p, q, r, s zu tragen haben, und bringen diefe vier 
Prefjungen auf den Punft a einen Zug nad abwärts hervor, 
welcher beziehfungsweife u, v, w, x beißen fol; fo hat man nad) 
ftatifchen Geſetzen: 


p.be = u.ab 
g.be, =v.ab, 
r.b,c,= w.ab, 
s.be, =x.ab, 
woraus (p+gtr+s)b = (u+rtw+x)a folgt, 


wenn man Ä 

be=b,c, = ee⸗ =b,,=b ud ab=ab, =ab, =ab, = a 

ſeßzt. 6 

Becezeichnet man ferner den Geſammtzug, welcher auf den 
Punft a des langen Hebel fd ausgeübt Wird, durch S, d. i. fegt 
man urr—w+x=S; fo ift auch wegen ptgitrte= 

G+W, fofort 

(G+-W)b = Sa, woraus S = > (C+W), | 
. oder wegen be: ba—= mn: ma, aud 

sS= —_(C+W)... (1) folgt. 

Der Zug S auf den Punkt a des Hebels fd iit alfo von 
der Lage der Schwerpunfte fomohl der Brüde G al6 der Ware 
W vollfommen unabhängig. | 

18. Bezeichnet man jegt Kürze halber die vorigen Entfer: 
. nungen ma und mn durdya und b, febt das Gewicht der beiden 
Zäume, womit die Spitzen der beiden Gabelhebel abb auf den 
Punkt a des Tangen Hebels fd aufgehängt find, gleich k, das 
Gewicht des Hebels felbft gleich g, deilen Arme fd — a‘ und 
| fa= b’, fo wie die Entfernung ſeines Schwerpunftes von der 
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Drehachſe £ gleich c; fo ift die Kraft t, mit welcher der Punkt 
d viefeb Hebels nach abwaͤrts kriogen wird: 

1* +: Setk=;. (6+mM+S Zet+k.. ν 
wenn nämlich für S der Werth aus der vorigen Relation (1) fub: 
ſtituirt wird. 

Sit ferner das Gewicht der Zugſtange Bd, g! jenes des 
Hebeld AB, e der Abſtand des Schwerpunftes deöfelben von 
. der Drehachſe C, K das Gewicht der in A aufgehängten Schale 
. fo wie P das verjüngte Gewicht, welches auf die Schale gelegt. 
mit der Waare W im Gleichgewichte fteht; fo ſindet fi fir das 
Gleichgewicht die Relation Statt: 

(+kK)BC = (P+K)JAC + cigf, 
oder wenn man die.beiden Arme des Balfens AC—=a’, BC= 
‚be Io und für t den vorigen Werth aus (2) fubftituirt, auch: 
[2 Z6+Wm + & g+kt ]br= PrR)ar + ogr. 

Wird nun von Seite des Mechaniferd die Anordnung ge: 
troffen, daß die leere oder unbelajtete Brücke G mit der lecren 
Gewichtsſchale K im Gleichgewichte fteht, fo muß die vorige Re: 
lation auch noch beitehben, wenn man gleichzeitig W =o und 
P= 0 fegt, dadurd) entiteht die Gleichung: 

h’ c ' 
G:; .G-+ zgtrk + kK)bY=Katıt e'g’... (m), 
und wenn man diefe von der vorigen abzieht, jene 


r b. b „ZW. b‘ — P. al, 
a 
woraus endlich das Verhaltniß 
P b b’ b” 
8)... 727.77 folgt, , 


d. h. es verhalten fich hier ebenfalls wieder, wie bei jedem zuſam⸗ 
mengefegten Hebel, das verjüngte Gewicht P zum Gewichte der Laft 
oder Ware W, wie dad Product der Zahlen, welche anzeigen, 
wie oft jeder der einzelnen Hebel, welche bei dem Mechanismus 
vorhanden find, überfegt ift. | 

Iſt nun wie gewöhnlich > = 101 — ; und . = —, ſo 


iſt 


. I ſo, er alfo ein Gewicht von 1 Drund 


En 
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mit einer Laſt von 1 Centner im Gleichgewicht ſteht, alſo die 
Verjungung 235 ift*). 

Bei der Ausführung Diefer Wage hat der Mechaniker u. A. dafür 
Sorge zu fragen, daß außer der vollkommenen Gleichheit der beiden Ba: 
belhebel (wodurch die Lage der Lait auf der Briüde eine beliebige fein 
kann), auch noch die Gewichte der übrigen Hebel, Zäume und Zugftan: 
gen, fo wie der Laſtbrücke und Gewichtöfchale fo beftimmt und ausgealis 
chen werden, daß die obige Bedingungsgleihung (m) erfüllt wird. 

Bei der genanen und forgfältigen Herftellung aller einzelnen Be: 
ſtandtheile diejer Wage ift es möglich, bei einer Belaftung der Brüde, 
welche biß 100 Gentner geht, noch ein Gewicht von ı Pfund, welches auf 
die Brürfe zugelegt wird, durch einen Ausſchlag an der Wage wahrzus 
nehmen, was mit Nüdficht auf den Zwei folder Wagen, wohl eine 
mehr als hinreichende Genauigkeit ift. 


19. Nach einer anderen Conftruction, die wir jedoch der fo 
eben befchriebenen, von Rolle und Schwilgue angegebenen, 
nachfeßen, und aus djefem Grunde aud) nur in Fig. 84 in einfachen 
Linien angegeben haben, bilden die vier Brüdenhebel, welche 
wieder zu zwei dreifeitigen Sabelhebeln df, df vereinigt find, 
dDoppelarmige um i drebbare Hebel, auf deren vier End: 
punften d, d die Laſtbrücke (ebenfalls wieder mittelft Schneiden) 
aufliegt und dadurch die beiden Dreiedfpigen f, £ nicht wie im 
vorigen Zoll nach abwärts gedrüdt, fondern im Gegentheil nad) 
aufwärtd gezogen werden. Aus diefem Grunde iſt auch der lange 
Traghebel bg, welcher mitteljt der Augftange gh, die in dem 
die beiden Spipen f, £ der Bruͤckenhebel verbindenden Bügel oder 
Zäume fhf eingehängt ift, in_g aufwärtd gezogen wird, nicht 
zwifchen der Bruͤcke und den Hebeln dAf, dik, fondern unterhalb 
der letztern fo augebracht, daß fich derfelbe um ein in o befind- 
lihes Widerlager drehen kann. Der Endpunft b des längeren 
Armes dieſes Hebels ift mittelit der vertifalen Zugflange Bb 
mit dem Endpunkt B des firzeren Armed BC des Wagbalfens 





®) Bei dem vom Mechaniker H. D. Schmid im ſechsten Theil der 
natürlichen Größe fir das Modellen⸗-Kabinet des Hiefigen ©. k. pos 
Intechnifhen Inftitutes fehr Thon ausgeführfen Modelle, finden in 
Jeſen drei Hebeln folgende Verhältniffe Statt: 


Pr) „b 
ai =}, b m!, wodurch ebenfalls - _ 2. =ikif 
a’ a’ ‘ 


» Mage. 

AB anf gewöhnliche Weife in Verbindung gebracht. Diefer um 
C drehbare Balken trägt außer der Gewichtöfchale in A noch 
eine kleine verfchiebbare Korrektionsfchale N zum Adjufliren der 
Wage. 

Die Brücke befteht hier aus 5 flarfen Längenbalfen, Die 
an beiden Enden mit Querbalfen verbunden und verfchraubt find. 
Dieſes Gerippe trägt die aus ftarfen Bohlen hergeftellte Dede, 
‚welche ebenfalld wieder mit eifernen Schienen, die quer über die 
Brüde laufen, befchlagen iſt. Der Rand der Grube, in welcher 
fi wieder die Brüden - und der lange Traghebel mit den nöthı- 
gen Auf: und Widerlagern befinden, ijt eben fo, wie bei der 
vorigen Wage, am Rande herum mit einem ftarfen Pfoftenrahmen 
außgelegt, in welchem die Brüde mit dem nöthigen Spielraume 
eingepaßt- ift. Unterhalb der Brücke befinden fich in gehöriger 
Entfernung und zwar nach der Breite Der Brücke laufend, zwei 
ftarfe Träger im Mauerwerf der Grube angebracht, auf welchem 
die vier Pfannen befeitigt find, in denen fich die nach abwärts 
‚gerichteten Schneiden i, i, die in die Brücken- oder Gabelhebeln 
fd eingefegt find, drehen. Aehnliche Prismen, jedoch die Schnei: 
den nach aufwärtö gerichtet, find in diefen 4 Hebeln an ihrem End» 
punfte d zu dem Ende eingefegt, um die Brüde, welche fi mit 
ihren vier, in die beiden Querbalfen derfelben eingelafjenen Plat: 
ten oder Pfannen auf diefe Schneiden auflegt, während des Ab: 
wägen® zu fragen. In den Zwifchenzeiten legt fich auch hier 
um die Schneiden und das Hebelwerk zu fchonen, die Brücke auf 
vier feite Unterlagen auf, fobald durch das Unterfchieben eined 
Keiles unter die Wagfihale in A die Zugitange Bb herabgedrüdt 
und die Gndpunfte £, f der Brückenhebel gehoben worden, in 
welchen Falle fi zugleich auch der lange Waghebel bg nahe 
bei b auf einen- eifernen Träger auflegt. Noch mag bemerft 
werden , daß die Schneide, auf welchem die Gewichtsfchale A 
hängt, auf dem Balken verftellbar und das Ente A des Balkens 
ebenfalls wie bei der vorigen Wage mit einer Schneide zur An- 
deutung des Sleichgewichtözuftandes verfeben ift. 

Die näheren Details diefer Wage findet man u. a. aud) in 
der von Prof. Dr. 3. A. Hülße herausgegebenen allgemeinen 
Mafchinen-Encnelopädie. Leipzig 1844, ©. 699, f. f. 
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20. Iſt wieder G das Gewicht der Laſtbrücke DD, und 
W jenes der abzuwaͤgenden Laft, fo folgt zuerft genau wieder, 
wie in F. 10 der vorigen Wage gezeigt wurde, daß weder der 
Ort des Schwerpunktes der Bruͤcke, noch jener der Laſt einen 
Einfluß auf die richtige Abwägung bat, wenn bei allen vier . 
Hebeln, d. i. den beiden Gabelhebeln einerlei Verhältniß— 
zwiſchen den Armen id und if Statt findet. Sept man dieſes 
Verhaͤltniß, nämlih id: if=b:a, fo hat die verticale Ver 
bindungsftange gh einen Zug nah aufwärts — (G + w) = u ers 
feiden, wenn nämlich die Hebelgewichte unberüdfichtigt bleiben. 
Hat aber jeder der beiden Gabelhebel fd das eigene Gewicht g, 
und ſteht der Schwerpunft deöfelben von der durch i gehenden 
Drehungsachfe um die Größe a ab, und ift k das Gewicht der 
Verbindungsftange gh fammt Zugehör, fo ift der eigentliche 
Zug oder die Kraft s, mit welcher der Endpunft g des horizon: 

‚talen Traghebeld bg nad) aufwärtd gezogen wird: 


b a . 
s=(6+W, — 38. —k.. . (1). 


Iſt ferner g’ das Gewicht diefes Tragbebels bg, fo wie a’ 
der Abftand feines Schwerpunftes von der Drehachſe o, und ift 
k’ das Gewicht der verticalen Verbindungs : oder Zugftange Bb, 
fo wird der Punft B de6 horizontalen Hebels AB mit einer Kraft t 
abwärtd gezogen, wofür, wenn man og = c und ob — d feßt: 


t=s- +#- — k...(W iſt. 


Iſt endlich g das Gewicht: des Hebels oder Balkens AB, 
al! der Abſtand feines Schwerpunktes von der Drehachſe C, p das 
Gewicht der in N angebrachten Adjuftirfchale, 1 der Abſtand 
derfelden von der Achſe C, fo wie 8 dad Gewicht der leeren Wag⸗ 
ſchale und £ ihre Entfernung von C; fo muß, wenn das in die 
Schale A gelogte Gewicht P mit der. Lat \V im Gleichgewichte 
ftehen fol, und wenn man noch den Furzen Arm C B = ſetzt, 
die Bedingungsgleichung beſtehen: | 

EAN P + ga te © 
oder wenn: man für.c den Bund: and ek) und darin dei Bett fürs 
Technol. EncyHiop. IX. U». ur “br V 
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aus der Relation (i) w 

P+SJfHpltg".= | [e+w 28-1]; * ke je. 
| Wird nun dad Ganze wieder fo eingerichtet, daß die leere 
Wagſchale mit der unbelafteten Brüde im Sleichgewichte fteht, 


fo folgt aus diefer letzteren Gleihung (wenn man Po und 
Wo fegt): 
h a c a’ 
Sf+-pl+ g’'a 'a| (c} — 28- —k); + g‘ kr] e. 
Wird dieſe Gleichung von der vorigen abgezogen, fo er: 
halt man: . 
’ ee 


be . 
Pi=W-.oe, d. !. w— a dr’ 


oder auch, wenn man zugleich) für a, b, c, d, e, £ dig Werthe 
berfielt: P:W=id.og.CB:if.ob.CA, 

was genau wieder der Theorie des zufammengefegten Hebels 
entſpricht. 

Aus dieſer Rechnung ergibt ſich nun auch, welchen Drud 
ieder Hebel, und weldhen Zug jede Verbindungsftange - bei einer 
gewiſſen Belaftung der Brüde zu erleiden hat, fo, daß man da- 
durch in Die Lage, gefeßt iſt, die Stärke der einzelnen Beftandtheile 
für eine im Voraus beflimmte größte Belaftung der Wage be: 
rechnen oder ausmitteln zu fönnen. 


Eine englifhe Straßen. oder Mauthwage. 

21. Die in Gerſtner's Handbuch der Mechanik (Bd. 1, 
©. 205, u. f.) befchriebene englifche Straßenwage ift der Haupt: 
fache nach in Fig. 85 im Längen=, fo wie in Fig. 86 im, Quer: 
durchfchnitt und in Fig. 87 im Grundriß, und zwar im 48. Theil 
der natürlichen Größe dargeftellt, und ift nunmehr nach den voraus: 
gegangenen Erklärungen, namentlich der Rolle und ® ch wil⸗ 
guſé''ſchen Wage leicht zu verſtehen. - 

Die hölzerne und wieder beiläufig von 6 zu 6 Zoll mit 
eifernen Querfchienen befchlagene Laftbrüde D, D, ruht mit ihren 
unten eingelaffenen Pfannen auf den vier Schneiden d, d, der 
beiden, in Fig. 88 und Kig. 89 im größeren Maßſtabe gezeichneten 
-Sabelhebel bAd auf, welche als doppelarmige Hebel ihre Dre: 
hungsachſen mittelft der Schneiden c,c erhalten, die (Fig. 90) in 
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den Pfannen f, £ (in Fig. 91 im Grundriß und in Fig. 92, 
im Querfcpnitt im größeren Maßftabe gezeichnet), welde auf 
dem unter der Brüde angebrachten feſten Gerüſte E, E (Fig. 85) 
befeftigt find, aufliegen. 

Die zufammenlaufenden Spigen b, ber beiden Sabelhebel 
find mittelft Schneiden mit der Zugflange oder dem Zaum beg, 
welcher in Fig. 98 in zwei Anfichten im größeren Maßftabe gezeich- 
net und an feinem untern Ende in den Bolzen i des horizontalen 
Hebels ik (Fig. 86) beweglich eingehängt ift, verbunden. Eben 
ſo ſteht auch der Endpunft k diefes doppelarmigen Hebels ik, 
welcher feine Drehachſe in o hat und in Fig. 94 im Grundtiß - 
und Profil im größeren Maßftabe gezeichnet iſt, mittelſt der ver- 
ticalen Zugſtange Bk (ebenfalls im größeren Maßſtabe, in feinem 
obern und untern Theil von zwei Seiten in Fig. 95 dargeftellt) 
mit dem Endpunfte B des Balfens der Schnellmage AB (Fig. 85) 
fo in Verbindung, daß der durch den auf die Punkte d, d der 
Gabelhebel von Seite der Laſtbrücke ausgeübte Drud, wodurd 
‚der Zaum beg fammt dem Punfte i des Hebels ik hinauf, alfo 

der Punft k herabgezogen wird, auf den Punft B nach einem‘ 
beftimmten Verhältniß fortgepflanzt und dadurch der Endpunft A 
des Wagbalfens gehoben wird. 

Der Wagbalfen, welcher in C feine Drehachfe befibt, haͤngt 
an einer Stange CF, weldye oben an der Dede des Gebäudes 
befeftigt ift. Zugleich ift zur Verhinderung der Seitenfchwanfun: 
gen des Balkens bei A eine vertical ftehende Gabel G angebracht, 
welche wohl diefe Schwanfungen, Peinediwegd aber das nöthige 
Spiel des Balfens hindert. 

In dem gewöhnlichen, d. i im Ruheſtande, Tiegt die Brücke 
‚DD auf dem feften Rahmen RR (Fig. 85 und 86) auf, und 
wird. erfi dann um 2 bis 3 Zoll gehoben, wenn der Wagen auf 
die Brüde aufgefahren ift und die Abwägung vorgenommen 
werden foll. 

Die hiezu dienende Vorrichtung befteht ganz einfach aus - 
den ums drehbaren Wagbaum oder einarmigen Hebel h (Fig. 86), 
welcher in t das Lager für die Achfe des ‘erwähnten Hebeld ik 
trägt, und an feinem Endpunft x mit einer flarfen Schrauben: 
mutter u verfehen iſt, in 1 welde die verticale Schraubenfpindel v 

6* 
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(Big. 96) paßt, die an ihrem unteren Ende den Hals oder Ring x 
und unter diefem das horizontale Stirnrad w trägt, in Welches 
dag an der vesticglen Spindel n befeiligte Getrieb z eingreift. 
Diefe Spindeln trägt oben die Kurbel p (Fig. 86), durch deren 
Umdrehung fofort die Shraubenfpindel v, welche durch den 
Bügel’mm, gehalten, Feine Längenverfhiebung annehmen kann, 
ebenfalls umgedzeht und dadurch die Schraubenmutter u fammt 
dem Hehbaum h an feinem Ende gehoben oder niedergelaffen 
wird. Soll nämlich die Brüde gelüftet werden, fa wird Die 
Schraubenfpindel v fo lauge umgedreht, bis die Mutter u fo weit 
herabbewegt it, daß fie auf den Hals x aufliegt; dadurch ift 
der Endpunft r des Hebels sr, alfo aud daß Lager t der Achſe 
o des Hebeld ik, mithin endlidy auch der. Zaum beg mit den 
veiden Enden, b, b der Gabelhebel fo weit herabgegangen, daß 
die dabei fich hebenden Schneiden d,d die Lager der Brüde follen . 
und diefe um einige Zolle heben konnten. Nach beendigter Ab: 
wage wird durch Umdrehung der Kurbel p in entgegengefehter 
Richtung, die Mutter u mit dem Ende r des Hebbaumes sr 
wieder fo weit gehoben, daß fi fih die Brürfe auf den Rahmen 
RR auflegt, und die Schneiden dd frei werden, was ſich Dadurch 
zu erfennen gibt, daß der Zug oder die Spannung der Stange 
Bk nachlaͤßt. 

Noch kann hemerft werden, daß fich unter der Brüfe noch 
einige, mit Lappen oder Oehren verfehene Spangen befinden, 
welde an den beiden Längenfeiten de Rahmens RR befeiligt, 
eine Längenverfihiebung der Brücke beim Auf: und Abfahren der 
Wägen, und ſonach auch cin Herausfpringen der Schneiden dd 
aus ihren Pfannen verhindern, ohne dadurch das nöthige Spiel 
der Brüde zu hemmen. 


ı Theorie diefer Wage. 
‚22. Wird der durch die Gewichte der Brücke G und der 
Laſt w, welches Gewicht zuſammen auf die 4 Punkte dd (Fig. 
85) der Gabelhebel drüdt, auf den Zaum beg nad aufwärtd 
verurfachte Zug durch S bezeichnet; fo gilt genau wieder die oben 
bei der Rolle und Schwil gu é'ſchen Wage in $. 17 geführte 
Entwicklung, nach welcher man, vorausgeſetzt, daß bei allen 4 4 
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Hebeln (wovon immer 2 zu einem Gabelhebel verbunden find) 
wieder die Verhaltniſ ed:ch einander gleich ſi find: 
= (W+ 6) — 
- wobei e8 wieder ganz — iſt, auf weichem Punkt der 
Brüde DD der Laſtwagen fteht. 
u Die Kraft T, mit welcher. die Zugftange ii B, alſo auch 
der Punft B ded Wagbalfend herabgegogen wird, ift, wenn man 
die eigenen Gewichte der Hebel und Zueftangen, die ohnehin (wie 
die erwähnte Entwicklung in $. 17 zeigt) zulegt wieder binauß: 
fallen, unberuͤckſichtigt läßt, ſofort: 
oi 1 

T =5.— = (W-+6)° . 3. 

Muß man nun zur Herſtellung des Gleichgewichtes das 
Laufgewicht von dem Werthe P auf den Theilſtrich M ſchieben, 
fit T.BC=P. cm, ober fubftituirt : 

' (W+6) —,BC =P.CM. 

Sind nun die —8 der Brücke, Hebeln und Zugitangen 
fo auögeglichen, daß das Lanfgewicht auf den Nullpunft N »er 
Theilung gefchoben,, mit der unbelafteten Brüde im Gleichge⸗ 
wichte fleßt, fo folgt aus diefer letzten Gleichung (W=o und 
CGM=CN gefegt): 

G.2.2..B0=P.CN, 
ch 
daher ift au), wenn man diefe Gleichung von der vorigen ab: 
sieht, wegen CM— CN=NM: 
w. . .30 P. NM... (I), 

eine Relation, welche die ganze Theorie dieſer Baye enthält, und 
aus welcher man Teiche die gegebenen Bedingungen entſprechenden 
Werthe für die eine oder andere Größe finder. | 

Beifpiel. Sollte z. B. eine ſolche Wage conftruirt werden, auf 
welcher man bis 100 Centner abmägen kann, und bei welcher jeder Gent: 
ner Laſt eine Verſchiebung des Laufgewichtes von ı Zoll entipricht,, fo 
kann man die Rechnung auf folgende Weiſe führen: : | 


Nimmt man die Hebelverhältniffe fo an, daß = = + und — 5* * 
wird, ſo folgt aus der vorigen Gleichung (1): 
WBC“P.NM, 


100 
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oder da der geſtellten Bedingung zu Folge für W100 Centner, NM 
= 1% 100 = 100 Zoll fein muß. fo ift 


P= ‚09 BC = _ Gentner oder P= BC Pfunde, 
100 ı00 10 


d. h. ſo viele Zolle der kuanre Arm BC des Wagbalkens mißt, eben 
fo viele Pfunde muß das Laufgewicht P wiegen. 

Hat 5.8. diefer Arm BC eine Länge von ı Fuß oder ı2 Zoll, fo 
muß das Laufgewicht P ı= Pfunde wiegen, und da man jedes Interyall 
der 100 Zoll oder 8 Fuß 4 Zoll langen Scala noch bequem in 10 gleiche 
Teile theilen Tann, fo wird man au noch Unterfhiede von 10 und 


durch Abſchätzung felbft von’ 5 Pfund im Gewichte der Laften ange 
ben Eönnen, 


Uebrigens verfteht es fich von felbft, daß wenn 5.8. fo lange Baus 
holswägen abgewogen werden follen, deren ‚vier Räder auf der Brücke 
nicht Raum genug haben, man juerft den Wagen mi: feinen zwei vore 
dern Rädera auf die Brüde fahren läßt und die Abwage vornimmt, 
bierauf daſſelbe nach dem Auffahren der beiden hintern Räder ausführt 
und beide Gewichte addirt. 

23. Um endlich auch noch das erwähnte Hebwerk ſo einzu⸗ 
richten, daß Ein Mann im Stande iſt, die Brücke ſammt dem 
aufgefahrenen Wagen ohne Anſtand zu heben, ſo wollen wir die 
gefammte Laft auf 120 Centner veranfhlagen und unterfuchen, 
mit welcher Kraft der Endpunft r des Hebbaumes h dabei nah 
abwärts gedrüdt werden muß. 

Der. Zug S an dem Zaum beg muß fein S= w. 
oder, nach dem im vorigen Beiſpiel angenommenen Verhaͤltniß 

W 
8— Der Zug am Endpunkt k des Hebels ik iſt 
T-s.1!-.e — Da nun in i und k des Hebeid 


— 20 


ik die Kräfte S und T parallel aufwärts wirken, fo wird der 
Drehpunft o, alfo auch der Punkt t des Hebbaumes h mit einer 
Kraft S-+ T nah aufwärts gezogen, und ift daher zur Her⸗ 


ſtellung des Gleichgewichtes im Endpunfte r eine Kraft Q noth- 


wendig, welde aus der Relation Q = ern _ refultirt. 


Nimmt man das Hebelverhältniß * = 3, und fest für 
S und T die Werthe, ſo wid Qt, W.2= 2 We 
366.120 = 32 Eentner oder Q = 1008 Pfund, ein Drud, 
welcher durch die Schraube v ausgeübt werden muß. 
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SG nun R der Halbmeifer des mit diefer Schraubenſpindel 
verbundenen Stirurades w, r jener des Betriebes 2, fo wie | 
der Halbmeffer der Kurbel p, und ift K die an der Kurbel nd: 
thige Kraft, um die Schraubenfpindel: umgudreben ; fo bat man, 
| wenn h die- Höhe des Schraubenganges und = = 81416 (nahe 

7) die befannte Verhältnißzapl des Durchmeſſers zur Kreib: 
veripperie ift, nach befannten Geſetzen: 

K:Q=rh:2RRr. 
Sept man nun h== I und R’ = 6 Zoll, fo wie dad Vers 


haͤltniß 22, ſo wird K: 2813 2.2. 6. 1461: 75.4 
ſehr nahe, alſo 


K En = = — 134 Pfund, 


was felbfi, wenn man der Reibung wegen die doppelte Kraft 
. rechnet, noch immer feinem Anflande unterliegt. Bei einer acht» 
zölligen Kurbel, die noch immer ſehr bequem zu handhaben if, 
würde diefe Kraft nur zehn Pfund fein dürfen, dagegen aber auch 
dad Heben oder Lüften der Brüde im Verhaͤltniß von 4 zu 8 
Iangfamer vor fich gehen. | 

Mit dem erſtern Werthe vor Kit K:Q= ı31/,: 1008= 1:747, 
alfo bewegt fich der Punkt t des Hebbaums h, alfo auch der Zaum beg 
nahe 75 Mal langſamer ale der Handgriff der Kurbel gedreht wird. Da- 
fich ferner die Schneiden d, d, * = 5Mal langſamer aufwärts bewe⸗ 
gen als der Zaum.beg abwärts geht, fo verhält fich die Geſchwindig⸗ 
keit, mit weldyer die Brüde gehoben wird, zu jener des Kurbelgriffes 
wie ı:5x<74r = ı:373',, fo, daß wenn die letztere 3 Fuß per 
Secunde iſt, die eritere noch nicht volftändig */,, Z0U beträgt, die 
Brüde alfo erft nach Verlauf von 20 Secunden um a Zoll gehoben wers 
den Eann. Bei Anwendung einer Bzölligen Kurbel wärben wenigſtens 
27 Secunden erforderlich ſein. 


Deniſon's Beüdenwage. 

24, Bei der Brüdenwage, welche Denifon in Paper on 
subjeets connected with the duties ou the.corps of Royal 
“Engineers Vol. IV, beſchreibt (und welcher auh in Hülfes 
Mafchinen: Encyklopädie Erwähnung gefchieht) ‚find die vier 
Brückenhebel ac, ac (Big. 97) even fo, wie bei der Rolle und 
Schwilgue’fhen Wageeinarmig, weshalb aud) der lange 
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horizontale Hebel bo, wie dort, wieder zwiſchen der Brüde 
und diefen Hebeln liegt. Es wird hier nur nöthig fein, auf die 
eigenthüͤmlichen Verbindungen aufmerffam zu machen, welche 
bei dieſer Wage Statt finden, und ſich im Uebrigen auf die geo⸗ 
metrifche Skizze in Fig. 97, fo wie auf die voraudgegangenen Be: 
ſchreibungen der bereits behandelten Bruͤckenwagen zu beziehen. 

Eizeuthümlich an diefer Wage find die vier Brückenhebel, 
welche nicht paarweife zu zwei Gabelhebeln vereinigt find, fondern 
von denen jeder für ſich wirft und, um Leichtigfeit mit großer 
Tragfähigkeit zu vereinigen, dadurch hergeftellt find, daß eine 
4 Zoll breite und Y, ZoU dicke Eifenfchiene von der. doppelten 
Länge ac des Hebels in der Mitte umgebogen und den beiden 
Xheilen oder Schenfeln an diefer Stelle c eine lichte Entfernung 
von eisca 1%, Zoll gelaffen, diefe an den Enden a aber zuſammen⸗ 
geſchweißt werden ; dadutch erhält jeder diefer vier Hebel, welche 
natürlich hochkantig gelegt werden, am umgebogenen Ende c der 
Schienen, von aben gefehen, die in Fig. 98 bei A dargeftellte 
Form, wodurch auch jeder Hebel gegen diefe Enden zu, wo sr 
feine Drehungsachſe erhält, flärfer ald gegen dad andere, zu: 
fammengefchwcißte Ende ift. 

Die eben erwähnte Drehare wird für jeden der 4 Hebel 
auf folgende Weiſe gebildet. Auf jedem Paar der in der Grube 
unter der Brüde an den vier Eden oder Kanten vertical aufge: 
führten Pfeilern D, D, liegt nach der Breite der Grube , alfo 
auch der Brüde, ein horizontaler ftarfer Träger E (ig. 98 und 
99), welcher auf feiner obern Flaͤche an zwei Stellen fo zuge: 
ſchaͤrſt ift, daß die. beiden Schneiden c, co entftehen, auf welchen 
da8 aus zwei ovalen Ringen R,R, beftehende Gehänge ruht und 
fpielen kann. Auf den "unteren Endpunften der langen oder 
verticalen Achfe diefer beiden ovalen Ringe liegt querüber, d. i. 
horizontal, das Tragſtück d, auf welchem die beiden Schienen» 
(heile a, a (Fig. 99) des Hebels aufgelegt, und mittelft der Deck⸗ 
platteb und der Mutterfchraube i, durch Anziehen der Mutter e 
befeftigt werden. Auf diefe Weife bilvet in der die obere Anficht 
datflellenden Big. 98 >ie Ger ade st die Diehungdaäfe für einen 
lolchen Hebel; und es folgt aus diefer Befeſtigungsweiſe von 


⸗ 
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ſelbſt, daß ſich jeder Hebel feiner Länge nach gegen dieſe Achfe 
leicht verſchleben Häbt. 

Um nun auch die 4 Auflagpunkie d, d (Big. 97) der Braͤcke, 
welche bei dieſer Wage Feine Schneiden, ſondern Gaiden oder 
Körner find, zu bilden; fo wird für jedem berfelben zwifchen die 
beiden Schienen a, a des Hebeld (Fig. 100) der Bolzen n, wel- 
cher oben die gehättete Stahlſpitze oder den Körher m trägt, ein: 
gefhoben und mittelfl der unten in daB angeſchnittene Gewinde 
paſſenden Schraubenmutter £ an dem gehörigen Orte feſtgeſtellt. 
Es können alfo aud) diefe 4 Auflagpunfte der Bruͤcke leicht ver⸗ 
ſtellt und regulirt werden. 

Die auf zwei eiſetnen Laͤngenbalken ruhende 18 zuß lange, 
7Y, Fuß breite und 2 Zoll dicke gußeiſerne Brucke beſitzt nach 
unten vier Baden oder Anfaͤtze B, B (Fig. 100), in welchen tie 
gehärteten Pfannen oder Lager für die erwähnten Koͤrner m ein: 
gelaſſen find. 

Was ferner den’ in Big. 97 durch die Gerade b o bargeftell: 
ten horizontalen Traghebel betrifft, fo befißt er an dem Ende o 
eine Schneide v (Fig. 101), weldhe in den Hebel verſchiebbar 
eingefegt ift und mit diefem durch die Schraubenmutter x be: 
feftigt wird. Diefe Schneide ruht auf einer Pfanne w, die in 
einem foliden Mauerwerk befeftigt ift. Unter der Mitte der Brücke 
befigt Diefer Hebel an den Punkten a’, a’ (Gig. 97) zwei zu ein- 
ander parallele horizontale durchgehende, zu beiden Seiten etwas 
vorfpringende flählerne Bolzen oder Schneiden, welche fofort die 
vier Aufhaͤngpunkte für die vier Purzen Zdume oder Gehaͤnge bil: 
den, in welchen die Enbpunfte a, a der vier Brückenhebel einge: 
hängt find. 

Schließlich) fann noch bemerft werden, dag der Bagbalten, 
wie in der Regel bei allen englifchen Brüdenwagen, nach dem 
Spfteme der Schnelwage, und zwar hier fo eingerichtet ift, daß 
man angeblich auf diefer Wage bat 2 Pfund bi 12 Tonnen 
oder 240 englifche Zentner foll wägen können. Wir wollen diefe 
Einrichtung im Folgenden etwas näher erörtern. 

25. Nimmt man auch hier wieder an, daß (etwa durch ein 
Juſtir⸗ oder Balancirgewicht) die unbeläftete Bruͤcke mit dem auf 
den Rullpunkt N, (Fig. 97), fo wie die Laſt W mit dem aufden 
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Theilſtrich M der Theilung des Balkens AB im Gleichgewichte 
ftebt; fo hat man genau fo, wie dies in $. 18 der Rolle und 
Schwilgue’fhen Wage entwicelt wurde, wenn der Punft i 
in-der Mitte zwifchen a’, a‘ liegt, die. Relation: 
W+6 ca ob cM 
PP. = cd. oi °CR’ 
alfo auch, wenn für W = 0 dad Gewicht G der Brüde mit dem auf 


den Nullpunft.N gefchobene Laufgewicht im Gleichgewichte rear: 
G _ ca ob CN 


P cd’ oi:'C#h’ 
aus welchen beiden Gleichungen wieder durch Subtraction die 


W ob’ NM . 
Relation >> . Zi ’cH fo wie daraus, wenn man Kürze 


cd oi 


W 
halber —. X .CB=Afet: NM=A. 


Rimmt manan, daß Wenmd P= — Centner wiegt, 
fo ft au NM = nmA, folglid wenn man der Reihe nad 
n=1, 2, 8.. Gentner feßt, beziehungsweiſe; 

NM =1.mA, NM, = 2mA, NM, = 3nmA. 
fo, daß alfo die Größe E eines Intervalles des nach Teutnern 
eingetheilten Wagbalkens durch 
NM, — NM, — NNM, - NM, ... — ma 
ausgedruͤckt wird, alfo: 


ob 
. ift, wenn man naͤmlich für A derWerth wieder herftellt. 
„geimmt man nun. die SHebelverhältnifle wieder fo an, 


dab —. I — „; wird, fo erhält man für die Größe des ge- 


ca oh 
nannten SIntervalles 


E cæ⸗ — CB... c(e). 


Seht ı man nun 5. B. ein antgrwict von P == 25 Pfund, 
oder 4 Gentner vorand, wodurch m — 4 wird, fo erhält man für 
diefen fpeciellen Ball aus der vorigen Relation: 


E=- -Bl=-—. 
35 


“Wäre nun der kurze Yrm des Baltend CB = 5 Zoll, fo 
wäre ein folched Intervall von 100 zu 100 Pfund E= = 
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+ Boll, und der Abftand des Theilfiriches A, welcher der Laft von 
240 Gentner entfpricht, vom Nullpunft N, d.i. NA == 340E 
— BC MM ,5— 48 Zoll oder 4 Fuß. 

Halbirt man jedes Intervall E, ſo erhalten die aufeinander 
folgenden Theilſtriche eine Entfernung von „4; Zoll und entſprechen 
den aufeinander folgenden Laften von 50 zu 50 Pfund, was fi 
ohne Anftand auf den Wagbalfen AB auöführen läßt. 

Wollte man aber eine von 2 zu 2 Pfund fortlaufende Thei- 
ung haben, fo müßten bei derfelben Größe des Laufgewichte® 
die Theilftriche nur 4, Zoll Entfernung haben, was nicht aus⸗ 
führbar ift. 

"Nimmt man dagegen ein Laufgewicht p, welches r Mal 
leichter als das vorige P, d.i. P== rp ift, fo geht dafür die 
obige Zahl m in rm über, und e6 folgt aus der obigen Relation 


rm 


(a), daß das Intervall E= — CB dadurch r Mal größer aus: 
fälle. Naͤhme man z. 8. im "vorliegenden Sale p=1Yfund, 
wodurch — 25 würde, fo würde das zuletzt genannte einer. 
Theilung von 2 zu 2 Pfund entfprechende Intervall 25 Malz, 
d. i. 75 Zoll, was gerade der vorigen Theilung, die leicht aus⸗ 
zuführen ift, entfpricht. 

Um nun diefe beiden Laufgewidhte P und p leicht und ber 
quem handhaben zu fönnen, ifl, wie aus Big. 97 und inäbefon: 
dere aus Fig. 102 im größeren Maßftabe zu erfehen ift, über dent 
‚großen Balfen AB parallel ein kleinerer ab mit der dem Lauf: 
gewichte p entfprechenden (alſo r Mal größeren) Theilung fo 
- angebracht, daß der Nullpunft c gerade über die Schneide C 
- fällt, und daher, wenn das Laufgewicht p auf diefem Punkt ges 
fhoben wird, dadfelbe ganz außer Betracht Fommt. Da nun auf 
diefer obern Scala bloß die zwifchen 50 Pfund Tiegenden Differenzen, 
und zwar von 2 zu 2 Pfund angegeben werden follen, fo ift es‘ 
hinreichend, wenn diefe Scala ac 25 Theilftriche befißt, was 
eine Länge von ac= 33 — U Zoll bedingt ; indeß würde man, 
was zur Controlle beim Abwägen dienen kann, die Scala lieber 
etwas weiter, 3. B. bis 100 Pfund, fortfeßen. 

Am ſicherſten wird auch Hier, wie überhaupt bei jeder Schnellwage, 


die Theilung empiriſch nämlich dadurch ausgeführt, daß man auf die 


Brücke etwa eine Leit von ı und dann von 10 Gentner auflegt, in is 
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‚den Faͤllen das Gleichgewicht durch die gehörige Verſchietung des Lauf 
gewichtes P heyſtellt und die Punkte mit » oder 10 bezeichnet, auf welche 
der Zeiger z (Fig. 102) dabei zu ftehen kommt. Theitt man bieranf den 
Abftand diefer beiden Punkte in 10 gleiche Theile, fo hat man die Größe 
eine® Intervalles, weldes einem Gentner entfprichtz dieſes kann nun 
auf den langen Arm des Balkens fort aufgetragen, und die Nichtigkeit 
der Thellung in befiebigen Diftanzen Durch Auflegen don entſprechenden 
Gewichten eontrollirt werden. 


‘ 


Brüdenwagen aufengliichen Eifenbapuftetionen. 


26. Um die Waren, welche auf englifchen Eiſenbahnen 
verführt werden, leicht md ſchnell abwägen zu fönnen, befinden 
ſich auf den Hauptfiationen Bruͤckenwagen, welche in der Ver⸗ 
längerung eines Schienengeleifes liegen, und bei welchen der 
Wagbalken mit feinem Zeiger oder der Gewichtoͤſchale in das 
Büreau ded monipulirenden Beamten reicht, welcher fofort mit 
einem Bli Durchs Fenſter die Nummer des auf die Brücke ge: 
- fahrenen beladenen Waggons und dann dad auf die Gewichts— 
ſchale bis zum Einfpielen der Wage aufgelegte Gewicht beobachtet 
und notirt, was gewöhnlich nicht mehr als 1 Minute Zeit erfor: 
dert und worauf diefer Waggon in feine Reihe geichoben und 
dafiir ein anderer auf die caftbrüde gebracht wird, Wir haben 
hier eine folche Wage im 4, der natürlichen Größe, und zwar in 
Sig. 103 und 104 im Srundriß, in Sig. 105 und 106 im Quer: 
ſchnitt und in Fig. 107 in einer Rängenanficht dargeftellt, dabei 
find, wie immer, diefelben Theile in allen Figuren mit einerlei 
Buchſtaben bezeichnet. 

D iſt die Laſtbrücke mit den Eiſenbahnſchienen a, a, welche 
nicht ſelten gänzlich aus Gußeiſen hergeſtellt wird. Dieſe Brücke 
iſt auf die einarmigen Brücken⸗ oder Gabelhebel N, N, welche 
ihre Drehungsachſen in o, o (Fig. 104 und 105) haben, nicht 
wie gewöhnlid aufgelegt, fondern mittelft der vier herab— 
gehenden, an Die Querbalfen m, m befeftigten Bügel J, J und 
der nach aufwärts darin eingefchraubten Zäume r, r, welde in 
Fig. 108 in einem viermal größeren Maßſtabe gezeichnet find, 
beweglih aufgehängt. ‘Die vier Brüdenhebel N, N laufen 
wieder in zwei Spigen s, s zufammen, die in einem Zaum oder 
Nigel i Tiegen, welcger auf dem langen Traghebel E ruht. Diefer 
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Hebel hat an dem einen Ende eine durch die zwei Auflagpunkte 
c, c (Big. 109) gebildete Drehungsachfe, und am andern Ende 
einen Bolzen oder eine Schneide b, in welche die verticale Zug: 
flange Bb, die vom Endpunkte B des um C drehbaren Wag⸗ 
balfend AB herabgeht, eingehängt ift. 

Einer diefer genannten Stuͤtzpunkte c ifk in einem noch groͤ⸗ 
Beren Maßſtabe in Fig. 109. und 109 in zwei Anfichten beſon⸗ 
ders dargeſtellt. 

Der Wagbalfen AB, welcher fein Lager C auf der hohlen, 
gußeifernen Säule F (ig. 107) findet, ift vorne bei A, um die 
Seitenfchwanfungen zu verhindern, durch den Schlig des guß- 
eifetuen Staͤnders G (Fig. 107 und 110), in welchem er gehörig 
aufs und abfpielen kann, durchgeftedt. An dem bei A angebrachten 
Hafen O werden die verjüngten Gewichte, von denen 1 Pfund mit 
150 Pfund Laft im Gleichgewichte fieht, aufgehängt. Da der 
leere Balfen fchon durch fein eigenes Gewicht die unbelaftete 
Brüde D heben würde, fo ift am Ende des Traghebeld E noch 
ein aud einem eifernen Kübel, in welchem gußeiferne Scheiben 
eingelegt werden, gebildeted Balancirgewicht O angebracht; im 
Uebrigen wird der Wagbalfen durch das auf Rollen verfchiebbare 
und durch eine Drudfchraube feitzuftellenden Juſtirgewicht H 
nach jeder etwa eingetretenen Verändernng gehörig adjuftirt. 
Diefes Adjuftirgewicht ift in einem größeren Mapftab in Fig. 111 
dargeftellt. 

In Big. 112 ift im größeren Maßftab einer der Gabelhebel 
N im Durchſchnitt, und einer der vier Sattel mit. den beiden 
als Drehachſe dienenden Stügpunften 0, o gezeichnet. 

Bei der englifhen Bruͤckenwage, welde fih im Modellenkabinet: 
des kak polptehnifhen Inftituteß befindet und mit der eben befchriebenen 
große Aehnlichkeit hat, find nahe an beiden Enden der gußeifernen Brucke 
D ($ig. 113) quer über nach abwärts, d. 1. unter der Brüde zwei guß⸗ 
eiferne Rahmen aba befefligt, von denen das unterfte Duerftüd b über 
die beiden verticalen Prismen a, a zu beiden Seiten fo weit nad Außen 
vorfpringt, daß man die hakenförmigen Kloben i, i, welde in die an 
den Brüdenz oder Gabelhebeln n, n hängenden Ringen x eingehängt 
werden, mittelft zwei Schraubenmuttern befeftigt. 

Aus der in Fig. 114 in der Seiten: und in Fig. 115 in der obern 
Anfiht gezeichneten Sfirge eines der beiden Gabelhebel n'ift erſichtlich, wir 
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das durchgeſchobene Prisma c, c, welches mit den beiden Drudſchrau⸗ 
ben r, r feitgeftellt wird und an beiden Enden nach unten mit einer 
Schneide verfehen ift, als Drehungsare dient und mit einem kurzen, mit 
jmei Augen s und o (Fig. +16) verfehenen Kloben mit dem Auge s in 
den zu beiden Seiten vorfpringenden Bolzen v des um die Schneide w 
(Fig. 117 und 138) drehbaren langen Zraghebels eingehängt ft. 

Uebrigens hat diefe Aufhängung der Brüde, bei welcher nur runde 
Bolzen und Ringe angewendet werden, den Nachtheil, daß die Wage, 
deren Balken nah dem Spiteme der Schnellmagen eingerichtet it, zu 
viel Reibung, alfo eine zu geringe Empfindlichkeit beſitzt. 

Bei diefer Wage find Die Gabelhebel 43, und der Traghebel 6 Mal 
überſetzt. 

27. Sollen aber nicht, wie in der vorigen Nummer ange: 
nommen worden, ganze Ladungen, fondern einzelne Colli, bevor- 
fie in die verfchiedenen Waggons vertheilt werden, abgewogen 
werben, fo bedient man fich in England, um die Eollis nicht felbit 
in den fehr weitläufigen Stationsgebäuden bin und her transpors 
tiren zu müffen, fahrbarer oder transportabler Brüdenwagen, 
"wovon wir eine in den Figuren 119, 120 und 121 im zwans 
zigften Theil der natürlichen Größe dargeftellt Haben. 

In diefen Figuren flellt wieder D die gußeiferne Laftbrüce 
und E einen gußeifernen Wagenfaflen vor, an deffen Boden die 
Radachſe m mittelft dreier Schraubenbolgen, fo wie jene m’ 
bloß mit einem Bolzen, welcher diefer Achfe zugleich als Reid: 
nagel dient, befeftigt ſind; dabei begrenzen die punftirten 
Nuthen a, a den Raum, innerhalb welchem ſich diefe Achfe m’ 
bewegen fann.. 

An der einen Seitenwand des Kaſtens E ift die gußeiferne 
Tragfäule G befeftigt, welche das Lager C für den Wagbalfen 
AB trägt, an deſſen einem Ende A der Hafen für die aufzuhän- 
genden Gewichte P, am andern Ende B dagegen die Zugftange 
I eingehängt ift, welche ſich an ihrem untern Ende mit dem Trag⸗ 
bebel F verbindet. 

Die übrige Einrichtung dieſer Wage iſt aus der Zeichnung 
um fo leichter zu erſehen, als fie mit jener der in voriger Nun: 
mer befihriebenen Wage ganz gleih if. Eine Ausnahme von 
der vorigen machen nur die Aufhängung der Brüde D, die übri« 
gend aus Fig. 120 deutlich genug erhellt, und die Art der Ver: 








+ 
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bindung des Traghebeld F mit den Enden der beiden Gabelhebel 
N, N, welche ebenfall® aus Fig. 120. zu erſehen ift. 

In einem doppelt fo großen Maßftabe gezeichnet findet man diefe 
beiden Wagen auh in Mougl und Mouchelet's mecanique des 
travaux publics, Livr.6. Eben fa findet fi dort auch die Zeichnung 
einer nad dem Rolle’fchen Spfteme ausgeführten fogenannten Schleu⸗ 
Benmwage, wie fie bei americanifchen Sandlen zum Abwägen der Boote ans 
gewendet werden. 


zZifch: oder Zafelwagen. 


38. Diefe Wagen, bei welchen fich der Mechanismus unter 
einer Xifchplatte, welche zugleich die Stelle Der Lafibrüde ver: 

tritt, befindet, werden in Haushaltungen, Werkſtaͤtten u, f. w. 

benützt und koͤnnen wohl auch als Baumwollwagen dienen. 

Wir haben eine folde Wage, wiefie Rolle ud Shwils 
guein Straßburg im Jahre 1831 fich patentiren ließen, und 
jebt von dem hiefigen Mechaniker H. D. Schmid ald Na: 
folger Ddiefer Firma verfertigt werden, aufgenommen und in 
Fig. 122 und 123 in zwei verfchiedenen Anſichten dargeftellt, und 
zwar ift dieß, da auch Centeſimalwagen diefer Art ausgeführt wer: 
den, eine Decimalwage. 

A, A bejeichnet in diefen verſchiedenen Anfichten die Tiſch⸗ 
sarge init den angedeuteten Tiſchfüßen T. T., B B’ find die in 
der Mitte mit Charniren zum Auffchlagen viebundenen beiden 
Hälften der Tifchplatte, welche in einer Ebene liegend, den in. 
der Zifchzarge befindlichen Mechanismus fchügen und. zugleich 
für den. fonftigen Gebrauch einer gewöhnlichen Zifchplatte, da: 
gegen, wie in der Zeichnung aufgeklappt, die Laftbrüde der Wage 
bilden. ‘Der Mechanismus felbft befteht zuerft aus dem Gabel: 
hebel N, N, weldyer nach einer Seite den Schnabel f, nad) ver. 
andern aber das durchgefchobene Prisma b mit den beideu Schnei⸗ 
den c, c ald Drehungsachfe,, die auf paffenden Lagern liegen, 
befigt. Nahe an diefer Drehachſe befinden ſich an diefem Hebel 
zwei nad) aufwärts gerichtete Schneiden o, o, auf welchen ſich 
die Pfannen der beiden Stützen y, y des Bügeld H, welcher in 
Fig. 124 und 125 in gwei verfchiedenen Anfichten beſonders ge⸗ 
zeichnet, und mittelſt Schrauben an den eiſernen Rahmen Q, 
weicher felbft wieder an der unteren Flaͤche der Tifchplatte B an: 
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geſchraubt iſt, befeſtigt wird, auflegen, und fa einen Theil der 
auf die Platte B’ aufgelegtan Laſt WV auf dieſen Hehel NN Aber: 
tragen. Die in Big. 124: und 125 fichtbaren herabgehenden 
Seitenplaͤttchen q, q verhindern eine Seitenverfchiebung der Laſt⸗ 
brüde B und ein Herabfallen der Pfannen r, r von biefen 
Schneiden, o, o. 

Der genannte Schnabel f des Gabelhebels NN ruht mit 
feiner abwärtö gerichteten Schneide auf der Pfanne 1 des Bügels 
S, welcher in Fig. 226 in zwei Anfichten befonders gezeichnet, 
und mit zwei einander zugefehrten Pfannen 1 und 2 verfeben ift, 
. deren obere 2 anf der Schneide des ſogleich zu befchreibenden 
Hebels D, D aufliegt, und Durch die zwei eingefchraubten Stifte 
a, a vom Herabfallen verhindert wird. 

Diefer Hebel DD hat in dem burchgefchobenen und an 
beiden Enden mit nach abwaͤrts gerichteten Schneiden i, i ver 
fehenen Prisma a feine Drehachfe und befteht, wie and Fig. 183 
zu erfeben, einerſeits diefed Prisma aus zwei parallelen Armen 
E,E und andererfeitö aus den beiten zu einem Dreieck zuſammen⸗ 
laufenden Armen D, D, welche ſich in den mit einer nach auf: 
waͤrts gerichteten Schneide verfehenen Schnabel h vereinigen. 
Zwifchen diefem Schnabel h und dem Prima a befinden ich nahe 
an demfelben und mi dieſem yarallel zwei nach aufwärtäftehende 
Schneiden ri, vr‘, auf weiche ſich die Pfannen r, r des in Fig. 
127 und 128 in zwei Aufichten beſonders gezeichneten Träger F 
auflegen. Diefer rochtiwimtehig abgebogene Träger beſitzt koch zwei 
nad aufwärts gerichtete Schneiden s, s, auf welchen ein zweiter 
unter der Laſtbrücke oder Zifchplatte B an deu eiſerneu Rahmen 
Q angefhraubte Träger P mit feinen Pfamen aufftgt und da⸗ 
durch den übrigen Theil der Lat WV anf diefen Hebel DDEE 
überträgt. 

Die beiden Arme E diefed eben genannten Hebels find auch 
noch am Ende jeder mis einov aufwaͤrtsſtehenden Schneide w wer: 
fehen, an welcher die Gewichtoſchale € mittelſt der Pfannen vv 
aufgehängt dl. Wie aus ig. 12% zu fehen, ‚befigt diefe Schale 
zwei Räume R zus Aufnahme des geößesen, und: kleiuere Räume 
V, V zur Aufnahmo deu kleineren plattenfoͤrmig oder pridmatiich 
gebildeten Gewichte, welche gioich neben ver Schale im Tiſchge⸗ 
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ftelle bei U gehörig geordner find. : Eben fo ift bei WV eine Ver 
tiefung angebracht, um Keine‘ Zarrirgewichte, wie Schrottförner 
u. dgl. einzulegen. 

| Um die Wage, wenn fie nicht gebraucht wird, zu arretiren, 
und die Tiſchplatte BB’ auf ihre Zarge AA feſt auflegen und 
die Wage dann ald gewöhnlichen Tiſch benügen zu können, iſt 
unten der um. den Bolzen k drehbare Hebel M angebracht, wel- 
cher durch den an die untere Flaͤche der Tifchplatte B angeſchraub⸗ 
ten Bügel G (Big. 123 und 124) durchgeht und mit feinem 
Ende auf der Feder g aufliegt. - An demfelben Ende liegt dicht 
über dem Hebel quer über eine um ihre geometrifche Achſe drehe 
bare Welle I, weldye mit einem aufwärts gehenden, in einen 
Handgriff L endenden Hebel, einem mit einer Rolle d verfehenen, 
auf den Hebel M paffenden Anfag, fo wie mit noch zwei Furgen 
‘ Armen e, e, die unter die Arme E, E des Hebel’ DDEE 
paſſen, verfehen iſt. Wird nun der Handgriff L in der (in Fig. 
128) durch den Pfeil angedeuteten Richtung bewegt, alfo die 
Welle I gedreht, fo drüdt die Rolle d den Hebel M und damit 
auch den Bügel G fanmt der Tifchplatte B herab, und zwar feſt 
auf die Zarge A, A, gleichzeitig heben aber die furzen Arme e,e, _ 
welde unter die Arme E, E greifen, den Hebel DDEE an der 
Gewichtsſchale C in die Höhe und drücken diefen an der ent⸗ 
gegengefegten Seite bei h nieder, wodurch ſich ſowohl die Schnei⸗ 
den s, s des Trägers oder Bügel F aus den Pfannen des Trä- 
gers P, als auch die Schneiden 'o, o des Hebeld NN aus den 
"Pfannen des. Bügels H ausheben. Um der Welle J die nur 
durchaus nothwendige drehende Bewegung zu geftatten, und. dad. 
gänzlihe Umſchlagen oder Umfippen des Handgriffes L.zu ver . 

hindern, ift in der Welle der Stift 3 befeftigt, welcher fi in 
dem Ausfchnitte der Hülfe z (Fig. 122 und 129) nur fo weit im 
Kreife bewegen Tann, als es eben für die gedachte Drehung ber 
Welle I erforderlich ifl. Ä 

Die Einrichtung Tann dabei fo getroffen werden, daß dieſer 

eben befchriebene Apparat gleichfam felbftehätig, nämlich immer 
dann wirft, d. 5. der Handgriff L in der erwähnten Weiſe in. 
" Bewegung gefegt wird, wenn man die obere Hälfte B’ der Tiſch⸗ 


platte zuklappt und dadurch die Wage zu einem Tiſch umgeſtaltet. 
Technol. Encytlop. IX, Bd, 7 


r 


‚hr redueirt, gibe P=/p= 


8 


8 . age. - 


Beim Abwaͤgen zeigt eine an der einen Pfanne v der Ge: 
wichtöfchale angebrachte Zunge m, welche gegen eine feflitehende 
n einfpielen muß, den Gleichgewichtszuſtand an. 


Theorie diefer Wage. 

29. Stellt die in Sig. 130 enthaltene Skißzze, in welcher fo 
viel als möglich diefelben Buchflaben, wie bei der vorigen Er- 
klaͤrung beibehalten find, diefe Wage in bloßen Linien vor, und 
fegt man wieder voraus, daß diefelbe fo adjuftirt fei, daß die leere 
Sewichtöfchale C mit der unbelafteten Brüfe BB’ im Gleichge⸗ 
wichte ſteht, fo ergibt fich die Theorie diefer Wage ganz einfach 
in Folgendem: 

Die auf irgend einen Punft A, wofür AB=x,und AB‘ 
=’ fein mag, der Brüde BB! gelegte Laſt W bringt auf den 


Punkt B oder „auf jenen o Ted um cc drehbaren Hebels of den 


Dudg= Fre, -W, und auf den Punft B’ oder jenenr den Druck 


x 12 W hervor. 

Der Drud q anf den Punft f reducirt, von wo er auf h 
for:gepflanzt wird, iſt p— 4. — 
Dieſer Druck p auß den Punkter des umi drehbaren Hebelo 


hi co hi co 
ri cr I= ri ‘ck Ei € 


iſt daher der Sefammtdruf aufr: 


hi co 
s=p+4 = (- ek" * 5)vw. 
Da num das Gegengewicht P im Punkte v mit dieſem 
Drade rim Oleichgewichte fteben ſoll, fo muß Pvi=$8.ir, 
d. i. Pvi= hi co w_ u )W- ir ſein. 


riet‘ tr 141 
hi ed 


Richtet man den Hebel fo ein, daß 4. 2 21, d. i. 
hi.co=ri.cf oder his ri a cf: co Statt findet, fo 
Wird ganz einfach und (da x und x’ hinausfallen) von dem Orte 
der Brüde unabhängig: 

PB vi= Wir oder P: W=ir:irv 

Für eine Decimalwage ift daher ‚diefed letztere Verhaͤltniß 

| ir:iv=1:10. 





g’ a 
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Eine zweite ſehr rompendioſe, mit einer holen Säule verfehene, 
ganz aus Guß⸗ oder Schmiedeifen conftruiete ZTafelmage, die In der: 
felben Fabkik erzeugt wird, muͤſſen wir, um nicht zu weitläufig zu wer: 
den, hier übergehen. 


30. Eine Art Tafel: oder Brüdenwage, auf welche ſich Herr 


Kuppler, Lehrer der Mechanik an der Nürnberger polytechnis 
[hen Schule im Verein mit Herrn Baumann im Jahre 1835 


in Baiern ein Privilegium ertBeilen ließ, iſt in Fig. 181 bloß, 
zur Verfolgung der Theorie, in der Längenanficht in einfachen - 


geometrifchen Linien dargeſtellt ”). 


In diefer Skizze bezeichnet AB die Laftbrüde, welche mit 


den vestifalen Stützen Aa und Bh auf den Endpunften a und 
b der fürzgern Arme, der beziehungsweife um c und 0 drehbaren 
Hebeln ad und bf aufliegt. Die unter ber erſtern Hegende 
ebenfalls Horizontale, jedoch Pleinere Brüde CD, welde zur 


Aufnahme der Gewichte dient, ſtuͤht fih eben fo auf die Ends 


punfte d und £ der längeren Arme diefer beiden Hebel. Damit fich 


diefe beiden Hebel ad und bf nicht mnabhängig von einander 


bewegen koͤnnen, fo find fie durch das vertifale Selen? mn mit 
einander verbunden. 

Es ift noch zu bemerken, daß die fämmtlichen Stüg- und 
Drehungspunkte A, B, C, D, a, d, b, f,m,n, e, omit 
Rählernen Sichneiden verfehen find, die ſich in eben folchen Pfan⸗ 
nen bewegen. 

81. Bezeichnet man zur Entwicklung der Thoorie dieſer 


Wage die verſchiedenen Abſtaͤnde der Kuͤrze wegen mit einzel⸗ 
nen Buchſtaben und ſetzt, wenn O die Projection des Schwer⸗ 


punfts der Ware oder Laſt W, E jene deö Gegengewichtes P ill: 
AO=x,BO=x,CEsy, DE=y,cd=a, ca=b, 
of=a,0obmab/, en=c, om o’, und bezeichnet fer: 
nee den von bee Laft WW auf die Stügpunfte a und b entfallenden 
Drud beziehungsweife durch q und q’, fo wie die aus dem Ge: 
wichte P auf die Punkte d und £ entftehenden Drüde durch p und 





*) Die Details diefer Wage findet man im Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Baiern, 16. Band, 
©, 633 u. f. on 
- ge... —* 
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p‘, fo folgt nach ſtatiſchen Geſetzen: 


——— —VV Y ppm Ip 
1 a (2 Su se 2 


Um ferner den Einfluß des die beiden Hebel ad und bf- 
verbindenden Gelenkes mn in Rechnung zu bringen, kann man 
fi, da die Laft WU den Punft m in der Richtung mn zu heben, 
dagegen das Gewicht P diefen oder den Punft n nach entgegen» 
gefegter Richfung nm niederzudrücken ftrebt, und für den Zu⸗ 
fand des Gleichgewichtes, beide diefe Preffungen fich aufpeben 
miffen, ftatt dieſes Gelenles zwei gleiche Kräfte s angebracht 
denken, von denen die eine im Punftn vertikal abwärts, und 
die andere in m vertifal aufwärts wirft.- Da num dadurch auf 
den Hebel ad 3 Kräfte p, s, q nach derfelben, und auf jenen | 
bE 2 Kräfte p‘, q’ nach einerlei, dagegen die dritte Kraft s nach 
entgegengefegter Richtung wirffam erfcheinen; fo bat man, 
wie befannt, für das Gleichgewicht diefer beiden Hebel, bezie⸗ 
hungsweiſe: p.a+s.c=qg.b und p.a — s.c’ = gb". 
Gliminirt man aus diefen ‚beiden Gleichungen die Kraft s, ſo 
erhält man pac Fpacm—mbge bqe 
oder für p, p‘, q, g‘ die oben gefundenen Werthe gelegt: 

ac'y + a’cy be’x” Lbecx 
a Ä 

Um diefe Gleichung zu vereirfachen , vorzüglich aber, um: 
die Abwaͤgungen von dem Orte unabhängig zu machen, auf wels 
hen man die Laft auf die Brücke AB und das Gewicht P auf 
die Brüde CD legt, darf man vur die Bedingung machen, daß 
ac’ =a’c und bc’ = hie, d. i., daß 

dmbibimcie... (m) 
Statt finde. 

Sn dieſem Galle verwandelt fich die vorige Sleihung in 
die einfadpere: ac P=be!W oderin aP=bW; woraus 
fofort die Proportion folgt: 

P:W=b:a=b/:a (vermöge Relat. m), 
Wollte man z. ®. die Gewichte zu „, verjüngen, biefe Wage 


alſo zur Deeimalwage machen, ſo müßte wegen P=4W aud 
b:a=b’:a=1:10 (%i 2_. _ı fein. 
cd of 


(Ruppler bemerft, daß ſich dieſe Wagen vorzüglich zu 
8.and Sfach veriüngten Gewichten tignen.) 
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Da dabei das Verbältniß cn: om = ce: ce’ immer noch, 
ganz willfürlih ift, fo kann man für die Ausführung am eins 
fahften c=c’, d.i. cn = om feßen, wodurch auch (Pros 
port.m), a=a' und b=b/, di. cd = of und cam 
ob wird. 

32. Ruppler Hat ſch gleichzeitig noch ein zweites Princip, 
di. eine Wage mit einer folchen Hebelverbindung patentiren 
laſſen, bei welcher eine 16 bis 200fache Werjüngung der Ge⸗ 
wichte möglich wird. 

Diefe Eonftruction oder Hebeloerbindung iſt zum Behufe 
der Theorie in Fig. 132 in einfachen Linien dargeſtellt, und wir 
verweifen bezüglich der nähern Detaild auf den bereits genannten 


16. Band (24. Jahrgang) des baieriſchen Kunft : und Gewerbes 
blattes. 


Gebt man auch hier wieder 10 =x,BO=x,C)J 
= y,‚,DJ = y', ſerner cf—= a,ca= b,og= m ob, 
=b,eF=c,eE=4,i6=c0,iH=4Wen.ef, 


im = f’ und bezeichnet die Drüde, welche die Laſt W auf die 
Punfte a und b der um c und o drehbaren Tragkebel ef und 
aos bervorbringt durch q und .gq‘, fo wie jene, welche das auf der 

Brücke CD liegende Gegengewicht P auf die Punfte E und H 
der um e und i drehbaren Traghebel EF und GH bervorbringt, 
beziehungsweife durch p und p‘, und nimmt endlich auch hier 
wieder in den Endpunften m und n, des die beiden Hebel EF, 
GH verbindenden verticalen Gelenkes mn, welches von der Laft 
W aufwärts, und von dem Begengewichte P abwärts gedrüdt 
wird und beide Preffungen ſich dad Gleichgewicht halten nrüffen, 
zwei gleiche entgegengefegt wirkende Kräfte ssAan; ſoerhatt man 
auf ähnliche Weiſe wie vorhin: | 


ur —-’_P, 
= Tr —7 ZW Pe Fey 
Serner bewirkt der Drud q auf den Yunft £ oder Fben Zug- a 
bo: 
jener ꝙ v g > G » —q' 


7 
fo, daß alſo fir das Gleichgewicht der beiden Hebel EF und 
GH die beiden Gleichungen beſtehen: 


B.d fe 29 und: pr.di-.a.f um 0’. X 
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woraus bie Kraft⸗ liminirt die Sleichung dibt: 
—V 


welche, wenn man für p, p‘, q und q’ die obigen Werthe ſetzt, 
übergeht in 1. 
bie 


I _ a0 rer / _ 2% * 
Gt te) 
Sept man num Ar ähnliche Weife wie ee der vorigen Bage 

c 'c 


(m)...de=dtumd (ln)... = 
fo geht die vorige Gleichung in die folgende einfachere über: 
de P — "SI W ober in adP = beW, 
woraus aud folgt: P: We b.c:a.d 
oder wenu man auf die Hebel felbft zurückgehen will: 
P:W=ca.eF:cf.eE...di). 


- Sept man ferner, um die Beringungegeigung © ferbi 


noch näher zu beflimmen, am einfachflen > _ -=- und - =S, fo 
bat man mit Einfehruß der Gleichung (0) die drei Bedin⸗ 
gungsgleichungen: — == ba dt. 
b’e af 
b’ ec ed c__ ec’ 
ober ı=701 73 FL 
ca ob eF iG erF- iG 
d. i. ct og’eE im 


Am einfachſten iſt es ferner, die Entfernungen en 
/ und im einander gleich zu machen, d. i. £ em f’ zu feßen, da: 
buch wird auch d=d’ ud e—=c', di. eE=iH und 
eF = iG. Made man dann in der Ausführung nod a = a’, 
fo wird auch b = bi, Di.cf = og und ca = ob, fo daß 
dann fowohl die beiden Hebel EF und GH, als aud) jene beiden 
cf und og für fi) einander gleich werben. 
Eine von E. Hoffmann, Mechaniker In Leipzig, conftruirte trag« 
bare Brüdenwage, melde vom Erfinder Tafelmage genannt wird, 
und zum bequemen Gebrauch für Geldwechsler, Apotheker, Eonditoren 
u. f. mw. dienen und dabei eine folche Empfindlichkeit befigen fol, daß 
fie bei forgfältiger Ausführung noch einen merkbaren Ausfchlag von Ein: 
hunderttaufendften Theil. ihrer größten Belaflung (welche bei ber von 
Hoffmann beſchriebenen 6 Pfund beträgt) geben fol, findet man in 
Poggendorfs Annalen 1845 Nr. 2, ©. dr7, ſo wie auch in Dinge 
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Ier's volykechn. Journal 97. Band (Jahrg. 1846), ©. 19, beſchriehen 
und abgebildet. 

33. Die von Herbert James conſtruirte Wage (veighing 
machine), welche im Jahre 1842 patentirt wurde, beſitzt eben⸗ 
falls eine Bruͤcke als Laſtſchale, welche eine parallele Führung 
hat und im Weſentlichen in Fig. 133 abgebildet iſt. 

An dieſer Figur ſtellt G einen ſtarken hoͤlzernen Rahmen 
oder eine Zarge vor, welche ohne Boden und Deckel der Wage 
als Fußgeſtelle dient und in welcher die Brüde oder Laſtſchale 
R frei auf> und abfpielen kann. An diefem vieredigen Rahmen 
- G find an den beiden Länaenfeiten die aufrecht ſtehenden Dosen 
D, D befefigt und oben durch das Querſtück m miteinander ver: 
bunden. Da der Wagbalfen K die in Sig. 134 im Grundriß, 
im Fleineren Maßſtabe gezeichnete Dreiedform befipt, welcher ſich 
um die Achfe CC dreht, fo find für die beiden Lager diefer Achfe 
auf dem genannten Querflüd m die beiden gabelförmigen, in 
Big. 185 in zwei Anfichten befonderd gezeichnete Qagerträger a, a 
mittelſt Schraubenbolzen befefligt, in welde die Lager eingeſcho— 
ben werden und auf den Vorfprüngen i, i aufſitzen. 

Die aus einer horizontalen Brüde und einer verticalen 
Wand N, N beftehende Laitfchale R ift aus Pfoften zufammen: 
gefeht, die mit eifernen Klammern miteinander verbunden find. 
Un jeder der beiden Beiten der verticalen Wand ift ein Ring f 
angebracht, in welchem eine Zugftange d eingehängt iſt, die ſelbſt 


‚. wieder mit ihrem oberen Ende. b in den vieredigen Ring Bb, 


welcher fowohl oben als unten eine Schneide befißt (fo, daB beide 
Schneiden einander zugefehrt find) eingehängt wird. 

Um aber die Laftfchale, welche bei dieſer Art der Aufhän« 
gung nicht unbedeutenden Schwanfüngen auögefebt wäre, pa: 
rallel zu erhalten, find oberhalb bei E und unterhalb bei F fo- 
genannte Parallelführungen angebracht , von denen bie erftere 
die Wand N, N gegen dad Geftell D, D anzieht, die letztere da: 
‚gegen davon entfernt halten. Die obern beiden Kührungen E, E 
beſtehen aus zwei gefchligten Schienen mit nach innen einander 
sugelehrten Schneiden x, x (Fig. 136), während die beiden un: 
tern, im Fußgeſtelle G angebrachten Zührungen F, F die aus 
Big. 187 zu erfehende Form beſitzen. Die Schneiden x, x und 
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yJ, y, liegen überall an entfprechend geflaltete gehaͤrtete Stahl⸗ 
platten an, weldge ald Lager dienen und der Laftfchale ein unge: 
hindertes Spiel gewähren. Uebrigens kann noch bemerft werden, 


Daß dieſe Schienen E, E und F, F im Gleichgewichtszuſtande 


der Bage, eben fo wie der BaltenK die horizontale Lage an- 
nchmen. 

Die Gewichtsſchale S iſt mittelft de3 Kloben m, der oben 
auf einer Schneide ruht, an dem längern Arm des Wagbalfend 
K im Punfte A aufgehängt. Der Gleichgewichtszuſtand wird 
wieder durd die Zunge d angezeigt, die gegen den feflen 
Zeiger o, weldyer von den Stangen oder Streben e und f, auf 
welchen zugleich der Arretirungshebel n befeftigt if, getragen 
wird, einfpielen muß. 

Wird bei der Conſtruction diefer Wage wieder darauf ge- 
ſehen, daß die leere Gewichtsſchale S mit der unbelafteten Brüde 
R im Gleichgewicht ſteht, fo beſteht, wenn das in die Schale S 
gelegte Gewicht P mit der auf die Brüde BR gelegten Laft oder 
Ware W im Sleichgewichte fteht, die Proportion: 

P:WeBC:AcC®. 

84. Haft genau auf diefelbe Weife find die Brüdenwagen 
der Mechaniker George, Pater und Sohn zu Paris, welche 
dabei die Wage des Sanctorius zum Grunde legten, auögeführt. 
Wie aus der Zeichnung, in welcher eine ſolche Wage in Fig. 
188 im verticalen Durchfchnitt und in Fig. 139 im Aufriße von 
vorne gefehen, dargeſtellt ift, zu erfehen, fo bildet auch hier die 
aufrechtfiehende Wand E einen wefentlichen Beſtandtheil der 
Laſtbruͤcke D, während fie bei den übrigen, wie z. B. derQuins 
tenz'ſchen Decimalmage nur zum Schutze der verticalen Zug- 
langen gegen die auf die Brüce gelegten Waren dient. 

Diefe Bruͤcke oder Butte, wie fie aud) genannt wird, DE, 
hängt mit ihren an der Rückwand vorfpringenden Hafen oder 
Bügeln a, a in den beiden, in Sig. 140 noch befonders im zwei 
Anfichten gezeichneten Haͤngeſtangen b, b, welche mit ihren 
bbern, mit Bügeln verfehenen Enden in die Endpunfte B, B der 
— — — — — — — — — — 

©) Mech. Mag. ı843, Maͤrz, ©. 209 f. f. oder polytechn. Central⸗ 
blatt Jahrgang 1843, 3. Band, ©. 357. | 
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fürgeren Arme des gabelförmigen Hebels ACB, welder in Sig. 
141 im Grundriße gezeichnet ift, eingehängt find. An diefem 
Hebel ift daB Querſtück £ befeftige, welches mit feinen beiden 
Enden auf den in Fig. 142 im größeren Maßftabe gezeichneten 
Schneiden c, c fpielen kann und fo die Drehungsachſe diefed 
Hebels bildet, deren Lager in den Gabeln s, s liegen. Der 
längere Arm diefes Gabelhebels, welcher in A die Gewichts: 
fhale S und die Zunge i trägt, fpielt in der Gabel d und 
wird durch den Abſteller x feftgeftellt oder arretirt. Die mit 
der Gewichtöfchale verbundene Fleine Schale o dient zum Adju⸗ 
fliren der Wage. | 
Um endlich der Laftbrüde bei ihren Schwingungen eine 

Parallelführung zu geben, fo find nach Oben zu zwei horizontale 
Zugflangen m, m und nad) Unten zu zwei horizontale Streben - 
"n, n angebradht, weldhe ſich fämmtlich, fo wie überhaupt‘ alle 
Ihwingenden Theile der Wage um Stahlfchneiden bewegen, die 
in ftählernen Pfannen Tiegen und von denen nach der Natur der 
Aufhängung der Brüde, die erftern ziehend, die letztern ſchiebend 
wirken und zuſammen auf jeder der beiden Längenfeiten dee Bruͤcke 
ein um die Winfelpunkte v, v, v, v bewegliche Parallelogramm 
bilden. Noch ift zu bemerfen, daß die beiden untern Gtügen 
n, n durch einen horizontalen Querbolzen (nach der Breite der 
Brüde laufend) mit einander verbunden find und fo gleichfam 
ein einziges Stuͤck ausmachen. 

In dem von Herrn Calla am 24. Zänner ı844 in dem Comité 
des arts mecaniqucs sur les grues-balances et les balances-bascules 
der Herren George in der Societe d’Encouragement (m. f. daß be 
treffende Bulletin vom April 1844, ©. 161) gelefenen Bericht, wird in 
Beziehung auf diefe Wagen befonders die große Einfachheit und Leich⸗ 
. tigkeit der Ausführung, da die Hebel unter der Brüde wegfallen, fo wie 
aud der Umſtand empfehlend hervorgehoben, daß, da die Entfernung 
der Laftbrüde von dem Boden ganz unmelentlih ift, diefe Brücke aud 
fo hoch gelegt werden Bann, um z. B. Getreid s. oder Mehlfäde, die auf 
den Schultern ‚herbeigetragen werden, bequem auflegen and abwägen zu 
Bönnen. Die Herren George haben im Jahre ı840 auf diefe Wage 
in Paris ein Srfindungs:Patent genommen., | 

Eben fo günftig fpricht fich diefer Bericht über die von den Herren 
George nah demfelben Principe conftruirten Ktahnwagen aus, von 
denen wir eine im folgenden Kapitel befchreihen. 
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Krahnwage. 


35. Die Mechaniker George haben von dem eben befdhrise: 
benen Principe einen ſehr guten Gebrauch bei Herfieliung “von 
Srahnwagen gemacht, mittelſt welden Laſten, die durch weinen 
Krahn (Krauich) gehoben, far auch gleichzeitig gewogen werden 
koͤnnen, ein Vortheil, weicher für Mafchinen-Werkflätten . Hütten: 
werte, fo wie überhaupt auch für den Warentransyort oft von 
großem Nutzen und Zeiterfparniß ill. 

Wir haben von diefen Krahnwagen, welche im Bal letin de 
la Socieie d’Encoursgement (April 1844) abgebildet und be. 
fhrieben find, in Fig. 148 jene dargeftellt, welche für € Achoppen 
oder Magazine, Gießereien u. ſ. w. beflimmt ifl. (Grue -balance 
dite de hangar). Diefe Wage befleht, wie aus der. Seiten: 
anficht in Zig. 143 zu erfehen, aus zwei Theilen, neanli aus 
der hölzernen verticalen Säule D, welche ſich wie "sei dem ge! 
woͤhnlichen Krahnichen um zwei Zapfen a, s drehen fann, und 
aus dem eigentliken Krahn GH I . ., welcher des zum Heben 
ber Laften gehörigen Mechanismus enthält. Bon den beiden ges 
nannten Zapfen s, 8 läuft der untere auf einer metallenen Platte, 
die in das Mauerwerk Q eingelaflen iR, während ſich der obere 
in einem Halslager dreht. 

Mit der Drebfäule D ift der bei h gefchfigte horizontale 
Schwelle K feft verbunden, auf welchen fich die aufrechte Säule 
G mit dem ganzen Arahne flügt. Uebrigens fleht diefe Säule 
nicht ſtumpf auf diefem Schweller auf, fondern da, wie aus der 
vordern Anfiht in Sig. 144 zu erfehen, an dem untern Ende 
diefer Säule ein Zapfen d angefchnitten ift, welcher fich in dem 
Schlitze h des Schwellers K leicht aufs und abbewegen läßt, fo 
feßt fich diefe genannte Säule bloß mit den beiden Anfägen diefes 
Zapfens auf. 

Die bekannten Veſtandtheile eined gewöhnlichen Krahns 
übergehend, wollen wir nun die übrigen, der Waͤgevorrichtung 
ongehörigen Theile näher erklären. 

Da die Säule G fireng genommen, die verticale Wand der 
Laſtbrücke der vorigen Wage vertritt, fo wird ihre Verbindung - 
mis der Drebfäule, um den Aranich in eine Wage umzuwandeln, 
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genau wieder die vorige fein können. Diele Verbindung wird 
in der That wieder durch zwei, mit ihren Schligen oder gehärte: 
ten Otahlpfannen an eben: ſolchen Stahlſchneiden anliegenden 
Zugfchienen EE und zwei, ſich ebenfo an Schneiden ſtemmenden 
Stüpen FF, bie duch einen Schraubenbolzen f mit einander 
verbunden find, bergeftellt. Diefe vier Schienen, wovon jedes 
Paar in Fig. 145 und 146 im größeren Maßſtabe gezeichnet 
il, bilden fofort wieder das bewegliche Parallelogramm, mit: 
 telft welchem die Säule G bei ihrer Auf» und Abbewegung der 
Drebfäule D parakel, d. i. vertical bleibt. Diefe verticale Os⸗ 
eilation wird der Säule G, alfo dem ganzen Krahnich durch den 
Hebel oder Wagbalfen AB mitgerheilt, welcher durch die Dreh⸗ 
fäule D hindurch geht und mit feiner Drehungsachſe C, C auf 
den an D befeitigten Lagern a, a fpielt; an dem fürzeren Arm 
find bei B zwei Zugftangen N, N mittelft eine Bügels r aufges 
hängt, welche unten in die au die Säule G befeftigte Spange L 
eingehängt find. Die an dem äußerften Ende des Schnabele des 
Krahnes hängenden Laften verfegen baher durch diefe Verbindung 
die belaftete Gewichtöfchale genau eben fo in Schwingungen, wie 
ed bei einer andern Wage der Fall ift. | 

Die Schneiden, welche fich in die Schlige der Zugfchienen 
E, E hineinlegen, find an den in Sig. 147 in zwei Anfichten be 
fonders gezeichneten Querflüden c angebradht, von denen das 
eine durch den an der Drehfäule D befeftigten Bügel b (befonders 
borgeftellt in Big. 148), dad andere durch die Säule G geht. 
Eben fo find die beiden Stügen F, F (Fig. 146) an ihren Enden 
mit Vertiefungen verfehen, welche in die Schneiden der am 
Buße der Säule D und jener G befeftigten Stücke i, i zu liegen ' 
‚ fommen. 

Iſt nun das Gewicht des unbelafteten Krahnes fo ausge⸗ 
glichen, daß es mit der leeren Gewichtsſchale 8 und dem in das 
Schälhen t gelegten Adjuſtirgewichte im Gleichgewichte, alſo 
der Wagballen (was durch die Zungen x, z erfannt wird) horis 
zontal flieht, fo wird, um eine Laſt abzuwägen, zuerfl der Arm 
o des Abftellerd mittelft des Griffed umgedreht, wodurch er ſich 
unter den Balfen AB in den Einſchnitt m ftellt und den Punft . 
A des Hebels AB hebt, alfo jenen B ſammt der Saͤule C herab: . 
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gehen läßt, Die ſich ſonach auf den genannten Schweller K auf> 
fegt und dem Krahn die gehörige Stabilität gibt. Hierauf zieht 
man durch Umdrehung der Kurbel P die Laſt fo weit in die Höhe, 
bis fie den Boden nicht mehr berührt, legt den Hebel o de Abs 
flellerö wieder um, und nimmt durch Auflegen der Gewichte auf 


die Schale 8, die nach „, verjüngt find, weil ih BC: AC—= 


1:10 verhält, das Abwägen vor. Iſt dieß gefchehen, fo wird 
durch Aufſtellnug des Hebels o der Krahn oder die Säule G 
wieder fefigeftellt und hierauf die Waare weiterd und zwar fo 
body gehoben, daß fie auf einen Wagen geladen, oder (bei einer 
andern Beflimmung des Krahns) in ein Schiff niedergelaffen 
werden kann u. f. w. 

Diefe Krahnwage ift in mehreren Speditiondgefhäften im 
Bebrandhe. 

Der von George conftruirte Ufertrahn mit Wage (Grue- 
balance de berge) unterfcheidet ſich von dem eben beſchriebenen hoͤl⸗ 
zernen Krahn hauptſaͤchlich nur dadurch, daß er aus zwei gußeiſernen 
Seitenwaͤnden beſtehty) und feine gußeiſerne Drehſäule in eine aus 
Quaders oder Mauerwerk Hergeftellte Ciſterne hinabreicht, in deren 
Grundplatte das Layer für den untern Zapfen eingelaffen ift, während der 


obere Zapfen durch eine mit der Drepfäule feit verbundene Kreisſcheibe 


erfeßt ift, die fi im Niveau der Uferhöhe oder des Plateaus des Mauer: 
werkes zwilchen 4 in dieſem Mauerwerke angebrachten Fritionsrollen, 
welche an der Peripherie diefer Scheibe anliegen, herumdrehen läßt. Die 
näheren Angaben findet man in dem bereits erwähnten Bulletin, fo wie 
auch in Dingl, polyt. Fournal Bd. 93. Jahrg. 1844. 

Einen ſchoͤn Eonftruirten, fogenannten dynamometriſchen Krahn (Grue 
dynamometrique) der Herrn Lafferon und Legrand findet man be: 


ſchrieben und abgebildet in Publication industrielle des machines 


outils et appareils, par Armengaud aine. 4. Band. Jahrgang 1845. 
Seite 147. 

Unter den in London im J. 1851 ausgeftellt gewelenen Krahnwagen 
oder „Wiegkrahnen“ befand fih auch einer von John James und 
Comp. in Bondon, bei weldhem das Princip der Schnellwagen mit zwei 


Laufgewichten (das eine für Centner, das andere für Pfunde) angewendet 
war. Ein ſolcher Krahn, welcher fuͤr eine Laſt von 20 Tonnen berechnet 


iſt, wiegt nur 2 Tonnen. 





2) Unter andern Krahnen war in der letzten Londoner Weltausſtellun 
von W. Fairbain und Sohn gu Mancheſter auch ein nad dem 
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Combinirte Brückenwage für Locomotive. 

36. Sowohl um das Totalgewicht der Locomotive, noch 
mehr aber um den Druck auf jedes einzelne Rad derſelben be⸗ 
flimmen und darnach die Spannungen der Tragfedern reguliren 
gu fönnen, wendet man in der neuelten Zeit Wagen mit 4 oder 
6 Brüden an, auf welche die Räder der Mafchine gleichzeitig 
auffahren, um durch Abwägen die auf fie entfallende Belaftung 
ju finden. &o wurde z. B. ein ſolcher aus 4 einzelnen, nad) 
dem Rolle und Schwilgue’fhen Syſteme ($. 14 u. f.) auss 
geführten Brückenwagen beftehender Wägapparat vom Mechaniker 
5. D. Schmid im Jahre 1851 auf dem Semmering, zum Be: 
hufe der-Probefahrten der Preis⸗ oder Concurs:Rocomotiven, mit 
ſehr gutem Erfolge aufgeftellt. 

Auf gleiche Weife haben die Mechaniker Sagnier und 
Comp. einen folden aus 6 einzelnen‘ Brüdenwagen, (wovon 
‚immer ‚zwei. gleich und ſymmetriſch angebracht find) beftehenden 
Wägapparat für fechsräderige Rocomotive conftruirt, welcher im 
Weſentlichen in Fig. 149, 150, 151 in der Längenanficht, im Srund- 
riß und Querfchnitt dargeftele ift. Nach Allem, was bisher über 
Brücdenwagen gefagt wurde, wird eine ganz kurze Erflärung ge: 
nügen, um diefe Wägevorrichtung hinreichend zu verftehen. 

So wie aus der Längenanficht in Big. 149 und dem halben 
Grundriße in Fig. 150 zu erfehen, Fiegen nad der Länge der 
Locomotive die 3 Brücenivagen I, IL, HI und zwar in folchen 
Entfernungen, daß, wenn die Locomotive auf die Schienen T, T 





fogenannten Zubularfoftem Eonftruirter Krahn (Patent tubular 
erane) ’ausgeftellt, welcher in feiner Form und Zufammenfeßung 
das Eigeythümliche Hatte, daß das Geſtell desfelben, welches nahe die 
Form eines Biertelkreifes befist, aus einem aus Eifenplatten zu⸗ 
fammengenieteten Rohre von quadratförmigem Querſchnitt beſteht, 
welches ſich vom Schnabel an gegen den geraden ebenfallt in das 
Ufermauerwerk Hinabreihenden Schaft allmälig erweitert, und in 
deffen hohlen Raum die Aufzugskette Täuft. 

Bei dem in den Dock zu Keyham mit. einem ſolchen Krahn 
vorgenommenen Verſuche zeigte es ſich, daß eine Laſt von 20 
Tonnen (nahe 363 W. Centner) noch keine bleibende Biegung (weiche 
3%, Zoll betrug) hervorbrachte. 


140 Wage, 

ſo aufgefahren wird, daß das vordere Rad der einen Seite auf 
den Halbirungéêpunkt O der Bruͤcke I ſteht, dadurch auch das 
mittlere und hintere Rad an derfelben Seite auf die Mitte O der 
Brücken der Wage ITund III zu Stehen kommt. Da mit diefen 8 
Wagen fymmetrifch noch 8 ſolche Brüdenwagen für die 8 Räder 
auf der audern Seite (M. f. Fig. 151) aufgeftellt find; fo folge, 
daß jedes der 6 Räder der Losomotive gleichzeitig auf der Mitte 
ber Brücke der betreffenden Wage auffteht und fonach auch gleich⸗ 
zeitig der Druck, welchen jedes Rad auf die Schiene ausübt, ber 
flimme, und durch Regulicung der Federn dad Totalgewicht der 
Mafchine entweber auf jedes Rad glei, oder nad irgend einem 
andern Verhältniß vertheilt werden kann. Da das hier darge⸗ 
ſtellte Brückenwagenſyſtem für -eine Crampton'ſche Maſchine 
(welche bekanntlich mit 2 ſehr großen, nahe 7 Fuß im Durch⸗ 
meffer baltenden, rüdwärtd angebrachten Treibrädern für die 
Eilzüge verfehen find), fo haben diefe 8 der Länge nach ficht- 
baren Wagen weder gleiche Entfernungen von Mittel zu Mittel 
der Brücken, noch auch gleiche Brüdenlängen.. 

Was nun das Hebelſyſtem einer jeden diefer 6 Wagen unter 
der Brücke betrifft, fo beftehet diefed wieder aus zwei Gabelhebeln 
E, E, deren Schneiden oder Drebadfen c, c in flählernen a» 
- gern fpielen, welche in den auf den Steinwürfeln. R, R befeftig« 
ten gifernen Stutzen a, a liegen. Nabe an diefer Drebachfe 
trägt jeder Schenkel E eines Doppel: oder Gabelhebels eine 
nach aufwärts gerichtete Schneide o, welche unter dad an der 
Brüde N nach abwärts befeſtigte gußeiferne Lager m greift 
und diefe hebt, wenn der Schnabel n des Gabelhebels aufwärts 
bewegt wird. 

In einem auf einem eigenen Steinprisma K befeſtigten 
gußeiſernen, mit einer ſtaͤhlernen Pfanne verſehenen Lager b 
dreht ſich mittelſt einer ſtaͤhlernen Schneide i der horizontale 
Hebel F, welcher nahe an der Drehachſe zwei aufwaͤrts gerichtete 
Schneiden w, w trägt, auf welchen mittelſt den Bügeln n, n . 
die Spigen der beiden Gabelhebeln E, E aufgehängt find. Der 
Endpunft h diefes horizontalen Querhebels F ift mittelft eines 
Gehaͤnges in die verticale Zugftange L eingehängt, welche mit 


d 
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ihrem oberen Ende wieder ihrerſeits mittelſt des Buͤgels f an den 
Endpunft B des fürzeren Armes CB bed Wagballens AB euf⸗- 
gehaͤngt iſt. 

Der Wagbalken AB dreht ſich mit feinen in C angebrach⸗ 


ten Schneiden in ſtaͤhlernen Pfannen, welche auf der gußeifernen 


Säule D, die auf einen Steinwürfel aufgeſchraubt wird, ange⸗ 
bracht iſt. Der Endpunkt A des laͤngeren Armes trägt eine 


Wagſchale S mit 3 Gewichts⸗Auflagen S, g und d, wovon bie 


unterfte für die größten, die ‚mittlere für die Fleineren und das 
obere Schälchen für die Heinften Auflaggewichte. beftimmt ift. 
Außerdem ift diefer Arm noch wie bei einer Schnellwage einge» 
theilt, um mittelft eines Laufgewichtes P das Gleichgewicht zu 
vervolftändigen. Diefes Laufgewicht fann fe gewählt und als 
verjüngtes Gewicht benügt werden, daß ed an das dußerfte Ende 
gegen A gefchoben, mit einer auf der Brücke liegenden Laft von 
200 Kil. im Gleichgewichte ſteht. 

Was endlich die Brüde betrifft, fo iſt dieſe (Fig. 151) ans 
flarfen Balfen N, N, welche die Pfoften oder Platte t tragen, 
auf welchen die Stühfe k, k der Schienen T, T befeſtigt find, 
zuſammengeſetzt. 

Jede der 6 Wagen iſt fo combinirt, daß eine Laſt von 
8000 Kilogr. durch ein Gewicht von 82Y, Kilogr. äquilibrirt 
werden kann, was mahe eine. ormalige Ueberſetzung des Hebel⸗ 
ſyſtems bedingt. 

Die Hebelverh ältmiſſe von einem jeden Paar der zuſammen⸗ 
gehoͤrigen Wagen ſind wie folgt: 


Wagen I für das vordere Raͤderpaar. 

M. Ver⸗ 

Wagbalken. Langer Arm .. va: 

RE en. 380 192 

Zweiter Hebel. Banze line - . . » l' | 
Bon der Achfe bid zur Schneide 160% 625 

Dritter Hebel. Ganze line A. - . . 18107 
Von der Achfe bis zur Schneide 160} 9:02 

Zufammengefegtes Verhältniß: 96 24. 


! 





102 | | | Wage. 
woraus bie Kraft ⸗ eliminirt Die Gleichung gibt: 
LTE ge 7 7 2 2 S Perle Zr Pe 


welche, wenn man für p, p’, q und ' die obigen Werthe fept, 
übergeht in 


b’ b’e’ 
— — — — 
(re + Nez) 
Setzt man nun Ar ähnliche Weife wie F der vorigen Wage 


(m)... dein... =, 
fo geht die vorige Gleichung in die folgende einfachere uͤber: 
df'P = —_w oder in adP = beW, 


woraus auch folgt: P: Weeb.c:a.d 

oder wenu man auf die Hebel felbft zurückgehen will: 
| P:W=ca,eF:cf.eE...(d). 
- Seatzt man ferner, um die Bedingungegteigung © derbi | 


noch näher zu beftimmen, am einfachften — _ —: und < r =5 fo 
bat man mit Einftuß der Gleichung (0) die drei Bedin⸗ 
gungegleichungen: * be — 2 
’ = c' d’ — fi 
b’ ce ce c ec’ 
ober 7 7/3 57 7 
ae = eF ıiG 
v1. ef og’ iH’en im 


| Am einfehften ift pr ferner, die Entfernungen en 
/ und im einander gleich zu machen, d. i. f em f’ zu feßen, da⸗ 

burh wird auch d=d’ md c—=c', d. i. eE=iH und 
eF = iG. Made man dann in der Ausführung noch a = a’, 
fo wird auch b = bi, Di.cf = og und ca = ob, fo daß 
dann fowohl die beiden Hebel EF und GH, als auch jene beiden 
cf und og für ſich einander gleich werden. 

Eine von C. Hoffmann, Mechaniker In Leipzig, conftruirte frage 
bare Brüdenmwage, welche vom Grfinder Tafelmage genannt wird, 
und zum bequemen Gebraud für Geldwechsler, Apotheker, Gonditoren 
u. f. m. dienen und dabei eine folche Empfindlichkeit befigen fol, daß 
fie bei forgfältiger Ausführung noch einen merkbaren Ausfchlag von Ein: 
hunderttaufendften Theil. ihrer größten Belaftung (welche bei der von 
Hoffmann beſchriebenen 6 Pfund beträgt) geben fol, findet man in 
Poggendorfs Annalen 1845 Nr.a, S.37, fo wieanhin Ding- 
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ters volykechn. Journal 97. Band (Jahrg. 1846), ©. 19, beſchriehen 
und abgebildet. | 

83. Die von Herbert James conflruirte Wage (weighing 
machine), welche im Jahre 1842 patentirt wurde, befigt eben: 
falls eine Brüde als Laftfchale, welche eine parallele Führung 
bat und im Wefentlichen in ig. 133 abgebildet ift. 

In diefer Figur flellt G einen ftarfen Hölgernen Rahmen 
ober eine Zarge vor, welche ohne Boden und Dedel der Wage 
als Fußgeſtelle dient und in welcher die Brüde oder Laftfchale . 
R frei aufs und abfpielen kann. An dieſem vieredigen Rahmen, 

- G find an den beiden Länaenfeiten die aufrecht ſtehenden Dorfen 
D, D befefigt und oben durch das Querſtück m miteinander ver: 
bunden. Da der Wagbalfen K die in Sig. 134 im Grundriß, 
im Fleineren Maßitabe gezeichnete Dreiedform befipt, welcher ſich 
um die Achfe CC dreht, fo find für die beiden Lager diefer Achfe 
auf dem genannten Querflüd m die beiden gabelförmigen, in 
Big. 185 in zwei Anfichten befonders gezeichnete Cagerträger a,a 
mittelſt Schraubenbolzen befefligt, in welde die Lager eingeſcho⸗ 
ben werden und auf den Vorſprüngen i, I aufſitzen. 

Die aus einer horizontalen Brüde und einer verticalen 
Wand N, N beftchende Laſtſchale R ift aus Pfoten zufammen: 
gefegt, die mit eifernen Klammern miteinander verbunden find. 
Un jeder der beiden Beiten der verticalen Wand ift ein Ring f 
angebradt, in welchem eine Zugftange d eingehängt iſt, die ſelbſt 
wieder mit ihrem oberen Ende. b in den vieredigen Ring Bb, 
welcher ſowohl oben als unten eine Schneide befibt (fo, daß beide 
Schneiden einander zugefehrt find) singehängt wird. 

Um aber die Laftfchale, welde bei diefer Art der Aufhaͤn⸗ 
gung nicht unbedeutenden Schwanfüngen audgefegt wäre, pa: 
rallel zu erhalten, find oberhalb bei E und unterhalb bei F fo: - 
genannte Parallelführungen angebracht, von denen die erftere 
die Wand N, N gegen das Geftell D, D anzieht, die letztere da: 
‚gegen davon entfernt halten. Die obern beiden Bührungen E, E 
beftehen aus zwei.gefchligten Schienen mit nach innen einander 
sugelehrten Schneiden x, x (Fig. 136), während die beiden un: 
tern, im Sußgeftelle G angebrachten Führungen F, F die aus 
Big. 137 zu erfehende Zorn befi pen. Die Schneiden x, x und 


\ # 
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y, y, liegen überall an entfprechend geftaltete gehärtete Stahl⸗ 


platten an, welche ald Lager dienen und der Laftfchale ein unge: - 


hindertes Spiel gewähren. Uebrigens fann noch bemerkt werden, 
daß diefe Schienen E, E und F, F im Gleichgewichtözuftande 

der Wage, eben fo wie der BalfenK die horizontale Tage an⸗ 
nehmen. J | 

Die Sewichtöfchale S ift mittelft des Kloben m, der oben 
auf einer Schrieide ruht, an den länger Arm des Wagbalfens 
K im Punfte A aufgehängt. Der Gleichgewichtszuftand wird 
wieder durch die Zunge d angezeigt, die gegen den feflen 
Zeiger o, welcher von den Stangen oder Streben e und f, auf 
welchen zugleid der Arretirungshebel n befeftigt iſt, getragen 
wird, einfpielen muß. 

Wird bei der Eonftruction dieſer Wage wieder darauf ge⸗ 
ſehen, daß die leere Gewichtsſchale 8 mit der unbelaſteten Brücke 
R im Gleichgewicht ſteht, fo beſteht, wenn das in die Schale S 
gelegte Gewicht P mit der auf die Brüde R gelegten Laft oder 
» Ware W im Gleichgewichte fteht, die Proportion : 

| P:W=BC:AcC*), | 

34. Faſt genau auf dieſelbe Weiſe find die Brückenwagen 
ber Mechaniker George, Water und Sohn zu Paris, welche 
dabei die Wage des Sanctorius zum Grunde legten, audgeführt. 
Wie aus der Zeichnung, in welcher eine ſolche Wage in Fig. 
188 im verticalen Durchfchnitt und in Fig. 139 im Aufriße von 
vorne gefehen, dargeftellt ift, zu erfehen, fo bildet auch hier die 
aufrechtftehende Wand E einen wefentlichen Beſtandtheil der 
Laſtbrücke D, während fie bei den übrigen, wie z. B. der Quin⸗ 
tenz fchen Decimalwage nur zum Schutze der verticalen Zug 
ftangen gegen die auf die Brüce gelegten Waren dient. 

Diefe Bräde oder Butte, wie fie auch genannt wird, DE, 
hängt mit ihren an der Ruͤckwand vorfpringenden Hafen oder 
Bügeln a, a in den beiden, in Sig. 140 noch befonders in zwei 
Anſichten gezeichneten Haͤngeſtangen b, b, welde mit ihren 
obern, mit Bügeln verfehenen Enden in Die Endpunfte B, B der 
ö————ñ—ñi —— — — — — — — — — 

®) Mech. Mag. 1843, März, ©. 209 f. f. oder polytechn. Central⸗ 

blatt Japrgang 1843, 2. Band, ©. 157. 
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fürgeren Arme des gabelförmigen Hebels ACB, welcher in Sig. 
141 im Grundriße gezeichnet ift, eingehängt find. An diefem 
Hebel it das Querſtuͤck £ befeftigt, welches mit feinen beiden 
Enden auf den in Sig. 142 im größeren Maßftabe gezeichneten 
Schneiden c, c fpielen kann und fo die Drehungsachſe diefed 
Hebels bildet, deren Lager in den Gabeln s, s liegen. Der 
längere Arm diefes Gabelhebels, welcher in A die Gewichts: 
ſchale S und die Zunge i trägt, fpielt in der Gabel d und 
wird durch den Abſteller r feftgeftelt oder arretirt. Die mit 
der Gewichtöfchale verbundene kleine Schale o dient zum Adju⸗ 
ſtiren der Wage. | 
Um endlich der Laſtbruͤce bei ihren Schwingungen eine 

Parallelfůhrung zu geben, ſo ſind nach Oben zu zwei horizontale 
Zugſtangen m, m und nach Unten zu zwei horizontale Streben 
.n, n angebracht, welche fi fämmtlich, fo wie überhaupt‘ alle 
Ihwingenden Theile der Wage um Stahlfchneiden bewegen, die 
in ftählernen Pfannen Tiegen und von denen nach der Natur der 
Aufhängung der Brüde, die erfiern ziehend, die letztern ſchiebend 
wirkten und zuſammen auf jeder der beiden Laͤngenſeiten der Brücke 
ein um die Winfelpunfte v, v, v, v bewegliches Parallelogramm 
bilden. Noch ift zu bemerfen, daß die beiden untern Stützen 
n, n durch einen horizontalen QAuerbolzen (nach der Breite der 
Brüde laufend) mit einander verbunden find und ſo gleichſam 
ein einziges Stuͤck ausmachen. 

Fu dem von Herrn Calla am 24. Jaͤnner 1844 in dem Comité 
des arts mecaniqucs sur les grues-balances et les balances-bascules 
der Herren George in der Societe d’Encouragement (m. f. daß be 
treffende Bulletin vom April 1844, ©. ı61) gelefenen Beriht, wird in 
Beziehung auf diefe Wagen befonders die große Einfachheit und Leiche 
. tigkeit der Ausführung, da die Hebel unter der Brüde wegfallen, fo wie 
aub der Umftand empfehlend hervorgehoben, daß, da die Entfernung 
der Laſtbrücke von dem Boden ganz unmefentlih ift, dieſe Brüde aud 
fo hoch gelegt werden ‚kann, um z. B. Getreid⸗ oder Mehlfäde, die auf 
den Schultern ‚herbeigetragen werden , bequem auflegen and abwägen zu 
Pönnen. Die Herren George haben im Jahre ı840 auf disfe Wage 
in Paris ein Erfindungs:Patent genommen. 

Eben fo günftig fpricht fich diefer Bericht über die von den Herren 
George nah demfelben Principe conftruirten Ktahnwagen aus, von 
denen wir eine im folgenden Kapitel befchreiben. 
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35. Die Mechaniker George haben von dem eben befchrise- 
benen Principe einen fehr guten Gebrauch bei Herſtellung "von 
Krahnwagen gemacht, mittelſt welchen Laften, die durch winen 
Krahm (Kranich) gehoben, faft auch gleichzeitig gewogen werden 
fönnen, ein Vortheil, welcher für Mafchinen- Werkflätten . Hütten: 
werfe, fo wie überhaupt auch für den Warentransport oft von 
großem Nugen und Zeiterfparniß ill. 

Wir haben von diefen Krahnwagen, welche im Bul letin de 
la Societe d’Encoursgement (April 1844) abgebildet und be: 
ſchrieben find, in Big. 148 jene dargeftellt, welche für € 2choppen 
oder Magazine, Bießereien u. ſ. w. beſtimmt ift. (Grue «balance 
dite de hangar). Diefe Wage befteht, wie aus der. Seiten: 
anficht in Fig. 1483 zu erfehen, aus zwei heilen, nemlich aus 
der hölzernen verticalen Säule D, welche ſich wie 'oei den gef 
wöhnlichen Krabnichen um zwei Zapfen a, s drehen fann, und 
aus dem eigentlien Krabu GH J . ., welcher des zum Heben 
der Laften gehörigen Mechanismus enthält. Bon den beiden ge: 
nannten Zapfen s, s läuft der untere auf einer metallenen Platte, 
die in das Mauerwerk Q eingelaflen if, während fich der obere 
in einem Halslager dreht. 

Mit der Drebfäule D ift der bei h gefchligte horizontale 
Schweller K feft verbunden, auf welchen fich die aufrechte Saͤule 
G mit dem gangen Krahne ſtuͤtzt. Uebrigens fleht diefe Säule 
nicht ſtumpf auf diefem Schweller auf, fondern da, wie aus der 
vordern Anficht in Fig. 144 zu erfehben, an dem untern Ende 
diefer Säule ein Zapfen d angefchnitten ift, welcher ſich in dem 
Schlitze h ded Echwellerd K leicht auf» und abbewegen läßt, fo 
feßt fich diefe genannte Säule bloß mit den beiden Anſaͤtzen diefes 
Zapfens auf. 

Die befannten Beſtandtheile eines gewöhnlichen Krahns 
übergehend, wollen wir nun die übrigen, der Waͤgevorrichtung 
angehörigen Theile näher erflären. 

Da die Säule G fireng genommen, die verticale Wand der 
Laſtbrücke der vorigen Wage vertritt, fo wird ihre Verbindung - 
mit der Drebfäule, um den Aranich in eine Wage umzuwandeln, 
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genau wieder die vorige fein können. Dieſe Verbindung wird 
in der That wieder durch zwei, mit ihren Schligen oder gehaͤrte⸗ 
ten Stahlpfannen an eben: folden Stahlſchueiden anliegenden 
Zugfchienen EE und zwei, ſich ebenfo an Schneiden fiemmenden 
Stügen FF, die duch einen Schraubenbolzen £ mit einander 
verbunden find, bergeftellt. Diefe vier Schienen, wodon jedes 
Paar in Fig. 145 und 146 im größeeen Maßflabe gezeichnet 
it, bilden fofort wieder das bewegliche Parallelogramm, mit⸗ 
tell welchem die Säule G bei ihrer Auf» und Abbewegung der 
Drebfäule D paraliel, d. i. vertical bleibt. Diefe verticale Os⸗ 
cillation wird der Säule G, alfo dem ganzen Krahnich durch den 
Hebel oder Wagbalfen AB mitgerheilt, welcher durch die Dreh⸗ 
fäule D Hindurdy geht und mit feiner Drehungsachſe C, C auf 
den an D befeitigten Lagern a, a fpieltz an dem fürgeren Arm 
find bei B zwei Zugftangen N, N mittel eine Bügels r aufges 
hängt, welche unten in die au die Säule G befeftigte Spange L 
eingehängt find. Die an dem äußerften Ende des Schnabels deB 
Krahnes hängenden Laſten verfepen daher durch dieſe Verbindung 
die belaftete Gewichtsſchale genau eben fo in Schwingungen, wie 
ed bei einer andern Wage der Fall iſt. 

Die Schneiden, welche fich in die Schlitz der Zugſchienen 
E, E bineinlegen, find an den in Sig. 147 in zwei Anſichten be: 
fonders gezeichneten Querflücden c angebracht, von denen das 
eine durch den an der Drebfäule D befeftigten Bügel b (befonders 
dargeſtellt in Sig. 148), dad andere durch die Säule G geht. 
Eben fo find die beiden Stügen F, F (Fig. 146) an ihren Enden 
mit Vertiefungen verfehen, welche in die Schneiden der am 
Buße der Säule D und jener G befefligten &tüde i, i zu liegen 
‚ fommen. 

Iſt nun das Gewicht des unbelafteten arahnes ſo ausge⸗ 
glichen, daß es mit der leeren Gewichtsſchale 8 und dem in das 
Schaͤlchen t gelegten Adjuſtirgewichte im Gleichgewichte, alſo 
der Wagbalken (was durch die Zungen x, z erfannt wird) horis 
zontal fleht, fo wird, um eine Laft abzumägen, zuerfi der Arm 
o des Abftellerg mittelft des Griffed umgedreht, wodurch er ſich 
unter den Balfen AB in den Einſchnitt m ſtellt und den Punkt 
A des Hebels AB hebt, alfo jenen B fammt der Suaͤule G herab: . 


108 Wage. 


geben läßt, die ſich ſonach auf ben genannten Schweller K aufs 
febt und dem Krahn die gehörige Stabilität gibt. Hierauf zieht 
man durch Umdrehung der Kurbel P die Laſt fo weit in die Höhe, 
bis fie den Boden nicht mehr berührt, legt den Hebel o bed Abs 
flellerö wieder um, und nimmt durch Auflegen der Gewichte auf 
bie Schale 8, die nach „., verjüngt find, wal ih BC: AC—=— 
1:10 verhält, das Abwägen vor. Iſt dieß gefchehen, fo wird 
durch Aufftelung des Hebels o der Krahn oder die Säule G 
wieder feflgeftellt und hierauf die Waare weiterd umd zwar fo 
body gehoben, daß fie auf einen Wagen geladen, oder (bei einer 
‚andern Beſtimmung ded Krahns) in ein Schiff niedergelaffen 
werden kann u. |. w. 


Diefe Krahnwage ift in mehreren Speditionsgefchaͤften i im 
Gebrauche. 

Der von George eonfteuirte Uferkrahn mit Wage (Grue- 
balance de berge) unterfcheidet fi von dem eben befchrichenen höls 
zernen Krahn hauptfächlih nur dadurch, daß er aus zwei gußeifernen 
Seitenwänden befteht*) und feine gußeiferne Drepfäule in eine aus 
Quader⸗ oder Mauerwerk Hergeftellte Ciſterne Hinabreicht, in deren 
Grundplatte dad Lazerfür den untern Zapfen eingelaffen ift, während der 
obere Zapfen durch eine mit der Drehſäule feit verbundene Kreisfheibe 
erſetzt ift, die ſich im Niveau der Uferhöhe oder des Plateaus des Mauer: 
werkes zwiſchen 4 in diefem Mauerwerke angebrachten Sritionsrollen, 
welche an der Peripherie dieſer Scheibe anliegen, Herumdrepen läßt. Die 
näheren Angaben findet man in dem bereits erwähnten Bulletin, fo wie 
auch in Dingl. polyt. Journal Bd. 93. Jahrg. 1844. 

Einen ſchoͤn Eonftruirten, fogenannten dynamometriſchen Krahn (Grue 
dynamometrique) der Herrn Lafferon und Legrand findet man be: 
ſchrieben und abgebildet in Publication industrielle des machines 
outils et appareils, par Armengaud ainé. 4. Band. Jahrgang 1845. 
Seite 147. 

Unter den in London im 5. 185: außgeftellt gewefenen Krahnwagen 
oder „ Wiegtrahnen” befand fih aud einer von John James und 
Comp. in Bondon, bei welhem das Prineip der Schnellmagen mit zwei 
Laufgewichten (das eine für Centner, das andere für Pfunde) angewendet 
war. Ein ſolcher Krahn, welcher für eine Laft von 20 Tonnen berechnet 
ift, wiegt nur 2 Tonnen. . 





®) Unter andern Rrahnen war in der legten Londoner Weltaus ſtellung 
von W. Fair bain nnd Sohn zu Mancheſter auch ein nad dem 
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Combinirte Brückenwage für Locomotive. 
36. Sowohl um das Totalgewicht der Locomotive, noch 
mehr aber um den Druck auf jedes einzelne Rad derſelben bes 


flimmen und darnach die Spannungen der Tragfedern reguliren - 


zu fönnen, wendet man in der neueften Zeit Wagen mit 4 oder 
6 Brüden an, auf welche die Räder der Mafchine gleichzeitig 
auffapren, um durch Abwägen die auf fie entfallende Belaftung 
zu finden. &o wurde z. ®. ein foldher aus 4 einzelnen, nad) 
dem. Rolle und Schwilgue’fchen Syſteme ($. 14 u. f.) aus- 
geführten Brückenwagen beftehender Wägapparat vom Mechaniker 
9. D. Schmid im Jahre 1851 auf dem Semmering, zum Be: 
hufe der-Probefahrten der Preis oder Conenrs:Focomotiven, mit 
ſehr gutem Erfolge aufgeftellt. 

Auf gleiche Weife Haben die Mechaniker Sagnier und 
Comp. einen folhen aus 6 einzelnen’ Brücdenwagen, (wovon 
immer ‚zwei. gleich und fommetrifc angebracht fi nd) beftehenden 
Wägapparat für fechsräderige Rocomotive eonftruirt, welcher im 
Wefentlichen in Fig. 149, 150, 151 in der ängenanficht, im Grund- 
riß und Querfchnitt dargeftellt ift. Nach Allem, was bisher über 
Brüdenwagen gefagt wurde, wird eine ganz kurze Erflärung ges 
nügen, um diefe Wägevorrichtung hinreichend zu verftehen. 

So wie aus der Laͤngenanſicht in Fig. 149 und dem halben 
Grundriße in Sig. 150 zu erfehen, Fiegen nach der Länge der 
- Rocomotive die 3 Brüdenivagen I, II, HI und zwar in folchen 
Entfernungen, daß, wenn die Locomotive auf die Schienen T, T 





fogenannten Zubularfuftem Eonftruirter Krahn (Patent tubular 
erane) ’ausgeftellt, welcher in feiner Form und Zufammenfekung 


das Sigenthümliche hatte, Daß das Geſtell desfelben, welches nahedie _ 


Form eines BViertelkreifes befigt, aus einem aus Eiſenplatten zus 
fammengenieteten Rohr von quadratfürmigem Auerfchnitt -beiteht, 
welches fih vom Schnabel an gegen den geraden ebenfalle in das 
Ufermauerwerk hinabreichenden Schaft allmälig erweitert, und in 
deffen Hohlen Raum die Aufzugskette läuft. 
Bei dem in den Docks zu Keyham mit. einem folchen Krahn 


vorgenommenen Verſuche zeigte es fich, daß eine -Laft von 20 | 


Tonnen (nahe 363 W. Centner) noch Beine bleibende Biegung (welche 
31, Zoll betrug) hervorbrachte. 
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fo aufgefohren wird, daß das vorbere Rab der einen Seite auf 
‚ den Halbirungspunkt O der Brüde I ſteht, dadurch auch das 
mittlere und hintere Rad an derfelben Geite auf die Mitte O der 
Brüsten der Wage ILund III zu Stehen kommt. Da mit diefen 8 
Wagen ſym metriſch noch 3 ſolche Brüdenwagen für die 8 Näder 
auf der audern Seite (M. f. Fig. 151) aufgeftellt find; jo folgt, 
daß jedes der 6 Räder der Losomotive gleichzeitig auf der Mitte 
der Brücke der betreffenden Wage auffteht und fonach auch gleiche 
zeitig der Druck, welchen jedes Rad auf die Schiene ausübt, be: 
ſtimmt, und durch Regulirung der Federn das Zotalgewicht der 
Mafchine entweder auf jedes Rad gleich, oder nad irgend einem 
andern Verhaͤltniß vertheilt werden kann. Da das Hier darges 
ſtellte Brüdenwagenfyftem für-eine Crampton'ſche Maſchine 
(welche befannslich mit 2 ſehr ‚großen, nahe 7 Fuß im Durchs 
meſſer baltenden, rückwaͤrts augebrachten Treibrädern. für die 
Eilzüge verfehen find), fo Haben diefe 3 der Länge nach ficht- 
baren Wagen weder gleiche Entfernungen von Mittel zu Mittel 
der Brücken, noch auch gleiche Brüdenlängen.. 

Was nun dad Hebelſyſtem einer jeden diefer 6 Wagen unter 
der Bruͤcke betrifft, fo befteht diefed wieder aus zwei Sabelhebeln 
E, E, deren Schneiden oder Drehachſen c, c in ftählernen Las 
- gern fpielen, welche in den auf den Steinwürfeln R, R befeftig- 
ten eifernen Stützen a, a liegen. Nahe an diefer Drehachſe 
trägt jeder Schenfel E eined Doppel: oder Gabelhebeld eine 
nad) aufwärts gerichtete Schneide o, welche unter dad an der 
Bruͤcke N nad abwärtd befefligte gußeiferne Lager m greift 
und diefe hebt, wenn der Schnabel n des Gabelhebels aufwaͤrts 
bewegt wird. 

In einem auf einem eigenen Steinprioma K befeſtigten 
gußeiſernen, mit einer ſtaͤhlernen Pfanne verſehenen Lager b 
dreht ſich mittelſt einer ſtaͤhlernen Schneide i der horizontale 
Hebel F, welcher nahe an der Drehachſe zwei aufwaͤrts gerichtete 
Schneiden w, w trägt, auf welchen mittelſt den Bügeln n, n 
die Spigen der beiden Gabelhebeln E, E aufgehängt find. Der 
Endpunft h diefed horizontalen Querhebels F ift mittelft eines 
Gehaͤnges in die verticale Zugftange L eingehängt, welche mit 


J 
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ihrem oberen Ende wider ihrerfeits mittelft des Buͤgels f an den 
Endpunft B des fürgeren Armed CB des Wagbalfend AB euf- 
gehängt iſt. 
| Der Wagbalken AB dreht ſich mit feinen in C angebrach- 
ten Schneiden in ftählernen Pfannen, welche auf der gußeifernen 
&äule D, die auf einen Steinwürfel aufgefhraubt wird, ange: 
bracht iſt. Der Endpunft A des längeren Armes trägt eine 
Wagſchale S mit 3 Gewichts⸗Auflagen S, g und d, wovon bie 
unterfte für die größten, die mittlere für die Fleineren und das 
obere Schaͤlchen für die Meinften Auflaggewichte. beſtimmt ift. 
Außerdem ift dieſer Arm noch wie bei einer Schnellwage einge: 
theilt, um mittelft eines Laufgewichtes P das Gleichgewicht zu 
vervollſtaͤndigen. Diefes Laufgewicht fann fo gewählt und als 
verjüngtes Gewicht benüßt werden, daß ed an das Außerfte Ende 
gegen A gefhoben, mit einer auf der Brüde liegenden Laſt von 
200 Kil. im Gleichgewichte ſteht. 

Was endlich die Brucke betrifft, fo iſt dieſe (Fig. 151) aus 
ſtarken alten N, N, welche die Pfoſten oder Platte t tragen, 
auf welchen die Stühle k, k der Schienen T, T befeitigt find, 
sufammengefeßt. 

Sede der 6 Wagen ift fo combinire, baß eine Laſt von 
8000 Kilogr. durch ein Gewicht von 82%, Kilogr. Äquilibrirt 
werden kann, was mahe eine. 97malige Ueberfegung bed Hebel: 
ſyſtems bedingt. 

Die Hebelverbältinifle von einen jeden Paar der zuſammen⸗ 
gehörigen Wagen find wie folgt: 


Wagen I für das vordere Raͤderpaar. 
M. Ver⸗ 


Wagbalken. Langer Arm— Pad: 
| Kurzer 22 een. 990g 192 
Sweiter Hebel. Ganze inte . . . » 1’ | 
Don der Achfe bis zur Schneide 160% 6.25 
Dritter Hebel. Ganze finde 1. - . + 1810) ° 
Von der Achfe bid zur Schneide 1601 s.02 
Zufammengefeptes VerHältniß: 96 24. 


j 





112 0 Bag 


Wagen II für dad mittlere Raͤderpaar. * 

Ver⸗ 

Wagbalken. Langer Am 0-00 9— 2:88 
Kurier 8. 0 000. 260 

Zweiter Hebel. Ganze länge. . . - 1 \ 625 
Von der Achfe bis zur Schneide 160 

Dritter Hebel. Ganze Laͤnge...7760 5:35 
Bon der Achſe bis zur Schneide 142 

Zufammengefegted Verhältniß: 96°8. 


Wagen TH für das hintere Räderpaar (Xreibräder). 
Wagbalken. Langer Am» - 2 2... I! 1:99 
| J Kurzer 2390 
Zweiter Hebel. Ganze ine 2... 1 6:25 
Von der Achfe bid zur Schneide 160 
Dritter Hebel. Banze Linde . .... 1 10 8.01 
Bon der Achſe bis zur Schneide 180 
Zufammengefebted Verhaͤltniß: 96:12 *). 


Pooley's Brüdenwagen. 

87. Zum Schluße der Tafels und Brücdenwagen erwähnen 
wir noch die von Henry Pooley und Sohn aus Liverpool in 
der letzten Londoner Ausſtellung erponirt gewefenen Brüdenwagen 
(Platform Weighing Machines), welche (nebft jenen von B e« 
ranger in Lyon) zu den beflen gehörten, die. dort ausgeftellt 
waren. Diefe Pooley schen Wagen beruhen auf dem Principe 
der von E. und T. Fairbanks in Amerifa erfundenen Wagen, 
enthalten jedoch einige nicht unwefentliche Verbefferungen. Um 
davon nur eine anzuführen, fo war bei den erfleren Wagen das 
in der Skizze in Big. 152 fichtbare Adjuſtirgewicht a, welches in 
Form einer Schraubenmutter bin und ber gefchoben, zur Adjuſti⸗ 
rung des Balkens der Schnellwage diente, ganz frei und zugän- 
gig, wodurch fowohl zufällig als auch abfichtlich die Wage un: 
richtig werden fonnte. 





*) Man fehe Armengaud aine: Publication industrielle des Ma- 
‚chines, outils et Appareils. 7. Band, (Paris 1851.) S. 249 ſ. f. 
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Bei der von Pooley verbefferten Wage dagegen wirb 
biefe® Gewicht a, wie aus der Skizze in Fig. 153 zu erfehen, 
mittelft eines in die daran angebrachte Zahnflange eingreifendes 
Getrieb c hin» und hergefchoben, und zwar ift dad Ganze foweit 
verdeckt und unzugängig, daß man dieſes Getrieb nur mittelft 
eined Schlüffeld b, welcher in die dazu paffende Deffnung i ein» 
geſteckt wird, bewegen Fann. 

Was die weitere Einrichtung diefer Wage betrifft, fo ift 
diefelbe aus der Skizze in Fig. 158 zu erfehen. Der umC dreh» 
bare Wagbalken AB ift an den um O drehbaren Hebel D aufge: 
hängt und trägt am Endpunft A des Iängern Armed CA dad 
conftante Gegengewicht F in Form eines hohlen Kugelfegmentes, 
dagegen am Endpunkt B des fürgern Armes, ebenfalld auf einer 
Schneide, ein Gehänge, in welches die durch die Zragfäule G 
der Wage bis zu dem unter der Brücke liegenden zuſammengeſetz⸗ 
ten Hebel hinabreichende Zugftange E eingehängt iſt. Diefe hier 
nicht angegebenen Hebel find auf ähnliche Weife wie bei der 
Quintenz’fchen Wage conſtruirt. 

Der Wagbalken beſitzt außer dem Gewichte F, welches 
gleichſam als Wagfıhale dient und auf deſſen ohern Rand kreis⸗ 
foͤrmige eiſerne Scheiben als Gegengewichte für die Laſt aufge⸗ 
legt werden, noch ein kleines Laufgewicht Pzum Auswaͤgen der 
einzelnen Pfunde, während die genannten Scheiben als ver: 
jüngte Gewichte für den englifchen Eentner zu 112 Pfund, und 
zwar fo berechnet find, daß, wenn das Laufgewicht P auf den 
Nunpuutt zurückgeſchoben, die der Reihe nach mit ., 1, 2, 

. bezeichneten Scheiben beziehungsweife mit einer Laſt von 
2. 1, 2, 3 Centner u. f. w. auf der Brücke im Gleichgewichte 
ſtehen. Die einzelnen Pfunde erhält man durch dad Verfchieben 
des Laufgewichtes auf den langen Arm AC, welcher zu diefem 
Ente in 112 Theile getbeilt und fo nummerirt ift, daß nad) je: 
28 heilen, welche Y, Centner entfprechen, die Theilung immer 
wieder von Null anfängt, da bei den größeren Wagen jedes In⸗ 
tervall der Theilung noch in vier gleiche Theile getheilt iſt, fo 
kann man darauf von Y, Pfund bis 2 Zonnen oder 40 engl. 
Centner abwägen. 
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Um, wenn die Wage nicht in Thätigkeit ift, die ſaͤmmtlichen 
Schneiden außer Angriff zu feßen und die Brüde auf ihren 
Rahmen feit aufliegen zu machen, wird nur ganz einfach der 
Hebel D mittelft des Hundgriffes gehoben, wodurch diefer fo wie 
der Wagbalfen AB und die Zugftange E die durch die punftir: 
ten Rinien angedeutete Lage erhalten. Sobald die abzumägende 
Laſt auf die Brüde aufgelegt ift, wird durch das Herabdrüden 
des Hebeld D in die horizontale Lage, worin er durch eine Art 
Klinke erhalten wird, die Wage wieder Wiegfertig gemacht. 

Die Wage wird täglich vor ihrem Gebrauche durch das 
bereitd erwähnte Kegulirgewicht a fo adjuftirt, daß der Balfen, 
bei welchem dad Taufgewicht auf den Rullpunft gefchoben ift. 
mit der leeren Brüde im Gleichgewichte ſteht. Sollte dabei, 
felbit wenn diefed Gewicht a gang nach vorne gegen A bewegt 
worden, die Brüde noch zu ſchwer fein, fo zieht man din in 
der Dediplatte des Gegengewichtes F befindlichen Stöpfel heraus, 
und wirft in dad Gefäß Fleine Steinchen oder Schrotförner 
hinein, ſchiebt jedoch früher dad Adjuftirgewicht a ganz zurüd 
gegen B. Eben fo muß man umgefehrt verfahren, wenn bei 
diefem Tegtern Stande des Gewichtes a die Brücke zu leicht wäre. 

38. Diefe Wage wird je nach ihrer Beflimmung in ver: 
fchiedener Größe und Form gebaut und dann zum Abwägen von 
Säffern, Warenballen, Eifen, Wägen, Vieh u. ſ. w. benügt; 
dabei bildet die Brüde entweder wie bei der Quintenzfchen 
Wage die Dede eined das untere Hebelwerk verfchließenden 
Kaſtens, oder fie liegt, wie bei den großen Straßenwagen in 
der Ebene des Fußbodens, und in diefem Falle: ift nah Pooleys 
Angabe zur Aufnahme des untern, bloß aus zwei NHebeln be: 
ftehenden Mechanismus nur eine 20 bis 30 Zoll tiefe Grube 
nothwendig. | 

Um eine Idee von diefen verfchiedenen Formen zu geben, 
haben wir einige diefer Wagen in den Figuren 154, 155, 156 
und 157 ffizzirt. Von diefen it jene in Fig. 155 für Eifenhänd: 
ler beftimmt und erhält eine Tragfähigkeit von 22 bis 42 Cent: 
ner, dabei eine Brüde von 2 Fuß 6 Zoll auf 8 Fuß, bis 3 Fuß 
auf 4 Fuß in Geviert. Die Wage in Fig. 156, welche eine 
Tragfähigkeit von 10 Gentner und eine Brüde von 2 Fuß 8 Zoll 


Tod 
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auf 4F. 23. beſitzt, iſt zum Abwaͤgen von lebenden Thieren 
beſtimmt; ſie kann eben ſo gut auf Raͤder geſtellt werden, wie 


dieß bei der Wage in Fig. 157 der Fall, welche für eine Tragfaͤhig⸗ 
keit von 32 bis 42 Centner conſtruirt wird. 

Alle dieſe Wagen müſſen natuͤrlich vor ihrem Gebrauche 
moͤglichſt horizontal geſtellt werden. 

Schließlich mag noch bemerkt werden, daß ſich auch die 
engliſchen Locomotivbauer ſolcher Pooleyſchen Wagen zur Be: 


ſtimmung ſowohl des ganzen Gewichtes der Locomotiven, als auch 


zur Ermittlung des Druckes auf jeded einzelne Rad derſelben 
bedienen. Zu diefem Behufe werden drei ſolche Wagen, deren 
Brücken jede mit einem Schienengeleife verfehen find, in eine 
Linie dergeftalt hintereinander geftellt, daß, wenn die Locomos 
tive gehörig aufgefahren ift, auf jede Brüde ein Räderpaar zu 
fiehen fommt und das entfallende Eewicht beftinmt werden kann. 
Da neben dem einen Schienenftrang in gehöriger Entfernung, 


- und zwar auf feftem Boden, parallel laufend noch ein Schienen: 


ftrang liegt, fo kann auch die Mafchine fo aufgefahren werden, 
daß nur die Räder der einen Seite auf die drei Wagen zu fie: 
ben kommtn, und demnach auch der Drud dieſer inſelnen Raͤder 
ermittelt werden Fann: 


Wir wollen bei diefer Gelegenheit noch erwähnen, daß ſich unter den von 
Pooley und Beranger aubgeftellt gewefenen Wagen aud folche be: 
fanden, die mit einem finnreihen Mehanismus zur Berfhiebung des 
Raufgewichtes in außerordentlich Eleinen Diftanzgen verfehen waren, Bei 
diefen Wagen liegt nämlich unter dem langen Arm des Balkens, und 
zwar parallel damit eine Schraubenfpindel mit flachem Gewind von ge: 
ringer Steigung , in deren fpiralfürmigen Nuth, durch Umdrehung der 
Spindel mitteljt einer Kurbel, das Laufgewicht längs der Scala des 
Wagbalkens fortgefhoben wird. Da auf diefer Spindel am Kurbelende 
zugleich eine meffingene Kreisfcheibe aufgefteckt if, deren Umfang in '/,,, 
Pfunde gethpeilt ift, fo kann man Durch die entfprechenden Umdrehungen 
der Spindel auch dad Laufgewicht fo wenig und genau verſchieben, ale 
e6 für diefe Eleinen Gewichtsdifferengen erforderlich ift. 


Zeigerwagen. 
1. Bei den Zeigerwagen, wie eine in Big. 158 und 159 im 
kleinern Mapflabe dargeftellt ift, wird das Gewicht der Ware 
8° 
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weder wie bei der Kraͤmerwage durch ein variables ı noch wie 
bei der Schnellwage durch ein verfchiebbares, fondern durch ein 
conftantes, mit der Wage feft verbundenes Gewicht ange: 
zeigt, nämlich dad Gewicht der Ware durch das eigene Gewicht 
der Wage ind Gleichgewicht gebracht und dasſelbe unmittelbar 
durch einen Zeiger, welcher auf eine paffend angebrachte Scala 
zeigt, angegeben. Dabei ift die Scala entweder geradlinig 
oder kreisförmig, und es 8 follen beide diefe Spfteme in Kürze 
behandelt werden. 


Wagen mit geradliniger Scala. 


| 2. Diefe Wagen beftchen aus einem Winkelhebel ACB 

"Big. 160, welcher fih um eine durch C gehende horizontale Achfe 
in einer verticalen Ebene bewegt und mit welchem ein in derfelben 
Ebene liegender Arm CF, deifen unteres Ende F ein conftanted 
Gewicht trägt, feſt verbunden if. Der längere Arm CA de 
Hebeld Täuft in einen Zeiger aus, welcher bei der Bewegung 
deöfelben laͤngs der geradlinigen Scala RS hingleitet, während 
an dem fürgern Arm CB des Winfelhebeld an dem Endpunfte B 
eine Schale oder ein Hafen zur Aufnahme der abzmvägenden 
Ware angebradt ift. 

Theorie diefer Wage. 

8. Bezeichnet ACB die Lage der unbelafteten Wage, fo 
muß ihre Schwerpunft O in der durch die Achfe C gehenden Vers 
ticallinie CG liegen. Sei nun zuerſt in diefer Lage des Gleich⸗ 
gewichts B der Winkel, welchen der Arm CB mit der durch den Punkt 
C gehenden Horizontallinie HH’ bildet, fo wie y jener Winfel, wel: 
hen der Arm CA mit dem aus C auf die Scale RS gefällten Perpen⸗ 
dikel CL einfchließt. Es nehme ferner die Wage durch das Auflegen 
oder Aufhängen der Ware vom Gewichte W auf den Hafen B, die 
durch die punftirten Linien angedeutete Cage A/CB’ an, wobei der 
Schwerpunkt O nach O’ gerückt ift, und wofür der Drehungs⸗ oder 
Beiwegungswinfel ACA’—= BCB’—= OCO’=afein mag, fo wird, 
. Wenn man aus B’/ und O’ auf HH die fenfrechten Calfo hier 
Iothrechten) Linien B’D und O’E zieht, ferner da8 eigene Ges 
wicht der Wage durch g, fo wie dad in F angebrachte conftante 
Gewicht (welches bei der angenommenen Bewegung der Wage 
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nach F’ gerüdt ift) durch q bezeichnet, für biefe zweite age des 
Gleichgewichts die Bedinaungsgleichung beftehen : 
W.CD=(g-+g)CE, oder wenn mn gt-g= G fest, 
W.CD = G.CE. 

Nun if aber, wenn mn CB= CB’ =a, CO= 
CO’ b und Cl=r fest, fofort CD = acos («—ß) und 
CE = bein a; mithin auch: 

W.acos(«—ß) = G. bsina, 

oder, wenn man auflöft: 
Wacosacosß + Wasinasinß = Gbsina, 
und endlich, wenn man diefe Gleichung durch cos«a dividirt und 


=, di. tanga beftimmt: 








Wacosß 
Gb — Wasingß ' (m), 
wodurch fonach der der Laft WW entfprechende Drehungswinkel a 
. Gegeben ift. 

Um nun daB biefer Laft WW entfprechende Intervall AM 
auf der Scala AS zu finden, hat man: 
AM=AI-FHIM=CHtangy+Cltang(a-y)= =r[tangy-Hangla-y)]) 
oder nad einer befannten trigon. Formel für die Summe zweier 
Tangenten auch 


tanga = 


ı +tang y? = rtangasecy 
ı -tangatangy cosy + tangasiny 
und endlich, wenn man für tanga den Werth aus der Relation 
(m) feßt und reducirt: 


AM= 


AM = rtanga, 


arWcosßsecy ... (). 
bGcosy + aW sin (y—ß) 

Diefe Formel zeigt, daß die Intervalle der Scala nur dann 
gleich groß werden können, wenn die beiden Winkel 6 und Y 
einander gleich werden, weil nur dann das den Factor Ww ent⸗ 
haltende Glied des Nenners wegfält. 

Setzt man daher, y=Bß, fo erhält man in dieſem Falle: 


a _arW. 
AM= bGcosß B . @) 
und eben fo für eine Laſt W' das — Intervall 
arW’ 
| AM = bGcosß’ 


baber; AM: AM! a W : W”, 
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fo daß alfe für W = 2W, SW...nW, ah AM — 
3AM, SAM...nıM wir. 

4. Unter den verfchiedenen Lagen, welche man der Scala 
RS geben kann, wählt man gewöhnlich entweder die verti- 
cale oder die Horizontale. Im erftern Kalle muß, wie 
leicht zu fehen, da das Perpenditel CI in die Horizontale HH‘ 
fällt, der fürgere, d. i. der Laftarnm CB des Hebels in der Ver- 
längerung des zweiten Armes C A liegen, weil nur dadurdy der 
Bedingung von W. ACE=y—= W.DCL SG entfpro: 
den wird. 

Zür den zweiten Fall dagegen muß, da dabei CI auf HH’ 
perpendifulde zu flehen Fommt, der Saftarm CB mit dem längern 
Arm CA einen rechten Winkel bilden, weil dann der W. y— 
ACX und jener == DCN den nämlichen Complementswinkel 
NCX haben, diefe beiden Winfel y und ß wieder einander 
gleich find. 

Aus der vorigen Relation (2), welche wegen r —= CI = 
ACcosy =ACcosß (indem naͤmlich hier die Bedingung von 
y=Bß gilt) auch in der Form 

BC.AC.W 
AM= 79,7% ...(8) 
geihrieben werden fann, folgt, daß das Intervall AM groß 
"wird, wenn W, AC und BC groß, dagegen CO und g + q 
Hein find. | 

Anmerkung. Da für den Sal, als eine verticale Scala 
angewendet wird, nad Obigem bloß bedingt ift, daß die beiden Arme 
AC und BC eine gerade Linie bilden, fo Bann der Aufpängpunkt 
B der Ware oder Laft auch wie in Dig. 161 zwifchen A und C liegen, 
wodurch ſich in der obigen Relation (2) bloß das Zeichen von a ändert, 
indem der Arm CB ms a die entgegengefegte Richtung erhält. Dadurch 


wird nun 
arW 


bG cosß' 
alfo auch das Intervall AM negativ, zum Zeichen, daß jegt die Scala 
nicht wie vorhin von Unten nah Dben, fondern umgekehrt von Oben 
nach Unten gezaͤhlt wird oder zunimmt. 

b. Wie und auf welche Weiſe eine ſolche Wage für beſondere 
Faͤlle zu conſtruiren und einzurichten iſt, ſoll durch das folgende 


Beiſpiel gezeigt werden. 


AM m — 
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Beifpiel. Angenommen, es fei eine Zeigerwage mit ver 
ticaler Scala zu conſtruiren, welche die Gewichte von O bi6 5 
Pfund, und dabei noch die einzelnen Lothe angibt. 
| Nimmt man zer Löfung diefer Aufgabe die Entfernung 
jweier unmittelbar auf einander folgender Theilftriche zu 1 Linie 
oder Y/,, Zoll an, fo erhält die Scala AN (Big. 162) eine Länge 
von 5 x 32 = 160 Linien oder 137, Zoll. Trägt man Daher, 
wenn A der Nullpunft der Scala it, von A bis N 160 gleiche 
Theile, jeden gleich 1 Linie auf, jo entfpricht jeder Theilfirich 
der Scala einem Gewichte der Ware von 1 Loth und der Tegte 
Theilftrich N jenem von 160 Loth oder 5 Pfund. 

Bei der Beſtimmung des längern Armed C A des Hebels 
muß man berüdfichtigen, daß die Durchfchnittslinien des Zeigerd 
mit der Scala nicht zu fhicf ausfallen durfen, weil fonft eine zu 
große Unficherheit im Ablefen eintritt. Es ift daher am zwed: 
mäßigften, die beiden äußerften Durchfchnitte C A und C N unter 
gleichen, und zwar unter Winkeln von 60 Grad zu wählen; 
dadurch wird aber das Dreied ACN gleichfeitig und fonad 
die Entfernung der Scala RS von der Drehungsachſe C, d. t. 
CI= VAC:- AT = VAC?— ZACT—=:AC\/3 = 0'866 AC, 
oder da AC= AN = 160 Linien feia foll, fofort CI = 138'56 
Linien oder gleih 11 Zoll 6°56 Linien. 

Um ferner fowohl das Gewicht g der Wage, als jenes des 
conſtanten Gewichtes q zu beſtimmen, hat man aus der vorigen 
Relation (3), wenn man darin für den vorliegenden Fall AC—= AM 
und W = 5 Pfund fegt, g + q beitimmt und abkürzt: 

BC 
stqy=5 5 

Macht man nun z. B. BC 8 und CO 6 Zoll, ſo 
wirdg-+-q=3 Pfund, d. h. ed muß dann das Gewicht: der 
beiden Hebeldarme, des Hafens oder der Schale und des conitan: 
ten in F angebrachten Gewichted q zufanımen 3 Pfund betragen, 
fo, daß wenn die Wage ohne dieſes Gewicht q etwa 2 Pfund 
wiegt, fofort an den Arm CF ein Gewicht q = 1 Pfund fo an: 
gebracht werden muß, daß Der gemeinfchaftliche Schwerpunft O 
in der That auch die in voraus in Rechnung gebrachte Entfernung 
von CO — 5 Zoll annimmt, was fehr leicht daraus erfannt 
wird, daß dann der Zeiger A bei unbelajisser Wage auf den Null: 





120 Wage. 


punkt der Scala einſpielt, dagegen nur dadurch genau erreicht 
wird, wenn 'fich dieſes Gewicht q auf dem Arm.C F verfchieben 
oder durch eine Correctiondfchraube genau ftellen laͤßt. 

Zufolge der Bemerkung in der vorigen Nummer hätte man, bei den 
nämlichen Dimenflonen der Wage, den Aufhängpuntt der Ware eben 
fo gut auch zwiſchen den beiden, Punkten A und C, nänlid, wenn 
CB’= CB if, im Punkte B’ wählen Fönnen, nur wäre dann der 
Nullpunkt der Scala nah N und der 5 Pfund bezeichnende Theilſtrich 
nah A gekommen. 


Wagen mit Freisförmiger Scala. 

6. Wagen mit Freisförmiger Scala haben den Vortheil, 
daß die Theilftriche alle radial und zugleich gleichweit von ‚der 
Drehachſe des Zeigerd abſtehen, alfo immer die Spike desfelben 
auf die Theilftriche zeige. WII man die Freiöförmige Scala, 
obfchon dies immer am einfachiten ift, nicht empirifch eintheilen, 
fondern dieſe auf theoretifchenm Wege ausführen, fo kann man 
ſich entweder nach dem Vorbergehenden zuerft eine verticale (oder 
auch-horizontale) geradlinige Scala beftimmen, diefe hierauf als 
Tangente an den Kreidbogen, auf welchem die Theilung ausge⸗ 
führt werden fol, anfehen und die Theilftriche dieſer geradlini- 
gen Scala mittelft eined um den Mittelpunft des Bogens dreh: 
baren Lineals einfach auf diefen Kreisbogen übertragen ; oder man 
kann auch, unabhängig von einer folchen geradlinigen Scala, 
unmittelbar die Theorie für die Freisförmige Scala wie folgt 
entwideln. 

7. Es fei in Fig. 168 FCB jene Lage, welche die Wage, 
deren Gewicht wir mit G bezeichnen wollen, im unbelafteten Zu: 
ftande annimmt, fo daß alfo ihr Schwerpunft O in der durch die 
Drehungbachſe C gehenden Tothrechten Linie CI liegt; ferner 
nehme fie durch das Aufhängen oder Auflegen der Ware W im 
Punkte B die durch die punktirten Linien angedeutete Lage F/CBtan, 
wodurch der Schwerpunft O nad) O! Fommt und der mit der 
Wage feft verbundene Zeiger CI aus der verticalen Tage in jene 
CI übergeht; fo Hat man für das Gleichgewicht in dieſer zweiten 
Lage, wenn man auf die durch C gehende horizontale Gerade HH! 
aus den Punften B’ und O' die Perpenditel BD und O’/E 
zieht und die flatifchen Momente auf den Drehungspunkt C bezieht: 
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W.CD=G.CE, oder wenn mn CB= CB’ =a, CO— 
CO'=b den conftanten Winkel BCD = ii, und den Drehungs⸗ 
winfelBCB’ = IC!’ = a ſetzt, wodurch CE = CO! sina = 


 bsina und CGD= CB’ cos(a—i) = acos — wird, auch 


Wacos(a—i) = Gbsina, d. i. 


| Wacosacosi + Wasinasini — Gbeine, 
"woraus, wenn man durchaus mit cos a dividirt und dann Ze 
d. i. tanga beſtimmt, fofort folge: 

aW cosi ’ \ 
ang tg awenn (MD 
Da nun dad Gewicht WV der Ware nicht bloß im Zähler, 


fondern auch in einem Glied des Nenners diefes Ausdruded er» 


ſcheint; fo folgt, daß die Zangenten der Drehungswinfek a Feines: 
wegs ber Laſt W proportional find und fi daher für die Theis 
lung der Scala fein einfaches Gefeg herausftellt. 

8. Richtet man dagegen die Wage fo ein, dag im unbe: 
Iafteten Zuftande derfelben die Verbindungslinie CB (Fig. 164) 
mit der Horizontalen HH’ zufammenfällt, wodurch fofort der 
Winfel BCD —=i verfhwindet oder Null wird; fo verwandelt 
fib die vorige Gleichung (1), wegen cosi= 1 und sini = o 
in die viel einfachere: | 
| tanga = 97... (9) 
und es folgt nunmehr ganz einfach hieraus, dag fich bei diefer 
Wage die Tangenten der Bewegungs: oder Drehungswinfel a wie 
die Gewichte W der Waren oder Laften verhalten. 

Bad nun dafür die Theilung der Scala IMHL betrifft, fo 


wird diefe ganz einfach dadurch ausgeführt, daß man im tiefften 


Punkt I des Gradbogens, welcher zugleich der Nullpuukt der 
Scala ift, an den Kreisbogen die geometrifche (hier alfo hori⸗ 
gontale) Zangente IL zieht und darauf die gleichen ‚Intervalle 


la, ab, be... welche jener Gewichtseinheit, die auf der Scala 


noch erfichtlich fein fol, entfprechen, aufträge und diefe Thei- 
lungspunkte a, b, .... mit dem Drehungs: oder Mittelpunkt C 
verbindet, wodurch fi & auf dem Grad⸗ oder Kreisbogen die ent: 
fprechenden Theilſtriche 1, 2, 8 .... ergeben. 
Entfpriht z. B. dee Punkt d der Tangente (oder geradlinigen 
Grala) IL dem Gewichte von W = 4 Both und zieht man die Gr 


u 
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rade Cd, fo ſchneidet ſich dadurch auf dem Areisbogen der dieſem Gewichte 
entſprechende Theilſtrich oder Theilungspunkt M auf der Kreisſcala ab. 
Theilt man ferner die Gerade Id’in 4 gleiche Theile und verbindet Die 
Theilungepunfte a,b, c ebenfalls mit dem Mittelpunfte C; fo ergeben 
fich auf diefelbe Weife auf der Kreisfcala die den Gewichten von ı, 7, 
3 Loth entfprechenden Theilftrihe ı, 2, 3 und fo weiter fort. 

Man fieht Übrigens von felbit, daß dadurch die Intervalle auf der 
Kreisfeala gegen H’ zu immer Eleiner und Kleiner ausfalleu. 

9. Liegt der Zeiger CI (Fig. 165) mit dem Arm CB in ein 
und derfelben geraden Linie, fo liegt der Anfangs: oder Nullpunft I 
der Scala in der durch den Drehungspunft C gehenden Horizontalen, 
und ed muß die geradlinige gleichtheilige Scala cuf der durch Diefen 
Punkt Ian den Kreisbogen II’ gezogenen (nunmehr verticalen) 
Tangente IL confttuirt, im Uebrigen aber genau wieder wie vor: 
‚ hin verfahren werden. 

Auch hier fallen die Intervalle der Kreisſeala um jo Eltiner aus, 
je. weiter die Scala von I gegen Fi fortgefest wird, 

10. Soll die Scala bis zu einer Grenze fortgefegt werden, 
für welche die Theilungspunfte auf der Tangente IL ſchon zu 
weit hinaus⸗, folglich die Intervalle auf dem Kreisbogen IK 
zu Mein ausfallen; fo thut man beſſer den entfprechenden Kreis. 
oder Sradbogen IK in zwei gleiche Theile zu theilen, und die 
eine. Hälfte der Scala unter:, die andere oberhalb der Horizon: 
talen IB aufzutragen. 

Sollten 5.8. in der voigen Figur (Big. 165) die den Inter⸗ 
valen a =ab—=bc =... entfprechenden Theilftrihe 1, 2, 3... 
der Kreiöfcala IK bi zum n adbten fortgefegt werden, fo erhält das 
legte Intervall 7 8 nur mehr dieaus der Figur zu erfehende Größe. 

Trägt man dagegen auf der im Punfte G (Fig. 166) an 
den Kreißbogen IGK gezogenen (verticalen) Tangente RS das: 
felbe genannte Intervall Ia= ab... vonG aus 4 Mal nad 
abwärts (in c, b, a, A) und 4 Mal nach aufwärts bi8 N und 
verbindet die Theilungspunfte A, a, b... mit dem Mittelpunfte 


C, fo erhält man, wenn ınan den unterften Durchfchnittspunft \ 


I für den Nullpunft oder Anfangspunft der Kreisfcala gelten 
läßt, fofort die entfprechenden Theilftriche 1, 2, 3 . . . 8 Diefer 
Scala, deren Bleinfte Intervalle 11 = 7 8 offenbar größer als im 
vorigen Kalle find, 
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Uebrigend erhellet die Richtigkeit dieſer Scala aus folgen: 
der Entwidlung. 

Es fei wieder in Sig. 166 der Winkel BCD; welchen der 
Laſtarm CB der unbelafteten Wage mit der durch den Drehungs⸗ 
punft C gehenden Horizontalen bildet, = i, ferner O der Schwer- 
punkt der Wage vom Gewichte G (der alfo in der durch C gehen: 
den Verticalen liegen muß) und a der Bewegungs » oder Dre: 
bungswinfel für die zweite, dem Gewichte W der Ware entfpres _ 
chende Lage des Zeigerd CT’, fo hat man wieder wie vorhin für 
das Bleichgewicht in diefer zweiten Lage die Bedingungsglei⸗ 
chung: W.CE=G.CD, 
oder wenn man wieder wie vorhin CB=CR’=a und CO 
— CO =b feßt: W.acos(i—a) = G.bsina, d. i. 

sina ‚aW 
cos (i—a) — 76 * (m). 

Das diefem Winkel a entfprechende Intervall AM ift aber, 

wenn man noch den Halbmeffer CG —=r fegt: 


AM = 'r[tangi — tang(i—a)] = — — ...(n) 


oder mit Nüdficht auf die vorhergehende Gleichung (m) auch: 
, raW 
\ > AM = bG cosi 
eine Relation, welche mit jener (2) in J. 3 genau übereinflimmt, 
in welcher der Bedeutung nah B=i ift. 
Für 4 i folgt aus der Relation (n): 

AM = rtanga = rtangi = AG: 
fo wie für. a 2i: 

AM = 2rtangi = 23AG=AN, 
fo daß alfo in der That GN = GA iſt. Auf gleiche Weife 
findet man auch Ga’ = Ga u. f. w. 

Anmerkung. Bei dem Gebraude einer Zeigerwage muß diefe 
immer vorerft richtig, d. 5. fo aufgeftellt werden, daß die Scala jene 
Lage erhält, welche ihrer Theilung zum Grunde lag. Zu diefem Ende 
bringt man entweder eine Waſſerwage oder wie in der Zeichnung in 
dig. 158 und 159 in zwei Anfichten zu erfehen, ein Bleiloth an, deffen 
Spike s mit einer unten im Fuße feftftehenden Spise coineidiren oder 
zufammenfallen muß, wenn die Wage richtig fteht. Zur Herbeiführung 
diefer Stellung find am Fuße der Wage die bekannten 3 Corrections⸗ 
oder Adjuſtirſchrauben a, a, a angebracht, 
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Uebrigens ijt bei diefer leßtgenannten, im Modelentabinet des 
2.2. polytechn. Inſtitutes befindlichen Zeigerwage die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß der mit dem um C drehbare Balken AB (auf die aus Der Zeich- 
nung zu erfehende Art) feftverbundene Zeiger CI, welder zugleich das 
conftante Regulirungsgewicht F trägt, auf dem Kreisbogen HML uns 
mittelbar das Gewicht der auf die Wagfchale gelegten Ware W anzeigt, 
wenn dieſes Gewicht ı W. Pfund nicht überfteigt, und zwar ift Die Scala 
in Lothen und Theilen von Lothen eingetheilt. 

Um aber auch Waren über ı und unter a oder bis 2 Pfund abmäs 
gen zu Eönnen, ift im Punkte A des Balkens ein Gehänge angebracht und 
fo adjuftirt, daß wenn ſowohl in die Wagfchale ı Pfund aufgelegt ,„ als 
auch an den Haken R ein Pfundgewicht aufgehängt wird, der Zeiger I 

- genau wieder auf den Nullpunkt der Scala einfpielt, fo, daß alfo bei 
einer z. B. ı Pf. 20 Loth wiegenden Ware W der Zeiger I auf Den Theil:. 
ſtrich der Scala zeigen wird, welcher 20 Loth bezeichnet. 

Hätte die Ware W ein Gewicht über 2 Pfund, ohne daß Dasfelbe 
3 Pfund üuͤberſteigt, fo dürfte man an den Haken R nur ein 2 Pfunds 
gewicht aufhängen und das darüber hinausfallende Gewicht der Ware 
auf der Scala ableſen. 

Hat man überhaupt, ohne über die Tragfähigkeit der Wage (welche 
im vorliegenden Falle 5 Pfund beträgt) Hinauszugehen, an den Haken ein 
Gewicht von n Pfunden aufgehängt und fpielt der Zeiger I beim Aufle: 
gen der Ware auf die Schale in dem Theilftriche von m Lothen der Scala 
ein, fo it W= n Pfunde + m Lothe. Bei der hier in Rede ftehenden 
Wage Tann man noch !/,s Lothe ablefen. Dabei fallen die Intervalle 
vom Halbirungspunkte M aus, welcher dem Theilftrih von ı6 Loth ent: 
fpricht,, nach beiden Seiten gegen L und K zu immer, und zwar foms 
meteifch Eleiner aus, fo zwar, daß z. B. das Snterval vom Nullpunkt, 
welcher in der durch C gehenden Verticalen liegt, bis zum Theilſtrich 
von 4 Loth gleich jenem vom Theilftrich 28 bis zu jenem 33 L. am Elein- 
fien, und zwar gleich 1-42 Zoll, jenes von 4 bis 8 = 24 bis 28 größer, 
ienes von 8 bis 12 = 20 bis 24 wieder größer und jenes von 12 bie - 
16 = ı6 bis 230 Loth am größten und gleich 2°/, Zoll iſt. Die Länge 

- des Zeigerd oder Halbmeſſer des Kreisbogend betreffend, fo ift CI glei 

10 Zoll. 

Das Gewicht F ift über ein Schraubengewind gefchoben und mit: 
teift zwei Muttern nn feflgeftellt. 

Die eylindeifchen glasharten Stahlzapfen A, B,C von 'ı9 Zoll Durch⸗ 
meſſer liegen jeder auf der äußern Peripherie einer um ihren Mittel: 
punkt drehbaren ftählernen Kreisfcheibe von ı Zoll Durchmeſſer. 

Der Träger oder das Geftell E diefer Wage ift aus Gußeifen, wäh: 
rend die übrigen Beflandthelle (mit Ausnahme der Zapfen und des Zei⸗ 
gers, ‚die aus Stahl find) aus Meſſing hergefiellt find. 
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11. Eine vorzügliche Anwendung findet die Zeigerwage in 
den Baummwollfpinnereien zum Gortiren der Baummwollgarne. 
Wie bereitd im Artifel »Baummollfpinnerei« (Band L, ©. 955) 
bemerkt wurde, fo werden diefe Garne nad) ihrer Feinheits- Nume 
mer fortirt, wobei man von dem ganz richtigen Sage audgeht, 
daß wenn von zwei gleich langen Strähnen A und B, der erflere 
3 B. 10 Mal weniger als der legtere wiegt, .dad Garn des 
Strähnes A fofort auch 10 Mal feiner als jenes des Strähnes 
B fei. Da nun in den englifchen und deutfchen Spinnereien die 
Länge des Fadens, welcher einen Strähn oder Schneller 
ausmacht, durchaus zu 840 englifche Yards, oder nahe 9857 
W. Ellen genommen (dabei beſteht jeder Schneller aus 560 Um” 


windungen des 1%, Yard im Umfange haltenden Hafpels, oder, 


da davon immer 80 folcher Windungen oder Weifen unter 
bunden werden, aus 7 Bebinden oder Wiedeln), ferner 
jeder Strähn mit einer Nummer bezeichnet wird, welche angibt, 
wie viele folcher Strähne auf ein englifches Pfund (oder nahe 
0.81. Pfund = 2592 Loth) gehen, fo folgt, daß z. B. Garn 
von Nr. 20 und Nr. 100 per Strähn beziehungäweife 4; und ds 
engl. Pfund wiegt. 


Nach⸗der in franzöf ifhen Baummollipinnereien üblichen Eins 
theilung Hat eine Weife oder ein Hafpelumgang nahe 1428 Meter; 70 


Hafpelumgänge geben eine Länge von 100 Meter und bilden ı Echevette; 
700 Dafpelumgänge == 1000 Meter = ı0 Echevettes geben ı Echeveau. 

Um die englifhen Sarnnummern in die entfprechenden frans 
zöſiſchen zu verwandeln, müſſen die erſtern mit der Zahl 0.847 multi 
plicirt werden. Um dagegen die franzöfifchen in die englifgen 
zu verwandeln, hat man die erftern mit 1180 zu multipliciren. So ents 


fpricht z. B. der englifhen Nr. 60 die franzöfifche Nr. 5ı, der 


franzdfifhen Nr. 85 die englifhe Nr. 100 u. f. w. 
12. Bezeichnet man num das Gewicht eines englifchen Pfun⸗ 


des Kürze halber durch p, fo ift das Gewicht eined Strähnes 
von Nr. n fofort = x , und man darf, wenn man zuerſt eine 


Wage mit geradliniger, verticaler Scala annimmt, in 


der Formel (8) des S. 4, blog W =! fegen um das diefer Num⸗ | 


mer entfprechende Intervall AM (Big. 162) zu erhalten; es ift 
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BG-AC.p 


oder Wenn man der Kürze wegen, den für ein und diefelbe Wage 
BC.AC.p _ 

conflanten Bruch OGty .. (m) 

fegt, auch: AM=-2...(o) 


woraus erfichtlich ift, daß AM zunimmt, wenn n abnimmt 
Geht daher dad Intervall AM für die gröbern Nummern n — 1, 
n—2,n—3... beziehungsweife inAM‘', AM’ u. f. w. über, 
fo hat man aud) aus vieler Relation (a): ’ 
AM = —, AM = u. ſ. w, 
folglich für die Länge der einzelnen Intervalle: 


AM—-AM— MM — (— -;)i= A 


n(n— ı) 





AM“ — AM' — MM“ = (‘ —— —) A —— 

n—3 n—ı (n—:)(n—2) 
u.f. w. woraus fofort folgt, dag MM’ < MM" < MM... 
alfo die Intervalle Feineswegs gleich groß find, fondern von A 
gegen N (Fig. 162) beftändig zunehmen, fo, daß alfo z. B. das 
Sutervall zwifchen den Theilftrichen von Nr. lOund Nr. 11 grö- 
Ber-alö jenes zwifchen Nr. 100 und Nr. 101 ift. " 


13. Um dieß durch ein Beifpiel anfchaulicher zu machen und 
zugleich zu zeigen, wie überhaupt die einzelnen Größen oder Di: 
menfionen einer ſolchen Garnwage zu beflimmen find, fo wollen 
wir annehmen, es fei eine derartige Wage mit einer verticalen 
Scala zu conftruiren, auf welcher Sara von Nr. 10 bis Nr. 10 
gewogen oder fortirt werden foll, und wobei zugleich beitimmt 
wird, daß das Fleinfte zwifchen Nr. 100 und Nr. 98 fallende 
Intervall (indem man über Nr. 20 hinaus nur mehr die gera: 
den Nummern unterfcheider) "/,, folglich jenes zwifchen Nr. 100 
und Nr. 99 nur noch Y%, Linie betragen fol. 

Sind nun M, M’ und N die den Nummern 100, 99 und 


10 entiprechenden Theitdriche, fo folgı aus der vorigen Nelge . 
A 


tin (ca): AM— * AN— und AN- . 
99 10 
Aus den beiden erſten Aſer drei Gleichungen erhaͤlt man durch 


= 
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Subtraction und da AM’— AM = 4, Linie fein fo, fofort: 
= oder A — 2475 Linien 
99 100 7 gg00° 


(dadurch erhält das Intervall zwifchen Nr. 10 und Nr. 11 die Größe 
a2. 1_H5_ 22%, Linie). 


10 11 110 110 

Wird dieſer für A gefundene Werth in der dritten der vori— 
gen Gleichungen ſubſtituirt, ſo erhaͤlt man | 

AN = n_ — 247’), Linie = 20 Zoll 7%, Linie. 

Für die Länge der Scala zwifchen den Nummern 10 und 
100 hat man MN= AN — AM = 2475 — 24:75 — 22275 
Linien, folglich) auch, - wenn man wieder der Deutlichfeit und 
Sicherheit im Ablefen wegen, das Dreied MCN gleichfeitig 
annimmt, den Abftand 
CI= YMN?—Y,MN?=Y,.MN VS = 111375 x 173 — 

192-6 Linien. 

Da ferner der Zeiger der Wage nur bis ju den Punkten M 
und N zu reichen braucht, fo ift deſſen Fänge | 
CM = CN = 22275 Linien — 18 Zol 6%, Linien. 
Nimmt man ferner CB (wofür man gewöhnlid CB = Y,CM 
feßt) zu 110 Linien an, fo hat man, wenn diefe Werthe in der 
vorigen Gleichung (m) fubftituirt werden, wegen p — 25'92 
(genauer ift p = 25°9168) und da bier CM ftatt AC zu feßen 

iſt, fofort:: 





BC.CM.p — 4 _ 2475 ⸗ no x 27275 x 25 
0g+9V coge+MN 


und daraud CO(g-+ q) = 1102° en 2<_22799 
dabei iſt g + q in Lothen und CO in Linien zu nehmen. Ä 
Iſt z. B. —95 Loth, fo it CO = 51'832 Linien. 
Hat alſo der Wagbalken etwa das Gewicht vong = 8 Loth, fo 
" muß man noch das Gewichtchen g=— 2 Loth fo anbringen, daß dadurd 
der gemeintchaftliche Schwerpunft O die fo eben berechnete Diftanz 
per 5132 Linien von der Drehungsachſe C erhält. Man bewerf: 
ftelligt dieß am einfachften dadurch), daß man dieſes Gewicht q 
in Form einer Schraubenmutter anbringt und einfach fo lange 
verſtellt, biö der Zeiger, wenn die Wage unbelaftet iſt, auf den 





= 25661; 


N 
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Punkt A, oder wenn man einen Straͤhn von Nr. 100 aufgehaͤngt 
bat, auf den Punkt M der Scala zeigt oder einſpielt. 

Wie groß Übrigens die Differenzen der dem gröberen oder 
niederen Nummern entſprechenden Intervallen der Scala aus: 
fallen, ift fhon aus den nachſtehenden Zahlen zu erſehen, 

Es ſind naͤmlich die Differenzen von Fr 2, —_——— 


12 ı3 1 
u. ſ. w., d. i. die Laͤngen der Intervalle zwiſchen Nr. 10 und 
Nr. 12, Nr. 12 und Nr. 14... zwifchen Nr. 20 und Nr. 22 
der Reihe nach: 41'25, 29-36, 22°10, 17°19, 1875, 11'25 Linien. 
In den höhern Nummern find die Intervalle zwifchen den 
Nummern 90 und 92, 92 und 94 . . . 98 und 100 beziehungs⸗ 
weife: 598, 572, ‘549, 526, 505 Linien, fo wie zwifchen 

Nr.99 und 100, wie es voraus beflimmt war, 25 Linie. 


Anmerkung. Da ein im Halbirungspunfte D des Laftarmes 
BC (Fig. 162) auffehängtes Gewicht doppelt fo ſchwer fein kann, als 
die für den Aufhängpunft B conftruirte Scala AN ausmweift, fo daß 
alfo 5. 8. ein Strähn Garn von Nr. 50 auf den Punkt D gehängt auf 
der Scala durch Nr. 100 angezeigt wird; fo Tann man auf derfelben 
Wage, wenn im Salbirungspunfte D noch ein zweites Gehänge anges 
bracht wird, auch noch Garne von Nr. 5 bis Nr. 50 fortiren, wenn 
man Ddiefe auf dem leßtgenannten Gehänge aufhängt, und die auf der 
Scala angezeigten Nummern halbirt. Es wäre alfo im vorliegenden 
Beifpiele zweckmaͤßiger, die Scala bloß für die Nummern von 20 bis 
ı00 zu beftimmen und fi zur Sortirung von Nr. 20 bis Nr. 10 des 
zweiten Gehaͤnges zu bedienen. 

Auf gleiche Weife würde man von den Nummern der Scala den 
vierten Theil nehmen müffen, wenn man die Strähne auf ein Gehänge 
aufhängen wollte, welches vom Drehungspunkt nur um ı/, CB abs 
ftände u. f. w. 

Doß man endlih zur Reducirung der Dimenfionen der Wage 
das Gehänge B auch zwifchen A und C anbringen Fönne, und daß fi 
dadurch bloß die Scala umkehrt, ift bereitö im $.4 bemerkt worden. 


14. Nimmt man ferner, wie gewöhnlich, eine Preisförs 
mige Scala an, fodarfman den genannten Werth von w=! 
jegt nur in die betreffende Formel (1) des $. 7 fubflituiren ; da 


x. apeosi 
durch erhält man tanga =; abo — apemi 
Da .nbG 








oder cota = — tangi, 


—— . 
tang e a p cos i 
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der wonn man den Somplenmentöwintel zu a, d.i. (Big. 168) AGP 
a9, nnd Kürze halber Die für eine gegebene Wage ennflahten 
Orößen (m) .:. — — A und tangi = B 

ap cosi Ä 
feßt, auch tangp = nA — BB... (n). 

Wird im Punfte A des Kreisbogend vom Halbmeifer CA=r 
die (verticale) Tangente RS gezogen, und find (Fig. 157)M,, M,, 
M,... die Theilftriche auf diefer verticalen Scala, welche den 
Sarnnummern n,y Der De: ‚ enefprehen, und bezeichnet man 
den diefen Punkten M,, M, ... entfprechenden Winfel 9 bezie⸗ 
hungsweiſe durch 23, 3, Pa -..5 fo erhält man aus dieſer leß 
teen Relation (m) der Reihe nach: 
tang9, =, A—B, tangp,—n,A—B, tangp, —n,A—Bu.f w. 

Ferner ift,, wie aud der Figur zu fehen: 

AM, = rtangp, AM, = rtangg,, AM, = vtang pe. dm. 
und wenn man die Differenzen bilder und fubftituiee : 
MM, = r(tangp, — tangp,) = ra (0a) u 

m, M, = r(tangp, —tangg,) = en 

u: ſ. w. x 

Wachſen nun die Zahlen oder Nummern 0,7 Du, - 
um gleiche Differenzen, fo werden auch, ‚wie man fiebt,, die Er 
tervalle M,M,, M,M,, . . . einander glei, 

16. So 5- B. die Wage die Sarne von Nr. 10 bis der. 180 
angeben, und dieſe fo eingerichtet werden, daß der CTheilſtrich far 
Nr. 60 auf den Punkt A fallt ($ig.167), wofür Relat. ® we: 
gen 9=2 0 fofort 60.A — B, alfo Relationen (m): 


od 


b 66 5*7. 
gi = 60, dei. einie  ... (0) 
apcosı ap 


‚ fo hat man wegen AM = rtengP auch Zr 
R m “u r(130 A—B) = r (186 A604) =. 10h. vn 1a, 
wenn man nämlic Kürze halber rA m Ar. fegt. . .i 
Eben ſo iſt für 

VMFr. 120: AM, = r (1204 — 604) — so’ 


» 110: AM, —= » (4104 604) 23.1 7 VE 

»100:AM = — — 0 mM. ., 

» 90: — — —2804 

. 80: — — — — 204 
270: — — — 108 
7 >» 60: — — i— — * 0: N t.90 
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ſo, daß man alſo das Stift AM = 70rA der Tangente ns 
‚bloß in 70 gleiche heile zu theilen braucht, um die den Nuns« 
mern 180, 0 ..70, 60 entſprechenden Theilungspuntte 
M,M,... A gu erhalten. | j 
Nimmt man ferner den Winfel 9 negativ, fo fallen die 

betreffenden Xheilftrihe N auf den obern Theil AS der Tan 
gente und es ift- eben fo, wegen (Relation n) 

tang (—) = — tang op =nA—B oder wng? =B-— nA, 
für die Nummern 50, 40... 10: 

"AN = rtangp = — (604 — 504) = 10rA = 104 | 

AN, 2 .. r (604 - 404) =. . . 0A. 


AN, — 0 e . ° . . ® 80 4 
AN =... 0.000 404“ 
' AN. = | . . . | j 50 A' 


woraus alfo erfi ichtlich, daß man 1 die vorigen Intervalle nur zu⸗ 
gleich auch vom Punkte A aus auf der Tangente RS aufwärtd 
fort auftragen dürfe, um die entfprechenden Theilungopunkte 
N., N, ... N.zu erhalten. 

Anmetkun g. Bei den hier angenommenen Conſtruction wird 
voraudgeſeßt, daß der Zeiger CI der unbelaſteten Wage die verti: 
sale Rage annehme, weßhalb auch die Tangente RS dieſe Rage erpält. 
Hätte dagegen der Zeiger dabei irgend eine andere Lage, fo würde ſich 
(ps. dieſer Sonftruction Nichts ändern, ald daß dann die Tangente RS 
nicht vertical, fondern wieder parallel mit dem Zeiger gezogen wer⸗ 
den müßte. 

16. Um die im vorigen Beifpiele a angenommene Wage noch 
etwas näher zu beflimmen, wollen wir annehmen, daß die gleichen, 
den einzelnen Nummern entfprechenden Intervalle der Tangente 
RS 1 Linie betragen ſollen; dann it AM = 70 und AN==50 
Linien, folglih, wenn man den Halbmeſſer CA = 10 Zoll, 
d. i. zu 120 Linien aprimmt- ſofort: | 
| tangACI-— — n=2 Z Z=t ‚und tangacıı — 2 — = 3 

Diefen Tangenten entfprechen aber die Winkel: 

W.ACT — 80915938 und W.ACI" = 22°37' 118. 

Da jedoch die Intervalle auf den Kreisbogen LAT, auf 
weichen fie abgelefen werden müffen, ungleich, nämlich von A 
aus gegen U’ und 1. zu fortwährend Feiner ausfallen; fo ift es 

= 


> | 
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eigentlich angezeigt und wichtiger vie Größe des Heinflen Inter: 
valles, welches bei ber hier geftellten Aufgabe zwifchen den Mum⸗ 
mern 180 und 129 Liegt, auf der Areisfcala feftzufegen nnd 
die übrigen Größen der Wage darnach zu beſtimmen. 

Setzt man 5.8. feft, daß diefes genannte Intervall. wenig- 
tens 8 Linien betragen folle (da auf der Scala nur die gera- 
den Nummern aufgetragen werden, fo würde das Intervall zwi⸗ 
ſchen 128 und 180 wenigſtens 1:6 2. betragen, alſo hinreichend 
deutlich fein), fo wäre, wenn man die den- Nummern 130 und 
129 entfprechenden Winfel durch P und 9° bezeichnet, fofort 
r(p—p) = 88. == 0667 Zoll, oder, wenn man den Halb⸗ 
mefler des betreffenden Kreiöbogend CA=r = 10 Zoll fegt, in 
Theilen des Halbmeſſers = 1 au) 9 — p' = 00667, welche Fänge 

"in Bogenmaß verwandelt g—p/ 23, 55.9 gibt, Ä 


Nun if Relat. (+) in S.15, aini == sohG und Kel. (m), 








— 14:. A — * und Bestangi, folglich, wenn man CB == 

— 6%, und CO =b = '86 Zoll, fernen Ge BL Loth ſebt, 
wegen p==25:9168 Loth, ſofort | 
logsini =10g60-4-log '86-H-log 6° "a0 6:25 10838: 9168= ==! 

. == 8846602 — 1, " 
woraus iem50%3/50 folgt. : 

Mit diefem Werth erhält man ferner 
log A==logb--log G—(loga-+-logp + log c08 1)==' 29901 93—2, 
d.i. A==:0199. Nun ift aber tangp = = oder wegen ($.15) 
AM= == 70rA auch tangp = 70A, daher 

logtang9 = log 70 4 logA — 1441173, 
woraus 9 — 54020'12.''8 und wegen 9 — 9 — 22! 55°9' fofort 
9’ — 580 57° 16-4 folgt. 
Die Tangenten diefer beiden Winkel find für den Halbmeſer 
=1: tangp — 13935 und tang pP! = 18741, daher das con- 
— ſttante Intervall auf der Zangente RS: r(tangp — tangp‘) — 
= 10 >< 0194 — 194 Zoll = 2'328 Linien. 

Wollte man, wie es bei der einen der beiden nady der Ans 
gabe des um die Wiſſenſchaften leider zu frühe verſtorbenen Prof. 
Arzberger ausgeführten ‚ im Modellen : Eabinefe des f.E. po; 

9 * 
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iytechniſchen Inſtitutes befindlichen Garnwagen, wobon die eine 
in den Figuren 168 und 169 vollſtaͤndig, von der andern, da ihre 
fonftige Einrichtung wefentlich diefelbe ift, in Fig. 170 nur der 
Kreisbogen KME mit der getheilten Scala im 6. Theile det na- 
türlichen Größe dargeflellt it, und bei welch Tegteren die in diefem 
Beifpiele angenommenen Werthe ſehr nahe diefelben find, dieſes 
sonftante Intervall mit 02. Zoll annehmen, fo wärde  — p' 


em BB 89° und daB Heinfte Intervall auf den Kreisbogen zwifchen 


Me. 189 und Mr. 130 fofort = 08244 Rinien, was man ale gan; 
wegnan „gu inepmen kann. 

ft ACN—=Pß,foif ebenfo, wie tang. 9 = 
„oA, * auch tang. B = 50A, mithin B = 44° 52" 25'- 
und 9 + 8 =: 99912137 das Städt der Tangente AS zwifchen 
den- Punkten M urd N if 120 > 0°2 = 24 Boll. 

- Wie aus Sig. 170 au erſehen, fo erſtreckt ſich bei der er- 
wähnten Garnwage die Theilung der Scala, wie wir auch im 
obigen Beifpiele angenentmen haben, von Nr. 10 bis Nr. 130, 
inobei der Thyeiftrich von Nr. 60 auf die Mitte der Teilung, d. i. 
auf den horizontalen Halbmeſſer CM fallt. Doabei haben die Zn: 
tervalle folgende Größe: Zoll. 
Intervall von 60 bis 50 — Intervall von 60 bis 70 — 2:008 


50 » 40 » » 70» 80 — 1'866 

40 » = » » 86: » 90 — 1.632 

— U 0 Wu °» =» 90 » 100 = 1'365 
20. = :»  »100 » 110 = 1'130 
110 » 120 = '0:925 


120 » 180 = 0:762 

Der „Saalbmeifer des nit mrn bezeichneten Kreiſes beträgt 
dabei 10-186 Zoll, während der innere Kreid, an weldhem die 
Spitze oder beiler, Schneide des Beigere J bingleitet, 10 Zoll Halb⸗ 
meſſer hat. 
Es ſind daher die Jatervau⸗ um ein Geringes größer als 
wir ſie im obigen Beiſpiele augenommen haben; in der. That hat 


‚auch das conitante Intervall auf der Tangente nicht, wie wir vor: 


ausgefeßt haben, 194, fondern 204 Zoll. Die Winfel « und ß 


‚müffen daher auch etwas größer fein, ale wir fie für unfer Beiſpiel 
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berechnet hahen; dieſe ind nach den Meſſungen: a =: 549.28’ 48'' 
und 3 == 44° 58/16”. 

Wie aus Fig. 168 zu erfehen, jind die beiden Adjufirge: 
wichte v und s in Form von Gchraubeumuttern angebracht umd 
dDiefe werden fo regulist, daß durch das lebtere s der Zeiger I, 
wenn die Wage unbelaftet iſt, auf den Theilſtrich « eiufpiels, 
welcher in der duch C gehenden Werticalen.liegt, durd dad er: 
ftere r hingegen des Zeiger im dem Punkte M einfpielt,. wenn 
man auf daB betreffende Gehänge A oder A’ ein Bewichtchen 
aufbängt, welches der auf dem, &peilftriche M angegebenen Kum: 
mer entſpricht. 

Anmerkung. Wollte man an der eben beldeiel/nen age, } 2. 
im Dalbirungspunfte B” von CB ein zweites Gehaͤnge anbringen, alfo 
a in $a übergehen lafien; fo müßte, wie,die obige Relation (s) in 
$. 15 geigt, die Nummer 60 in Wr. 30 verwandelt werden, wenn ohne » 
Nenderung des Winkeld i der Zeiger wieder in den Punkt A einfpielen 
fol. Dann wird aber, wie aus der Relat. (m) in 6. 14 zu erfehen, A 
doppelt fo groß, Daher auch AM = .rtango we r.70A Doppelt fo 
groß, wenn man ein Garn von Nr, 7u aufhängt; nimmt man Dagegen 
auch hier die Hälfte von 70, d.i. Garn von Nr.35, fo wird dafür der 
Zeiger wieder in M einfpielen. Da nun dasfelbe auch für die Zwifchen: 
nummern gilt, fo folgt überhaupt daraus , daß man diefelbe Seala auch 
für das zweite Gehänge in Z benüßen ann, wenn man die Nummern‘ 
der Scala halbirt. Spielt z. 3. der Zeiger in Nr. 80 ein, fo it das 
in Z aufgehängte Garn von Rr. 40. Eben fo müßte man die Nummern 
der Scala mit n bividiren, wenn man das Sehänge in einem Punkt X 


anfringt , wofür cXe == -CR if. . 
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17. Da man: die Dicke oder Stärke des Papiers, bei einem. 
betimmten Formate, nur durch das Gewicht annäherungsweile 
“ ermitteln kann; da fich ferner auch die Papierpreife mit Ruͤckſicht 
auf Format und Seinheit nad dem’ Gewichte von 1 Rieß der 
betzeffonden Sorte richten; fo iſt es von großer Wichtigßeit, daß. 
man das im Voraus beſtimmte Gewicht, welches 1 Rieß haben 
fell, während der Fabrikation möglichft einhalte, wozu eö aber 
notfiwendig wird, ſich von Zeit zu Zeit durch das Abwägen. 
eicdea einzelnen Bogens von der aeſprechenden Meriarlon iu 
uberzeugen. | 
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Man wird daher eine Wage von ſolcher Einrichtung an⸗ 
wenden, mittelſt welcher man aus dem Gewichte eines einzelnen 
Bogens auf das eines ganzen Rießes ſchließen kann, wobei man 
von dem allerdings in der Praxis nicht vollkommen zu erreichen⸗ 
den Satze audgeht, daß alle Bögen derſelben Gattung ugd des⸗ 
felben. Formates auch genau das nämliche Gewicht befigen. (Ver⸗ 
ſuche mit Briefpapier haben in den einzelnen Bögen eine bis 20 
Proceyt fteigende Gewichtöbifferen; herausgeftellt.) | 

Diefe Wage kann num entweder eine gewöhnliche Schalen: 
oder Krämerwage mit verjüngten Gewichten, oder noch einfacher 
eine Zeigerwage fein, welche nach Art der Garnfortitwage einge⸗ 
richtet ift und auf der Scala fogleich das Gewicht von 1 Rieß 
jener Papierforte angibt, von welcher 1 Bogen in dad Gehaͤnge 
oder in den ſogenannter Korb eingelegt wurde. | 

Zür die erfiere Wege müſſen daher die Gewichte für. das 
geleimte Papier (S chreibpapier), bei welchem ſofort 480 
Bögen 1 Rieß ausmachen, zu zug, dagegen bei ungeleimtem Papier 
(Drudpapier),. weil dabei 500 Bögen auf 1 Rieß gehen, ju 
As verjüngt fein, fo, daß alfo z. B. bei dem für das Abwägen des 
Schreibpapiers beftinnmten Gewichte das wirkliche Gewicht von 
1 Loth fofort 480 Lothe, d.-i. 15 Pfund bedeutet, d. 5. wenn 
von irgend einer Papierforte 1 Bogen genau 1 Loth wiegt, fo 
befigt 1 Rieß ein Gewicht von 15 Pfund u. ſ. w. 
| Zür die legtere oder Zeigerwage, wovon wir eine ganz ge: 
wöhnliche (wie fie der hiefige Mechanifer Kraft für die Papier: 
fabrifen verfertigt) in Sig. 171 im 6. Theil der natürlichen Größe 
dargeftellt haben, ift aus bemfelben Grunde eine doppelte Scala 
angebracht, wovon fich die eine auf ungeleimtesd (mit 480 be- 
zeichnet) „ die andere auf geleimtes Cmit 500 bezeichnet) Pa- 
pier begiebt. 

Diefe Wage befteht auß einer in dem Fuß D befefligten run» 
den Säule A, welche den horizontalen Arm B trägt, an welchen. 
der Gradbogen EE mit befeftige iſt; alle diefe Theile find bloß 
aus Holz hergeftellt. Der in eine Spiße i auslaufende meilingene 
‚Zeiger Z, welcher fi mit einer in Spigen .oder Körner audlaus 
fenden ſtaͤhlernen Achfe C in zwei Meflingblättchen beivegt und am 
andesn Ende o drehbar den aus Meflingdsaht gebogenen Korb K- 
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zur Aufnahme des Papierbogens trägt, iſt fo adjuſtirt, dag er im 
unbelaſteten Zuſtande der Wage anf den Nullpunkt der Scala, 
welcher hier nahe in der durch C gehenden Verticallinie liegt, ein⸗ 
fpielt. Da der Fuß D mit 8 Spitzen verfehen ift, wovon die eing: 
der Correctionsſchraube a angehört, fo kann man mittelft diefer. 
Schraube die Wage vor dem Gebrauche immer richtig ftellen. Die 
beiden Scqlen find auf einem Papierflreifen gesgichnet , welcher 
auf dem Kreiöbogen EF aufgeflebt if. 
\ Was die Größe diefer Scalen anbelangt, fo hat der mittlere 
Kreisbogen, EF einen Halbmeſſer von 8°), Zoll; von der oberen, 
mit 480 bezeichneten Scala, welche von o-bis 60 Pfund geht, 
hat das unterſte Intervall von o bis 1 Pfund "2, und das oberfte: 
zwifchen 59 und 60 Pf. nahe ‘1 Zoll. Eben fo ift in der untern, 
von o bid 62 Pf. gehenden, mit 500 bezeichneten Seala, das un, 
terſte Intervall nahe 9 und dad oberſte wieder -1 Zoll. De, die‘ 
Scala in halbe Pfunde getheilt ift, ſo kann man noch Y, Pin 
abfchägen. ⸗ 
Was das Gewicht eines Rießes des in Deutſchland hebräuchlicher. 
Papierformats (von 13 bis 35 Zoll Höhe und 16 bis 39 Zoll Breite be⸗ 
trifft, ſo variirt dieſes bei Druckpapier von 8 bis 18, bei Kupfer⸗ 
druckpapier von 20 biß 96, bei Gold⸗ oder Seidenpapier von 2'/, bis 7, 
bei Schreibpapieren Und zwar bei Konzept von 8 bis 30, bei‘ 
Ranzleis von ı2 bis 90, bei Port: von 5 bis ı20, bei Belin: von 9 bis 
25 und bei Zeichenpapieren von 14 bis 120 Pfund. (Siehe Bd. ı0: Pas 
pierfabrifation.) oo 
Uebrigens verfieht es ſich von felbit, daß man von den ſchwereren 
Gattungen, für welche die Scale der Wage nicht mehr ausreicht, auch 
flatt eines ganzen, nur einen halben Bogen abwägen, und die betreffen: 
den Zahlen der Scala verdoppeln kann; obſchon dabei, (indem man 
um fo mehr vom Kleinen aufs Große fchließt) das gefundene Gewicht eines 
Rießes noch mehr von dem wahren Gewichte abweichen Tann ; weßhalb 
man mehrere Proben nehmen und daraus die Mittelzahl beibehalten muß. 
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18. Schließlich wollen wir noch der combinirten Zeigers- 
und Brüdenmwage erwähnen, welche Here Sectionsrath von 
Steinheil der Faif. Akademie der Wiffenfchaften in Wien, am 
14. November 1850 zur Beurtheilung vorlegte. 

Diele Wage beruht (gleich der von Weber in Göttingen) 
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auf dem Principe der Federn oder Bänder (Gurten u. ſ. w.) ſtatt a 


der Schneiden. 

Haͤugt man nänılich zwei Breter ‚oder Pforten T, T.(Big. 
178) ald Geitenwände an ein Gebaͤlke oder eine Zimmerdede in 
von Yunften C, D mittelft Federn oder Bändern parallel neben- 
einander, und an diefs unten auf gleiche Weiſe eine horizontale 
Bräde AB auf; fo fann dad Ganze wie ein Pendel in einer ver: 
Mealen auf den Geitenwänden perpendiculären Ebene ſchwingen, 
oder ed bildet das in Big. 172 dargeftellte Viereck, ein um die Winkel: 


penfte A, B, C, D bewegliches Parallelogramm, und es ift Har, 


daß im Stande der Ruhe die beiden Seitenwände CA und DB 
die verticale Lage annehmen werden. 

Bringt man hingegen an die eine Geitenwand AC no 
einen Arm EF und am dußern Ende F desfelben ein Gewicht an, 
fo dat dieß offenbar die Wirkung, daß ſich die Seitenwände ſchief 
ein, und zwar ift ihre Abweichung von der Verticalen am größ« 
von bei leerer oder unbelafteter Brüde, wie diefes durch die punf: 
tieten Cinien A’ B’ CD dargeitellt it, während fie fich immer 
mehr der verticalen Lage nähern (ohne diefe jedoch jemals voll: 
fommen erreichen zu fönnen), je mehr die Brücke befaftet wird; in 
der Zeichnung ſtellt ABCD die Lage der Wage vor, wenn auf 
die Brüde AB die Laſt Q aufgelegt wird. Da nun der Winkel 
ACA’ von der Größe der Laft O abhängig it, fo kaun man auf 
irgend eindWeife einen Gradbogen IK außerhalb der Wage, da- 
gegen einen Zeiger an der Seitenwand AC anbringen, um bei 
ihrer Bewegung um den Punkt C den Drehungswinkel, oder nach 
einfacher , fogleih das auf der Scala angegebene Gewicht der 
Ware ablefen zu Fönnen. Auch fönnte man den Zeiger an der 


Weide AB befefligen und diefen längs einer durch empitifche 


‘ 


ZLeilung gefundenen Scala, welche etwa am Fußboden angebracht 
werden kann, hingleiten laſſen. 
Es iſt leicht zu fehen, daß es bei Diefer Einrichtung gang 


gileichgiltig iſt, auf welchem Punkt der Bruͤcke die Laſt oder Ware 


aufgelegt wird, wenn nur genau AB= CD und AC—BD 
iR, und von den 4 hlachen Je ‚gwei gegenüber ſtehende zu einander 


| yai allel fu. 
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Theorie dieſer Bage . 

19. Zur Entwidlung der Theorie diefer Wage if e6 Sins 
reichend, wie in Fig. 178 eine einzige Seitenwand, oder vielmehr 
bloß die in einer verticalen Ebene um den Punkt C drehbare Ge 
rade CA anzunehmen, mit welcher rechtwinflicht die Gerade EF 
verbunden ift, und an welchen beiden Geraden in den Punften A 
und F brziebungdweife Die Kräfte Q und P nad Iothrechten Rich» 
tungen wirfen. Zi.O der Schwerpunft von CA, alfo CO — 
OA und 2G da8 Gewicht der leeren oder unbelafteten Wage (ohne 
. dem conflanten Gewichte P in F), fo.muß man fi. au in 
diefem Punkt O noch eine ſolche Lothrechte Kraft, und. zwar von 
der Größe 2G angebracht, denfen. 

Dieß voraudgefegt, bilde, nachdem zwifchen der Laft Q und. 
dem conftauten Gegengewicht P dad Gleichgewicht eingetreten, die 
Gerade CA mit der dur C gezogenen Horizontalen NS den 
Winkel «; fo wird es fich darum handeln, diefen Drehungs- oder 
Bewegungswinkel für eine beſtimmte oder gegebene Laft Q zu be⸗ 
flimmen. Man fege zu diefem Ende 

CA =1, alfo CO —=HI, ferne CE=a und EF=b; 
fo if, da für das leichgewicht nach ftatifchen Befegen die Gleichung 
Q0.CN-+3G.CR=P.C$ 
beftebt,, fofort wegen CN = lcosa, CR = ;lcosa und wenn 
man dur) E die Horizontale En, und durch C die Verticale 
Cm zieht, 
CS=mn =En — Em = bsina — acosa, auch va 
Qlcosa + Glcosa = E(bsina — aoosa), | 
‚ oder wenn man mit oos ⸗ durchaud dividirt und dann — — = m =tang« 


l 
beftimmt: tanga = nt, .. q 


Geht der Winkel « für die unbelaſtete Brücke in jenen AACN 
== 5 über, fo erhält man aus dieſer Gleichung (=? und Q=o 


P GI 
gefegt) : tangp = + ... (2) 
und durch Combination, wenn man noch W. A C —E a— gm) 
feßt: tanga — tangp nee) _ sin BO), 


COS@C039 cos ꝙ —ã—— 
aus welcher letztern Gleichung man ganz einfach (or mn» 
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eos (ꝰ8) aufloͤſt und Zähler und Nenner des Bruches mit "cosß | 
dividirt)] gi 
| cos 9: Q lcos 9% 
| tang ß * Pb+ Ql sing cosp * Pb +3;0Q1sinao 6) 
findet. 

Geht der Winfel a in a-+-y über, wenn man die Lat Q 
um das Gewicht q vermehrt, fo findet man eben fo für die Tan: 
gente des Ausſchlagwinkels y: 


qlcusa® Ä 
Pb + 4qlsinzaa ' 68). 

In diefen 5 Gleichungen Tiegt fofort die ganze Theorie diefer 
Wage und es laflen fih daraus leicht die nörhigen Folgerungen - 
ziehen. So zeigt z. B. die Gleichung (2), daß die Zangente des 
der unbelafteten Bruͤcke entfprechenden Winfeld 9, d. i. wenn 
man in Big. 173 mit dem Halbmeſſer Cam 1 den Kreisbogen und 
an diefen in a die Tangente ac zieht, daß die Länge ab, alfo auch 
der Winkel 9 felbft um fo größer wird, je größer a, 1, = ‚und 
je Meiner b wird. 

Die Gleihung (3) dagegen zeigt, daß durch die Belaflung 
der Brüde der Winfel 9 in der Art zunimmt und die Größe « 
erhält, daß dafür die Differenz der Tangenten, d. i. das Stück bc 
um fo größer wird, je größer Q und I, oder wenn es ſich bloß 
um die Conftruction oder Dimerfionen der Wage handelt, je 
größer 1, und je Pleiner P und b find. | 

Aus der Gleichung (5) endlich wird erfichtlich, daß für 
gleihe Zulaggewichte q zu der Laſt Q der Ausſchlagwinkel y 
um fo Feiner wird, je mehr fich der. Winkel a einem Rechten, die 
Stellung der Seitenwände AC und BD alfo der Verticalen 
Nnaͤhert; für fehr große Laften.alfo, für welche diefer Ball eintre- 
“ ten würde, wäre die Wage ziemlich unempfindlich. (Für Q=o, 
folgt aus der Gleich. (4) tangß —=-cotp, alfo 9-+ B.== 90°). 
Man muß daher Sorge tragen, daß der Winkel y für die unbe: 
laflete Wage nicht zu‘ groß ausfalle, damit man felbft für eine 
größere Laft Q noch feinen Bewegungswinfel a erhält, der fich 
ſchon zu fehr dem rechten Winfel nähert. 


tang y= 


Federwagen. 189° 
Federwagsen. 

1. Die Federwagen, deren wir zum Beſchluße unſeres Ar: 
tikels noch Erwähnung thun müffen, beruhen auf der Eigenſchaft 
der elaſtiſchen Federn, welche gewöhnlich und am beſten aus 
Stahl verfertiget werden und nach der Theorie der elaſtiſchen 
Körper, fo lange fie nicht über ihre Elaſticitäätsgrenze hinaus in 
Anſpruch genommen werden, genau im Verbältniffe der darauf 
einwirfenden Kräfte zufanmengedrüct oder ausgedehnt werden, 
und ihre urfprünglie Lage und Form wieder annehmen ſollen, 
fobald der auf fie ausgeübte Drud oder Zug aufhört. 

Ze nachdem die Feder verfchieden geitaltet und angewendet 
wird, erhält man auch verfchieden conflruirte Federwagen; wir 

baben die beften und üblichften in den Ziguren von 174 bis 189 
dargeſtellt oder ffiszirt. 

Bei dem Umftande, daß felbit die beit conſtruirte und aus— 
geführte Feder, befonders wenn fie für etivas größere Laſten die: 
nen foll, eine gewiſſe Stärfe uud Steifigkeit befißt, wodurch fie 
gegen ganz kleine Gewichtöunterfchiede unempfindlich wird ; daß 
fih ferner ihre Elaſticitaͤt, die ohnehin niemald ganz vollfom: 
men ift, durch den Einfluß der Temperatur in etwas ändert, iſt 
die Anwendung der Bederwagen nur da angezeigt, wo man das 
Gewicht nicht mit großer Genauigkeit, dafür aber auf eine 
ſchnelle und bequeme Weife verlangt, wie dieß 5.8. in der. Oekr⸗ 
nomie, Hauswirthſchaft, auf Eifenbahnen zum Abwägen der 
- Paffagierd:Effecten u. ſ. w. der Fall if. .* . 

Um nun auf die einzelnen Wagen ſelbſt überzugehen, ſo 
ſtellt die Zeichnung in Fig. 174 eine Federwage in der Vorder: 
und in der Seitenanſicht dar, wie fie in der Landwirthfchaft zum 
Abwägen von Heu: und Steohbündel gebraucht wird. adefb 
ift die ovalförmige, jedoch nicht gefchloffene oder continuirlie 
Stahlfeder, an welcher bei d der Hafen g, zum Aufhängen der 
Laſt, bei e die Platte A mit der darauf verzeichneten Scala, 
und bei £ der Ring h zum Halten oder Aufhängen der Wage 
befeftigt ifl.. Der Zeiger abe it an dem einen Ende der Feder, 
bei a nämlich, ſcharnierartig eingehängt. und geht Durch einen am 
andern Ende der Feder bei b angebrachten Schlig in der Art, 
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daß wenn die Feder in der RNichtung Af audgedehnt wird, ſofort 
auch, da der Drebungspunft a des Zeiger herab, dagegen der 
Staͤtzpunkt b hinauf gezogen wird, die Spike c eine Bewegung 
längs der Scala cmn madht. Damit aber der Zeiger in den 
erwähnten Schlig nicht fchlottere, fondern inımer feit an dem 
untern Rand deffelben ald Stüge anliege, iſt eine Meine bei i 
gewundene Drahbtfeder, welche in Fig. 175 noch beſonders gezeich⸗ 
net iſt, ins fo angebracht, daß fie bei i auf den Zeiger drüdt. 
| Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß die Theilung der 
Scala nur durch Werfuche gefunden wird, indem man nämlich 
an dem Haken g nad) und nach befannte Gewichte, wie z. B. 
von 5, 10, 15... Pfund aufhaͤngt und jedesmal den Stand 
der Zeigerfpige markirt und mit der entfprechenden Ziffer be:- 
zeichnet. 

Die Scala diefer, beiläufig im vierten Teil der natürli⸗ 
. hen Größe dargeftellten Wage geht bis 30 Pfund und gibt wohl 
noch. Halbe Pfunde an, die jedoch ſchon ziemlich nahe an einander 

fallen. 
2. Wir haben dieſer Wage eine andere, in Fig. 176 dar⸗ 
geſtellte, Einrichtung gegeben, wodurch fie, wie ein im Model⸗ 
Ienfabinete des k. k. polytechnifchen Juſtituts in vierfacher Größe 
auögeführted Eremplar zeigt, genauer und verläßlicher wird. 

Die Staplfeder, die Hier fehr ſchwach und biegfam fein 
fann, ift, wie man fieht, ein continuirlicher ovaler Reif, an wel 
chem wieder, und zwar an den Endpunften der großen Achfe der 
Ring h zum Halten der Wage und der Haken g zum Aufhängen 
der Laſt oder Ware angebracht ift; dagegen find an den End: 
punften d und e der Fleinen Achfe der elliptifchen Feder, einer⸗ 
feitö der Arm bd, und anderfeit die mejfingene Platte anc, 
mit der darauf -eingravirten Scala amn befefligt. Diefe Meſ⸗ 
ſingplatte, auf welche deßhalb noch das abgekroͤpfte Stahlblaͤtt⸗ 
chen s aufgeſchraubt iſt, trägt zugleich die beiden koͤrnerformigen 
Vertiefungen, ald Lager für die dünne Achfe c, um welde fid 
der Winkelhebel ach, deffen längerer Arm ca den ftählernen 
Zeiger bildet, dreht. Da der Endpunkt b des furzen Armed ch 
mit dem vorhin genannten Arm bd gelenfartig oder drehbar 
verbunden, ift, fo wird erſichtlich, wie durch Ausdehnung dec 


' 
/ 


® 
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Feder in der Richtung der Länge, d. i. ihrer großen Achſe, der 
Zeiger, da ſich die Endpunfte d und e der Heinern Achfe dabei 
einander nähern und der Punkt b dur) den Yrm db fortgefche- 
ben wird, um ce feine Drehung erhält, und zwar geſchieht dieß, 
fo oft an den Hafen g der in h aufgehängten, oder bloß in der 
Hand gehaltenen Wage eine Laſt aufgehängt wird; je größer 
dieſe iſt, deſto größer wird natürlich auch die Ausdehnung der 
Feder und um ſo groͤßer die Winkelbewegung des Zeigers. 

Auch hier wurde die, nach der Staͤrke der Feder bemeſſene, 
bis 25 W. Pfund reichende Scala bloß auf empiriſchem Wege, 
als dem ſichern und einfachern, eingetheilt. 

3. Eine etwas complicirtere, dafür aber auch eine weit geö: 
Bere Tragfähigkeit befipende Federwage, wie fie befonders in 
England für den Hausgebrauch und auch anf Eifenbahnftationen 
angewendet wird, ift in den Big. 177, 178, 179, 180, 481 
und 182, und zwar in der Vorder: und @eitenanficht, fo wie 
im Inrern nach Abnahme des Bifferblatte® A, im vierten weil 
der natürlichen Größe dargeſtellt. 

In dem 1:2 Zoll tiefen meilingenen Gehäuſe FF, in wel: 
chem Boden Boden bildet, ift die Doppelte ovale Stahlfeder knlm 
an dem eingepaßten Zinkklötzchen £ dadurch befefligt, Daß der 
mit einem Anfage x verfehene Stiel e, an welchem der Ring h 
angefchraubt ift,, in Form eines Schraubenbolzend ſowohl durd) 
die Ringfläche des Gehaͤuſes, als auch durch diefe Zwifchenlage 
[ und die beiden an diefer Stelle ſich berührenden Federn hindurch⸗ 
geht, und alle dieſe Theile mittelſt der Schraubenmutter .n feſt 


angezogen find. Wie man fieht, berühren fich diefe, zwei ganz‘ 


dünnen, gegen %, Zoll breiten Federn nur an den Endpunften n 
und m der verticalen Fleinern Achſe der Ellipfe, während fic 
fonft rund. herum einen Meinen parallelen Zwifchenraum beißen, 
um in ihrem Spiel nicht gehemmt zu fein. Auf ähnliche Weife, 
wie die Feder inn, ift fie. auch an der untern oder entgegenger 
fepten Seite bei m, und zwar mir dem mellingenen Stiel oder 
Stab b, welcher leicht beweglich durch dem untern Theil der 
Ringfläche F durchgeht, dadurch beſeſtigt, daß das in den Stiel 
b eingezapfte, und damit dur die Schraube y gelenfartig vers 
bundene Pridma p (Big. 179 und 180) zapfenförmig durch bie 
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‚beiden Federn durchgeht, und. mittelſt des Stifts o gegen ben 

.. Anfag diefed Zapfend oder Prisma angezogen ifl. Durch diefe 
Einrichtung wird die Feder, fobald man an den Hafen g irgend 
eine Laſt aufhängt, in der Richtung der Fleinen Achſe nm, welche 
vertifal licht, ausgedehnt. Damit dieß aber nicht etwa duch 
eine zu große Laſt über ihte Elafticitätögrenge hinaus Statt fin- 
ven fann, ift noch in den Stab b das nach Oben vorftehende 
Schränbchen z eingefchraubt, welches ſich endlich beim Herabzie⸗ 
ben diefes Stabes b an die innere Ringfläche des Gehaͤuſes an⸗ 
legt und der weitern. Bewegung ein Ziel fegt. Auf gleiche Weife 
iR auch außerhalb des Schäufes ein Schräubchen w vorhanden, 
um zu verhindern, daß fich der Stab b, beim Zurüdigehen der 
Geder, nicht zu weit in das Gehaͤus hinein zieht. 

Um nun die mit der Ausdehnung und Zufammenziehung 
der Feder in Verbindung ſtehende ab: und aufgehende Bewe⸗ 
gung des Stielesb auf den Zeiger ca zu übertragen, ift in einem 
Schlig des vorhin genannten Zapfens p das dünne gezahnte Stahl- 
blättchen d mittelft eines Stiftes (wieder gelenfartig), Dagegen 
anf der. Achfe c des Zeigerd ein Fleined ©etrieb s, welches in 
dieſes Zahnftängelchen eingreift, befeiligt. Die genannte, durch 
die Dec: oder Morderplatte A durchgehende Achſe c, welche 
außerhalb diefer Platte vieredig abgefegt ift, um darauf den Zei- 
ger ca aufſtecken und mittelft eines Vorſteckſtiftes befefligen zu 
koͤnnen, findet ihre beiten Lager, das eine in der Verftärfung 
E der Bodenplatte B, das andere in einem auf diefelbe Verflär: 
tung aufgefehraubten meflingenen Buͤgel oder Lappen j. j.— 

Durch diefe Einrichtung wird nun durch das Auf: und 
Abbewegen des Stabes b auch das gezahnte Blättchen d mit be- 

wegt und, da ed in das Betrieb s eingreift, die Achle co ſammt 
dem darauf befeſtigten Zeiger ca im Kreife herumgedreht. Um 
aber diefem Blaͤttchen d bei. diefer Bewegung eine Art don Füh— 
rung zu geben, fo ift an dasfelbe unten eine Kleine, ſchwache 
Feder t angenistet, welche fi) anf die Hauptfeder kmin flüßt ; 
ferner legt fi die Ruͤckſeite dieſes Blaͤttchens d in die einge: 
drehte Kehle des in die erwähnte Verftärfung E eingefchraubten 
Stahlbolzens v (Fig. 179 und 181)ein, und erhält dadurch die nd» 
shige Stabilität. - 
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Was endlich. dad genannte Deck- oder Zifferblatt A ber 
teifft, fo find an der untern oder innern Flaͤche deöfelben an drei 
gleichweit von einander abflehenden Punkten rechtwinfelig umges 
bogene niejlingene Lappen a (Fig. 1823) fo aufgefehraubt, daß, 
wenn dad Blatt A centrifh auf das Gehäuſe F, F gelegt wird, 
diefe drei Lappen genau an den innern Rand desſelben anſchließend 
in. dasfelbe hineinpaffen, und da diefe zugleich dad Mutterge: 
winde eines Stahlfchräubchens u enthalten, welches durch den 
Umfang oder Ring F, F des Behäufes durchgeht, fo wird diefes ı 
Zifferblatt zugleich auch durch diefe drei Schraͤubchen mit dem 
Gehaͤuſe feſt verbunden. | 

Die Kreisfcala ift hier ebenfalls durch Verſuche, d.h. durch 
das Aufhängen von bekannten Gewichten, wornach jedes Mal 
der Stand des Zeigers markirt wurde, beſtimmt und bis 180 W. 
Pfund ausgedehnt worden. Es liegt wohl in der Form und 
Stärke der Feder, daß fich in diefer Theilung fein Geſetz zu er⸗ 
fennen gibt. Das größte Intervall findet zwifchen 10 und 20 
Pf. Statt und beträgt (die Schne gemeffen) nahe zwei Zoll; die 
Heinften Intervalle, welche zwifchen 150 bis 170 Statt finden, 
betragen ſehr nahe 1%,, Zoll. Alte diefe Intervalle find noch 
bis auf Y, Pfunde getheilt. Das in das Zifferblatt eingefchraubte, 
etwas vorflehende Stahlfchräubchen r verhindert den Seiger über 
eine volle Umdrehung hinauszugehen. 

Um endlich auch, wenn ſich mit der Zeit die Feder veräu- 
dern follte, die Wage adjuftiren und den Zeiger etwas verſtellen 
zu Fönnen, läßt fi, wie aus Fig. 183, wo diefer Theil des Zei⸗ 
gerd im größern Maßftab gezeichnet iſt, zu erjehen, die meſſingene 
Faſſung y, in welcher ſich die. viereckige Oeffnung für den genannten 
viereckigen Anfag der Achfe c befindet, auf dem flählernen ‘Zeiger 
ca etwas verdrehen und dann wieder durch den Schranbenlopf 
ß feſtſtellen. 

4. Es wurde bereits erwähnt ‚ daß die eben befprochene 
Zeigerwage auf englifchen Eifenbahnftationen vielfältig. zum Ab- 
wägen der Paflagiereffecten benügt wird, indem es ſich dabei 
mehr um die fchnelle, ald genaue Gewichtdangabe handelt. 

Unter den in- London auögeftelle gewefenen Wagen war 
auch eine vondem Mechaniter Will. Lewis Nicholl u.Comp. 


N 


& 
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in London exponirt, bei welcher die vorige Feder⸗Zeigerwage zum 
Abwägen von größern Collie mit einer Plattform-Laftfchale und 
mit einer eigenen Auffängvorrichtung verfehen war. 

Die Einrichtang diefer beiden Zuthaten it aus der Skizze 
in Fig. 184 fehr Teicht zu überfehen, weßhatb die Bemerfung ger 
nügt, daß die Laſtſchale L im unbelaſteten oder gewöhnlichen 
Zuftande unten auf der Erde aufliegt und erft dann, wenn die 
abzuwägende Laft auf die Schale aufgelegt oder aufgewälzt wor⸗ 
den, diefe fammt der Wage A, welche an dem Endpunfte a des 
um:c drehbaren Hebels ab hängt, durch das Anziehen des Sei⸗ 
les I, wodurch der Punkt f ded um o drehbaren Hebels ka, folg- 
lich auch mittelit der Zugflange Eb der Punkt b des erftern He⸗ 
bels herab, alfo jener a hinaufgezogen wird, vom Boden gebo⸗ 
ben .oder gelüftet und dabei aud, gleichzeitig das gefuchte Ger 
wicht durch den Zeiger der Wage, welcher für die leere Schafe 
auf den Nullpunkt flehen muß, angezeigt wird. 

5. Schließlich Haben wir noch jene Federwagen anguführen, 
bei welchen die Feder fpiralförmig gewunden iſt; dabei kann die 
Einrichtung entweder fo getroffen fein, daß die Feder bei Bela⸗ 
lung der Wage zufammengedrüdt, oder wie dieß bei den neuern 
Wagen und namentlicy beim Gebrauche für Locomotive ald Mie: 
derhaltung der Sicherheitsventile (unter dem Namen »Spring-ba- 
- lance« befannt) der Fall ıl, ausgedehnt wird. Wir haben vine 
folhe Sederwage oder Spring-balance, wie fie gegenwärtig von 
dem hiefigen Mechaniker Hoffmann für die Eifenbahnwerf; 
ſtaͤtten verfertigt werden, im fechöten heil der natürlichen 
Größe in Fig. 185 bis 189 in 5 Anfichten dargeflellt. In Fig. 185 
ſteht man die vordere Seite der Wage mit der die Scala ent⸗ 
baltenden Meffingplatte A; in Fig. 186 ift. dieſe Platte wegge: 
nommen, um die innere Einrichtung von diefer Seite zu zeigen; 
in Zig. 187 ift die Wage von der Seite, in Fig. 188 von derfel- 
sen Seite, jedoch im Junern, und in ig. 189 im Grundriſſe 
zu ſehen. 
Aus dieſen verſchiedenen Anſichten ergibt ſich nun Teiche 
die Conſtruetion der Wage ſelbſt. 

Die aus zwei Linien dicken Stahldraht ſpiralförmig gebun⸗ 
dene Feder F, welche im natürlichen, unbelaſteten Zuſtande eine 
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Länge von 8 and einen Außern Dutchmeifer von 1%, Zoll befigt 
und wobei ſich alle Windungen unmittelbar berühren, ift oben 
mit dem Anfape a der Hülfe C, unten dagegen bei o in die aufs 
und abfchiebbare eiferne Zunge B fo eingehängt, daß wenn man 
die Wage vertifäl an dem Anſatze a aufhängt, an die Bunge 
B dagegen, welche mit ihrem unteren Ende über die Hülfe her- 
vorragt, eine Laſt anhängt, fofort auch die Feder verlängert odet 
ausgedehnt wird, und diefe fi ich wieder auf ihre urfprüngliche Cänge 
zufammengiebt, fobald die Laſt weggenonmen wird. Bei dieſer 
Bewegung erhält die Zunge B bloß in dem Y, Zoll dicken Boden 
‚ der Hülfe, in welchem die Zunge ihrer Dicke nach eingeſchlitzt 
iſt, ihre Fuͤhrung. 

Bei b ift an die Zunge rechtwinkelig ein dünner, mit einem. 
Schraubengewinde verfehener Bolzen oder Zapfen befeftigt, wels 
cher fi) in dem Schlig der Meflingplatte A aufs und abfchieben- 
laͤßt und auf deſſen vorftehenden Theil der Zeiger i aufgeſteckt 
und durch eine Schraubenmutter befeitigt ift. Diefe Platte A ift 
übrigens mit der Huͤlſe C mittelft 8 Schräubchen, die durch die 
in den beiden umgebogenen Nändern s, s gebohrten Löcher durch⸗ 
gehen und in die Gewinde der Platte A von der ‚Hintern Seite 
eingefchraubt werden, feſt verbunden. 

Um die Feder zu ſchuͤtzen und gegen den Sir der Platte 
A zu bedecken, ift. an die Zunge B, ebenfalls in b, ein #, Zoll 
breiter dünner Blcchftreifen be befeftigt, der fich alfo ebenfalls 
mit auf» und abbewegt. 

An den Anſatz a wird gelenfartia der Stiel £ oder: King zum 
Aufhaͤngen der Wage, an den untern Theil der Zunge B, d. i. 
in r dagegen der Haken oder nach Umſtänden die Schale zum 
Anhängen der Laſt angebracht. Als Spring:Balance bei Loco» 
motiven wird die Zunge unten bei r in einen feften oder unbe« 
weglichen Dorn oder Bolzen des Keffels eingehängt,. während der 
Stiel £ durch die Deffnung des Hebels, welcher zum Niederhals 
"ten ded Ventile benügt wird, durchgeht, und oben mittelſt einer 
tenderirten Schraubenmutter, die in das an den Stiel £ durdy 
eine gewille Länge angefchnittene Gewinde paßt, gegen dieſen 
angezogen, alfo die Hülfe der Wage über die Zunge B hinauf: 
gezogen wird. | 

Technol. Enepflop. XXx. Bp; 10 
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Der Raum oder die Länge in der Hülſe, um welche fih die 
Feder auödehnen kann, beträgt hier 6 Zol. Auch muß noch be⸗ 
merft werden, daß ſich im Junern des hohlen "aus der genannten 
Feder gebildeten Cylinders, noch eine zweite aus nur halb fo dickem 
Stahldraht gebildete Spiralfeder (zu einem Cylinder von ors Zoll 
äußern Durchmeſſer und ebenfalld 8 Zoll Fänge gewunden). be- 

findet, deren beide Enden ebenfalld, wie eö bei der erftern Feder 
der Fall ift, au dem Anfape a und der Zunge B in der Nähe des 
Punktes o befeftigt find. 

Was endlich die Scala oder Theilung betrift, welche wieder 
aur durch Verſuche beftimmt wird, fo geht diefe bei der bier be⸗ 
fchriebenen Wage von 10 bid 80 Pfund. 

Nach demfelben Principe werden in der neueften Zeit ganz kleine, 
jierlihe Briefwagen conftruirt, bei welchen der Brief auf einen feinen 
Drahtkorb gelegt, und deffen Gewicht durch die anf dem Stiel der Wage 
angebrachte Theilung angegeben wird. . 

ad. v. Burg. 


Waſſerräder. 

1. Unter Waſſerraͤder verſteht man im Allgemeinen jene 
Kraftmaſchinen oder (wie fie auch kurz genannt werden) Moto⸗ 
ven, welche Durch Wafferfräfte in Bewegung gefeßt, zum Betrieb 
von Mühlen oder fonftigen Arbeitömafchinen benügt werden. Ohne 
in eine nähere Entwidlung diefed Gegenftandes, welcher in eige: 
nen Werken über Wafferräder mit der nöthigen Ausführlichfeit 
und durch viele Detailpläne erläutert behandelt ift, hier eingehen 
zu fönnen, fol nur in Kürze das Wefentlichfte hierüber ange: 
führt werden. 

2. Jedes Waſſerrad befteht der Hauptfache nach aus der 
Nadwelle oder Achfe, mit welcher cin oder mehrere Ra ds 
Pränge durch die fogenannten Radarme auf cine hinreichend 
fteife und feſte Weife verbunden find, fo wie aus einem Spfteme 
von geraden, gebrochenen oder gefrümmten Schaufeln oder 
auch von Kübeln oder Zellen, die auf oder zwifchen diefen 
Radkraͤnzen angebracht find, und auf welche das Waſſer entwe⸗ 
der durch den Stoß oder durch den Druck, oder auch auf 
beide Arten zugleich wirft und das Rad um feine Achfe umdreht. 
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Liegt die Welle, wie in der Regel bei allen Waſſerraͤdern, 
horizontal, wobei fi) alfo die Radkraͤnze in vertifalen Ebenen 
bewegen, fo nennt man das Rad ein vertikales Waſſerrad, 
während jene Räder, deren Welle vertifal flebt, deren Kraͤnze 
daher borigontal liegen, horizontale Wailerräder beißen; 
zu diefen letztern gehören befonders auch die fogenannten Krei— 
feleäder oder Turbinen, welche fich von den eigentlichen 
Wafferrädern dadurch unterfcheiden, daß dad Waſſer nicht wie 


bei diefen Tegtern bloß auf: einen Theil des Umfanges, ſondern 


gleichzeitig über den ganzen Umfang des Rades wirft. Außer 


diefen Wafferrädern und Turbinen kann man auch noch die aus: 


gebogenen Röhren oder Candlen beftehenden Reactionsrd: 
der anführen. 

Bei jedem Waflerrade fommen noch der Zuflußcanal 
oder dad Serinne, in weldhem das Waller dem Rade zuges 
führt wird, dad Schutzbrett oder de Schützen (die 
Schüge), mittelft welchem das Waller in größerer oder gerin- 


gerer Menge auf das Rad geleitet oder. davon. gang abgefperrt - 


werden faun, der Einlauf oder jene Vorrichtung, mittelft 
welcher das Waffer von der Schüge weg nach einer beflimmten 
Richtung in das Rad geleitet wird, fo wie endlich der Abfluß- 
canal vor, dur welchen das Waffer, nachdem ed gewirkt hat, 
vom Rade weggeleitet wird. 


3. Man pflegt die Waſſerraͤder, je nach der Höhe, in wel⸗ 


cher das Waffer in das Rad eintritt, in unter-, mittel» und 
ober: ober überfhlädhtige Räder, fo wie nach der Form 
der auf der Peripherie angebrachten Schaufeln oder Zellen, in 
Schaufel-, Kübel: oder Zellenräder, fo wie in Räder 
mit gefrümmten Schaufeln einzutheilen; bei den erflern 
Schaufelrädern) find größtentpeild radial, oder nur wenig fchief 
ſtehende ebene Flächen oder Schaufeln, bei den zweiten zwifchen 
den Radfrängen zellen» oder Fübelartige Gefäße zur Aufnahme 
des Waſſers, fo wie bei den letztern gekrümmte oder Frummflä- 


ige Schaufeln angebracht. 


Bei den unterfchlädhtigen Sqhaufelraͤdern, welche gewoͤhn⸗ 


lich in ein ganz ebenes, etwas abſchuͤſſiges Gerinne (das ſoge⸗ 
nannte Schuß: oder Schnurgerinnc) gelegt werden, wirkt 
10° 
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das Waſſer immer nur darch den Stoß; bei] den mittelſchlaͤchti⸗ 
gen Schaufelrädern, welche, um das zu frühe Austreten des 
Waſſers zu verhindern, in ein gekrümmtes oder gefröpfte® Rad⸗ 
oder Kropfgerinne gelegt werben, weßhalb diefe Räder auch 
Kreopfräder heißen, wirft das Waſſer theild durch den Stoß, 
theild durch den Drud; bei den oberfchlächtigen Zellenrädern 
wirft dad Wafler größtentheils durch fein Gewicht; bei dem Rade 
mit gefrämmten Schaufeln endlich, welches nad) feinem Erfinder 
auch das PonceletsRad heißt, und ebenfalls ein Stück bogen- 
förmiges Gerinne erhält, wirft das Waſſer größtentheild mit: 
feiner lebendigen Kraft durch den Drud. 

Noch bat man Schaufelräder, welche ohne Gerinne, wie 
bei den Schiffmühlen in den freien Strom gelegt oder gehängt 
und deßhalb freihängende Näder genannt werden. Nach 
einer ältern Eintheilung unterfcheidet man bei den Schaufelrä⸗ 
dern auch noch dad Strauberrad, welded nur einen 
Radkranz, von dem Staberrad, weldhes zwei Radkraͤnze 
befigt. 

Werden die Schaufeln fo lang, daß man zu ihrer Befeſti⸗ 
gung mehr als zwei Kränze anbringen muß, fo erhält man das 
fogenannte Panſterradz ift dabei noch die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß man bei einem ſehr veränderlichen Waſſerſtande deſſen 
- Zapfenlager (Angewellen) fammt dem Gerinne beben oder 
fenfen kann, fo wird diefe Einrichtung ein Panfterzeug (und 
nach Umftänden ein Stock⸗ oder Ziehpanfter genannt). 

Wir gehen nun zu einer kurzen Befchreibung der vorzüg- 
lichften Wafferräper felbft über. 

Das unterſchlaͤchtige Waſſerrad. 


4. Dieſes Rad erhaͤlt in der Regel ebene radial oder beſſer 
etwas ſchief ſtehende Schaufeln s, s... (Big. 1, Tafel 505) derart, 
daß dieſe zur Haͤlfte aus dem Waſſer gezogen, vertical zu ſtehen 
kommen. Der etwas weniges geneigte gerade Boden AB des 
Zuflußeanals fol zur Vergrößerung des Effects durch einen bo- 
genförmigen,, mit dem Rade concentrifchen und wenigftens zwei 
Schaufeln umfaffenden Theile BD in den plöglich etwas abfal« 
Jenden Abflaßcanal DE übergehen. Die Schübe F' fol fo nahe 


- 
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als möglich an dad Rad gelegt, und gegen den Hprizant unter 
einem Winkel von beiläufig 60 Grad geneigt werden. | 

Iſt mn der Spiegel des an der Schüge (hier auch Spanne 
ſchütze genannt) anliegenden Waflerd, und ba der Wajler- 
-fpiegel im Abflußcanal, fo it ab=H bie Geräuadöpe oder 
kurzweg das Gefälle des Waflers. Ä | 

Dad Waffer tritt unter der Schüge mit einer der. anliegau⸗ 
den Waſſerhoͤhe entſprechenden Geſchwindigkeit in das Rad ein, 
ſtoßt an die Schaufeln, wodurch das Rad feine Bewegung oder 
Umdrehung erhält, und fließt dann, noch mit einer dei Rade 
gleichen Geſchwindigkeit durch den Abflußcanal ab. 

Das Poncelet: Rad. 

5. Diefes mit frummen, gewöhnlid) aus Eifenblech con⸗ 
ſtruirten Schaufeln s (Fia. 2), welche zwiſchen zwei Radkraͤuze 
eingefeßt oder eingefcheben werden und dadurd gleichſam Zels 
len obne Boden bilden, verfehene Rad erhält ein. Gerinne, wel⸗ 
ches jenem des unterfchlächtigen Rades aͤhnlich iſt, mit dem Un⸗ 
terſchiede jedoch daß. deſſen Seitenwände vor dem Rade eine 
‚lichte Entfernung erhalten, die etwas Pleiner ald die. innere 
Weite des Rades ift, um das Waſſer leichter eintreten zu laffen; 
auch hier geht der etwas geneigte Boden AB des Zuflußcanals 
durch den concentrifchen Bogen BD in den fehnell abfallenden 
Boden DE des Abflußcanale über. | 

Dad Waffer tritt durch die Schüpenöffnung beinahe ohne 
: Stoß in dad Rad, gleitet auf der krummen Schaufelfläche mit 
verzögerter Gefchwindigkeit hinauf, dann vom höchſten Puncte 
wieder mit befchleunigter Bewegung herab und fällt daun bei: 
nahe ohne Gefchwindigkeit aus dem Rade heraus, wobei ed be: 
fländig durch den Drud wirft. 


Das. Kropfrad. 


.6. Diefes in Fig. 3 ffizzirte Rad erhält von dem Puncte A 
an, allwo dad Waffer in dad Rad. eintritt, ein concaved Ge⸗ 
rinne (Rad: oder. Mant elgerinne), weiches die Hchaufeln, 
wie beim unterſchlaͤchtigen Rade, moͤglichſt enge (ohne jedoch den 
Gang des Rades zu hindern) umſchließt und den Zweck hat, zu 
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verhindern, daß das Waſſer nicht vor dem tiefften Puncte des 
Rades austritt. 

Der Zuleitungscanal geht durch den pa rab oliſchen Ein- 
lauf EA in dieſes Kreiögerinne AB und von da in den Adzugs⸗ 
canal BD über. 

Das durch die Schüpenöffnung eintretende Wafſer erreicht 
die Schaufeln ungefähr im Punkte A, übt zuerſt auf diefe einen 
Stoß aus und wirft dann durch fein Gewicht bis zum tiefſten 
Punct B. 

Die Schaufeln ſelbſt werden am beſten etwas gebrochen oder 
aus zwei Theilen zuſammengeſetzt, wovon der aͤußere eine ſolche 
Richtung erhaͤlt, daß er wieder, zur Haͤlfte aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen, vertical ſteht. 


Dad Schaufelrad mit Weberfalleinlauf. 
| 7. Diefed Rad unterjcheidet fih von dem vorigen nur in 
der Schügenvorrichtung und’ dem Einlauf. Der Zuflußeanal endet 
nämlich in einer Wand cd (Fig. 4), an welcher fi die auf 
ihrer obern Kante mit einer parabolifchen -Reitfläche AB verfehene 
Schige F in der Art aufr und abfehieben läßt, daß das Waffer 
“ über diefe Leitläche wie über einen (hier Verftellbaren) Ueber 
fall und zwar vom Wafferfpiegel ab, in das Rad mehr oder 
Weniger einfällt, je tiefer oder höher diefelbe gezogen wird. 
Das Waſſer wirft auch bier größtentheils durch ſein 
Deich, 


Das Sqaufelrad mit Couliſſeneinlauf. 


8. Auch diefes Rad: unterſcheidet ſich von dem vorigen wieder 
nur durch‘ den Einlauf und die Schaͤtzenvorrichtung. Auch hier 
endet der Zuflußcanal in einer Wand cd (Fig 5), die aber hier 
der ganzen Breite nad) eine Deffnung befißt, in welche gefrümmte 
Blech: oder Leitfchaufeln rt, die fogenannten Gouliffen, zur 
Leitung des in das Rad tretenden Waſſers eingefegt find. Die 
Schuͤtze Fift wieder ein verftenbarer Schieber, welcher, je weiter 
nady abwärts: gefchoben, defto mehrere diefee Coufiffenöffnungen 
frei macht,’ und daher atsch  defto mehr Waller in. das Rad ein⸗ 
treten ap. 
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Die Wirkungsppeife, des ungefähr in der Kühe der Radachſe | 
in das Rod tretenden W ſſers iſt ſo wie beim vorigen Rade. 


Ur 
+ "rer 


Das rüdenfhlähtige Zellenrad mit Conliffen: 

| 0, einlanf. Bu 

9. Bei diefem Rade tritt das Waſſer durch einen dem vori⸗ 
gen ganz ähnlichen ‚Einlauf, jedoch. etwas. über der Achſe in das 
- Rad ein. Diefes Rad unterfcheidet ſich aber von dem vorigen 
wefentlich dadurch, daß'es nicht mit Schaufeln, fondern mit Zels 
len s, s (Fig. 6), verfehen tft, die durch die beiden Radkraͤnze, den 
Radboden und die eingeſchobenen gebrochenen Schaufeln wie ab’ 
und be gehildet werden. Der Radboden fchließt übrigens die 
Zellen nicht vollitändig, intem dieſer bei jeder Zelle-nach der 
ganzen Breite des Rades eine offene Ritze bildet, Durch welche 
die Luft beim Einftrömen des Waſſers in die Zelle entweichen. 
ann, durch welche Iänglicht ſchmale Oeffnungen nämlich das 
Rad ventilirt wird.. | 

Das in die Zellen eintretende Waſſer wirft zuerft durch den 
"Stoß und dann durch fein Gewicht, worauf es, wenn das Rad 
einen Mantel AB befist, am tiefflen Punct B austritt. 


Das oberfhlädhtige Wafferrad. 

10. Diefes Rad it ebenfalls ein Zellen: oder Kübelrad, bei 
welchem jedach der Boden Feine Deffnungen erhält, alfo dad Rad 
nicht wie das vorige ventilirt wird, und wobei das Waſſer durch 
ein über dem Nade angebrachtes Gerinne A (Big. 7) bis oder. 
etwas über den- Scheitel des Nades geführt wird, von wo. ed 
durch einen gekrümmten Bfecheinlauf in die Radzellen einfällt. 

Dad Waſſer wirkt auch hier wieder, jedoch nur zum klein⸗ 
sten Theil durch den Stoß, und dann durch das Gewicht; es 
tritt je nach der befferen oder minderen Zellenconftruction mehr 
oder weniger erſt gegen den tiefften Punft des Rades anf. 


Nutzeffeet. in 
- 11. Bei Beurtheilung des Nutzeffeetes der Waſſerraͤder muß 
man ſich erinnern, daß wenn H die disponible Gefaͤllshoͤhe einer 
vorhandenen Waſſerkraft in Fußen, M die per Seeunde zufließende 
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Waffermenge in Eubiffuß, und y—= 56Y, Pfund das Gewicht 
von 1 Kubiffuß Waffer bezeichnet, fofort die in dem Waſſer 
gleihfam enthaltene abfolute Arbeit oder, die dynamifche Kraft 
deöfelben E. — yMH Zußpfund beträgt, fo, daß wenn z. B. 
=20 und H=6 wäre, diefer abfolute Effect 
E= 565 x 20 x6 — 6780 Sußpfund, 
oder in Pferdefräften a 480 Fußpfund ausgedrückt, 
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d. i. nahe 16 Pferdekraͤfte betragen würde. , 

Allein felbft wenn. die Confteuetion ‚und Ausführung eines 
der Theorie vollkommen entſprechenden Waſſerrades, nach welcher 
das Waſſer ohne allen Stoß in das Rad eintreten und aus deni⸗ 
felben ohne alle Gefchwindigfeit austreten müßte, möglicd wäre, 
was niemald der Fall, fo könnte ſchon der verfchiedenen ſouſtigen 
Hinderniſſe wegen, welche das Waſſer beine Eintritte in dad Rad 
erfährt, diefer abſolute Effect dennoch) nicht erreicht oder erhal: 
ten werden. 

In der Wirklichkeit müſſen von n diefem abfoluten Effect des 
. Wafferd jene Arbeiten oder Wirfungel in Abzug gebracht wer- 


den, welche durch die Verzögerung ded Waffers im Gerinme, - 


durch den Stoß desfelben beim Eintritte in das Rad (ald unela: 
ftifche Körper), Durch das Entweichen eined Xheiles Des Waſſero 
zwifchen den Schaufeln und dem Gerinne, durch Dad zu frühe 
Austreten des Waſſers aus den NRadzellen, durdy den Umftand, 
daß dad Waller mit einer von Null verfchiedenen Geſchwindig⸗ 
keit austritt und daher noch eine gewille Iebendige Kraft befipt, 
durch die Bapfenreibung und den Luftwiderftand u. f. w. abfors 
birt werden. &o betragen z. 8. diefe Werlufte zufammen bei 
einem gewöhnlichen unterfchlächtigen Waſſerrade nicht Weniger 
als %/, oder 75 Procent der dynamifchen Kraft oder des abfolu: 
ten Effeets des Wailers, fo, daß alfo davon nur der_4. Theil 
nußbringend gemacht wird, oder der Nupeffect bloß 25 Pros 
cent beträgt. 

12. Sehen wir nun die vorhin in Kürge befchriebenen Waſ⸗ 
ferräder in diefer Beziehung der Reihe nach durch und benützen 
dabei die vielfeitigen Erfahrungen, welche Prof. Redtenbacher 


\ 


J 
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hierüber gefammelt und in feinem Werke: „Xheorie und Bau 
der Waiferräder" (Mannheim 1846) niedergelegt hat, fo Taffen 
fi, wenn man zugleich die von Redtenbacher angegebenen 
Kegeln für die weſentlichſten Conftenctionsverhältniffe beibehält, 
folgende Werthe angeben, wenn man dabei die nachſtehende Be: 
zeichnung wäßlt. 

Es begeichne nämlich A den äußern Radhalbmeſſer, a die 
Radkranzbreite oder nach Umftändeu bie Höhe der Radfchaufeln, 
b die lichte Breite ded Rades (Eutfernung der beiden änßerften 
Radfränze) und H die Gefällshöhe, Alles in Fußen, M die per 
Secunde zufließende Waffermenge in Kubiffußen, v die Umfangs⸗ 
gefehwindigfeit des Rades, V die Gefchwindigfeit, mit welcher 
das Wafler in dad Rad tritt (beide in Fußen ausgedrüudt), n 
die Anzahl der Schanfeln oder Zellen, m den Füllungscoeffizien: 
ten, welcher bei Zellenrädern anzeigt, um wie viel Mal der In» 
halt einer Zelle größer ift ald dad Volumen Waffer, welches fie 
aufzunehmen hat oder auch der wie vielte Theil der Zelle gefüllt 
wird, y dad Gewicht von 1 Kubikfuß Waffer, g die Befchleunis 
gung der Schwere, E. der abfolute Effect oder die dynamiſche 
Kraft des Waflerd in. Zußpfund, N, dasfelbe in Pferdefräften 
auögedrüdt, fo. wie endlich E, und N, der Nutzeffect in Fuß⸗ 
pfund und Pferdeträften, wodurch alfo 


m —* — 56Y, Pfund, g — 31 Fuß, E. — NH und 


E. En 
N, = 130’ alfo auch N = 130 wird. 
Dieß voraudgefegt laßt fih über die einzelnen Räder in 
Kürze Folgendes anführen. 


Das unterfhlähtige Rad 
wird für Heine Gefälle, und zwar bis ungefähr 3 Fuß benützt. 
Man nimmt dabei R von 6 bis 10 Fuß, für n jene dem Quotienten 


— en = _ zunächft liegende ganze, und außerdem durch die Anzahl 
der Aadarme theilbare Zahl. v=: "4 /2gH = 315 \YH, und 


den Nugeffect E. von 25 bi8 35 Procent des abfoluten Effestes E. 


Das Poncelet:Rad 
wird auch nur für Fleinere, höchftend bie 6 Fuß fich eritredende 
Gefälle, aber dann mit großem Vortheile angewendet, 
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ug 


154 . Bafferräber. 


Fuͤr Gefälle bis 8 Fuß nimmt man R= 32H, a=°51H, 
b= 5:26 — — —; Hyıgh’ n=42,, Kruͤmmungshalbmeſſer der Span: 
fen = 7ıH und v= ‚55 Vag H. 

Für Gefälle bis 354 oder 6 Fuß dagegen wird R=1'175H, 
a="48H, b van’ n = 86, Krümmungshalbmeſſer 
= 4H und y—56 —2 genommen. Was die Breite des 
Rades anbelangt, ſo geht man dabei nicht leicht uͤber 12 Fuß 
hinaus. 

Der Nutzeffeet laͤßt ſich bei dieſem Rad von 60 bis 65 Pro: 
cent anſchlagen. 

Das Kropfrad, 


welches für Gefälle von 3 bis 6 Zuß und für jede noch fo große 
Waſſermenge mit Wortheil angewendet wird, fordert folgende 


Berhältniffe: R= 15H bis 25H, b=175a/N,, v=6 


Su, m= y, und n fo wie beim unterfchlächtigen Rad. 
Der Nugeffect beträgt dabei von 40 bid 50 Prozent. 


Das Schaufelrad mit Ueberfalleinlauf 
wird bei einem Gefälle von. 6 bis 8 Fuß und einer bis 75 Ku⸗ 
biffuß fleigenden Waffermenge mit Vortheil angewendet. Man 
nimmt dabei R=1'25H bis 15H, v=4Y, Fuß und die übri« 
gen Srößen wie beim vorhergehenden Rad. 

Der Nupeffect beträgt von 60 bis 65 Procent. 


Dad Schaufelrad mit Eouliffeneinlauf 
wird mit Vortheil innerhalb der Gefällsgrenzen von 8 bis 14 Fuß 
und bei einer Waffermenge angewendet, welche per Secunde von 
10 bis 75 Kubiffuß beträgt. Für diefes Rad kann manR=H, 
ve=5 Fuß und die übrigen Größen und Dimenfionen wie beim 


- Kropfrad nehmen. 


Der Nugeffect fleigt dabei auf 65 bis 70 Procent. 


Das rüdenfhlähtige Zellenrad mit Eouliffen 
einlauf 
wird bei Gefällen von 8 bis 25 Fuß und einer Waffermenge von 
12 bis 40 Kubiffuß per Secunde angewendet. Man nimmt 
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dafür AH, b = 285 ayN, m==this} (wenn ein Mans 
‚tel vorhanden), v=5 Fuß, und beilimmt die Anzahl der Zel- 


len wieder nach der Formel n = Peer , indem man für n 


die zunaͤchſt liegende ganze Zahl nimmt und noch darauf ſieht, 
daß ſie des ſymmetriſchen Baues des Rades wegen durch die Au⸗ 
zahl der Radarme theilbar ſei. 

Der Nutzeffeet beträgt bei dieſem Rade, welches ſich auch leicht ven⸗ 
tiliren läßt, von 60 bis 70 Procent. Wäre z. B. H=ı15%., M=3o 
Kubikfuß, Na = 70 Pferdekraft, fo wäre nach dieſen Regeln R=ı0$., 
bmg:37a, alfo ab == g-27a2, oder wenn man den Süllungdeoeffizien, 
ten = — = + fest, ud ab = — — 2 =13, daher 927 a? 
= ı3 oder a2 — 12945, folglid a= Yıra945w 114 Fuß und damit 


b=—_ = 10%, Zuß; endlich it n = rn = 44, fo, daß wenn 


das Rad B Arme erhalten fol, man die Zellenzahl auf 40 beſchraͤnken 
oder eben fo gut bis auf 48 vermehren Tann. 





Das oberfhlädhtige Rad, 

“welches zu den wohlfeiliten und am leichteften auszuführenden, 
zugleich auch einen großen Nupeffect gewährenden Rädern ge: 
hört, befigt die fehr weite Sefälldgrenge von 8 bis 30 Zuß und 
‚darüber, bei einem Wafferzufluß von 10 bis 25 Kubiffuß; bei 
einer noch größeren Waſſermenge tritt, da das Rad nicht gehörig 
ventilirt werden kann, der Webeltand ein, daß das Waſſer in 
feinem Einlauf in die Zellen durch die entweichende Luft zu ſehr 
gehemmt wird. 

Für dieſes Rad koͤnnen folgende Verhaͤltniſſe angenommen 
werden: R=4(H— _)=1(H— 7), v=4 bis 5,8uf, 
V=z3ı,nm=; bis und. die übrigen. Srößen wie beim voris 
gen Rad, 

Der Nutzeffect fann bei kleineren Gefaͤllen (von 10 bis Is 
Fuß) zu 50 bis 60, dagegen bei Oefällen über 16 Buß, zu 60 
bis 75 Procent angenommen werden. 


Keeifelräder oder Turbinen. 


18. Was die Kurbinembetrifft, welche den eben aufgeführten 
Waſſerraͤdern Heut zu Tage eine fo bedeutende Eoncurren; machen, 


' 
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ſo ſind es vorzüglich zwei, die eine beſondere Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen; es find dieß die Fourneyron' ſche und die Kon: 
val'ſche Zurbine. 

Die erftere ifl, in fomeit als es nothwendig ift, um davon 
einen gehörigen Begriff zu geben, in Fig. 8 im Grund» und in 
Fig. 9 im Aufriffe und zwar im Durchfchnitte dargeftellt. Das 
Rad felbft befteht aus einer Horizontal liegenden tellerförmigen, 
gußeifernen Scheibe egc, auf deren äußern ebenen Raude cc 
gekrümmte Blechfchaufeln ii. . vertical aufgefeßt und am obern 
Rande durch einen kreisförmigen Blechring dd bededt find ;-da- 
durch werden frummflächige Zellen nn.. gebildet, durch welche 
dad am innern Umfang aa des Rades einiretemde Waller durch⸗ 
ftrömen und nachdem es feine Wirfung ausgeübt hat, am äu⸗ 
fern Umfang bb desfelben wieder auötreten kann. 

Diefes horizontale Zellenrad (ähnlich dem Poncelets Rad, 
wenn man deffen Welle vertical ſtellt) ift an der verticalen eiſer⸗ 
nen Spindel t, welche ‚unten auf der Spur o läuft und oben 
dutch ein ſogenanntes Halslager gehalten oder geführt wird, 
befeftigl. Diefe Spindel Iäuft in dem Rohr oder der Hülfe rr, 
welche oben bei kk am Geſtelle befeitige ift und unten in eine 
concave kegelfoͤrmige Bläche ss ausläuft, deren letztes freidrun: - 
des Element in die Ebene cc der unteren Radfrone fällt; auf 
diefer concaven Rotationsflädye find rund herum gebogene Blech: 
fhaufeln ss.. die fogenaunten Leitcurven befeftigt, welche 
ven Zwed haben, dad aus dem Raume EE abfließende Waffer 
. nad beftimmten Richtungen in dad Rad zu leiten. 

Swifchen dem- freisförmigen Spalt oder Zwifchenraunte, 
welcher zwifchen der Äußeren Peripherie der genannten fegelför: 
ınigen mit den Leitcurven verfehenen Kläche und dem innerh Um: 
fange des Rades gelaſſen wird, laͤßt fich ein dünner gußeiferner 
Cylinder £f, welcher bier die Stelle der Schuͤtze vertritt, einſchie⸗ 
ben und dadurch das in der Radkammer EE befindliche Waller 
von dem Rade gäuzlicdh abfperren. In dem Maße, als diefer Ey: 
jinder oder die Schüge (mittel der Zugiiangen 11) gehoben oder 
gezogen wird, faun auch das im Kanale K zufließende Waffer 
aus der Radkammer mehr oder weniger in das Rad eintreten; 
Dabei firömt dad Waſſer aus dem cylinderifchen Raune von der 
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Achfe t gegen die Peripherie des Leitcurvenrades und von da 
ringsherum gleichzeitig, und zwar bei einer "richtigen Confteuc- 
“tion, ohne Stoß in die fänimtlihen Radzellen nn.. ein und 
treibt durch feinen Drud das Rad ſammt der Spindel oder 
Melle t, mit dem darauf befefligten KegelradS, welches die wei- 
tere Communication durch das Kegelrad T vermittelt, im der - 
durch den Pfeil angedeuteten Richtung um. 

14. Bezeichnet man den äußern und innern Halbmeifer ded 
Rades durch R und r, die Gefchwindigfeit des dußern und ins 
nern Radumfanged durch V und v, die Geſchwindigkeit, mit wel⸗ 
cher das Waſſer aus den Kanaͤlen des Leitrades austritt, durch u, 
die Gefällshöhe, dieſe vom Oberwaſſerſpiegel bis zur halben Hoͤhe 
des Rades, oder. wenn dad Rad wie hier in der Zeichnung im 
Waſſer Täuft,, von Waffer- zu Wafferfpiegel (d. . von AB bie 
MN) gerechnet, durch H, die per Secunde zufließende Waſſer⸗ 
menge dem Volumen nach durch M, den mittlern Winkel, welchen 
das aus dem Leitrade austretende Waſſer mit dem innern Umfange 
des Turbinenrades bildet durch a, die Winkel, unter, wel⸗ 
chen die Radſchaufeln den innern und dußern Radumfang 
durchfchneiden, durch B und y, die Anzahl der Leitcurven und 
Kadfchaufeln durch n und n‘, die Höhe der Radfandle (lichte 
Entfernung beider Radfronen) durch d, die normale oder Kleinfte 
- Weite der Leitcurventandle durch s, jene der äußern Mündung 
der Radfandle durch s“, die Contractiondcoeffizienten für den, 
Austritt des Waffers aus den Kanälen des Leit: und Turbinen: 
rades durch k und K’, fo wie endlich die Umlaufszahl der Zur: 
bine per Minute durch N, fo geben Theorie und Erfahrung, wenn 


man alle Maßen in Sußen nimmt, folgende Werthe als die vor 


theilhafteften an: 
r== '3yM, R=188r bid 1’5r; ferner, wenn man 
Kürze halber sinß =b, cosa=a, sin “rR= = c fegt: 
V=' nV Sen, ul —gH, v- * d=.— 
a * s, wobei s durch Zeichnung gefunden und x 9 
bis 1 und k' = '9 gefeßt wird, n — 24 biß 80, n’=1-Abn, 
a beiläufig = 30° (wird genauer durch Zeichnung beflimmt) , 3 
= €0 bid 90°. Nimmt man mit Fourneyron dieſen Teptern 


' 





= 
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Werth. und amm80°, fo wird ganz einfach: v—='5VY2gH, um 
0Va5H, n’=80 bis 86 und N 7 yagn. 


Die Radeurven werden, je nachdem der Radkranz fchmal 
oder breit iſt (was davon abhängt, ob ß6900, etwa = 60° 
oder = 90° ift), aus einem oder aus zwei Kreiöbögen gebildet; 
im erftern alle nimmt man dafür Ar als Halbmeſſer ‚ im zwei⸗ 
ten erhält der innere Kreißbogen den Halbmeffer -S6r und der 
äußere jenen Ir, beide Bögen vereinigen ſich an -einem Punkte, 
deifen Abftand vom Mittelpunft ded Rades 1-3 r beträgt. 

Der Mußeffect kann bei diefer Turbine von 70 bis 75 Pro« 
cent angefchlagen werden. 

Iſt z.B. H=6 Fuß, und M==4o Kubikfuß, ſo findet man nach 
dieſen Formeln, wenn man a — 30° und B= yo? nimmf, r= ı 9 Fuß, 
Rz-ıdr=285 F., v=g96%., u=ıdt), F., s= 187 Zoll, ’= 
168 3. d=6'/, 3., n=30, n'=36 und N= AR. . 


Die Zonval’fhe Turbine. 


15. Die von Jonval angegebene, in den Figuren 10 bie 
14 ffisziete Turbine unterfcheidet fich von der vorigen wefentlich 
dadurch, daB das Leiteurvenrad L nicht innerhalb, fondern 
oberhalb des Zurbinenrades R angebracht iſt, und ferner auch 
dadurch, daß letzteres in den meilten Fällen oberhalb des Unter 
wafferfpiegels MN (Sig. 10) in einer Höhe angebracht wird, 
welche je nach der Gefällshöhe felbft bis 28 oder 80 Fuß be 
tragen kann. In diefem Galle wird das Rad ſammt dem Leit: 
curvenapparat in einen gußeifernen Cylinder B’R’, welcher auf 
einem Quaderfundament D ruht, Tuftdicht eingefchloffen, fo daß 
das aus dem Oberkanal K zufließende und durch das Leitcurven⸗ 
rad L in das Rad R eintretende Waſſer zuerft durch feinen Druck 
(und zwar bei einer oft fehr geringen Drudhöhe) und. dann gleich: 
fam durch Saugen (indem die Wallerfäule von der genannten 
Höhe von 28 bid 30 Fuß, welche noch innerhalb der Grenze ded 
Luftdeudes liegen muß, von unten daran hängt) wirft, weßhalb 
bei einer folden Aufftelung die Turbine aud eine Doppelt 
wirkende genannt wird. 

Zur Regulirung des Ab⸗ und zum Theile auch des Zufluſſes 
des Waſſers iſt unten eine den Mantel RR umgebende cylin⸗ 
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derifche Schüße ss ange bradt, welche von oben mehr oder we: 
niger aufgezogen werden kann, fo wie fi auch noch ‚oben ſelbſt 
eine Abſtellfchütze F befindet. 

Denkt man ſich durch das Leit⸗ und Zurbinenrad in verti⸗ 
caler Richtung einen Cylinder, deffen Halbmeſſer das Mittel 
zwifchen dem äufern und innern Halbmeffer des Rades ift, 
durchgelegt und die entftehende Schnittfläche in eine Ebene ab: 
gewicdelt oder ausgebreitet, fo fol Fig. 11 ein Stüd diefer Ab» 
wickelung vorftellen, in welcher man alfo die Leitcurven ab, ab‘ 
und die Curven der NRadfchaufeln cd, c’d’, welche eigentlich. 
windfchiefe oder [hraubenförmige Slägen bilden, in. 
diefem Durchſchnitte wahrnimmt. 

In Big. 10 iſt ein Ducchfchnitt beider Räder L und R und 
des cplinderifchen Manteld mittelt einer durch die Achfe gelegten 
verticalen Ebene, fo wie in Sig. 12 der obere Theil davon in 
einem etwas größeren Maßftabe dargeſtellt. Es ift daraus zu er 
ſehen, wie dad Leitrad L in.der obern, etwas conifchen Mündung 
des Manteld feftliegt, während fi) das Turbinenrad mit feiner 
verticalen Welle C in einer Pfanne c drehen. fann, welche in 
einem freuzförmigen an den Cylinder angegoflenen Träger d an: 
gebracht iſt. | | 

Die Figuren 18 und 14 endlich ftellen die Hälfte ſowohl 
vom Leitceurven:, ald vom Turbinenrad in der obern Anficht dar. 

16. Bezeichnet man den äußern und innern Halbmeſſer des 
Zurbinenrades beziehungsweife durch R und r, fo wie den mitt: 


leren Halbmeſſer durch R,, ſetzt nämlich AR, = —, ferner die 


Gefäushöhe vom Ober⸗ bis zum Unterwaſſerſpiegel durch H, 
die per Secunde zufließende Waffermenge durch) M, die vortheil: 

baftefte Geſchwindigkeit eined Punktes in dem mittleren Kreid 
vom Halbmeſſer R, durch v, die Gefchwindigfeit, mit welcher 
das Waffer aus den Cundlen des Leitcurvenrades austritt, durch 
V, die normale Weite der Candle im Leitcurvens und Zurbinen: 
sad, und zwar in dem mittleren Durchfchnitt (Big. 11) durch s 
und s“, die Höhe des Leitcurven: und Zurbinenrades im Lichten 
durch d und d’, den Winfel, welchen im genannten Durchfchnitt 
(Fig. 11) die Leitfchaufeln mit der untern Ebene des Leitrades 
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bilden, durch a, fo wie jenen, welchen die Radfchaufeln mit der 
obern Ebene des Turbinenrades bilden, durch ß, die Anzahl der 
Leit⸗ und Radfıhaufeln durch n und n‘, fo wie die vortheilhafs 
tefte Anzahl der Umdrehungen ded Rades per Minute durch N, 
Halbmeſſer dee Manteld (im Lichten), welcher dad Turbinenrad 
umgibt, duch BR’, Höhe der Ausflußöffnung aus der cylindrifchen 
Schüpe durch h, fo wie endlich den Abftand zwifchen der untern 
Ebene des Leitrades und obern Ebene des Zurbinenrade® durch 5, 
ſo ann man nah Redtenbacher in den meiften Fällen fol: 
gende Werthe annehmen, wenn alles in Fußmaß ausgedrückt 
wird und g== 31 Fuß die Befchleunigung der Schwere bezeichnet: 
vV=„1y3gH, R= Due? r=2:R, BER, 
v= '6\/2sH, s='1872R,, = 0811 R,, d=4R,,d= 
SR,, 4 240, B—= 66% n=16, n=34, =95;: 
R'=1'225R,, h=4R un = z;R.. 

Es verdient befondere bemerkt zu werden, dag wenn man 
die Turbine leer laufen laͤßt, diefe aber dabei das normale 
Waflerquantum M confumirt, ihre Umlaufsgefchwindigfeit nahe 
der doppelten Gefälshöhe H entfpricht, oder v—=\/2g.2H 
= 3 /gH if. Eben fo zeigen die Verfuche, daß im belaſte⸗ 
ten Zuftande die dem größten Nußeffect entfprechende Umlaufs⸗ 
gefhwindigteit nur halb fo groß als die eben genannte v', d. i. 
— YgH, welde wohl von der vorhin angegebenen v die nur 

= '85\/gH ift, abweicht, jedoch von Feiner Bedeutung ift, da 
fi * ohne merklichen Nachtheil die Umlaufszahl bedeutend von der 
vortheilhafteften entfernen darf. 

Was den Nupeffect dieſer Turbine betrifft, fo kann diefer 
bei einer genauen und richtigen Ausführung von 70 bis 80 
Procent angenommen werden. 

j Bezüglih der untern Schüge ss mnß bemerkt werden, daß fie Fei: 
neßweged Die Eigenſchaft der üsrigen Schüßenvorrichtungen befist, 
um duch ihre Stellung mehr oder weniger Wafler auf das Rad wirken 
zu laſſen, wornach dann auch der Nuseffect fehr nahe der -Waflermenge 
proportional wird. Dieſe Schüße kann zwar bei einem Ueberſchuß an 
Aufihlagwafler in fo ferne zur Regulirung mit dienen, als man Diefe 
nieht ganz aufzieht, allein bei Waſſermangel Hilft diefe Regulirung nicht, 
Inden, wenn 5.8. der Waſſerzufluß auf die Hälfte von der normalmäßis 
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“gen, wofür die Turbine gebaut ift, abnimmt, der Nußeffect nicht bloß 
wie bei den übrigen Waflerrädern ungefähr auf die Hälfte, ſondern bis 
auf 2, herabſinkt. Sollte die Turbine auch in diefem letztern Falle den⸗ 
felben Nugeffect geben, fo müßte man im Stande fein,. die Deffnungen 
der Leit« und Radkanäale ebenfalls um die Hälfte zu verkleinert. 

Die Vortheile, welche diefe Turbine gegen die Fourneyr o n'ſche 
befist, ‚liegen in Kürze darin, daß der Waſſerbau einfacher und, da fie 
fehr leicht troden zu legen ift, ihre Inſtandhaltung weniger Eoftfpielig 
it; daß das Kraftwaller nur einmal, und zwar bloß um einen Winkel von 
beifäufig 60 Grad aus feiner Richtung abgelenkt wird, während dieß bei 
der Four neyron'ſchen Turbine zwei Mal und zwar jedesmal um nahe 
90 Grad geſchieht; endlich Bann der mittlere Halbmeſſer, To wie die An⸗ 
zahl der Umlaͤufe innerhalb viel weiterer Grenzen varliren als bei det 
lestern. Dagegen fteht die Jonval'ſche Turbine der Fourneyron'⸗ 
ſchen wieder darin nad, daß nicht alle Punkte der obern RNadſchauſel⸗ 
Eante einerlei, fondern vom innern gegen den äußern Umfang zuneh⸗ 

—. Geſchwindigkeiten befigen, was verurfacht, daß das Wafler nicht 

ach der ganzen radialen Breite der Schaufeln ohne Stoß in das Rad 

gelangen kann, und daß auch die nach außen zu liegenden Waſſertheilchen 

eine größere Fliehkraft als die mehr nach innen zu liegenden erhalten, 
wodurch in den Kandlen eine Art von Drängen oder eine Störung ent 

ſteht. Allein beide dieſe Nachtheile laſſen fich beinape ganz unſchaͤd lich 
machen, wenn man die Kranzbreite B—r fo klein als möglich macht. 

Außer diefen beiden erörteten Turbinen, welde am häufigften im 
Gebrauche find, mögen noch erwähnt werden: die Turbine von Cadiat, 
welche man erhält, wenn man bei der Fourneyrom'ſchen die Leit 
(daufeln wegläßt (wodurd jedoch eine fehlerhafte Conſtruetion entſteht) 

 unddie Schottifhe oder Whitelaw'ſche Turbine, welche im Weſent⸗ 
ligen das Segner’fche Reactionsrad ift und aus zwei: oder mehreren 
in einer berizontalen Ebene Tiegenden gekrümmten Röhren befteht, Die 
‚von einem oben gefchlöffenen fenkrechten Cylinder auslaufen, in welchen 
das Waffer von unten eingeführt wird. 


17. Vergleicht man fthlieglich die Turbinen mit den Waſſer⸗ 
raͤdern und waͤgt die Vor« und Nachtheile gegeneinander ab, 
fo faun man die Vortheile der Tırrbinen im Weſentlichen und 
in Kürze in Zolgendem zufammenfaffen: 

Gut confteuirte Turbinen (nanzentlic die Jonval' ſche) 
geben in der Regel einen eben fo großen Nutzeffect als die beſt⸗ 

. conftrnirten Waſſerraͤder „ ja in vielen Faͤllen, namentlich bei 


ganz kleinen Gefaͤllen, ſogar einen größeren. Bei gleichem Effecte 
Technol. Encyklep. XX. Bd. 11 


162 | Kreifi elräber. 


find im Allgemeinen nicht bloß die Turbinen felbft viel leichter 
und daher auch wohlfeiler als eiferne Wafferräder , fondern es 
it auch noch der Wafferbau, namentlih bei hohen Gefällen, 
weit einfacher und weniger foitipielig herzuftellen. Dei dem 
fhnellen Gange, welchen die Turbinen in der ‚Kegel haben, wird 
dort, wo die Arbeitömafchinen ebenfalld fchnelle Bewegungen 
erhalten müjlen, die Transmillion einfacher, aljo auch wohl⸗ 
feilee und weniger Kraft abforbirend als bei Waflerrädern, die 
in der Regel langfam gehen. Iſt der Widerſtand in den zu 
betreibenden Arbeitömafchinen conftant, fo gewähren die Turbi⸗ 
nen eine größere Sleichförmigfeit der Bewegung als Waflerräder. 
Endlich fann die Dauerhaftigfeit der Turbinen jener der eifernen 
Waſſerraͤder gleich geftellt werden, fie übertrifft alfo bei Beitem 
jene der hölzernen Räder. 

Dagegen find die Turbinen gegen Wafferräder überall dort 
‚im Nachtheile, wo ein veränderlicher Waſſerzufluß flattfinder, 
weil der größte Nugeffect nur bei Voransfegung eines beftimm- 
ten. Öefälled, namentlich aber eines conftanten Wajjerzufluffes, 
wofür die Turbine conftruirt fein muß, erreicht werden kann, und 
felbft nur geringe Abweichungen in Diefen beiden Daten, ſchon 
eine bedeutende Verminderung des Nubeffectes hervorbringen ; es 
find daher die Waſſerraͤder viel leichter gut Herzuftellen als die 
Turbinen, die nicht den geringjien Conftructicnsfehler vertragen. 
Die Wafferräder, welche bei ihrer größeren Maife eine größere 
lebendige Kraft befigen, find den Turbinen dort vorzuziehen, wo 
der Wideritand der Arbeitsmafchinen, wie z. 8. bei Walz: und 
Hammerwerken, ein fehr veränderlicher it. Daöfelbe iſt der Fall 
dort, wo die Arbeitsmafchinen, wie z. B. Pumpwerfe, einen fehr 
langfamen Gang erfordern, wobei alfo bedeutende Ueberfegungen 
oder Zrandmijlionen aus dem Schnellen ins Langfame erforder» 
fih werden. Endlich fönnen Schlamm, Sand, Baumblätter 
u. dgl. den Gang eines Waſſerrades viel weniger als jenen einer 
Turbine ſtören, welch letztere, namentlich wenn fie klein find, for 
gar zum Stillſtand gebracht werden fönnen. Ueberhaupt fordern 
die Turbinen ein reines, ruhiges und moͤglichſt gleichbleibendes 
Waſſer zu ihrem Betrieb, und man darf dieſe durchaus nicht un⸗ 
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terhalb eines Werkes, wie z. B. eines Hammerwerkes anlegen, 
bei welchem das Betriebswaſſer momentan geſtaut wird *). 


Waſſerſäulenmaſchine. 

18. Die Waſſerſäͤulenmaſchine iſt eine durch den Waſſerdruck 
betriebene Araftmafchine, welche bei geringen Waffermengen und 
fehr hohen Befällen, in der Regel aber nur in Bergwerken zum 
Betrieb von Pumpen, zur Gewältigung der Srubenwäller, be: 
nüpt wird. Sie befteht der Hauptfache nach aus einem liegen» 
den oder gewöhnlicher ſtehenden Cylinder, dem fogenannten Treib⸗ 





*) Zur Riteratur über Waflerräder und Turbinen mollen wir nuc 
folgende wichtigere Werke anführen: 

Experiences sur les Roues hydrauliques à aubes plänes, 
et sur les Roues bydrauliques ä augets. Par Arth. Morin. 
Metz et Paris ı836. 

Verſuche mit horizontalen Waſſerraͤdern. Bon Wedding und 
Carliczeck. Berlin 1837. 

Experiences sur les Roues hydrauliques a are vertical ap- 
pelees Turbines, Par Arth. Morin, Metz et Paris ı83®, 

Theorie des Effets Mecaniques de la Turbine Fourney- 
ron; par Ch. Poncelet. Paris :838, 

‚ Theorie und Bau der Turbinen und Ventilatoren. Bond. Ned» 
teuba her. Mannheim 1844. 

Theorie und Bau der Wufferräder; von 5. Redtenbader. 
Mannheim 1846. s 

Regherches theor. et experimentales sur les roues a reaction 
ou ätuyaux. Par Combes, Paris 1843. 

Rapport sur un MemoiredeM, M. A. Koecehlin, concer- 
nant une nouvelle turbine (Jo,n val) construite dans leurs 
ateliers, par Poncelet, Giobert ei Morin. 

Note sur la theorie de la turbine de Koechlin ete. im 
XXH. Band’ der Coinptes rendus (3. 1846.) 

Experienc2s et note sur la turbine de M. Fontain e- 
Baron, Par Morin im XXIII. Band der Comptes rendus 
(5. 1846.) 

‚ Bulletin de la societ« d’oncouragement, Jahrgang 43 und 
44. Paris 1845. 

Zeichnungen und Befhzeibungen der Turbiven ven Cadiat, 

Sallon, your ‚neyrgn un, rentilpomme findet mom: 
ebenfalls au u Armen gaud's Publication industrielle. 
ı1* 
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ey linder, in weichem ſich ein Kolben luft- und waſſerdicht hin⸗ 
und her⸗ oder auf⸗ und abbewegen laͤßt, mit deſſen Stange in 
der Regel gleich das Pumpengeſtaͤnge verbunden iſt. Durch eine 
eigene Vorrichtung, die Steuerung genannt, wird dem Treib⸗ 
cplinder das in einem engeren, von obern Refervoir auslaufen» 
- den Rohre (dem Einfallrohr) zufließende Kraftwaſſer — bei 
ftehenden Cylindern entweder nur immer über oder unter, oder 
abwechfelnd bald über, bald unter den Kolben — zugeführt, je nach: 
dem die Mafchine eine einfach, oder eine doppelt. wirkende 
ift. Die von der Mafchine felbft in Bewegung gefegte Steuerung 
iſt entweder eine Hahnen- oder nad) dem Mufter der berühm- 
ten Reihenbacdy’fchen Mafchinen, eine Kolbenfteuerung, 
wozu eine zweite Wallerfäulenmafchine, jedoch in einem fehr ver- 
jüngten Maßitab, eine fogenannte Hulfömafchine, angeord- 
net wird. | 

Da die Reichenbach'ſchen Waflerfäulenmafchinen (in 
Reichenhall, Verchtesgaden sc.) zur Hebung der Salzfoolen ver» 
wendet werden, was durch ein Saug⸗ und Druckwerk gefchieht, 
fo ift mit der nach unten verlängerten (durch eine Stopfbüchſe ge- 
henden) Kolbenitange unmittelbar die Stange der Pumpe verbun: 
den, und da beim Niedergehen des Kolbens die Salzſoole in daB 
Steigrohr gedrückt, in diefer Periode alfo der größte Wivderfland 
überwunden wird, während beim Aufwärtögehen des Kolbens 
nur das Geſtaͤnge zu heben ift, und in diefer Periode die Soole 
bloß angefaugt wird; fo find an der gemeinfchaftlichen Kolben 
flange zwei Treibfolben und zwar ein größerer, auf welchen das 
Kroftwailer beim Niedergehen, und ein Bleinerer angebracht, auf 
welchen das Betriebswaſſer beim Aufwärtsgehen der Kolben» 
flange wirft. 

Iſt H die lothrecht gemeffene Geſaͤllshoͤhe vom obern Waſſer⸗ 
fpiegel des Nefervoird bis. zur halben Höhe des Treibeylinders, 
z die Höhe einer Wallerfäule, welche die NRöhrenwiderftände bei 
der Bewegung ded Waſſers in der Nöhrenleitung zu überwinden 
‚im Stande it, (um weldhe Höhe z alfo die wirffame Höhe H 
vermindert Wird), M die dem Wolumen nach genommene Waſ⸗ 
fermenge, welde per Secunde zufließt , y das Gewicht von 
1 Cubikfuß Waſſer, wenn H und M in Bußen nnd Eubiffußen 
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genommen werden, fo wie wieder g== 81 %. die Befchleunigung - | 


der Schwere; fo findet man den Effect E einer Wafferfäulen: 
mafchine per Secunde ganz .einfach durch die Bemerfung, daß 
wenn die auf den Kolben reducirte Nutzlaſt P Pfunde, und die 
Sefhwindigkeit desfelben per Secunde 1 Fuß beträgt, durch den 
abfoluten Effect oder die fogenannte dynamifhe Kraft des 
Waſſers, welche nach Abfchlag des Nöhrenwiderftandes noch 
yM(H—z) beträgt, nicht bloß die Arbeit oder das mechanifche Mo: 
ment Pv der Nuglaft überwinden, fondern auch noch die Waſſer⸗ 
majfe M von der Ruhe aus auf bie Geſchwindigkeit v gebracht 


werden muß, wozu die Arbeit yM- — z rforderig if. Man er: 
bält nämlih „yM (H—z) = Pr + yM - 5, Und daraus für die 


' 2 
Wirfung PvroeE=7,M (a — 2 — —5 
Bei den beſtehenden Waſſerſaͤulenmaſchinen liegt, der Nit 
effect zwiſchen 50 und 75 Proeent. 


Dinfichtlich der mweitern Details müffen wir auf jene Werke verweis 
fen, welde die Waſſerſaͤulenmaſchinen ſpeciell und ausführlich behandeln ®). 





*, Die widtigften davon f nd: 
Delius Anleitung zur Bergbaufunft. Wien, 1773. Beſchrei⸗ 
bung der bei dem Bergbau zu Schemniß errichteten Mafchinen von 
N. Poda. Prag, 771. (Behandeln die von Hell in Schemnig 
gebaute Wafferfäulenmafchine)- 

8. ©. v. Langsdorf, Ausführliches Syſtem der Mafchinen 
tunde ıc. Heidelberg, 1826. (In diefem Werke find die von 
Reichenbach in Reichenhall, Berchtesgaden ꝛc. gebauten Waffer: 
fäulenmafchinen fehr ausführlich beſchrieben. Eben fo wird aud 
die in Bleiberg in Kärnthen beftehende Mafchine darin behandelt.) 

J. Schitk o: Beiträge zur Bergbaukunde, zweites Heft. Wien 
1834 (behandelt die von Schitko in Schemnig einige Jahre 
früher erbaute Waſſerſäulenmaſchine). 

F. G. Ritter v, Gerſtner: Handbuch der Mechanik. Wien 1834, 
III. Band, S. 355 u. f. (Beſchreibt und behandelt ſehr ausführlich 
die Waſſerſäulenmaſchinen zu Kreuth und Bleiberg in Kaͤrnthen, 
die von Brendel in Sachſen ausgeführten Waſſerſaͤulenmaſchi nen 
u.f mw)‘ “ 

Junker, Ingenieur dcs mines in den Bergwerken won Huel⸗ 


⸗ 


⸗ 
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Mit dieſem Namen belegt man einen weichen, lockern und 
in gewiſſen- Grade elaſtiſchen Stoff, welcher hauptſaͤchlich als 
waͤrmende oder raumfuͤllende Einlage zwiſchen dem Ueberzuge 
und dem Futter von Kleidungsſtücken angewendet wird. Die 
gewöhnliche Warte beſteht aus Baumwolle, durch Kratzen auf 
gelockert und in eine mehr oder weniger dicke gleichmaͤßige Schicht 
ausgebreitet. Watte von ſchlechter Florettſeide (Bd. XIV, S. 422), 
Wolle und Flachs⸗ oder Hanfwerg fommt felten vor, wird aber 
auf ganz gleiche Weife wie die baumwollene verfertigt. 

Die Wattefabrifation ift der eben gemachten An- 
deutung gemäß ein fehr einfaches Gefchäft, und begreift im 
Weſentlichen diejenigen ‚Operationen, weldhe in der Baum: 
wollfpinnerei mit der Baumwolle bis zur Bearbeitung 
auf der Vorkratze (einfchließlih) vorgenommen werden; .alfo: 

a) die vorläufige Reinigung und Aufloderung; 

b) das Kragen, wobei die Aufloderung vollendet und 
zugleich die blatt» oder tafelförmige Geſtalt der Watte er: 
zeugt wird, 

Es kann über beide Stadien der Bearbeitung im Alfge- 
meinen auf den Artifel BSaumwollfpinnerei (Bd. T. 
&. 490—521) verwiefen werden, und werden nur einige Bes 
merfungen hinzuzufügen fein. — Als Sclußarbeit folgt dann 

ce) dad Leimen der Watte, wodurch Diefelbe einen ges 
ringen Grad von Steifheit und den nöthigen Zufammenhang 





Prinzip gebauten Wailerfäulenmafchinen im adten Bande der 
Annales des mines, Paris ı835. 
n Die beiden Slausthaler Schweftermafchinen Kud befchrieben von 

Jordan im X. Bande von Karſten's Archiv für Mineralogie. 

Auch findet man das Nöthigfte über die Waflerfäulenmafcinen 
u.a. in J. Weisbach's Lehrb. der Ingenieur: und Mafchinen- 
Mechanik. Braunfchweig 1846. Zweiter Theil, S. 334 f. f. 

Burg’d Sompend. der populären Mechanik und Maſchinenlehre, 
zweite Auflage, Wien 1849, ©. 38ı f. f. 

Burg's Supplement:Band. Wien 1850, S. 250 f. f. 

a. v. Burg. 








Waite —vx 


erlangt, damit fie ſich beim Gebrauch bequem behandeln laäßt 
und in den Kleidern fich nicht zufammenfchiebt, Jondern im aus⸗ 
gebreiteten Zuſtande verbleibt. 

Man verarbeiter auf Watte nur geringe und allenfalls 
qute Mittelforten der Baumwolle, niemals aber feine und laͤnge 
Sorten, welche dur die Spinnerei weit beifer verwerthet wer⸗ 
den können. In Anfehung ihrer Reinigung wird meiitentheile 
nicht die äußerfte Sorgfalt verweniset, fo daß das Vorkommen 
Fleiner Anötchen, Stüdchen von Schalen der Sanienfürner. zc. 
in der Watte eine feltene Erſcheinung if. 

‚Won den jur Vorbereitung der Baumwolle dienfichen Appa⸗ 
raten finden — ſeitdem das Schlagen mit Staͤbchen auf einem 
mit Schnüren oder einem gewebten Eifendrahtflebe befpatinten 
Rahmen (Bd. Jl, S. 490) als zu Foitfpielig aufgegeben iſt — 
gewoͤhnlich nur die Schlagmaſchinen Anwendung, deren 
Bi zwei nacheinander gebraucht: eine Putzmaſchine (Bd. I, 

&.500) und eine Watten: oder Aufbreirmafchine (daſekbſt 
&. 505); doc läßt man fehr unreine Baumwollforten gerne, 
bevor man fie auf die Pugmafchine bringt, durch einen Bolf 
oder Willow (von den im J. Bande S. 491, 494 beſchriebenen 
oder aͤhnlichen Einrichtungen) gehen. 

Die in der zweiten Schlagmaſchine (Aufbreitmaſchine) ger 
loderte und faft vollftändig gereinigte Baumwolle fommt fodann 
auf die Kratzmaſchine, welde von der im I. Bande 
S. 515—521 befchriebenen Einrichtung und jedenfalls mit 
einer fogenannten Vließ- oder Wattentrommel (BP. I, ©. 519, 
oben) zur Aufwidelung des aus der Fleinen Trommel abge⸗ 
kämmten feinen Vließes verſehen iſt, da fie die Baumwolle 
nicht in Geſtalt eines Bandes, ſondern in eine Flaͤche ausgebreitet, 
eben als Watte, ablieſern muß. Der Durchmeſſer dieſer 
Wattentrommel wird ſo beſtimmt, daß deren Umfang ein wenig 
größer it als die Länge der darzuftellenden Warten im fertigen 
(beſchnittenen) Zuſtande; er beträgt dem zufolge gewbhnlich 
14 oder 16 Zoll. Nachdem beim Gange der Krapiräfeine 
die Wätlenerommer eine beſtimnite (für dire und dilnne Matten 
jedoch ſehr verſchtedene) Anzahl Umgange geht and eben 
fo viele über einander gelagerte Windungen des feineh Vließes 
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aufgenommen hat, wird die Bewickelung nach einer zur Trom⸗ 
melachſe parallelem- Linie durchgeriſſen und bei Seite gelegt; 
auf diefe Weiſe erzeunnt man eine Tafel Watte nach der andern. 

Zu den feinſten Warren wird die Baumwolle zwei Mal 
gefragt, indem man: Die von der Trommel abgenommenen 
Matten einer zweiten Kratz maſchine vorlegt und auf diefer eben 
fo behandelt, wie die von der Aufbreitmaſchine gelieferte Baum⸗ 
wolle beim erſten Kragen behandelt worden ift, d. h. fie wieder 
als Watte auf der Zromme anfammelt. | | 

Um dad Leimen zw verrichten, breitet man eine jede 
Tafel auf einem glatten Brette oder auf einer ftraff ausge⸗ 
fpannten Leinwand flach aus, und beſtreicht fie mit duͤnnem 
lauwarmem Leimwaſſer, worin etwas Alaun aufgelöft if. Der 
beſte Leim wird aus enthaarten Haſen⸗ und Kaninchen⸗Fellen 
gekocht; er hat eine blaſſe Farbe und große Zaͤhigkeit. Kaͤufli⸗ 
chen Tiſchlerleim aufzulöfen iſt koſtſpieliger und auch darum 
nicht zu empfehlen, weil: das fo entſtehende Leimwaſſer breun 
ift und der Watte ein unangenehmes Ausſehen ertheilt. Man 
“bedient ſich zum Aufitreichen des Leims einer Bürfte mit 6. 
Zoll langen fehr biegfomen Borſten. Jede Tafel wird nur auf 
Einer Seite geleimt; aber man legt alddann zwei Tafeln mit 
dert ungeleimten Seiten auf einander und vereinigt fie fo. zu 
Einer Watte, welche ‚äußerlich auf beiden Zlächen Leim hat. 
In einigen Fabriken gefchieht diefe Vereinigung vor dem Leimen, 
indem man ein großes 6 bis 8 Linien dickes Brett, deffen Eden 
abgerundet find, auf feinen .beiden Slähen mit zwei Tafeln 
Matte dergeftalt befleidet, daß Letztere über drei Randfeiten des 
Brettes ein wenig hinausragen und hier vurch den Drud der 
Singer ſich vereinigen Iaffen; es entfleht auf diefe Weife eine 
Art Sad, in welchem dad Brett ſteckt, und den, man von außen 
mit dem. Leimie beflreicht. . 

Um den Leimanftrich ſchnell zu trodinen, nimmt man Wärme 
su Hülfe, was in verfchiedener Weife gefchehen kann: die in 
einfacher Lage (alfo nur einfeitig) geleimten Watten werden in 
einem geheizten Zimmer oder über dem Keſſel der Dampfma- 
fine auf Schnüre gehängt, beffer auf ein Lattengitter gelegt; 
die doppelt (ſackförmig) auf einem Brette geleimten ſtellt man 


. 
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mit den Brettern fenfrecht auf, wozu irgend eine einfache Vor⸗ 
rihtung dient, durch welche die einzelnen Stücke in. geringer 
Entfernung von einander flehend erhalten werden, damit fie in 
Sefammtheit wenig Kaum einnehuren. | 
Hin und wieder ift ed gebräuchlih, auf die mit Leim: 
waſſer beftrichene Watte ein ſehr dünnes weißes Papier (foges 
nannte® Gold» oder Seidenpapier, Bd. X, ©. 556) zu legen, 
welches darauf anflebt und für kanmer damit verbunden bleibt. 
Dagegen erhält diejenige Watte, deren die Soldarbeiter fih zum 
Darauflegen und Einpaden der Schmudfachen bedienen, weder 
einen Leimanſtrich noch irgend einen andern Ueberzug. 
‘Unmittelbar vor dem Verkauf oder vor dem Einpaden 
zur Verfendung werden die Watten mit der Scheere auf allen 
vier Seiten befchnitten, damit fie reine glatte Ränder un) genau 
das übereinflimmende Qängens und Breiten-Maß befommen. 
Verfchiedene Sorten der baumwollenen Watte entfliehen 
theils durch die größere oder geringere Schönheit der dazu ver- 
arbeiteten Baumwolle, theild durch die mehr oder weniger weit 
getriebene Reinigung und Zertheilung auf den Schlag: und 
Krapmafchinen, theild durch die abweichende Größe der Tafeln, 
 theild endlich, und zwar ‚hauptfächlich, durch die verfchiedene 
Dide, welhe man vermittelt des Gewichtes bei gegebener 
Länge und Breite erkennt, und auch durch Angabe des Ger 
wichtes im Handel bezeichnet. Die dünnften oder feinften 
Watten wiegen bei 2 Fuß Länge und 2 Fuß Breite 2 Lorh; 
d. h. 2IFuß des fertigen, aus einer doppelten Lage gebil: 
deten Babrifates geben auf 1 Loth. Die gebräuchlicheren 
Gattungen wiegen von 6 bis zu 24 Loth oder nad) Verlangen 


der Käufer noch mehr, und haben z. B. folgende Maße: die. | 


6: und Tlöthigen — 42 Zoll Länge, 30 Zoll Breite; die 
ſchweren, von 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24 Loth — fänmts 
li 48 Zoll Laͤnge und SO ZoU Breite. Hiernach wiegt ein []ZuB 
der 6löthigen Watte zwifchen 24, und %, Loth; 1IFuß der 
24löthigen aber gegen 2%, Loth. Begreiflicher Weife werden 
weder die Maße noch die Gewichte fehr ftreng beobachtet ; und 
da man dic Lepteren in Abfiufungen von 2 zu 2 Loth notirt, 
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fo kommen oft etwas leichtere und etwas ſchwerere Tafeln unter 
dieſelbe Sörte. Manche Fabriken liefern die Watte in 1, 1% 
und 1'/, Ellen (29'/,, 37 und 44 Zoll) Breite. Der Verkauf 
geſchieht meiſt padweife, zu 12 Tafeln ım Pad. 

Watte aus gefärbter Baummolle kommt zuweilen vor; 
ju den feinften weißen Watten bleicht man auch wohl die 
Baumwolle. Dad Bleihen oder Färben gefhieht nad dem 
Auflodern in der Schlagmafchine, und jedenfalls in Falten 
Flüſſigkeiten. Man färbt Rofa (mit Saflor), Blaßblau (mit 
abgezogenem Indig), Lilad (durch Blauhol; mit effigfaurer 
Thonerde ausgezogen), Grau, verfchiedene Modefarben, aud) 
Schwarz. Spülen oder Auskochen nad) dem Faͤrben findet nicht 
Statt. Das Leimwaſſer, womit folche Watten geleimt werden, 


iſt ebenfalls entſprechend gefärbt. 
K. Karmarſch. 


Weberei. 


Weben heißt, im weiteſten Sinne des Wortes, Faͤden 
oder fadenaͤhnliche Körper mittelſt einer mechanifchen Vorrich⸗ 
tung in der Art regelmäßig mit einander verſchlingen, daß 
daraus eine zuſammenhaͤngende Fläͤche — Gewebe, Stoff, 
Zeug — entſteht. Das Flechten, Stricken, Klöppeln ꝛc. find 
dem Zwecke nach verwandte Arbeiten, welche aber theils gänz: 
lich aus freier Hand, theils nur mit Hülfe fehr einfacher Werk: 
jeuge volführt werden. Die Erzeugniſſe der Weberei find, bei 
genauerer Betrachtung, wieder in zwei wefentlic von einander 
abweichende Klaffen zu unterfheiden: Gewebe im engern 
‚ Zinne (gewebte Stoffe), in welchen zwei nad) geraden Li⸗ 
'nien laufende, rechtwinfelig ſich durchfreuzende Syſteme von 
Säden vorhanden find; und Wirfwaaren (gewirfte Stoffe), 
deren Fäden in Schlangenlinien oder auf andere Weife fo mit 
einander verfchlungen werden, daß fie Maſchen bilden. Da 
die zur zweiten Klaffe gehörigen Babrifate, nämlich der auf 
Maſchinen verfertigte Spigengrund und die Erzeugniffe des 
Strumpfwirkerſtuhls bereits in den Artikeln Bobbinnet (Bd. 
11. ©. 497) und Strumpfwirferei (®b. XVII. &. 169) 
abgehandelt find; fo beſchraͤnkt fich die jeht vorliegende Aufgabe 
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auf das Gebiet der Weberei in der eigentlichen oder engern 
Bedeutung ded Ausdrudd. 

. In den gewebten Zeugen find, wie bereits erwähnt, zwei 
Spfieme von. nach geraden Linien laufenden Fäden vorhanden, 
welche einander rechtwinkelig kreuzen. Die Gefammtheit der in 
der Zängenrichtung ded Stücks liegenden Fäden heißt die Kette 
oder Werfte, der Zettel, Aufzug, Shweif oder Ans 
fhweif; die nach der Breite quer über das Stück ſich hinzie⸗ 
benden Fäden bilden dad, was man den Schuß, Einfhuß, 
Gintrag oder Einfhlag nennt. Nur ansnahmsweife — 
namentlich in denjenigen Fällen, wo das Material feiner Na: 
tur nach in kurzen Theilen ſich daritellt (wie Pferdehaar, Stroh, 
Holzſtreifchen ze.) — beiteht der Einfhuß aus lauter einzelnen, 
zu jeder Seite an dem Rande des Gewebes endigenden Längen. 
Webt man aber: niit eigentlichen Fäden, fo gebt der Einſchuß 
ohne fichtbare Unterbrechung in der Kette hin und ber, wendet 
ſich links und rechts un den äußerfien Faden derfelben zurück, 
und bildet durch diefe Umfehr einen dem Ansfafern nicht unter 
worfenen Rand: die Kante, Teifte, Sahlleiſte, Egge, 
dad Sahlband oder Ende. Mit denfelben Namen pflege 
man die durch didere oder verfchiedenfarbige Kettenfäden ausge— 
zeichneten ſchmalen Randflreifen ded Gewebes felbit zu belegen, 
weiche man fehr oft als Zierde oder zur Erfihwerung des Ein- 
reißend anbringt. 

Sofern der Einſchlag das Mittel it, um die lofe und pas 


ralfel neben einander liegenden Kettenfäden in eine zufammen: - - 


bängende Fläche zu verwandeln (zu binden), muß er — um 
diefen Zweck zu erreichen — nad) einer beſtimmten gefeg:näßigen 
Weiſe abwechfelnd auf und unter. den Kettenfäden fich hin: 
ziehen, folglich bald von der Vorderſeite auf die Ruͤckſeite, bald 
wieder von'diefer auf jene übertreten, indem er zwifchen benach⸗ 
barten Kettenfäden bindurchgeht. Theild durch Modifikationen 
in dem hierbei beobachteten Geſetze, theild durch eigenthümliche 
Veränderungen iu der Lage der Kettenfäden, theild endlich durch 
Einverleibung noch anderer Fäden in dad aus Kette und Ein: 
ſchuß gebildete Grundgewebe, entftehen fait zahllofe Arten der . 
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Gewebe, welche jedoch ungezwungen in vier Gruppen geordnet 
werden können: 
Glatte oder ſhlicht⸗ Stoffe; 
Gekoͤperte, gekieperte oder eroifirte Stoffe; 
Gemuſterte oder fagonnirte Stoffe; 
Sammtartige Stoffe 
Die Charakterijirung und nähere Befchreibung diefer ver- 
ſchiedenen Gewebe wird im Folgenden mit der Erflärung der zu 
ihrer Hervorbringung dienenden Webflühle verbunden; dieſer 
felbit aber muß das Nöthige über Worbereitungdarbeiten der 
Weberei vorausgehen. Es zerfällt demzufolge, mit abgefonderter 
Betrachtung der durch Elementarkraft betriebenen Webſtuͤhle, 
der gegenwärtige Artikel in ſechs Abfchnitte: 
I. Vorarbeiten zum Weben; 
II. Das Weben felbft, und im VBefondern der Webſtuhl zu 
glatten Stoffen; 
111. Die Stuhleinrichtungen zu geföperten Zeugen ; 
IV. Die gemufterten Stoffe und die Stühle zum Beben ders 
felben ; 
V. Die fammtartigen Zeuge und das Beben derfelben ; 
VI. Die mechanifchen Webftühle, Kraftjtühle oder Webma- 
fhinen*). 





*) Literatur: Essai sur l’industrie des matieres textilcs, par 
Michel Alcan. Paris 1847. — Handbuch der gefammten 
Spinnerei und Weberei. Bon Mid. Alcan. 2 Bde. Quedlin⸗ 
burg und Leipzig 1847. — J. Murphy, A Treatise on the art 
of Weaving. 3, edition, Glasgow 1833, — A Practical Treatise 
on Weaving by hand and power lopms. By G. White. Glas- 
gow 1846. — Praktifches Lehrbuch der Hand und Maſchinenwe⸗ 
berei (Glattweberei). A.d. Engl. des White von F. ©. Wied. 
Leipzig 1847. — Traite encyclopedique et methodique de la 
fabrication des Tissus. Par une societe de manufacturiers 
etc. sous la direction de P. Falcot. a Tomes, Elbeuf 1844, 
1845. — C. 6. Gilroy, The art of Weaving by hand and 
by power. London, 1845; Second edition, Manchester and 
London (ohne Jahr). — Gilroy, Falcot und White, 
Vollſtaͤndiges Handbuch der Webekunft. Weimar 1847. (157. Bd. des 
Neuen Schauplages der Künfte und Handwerke.) — 3.9. % artſch, 
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Erfter Abſchnitt. 


Vorarbeiten zum Weben. 


Wir begreifen darunter diejenigen Operationen, vermöge 
welcher ſowohl die zur Kette ald die zum Einfchufle beflimmten 
Bäden fo angeordnet oder zugerichtet werden, wie es für das 
Geſchäft ded Webers nöthig it. Demnach wird I. von der Vor⸗ 
bereitung der Kette, und II. von der Vorbereitung des Eins 
fhufles gehandelt. - 


I. Borbereitung der Kette 


Um die zur Kette eines Gewebes beflimmten Faͤden in 
gehöriger und gleicher Länge zufammenordnen zu fönnen, muß 
man zuerft einen genügenden Vorrath von jedem einzelnen as 
. den in folcher Weife auffammeln, daß deflen Verwendung mit 
Leichtigkeit Statt findet. Died gefchieht durch das Spulen, 
welches demnach die erfte der hier in Betrachtung fommenden 
Arbeiten if. Indem alddann von einer Anzahl Spulen die 
Fäden zufammengelegt und neben einander auf einen Haſpel 
aufgewickelt werden, verfertigt man portionenweife die Kette; 
diefe zweite Operation heiße das Schweifen, Scheeren, 
Scieren, Kettenfcheeren, Kettenaufſchlagen oder 
. Zetteln. Die gefcheerte Kette muß ferner drittens regelmäßig auf 
eine hölzerne Walze, den Kettenbaum, aufgewunden werden, 
womit man fie hernach in den Webſtuhl bringt: das Aufbaͤumen. 
In den meiften Faͤllen fucht man die Kettenfäden durch Beftrei- 
hen oder Tränfen mit einer Plebenden Wlüffigfeit gegen die 
raubmachende und ſchwaͤchende Abreibung beim Weben zu 
fhügen; hierin beflebt der Zwei des Schlichten 8 bei einigen 
und des Leimens bei anderen Ketten, Bubereitungen, welche 








Die Vor richtungskunſt der Werkftühle für die geſammte Seider⸗ 
und Wollen » Manufaktur. 2 Bde. Wien 1833, 18383. — Tot. 
Nöder, Die Vorrichtungskunſt der Werkftüple für die geſammte 
Seidene und Baumwollen⸗Manufaktur. Wien 1846. — Die Far 
brikation von Seidenfloffen im Kanton Züri. Bon 9. Dolbder, 
Zurich 1851. — Deſſinateur ⸗Schule Bon C. G. W. Boͤtti⸗ 
her. Berlin 1839. . | | | 
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entweder nach dem Aufväumen (periodifch, während des Webens 
felbft) oder ſchon vor dem Aufbäumen vorgenommen werden. 
Für die Weberei auf Kraftftühlen, fowie bei fabrifmäßiger Mers 
ſtellung der Ketten zum Verkauf (mögen diefelben nachher auf 
Fand oder auf Kraftflühlen zur Werarbeitung gelangen) werben 
die fänmmtlichen genannten Borbereitungsarbeiten mitteljt dreier 
nach einander folgender Mafchinen verrichtet; nämlich nicht nur 
das Spulen auf einer Spulmafchine (wie fhon für Hand: 
weberei in größerem Mafftabe der Fall ift), fondern auch das 
Sceeren auf der Kettenfheermafdhine und das Schlich- 
ten aufeinee Schlihtmafchine, welche Letztere ugleich die 
gänzlich fertige Kette aufbäumt. 

1) Dad Spulen. — Es beiteht im Yufwinden der ein- 
fachen Fäden auf hölzerne Spulen von 8 bis 6 Zoll Länge, und 
wird in Eleinen Weberwerfflätten mittelft des Spulrades, in Fa⸗ 
drifen mittelft Spulmafchinen vollzogen. Weber das Spulrad, 
ein bekanntes und höchft einfaches Geräth, kann man nöthigen 
Falld das im XV. Bd. Seite 268 Gefagte nachfehen. Die 
Spulmaſchinen für Kette (Kettenfpulmafhinen) ar: 
beiten regelmäßiger und fchneller, da bei ihnen durch einen me: 
chanifchen Apparat für die-richtige Führung des ſich aufwickeln⸗ 
den Fadens geforgt ift, und eine mehr oder weniger große An- 
zahl Spulen gleichzeitig verfertigt wird. Ungeachtet die Kon: 
ftruftion Diefer Mafchinen im Einzelnen mancherlei Verfchieden: 
heiten darbietet, ift doch das Weſentlichſte derfelben übereinftim: 
mend und — bei der Einfachheit des Arbeitszweckes — mit we: 
nigen Worten überfichtlich auszudrüden. In den meiften Sällen 
ift das aufzufpulende Garn in Geflalt von Straͤhnen gegeben, 
welche zu geordneter Verarbeitung auf leichte und mit fehr 
geringem Widerftande drehbare Winden gelegt werden müffen. 
Diefe Garnwinden find im obern oder im hintern Theile des Ge⸗ 
jtelld in einer Reihe oder in zwei mit einander parallelen Reihen 
angebracht. Wenn die Weberei im Zufammenhange mit der 
Spinnerei betzieben wird, fo kann das Garn direft von den 
Kögern oder den Fleinen Spulen der Spinnmafchine auf die zum 
Kettenſcheeren erforderlichen größeren Spulen übertragen, und 
hiermit das fonft zwifchen dem Spinnen und: Spulen liegende 
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Haſpeln erfpart werden. Iſt das Garn beim Spinnen direkt 
auf Spindeln aufgewidelt (wie in den Mulemafchinen und den 
Mafchinen der Streihwollfpinnerei geichieht), fo fchiebt man die 
von den Spindeln abgezogenen Garntörper (Köger) auf hölgerne 
Spindeln, welche im untern Theile der Spulmafchine etwas 
geneigt aufgeftellt werden und den Faden leicht loslaſſen ohne 
fih um ihre Achſe zu drehen. Handelt e8 fi) dagegen um 
Garn, welches in Water : Spinnmakhinen gefponnen und daher 
auf Sputen befindlih if, fo ftedı man Lestere auf eiferne 
Spindeln :und legt oder ftellt fie damit in der Spulmafchine an 
jenen Plaß, den fort die oben erwähnten Winden einnehmen. 
Kür jede Reihe Sarnwinden oder Surafpulen it eine Reihe ders 
jenigen Spulen vorhanden, auf velche dad Garn übertragen 
werden follz diefe find entweder hyrizontal liegend oder vertifal 
ftebend auf eiferne Spindeln geſtckt, die ihnen ald Drebachfe 
tienen, meift auch felbft die Mittjeilung der drehenden Bewe: 
gung an die Spulen bewirken. Etehende Spulen zieht man bei 
großen (auf viele Fäden berechneen) Mafchinen vor, weil threr 
eine größere Anzahl auf gleichem Raume angebracht werden kann. 
Während z. B. 60: Spulen, var 5,301 Länge jede, in einer 
Neihe bei horizontaler Lagerunç ohne Aückſicht auf die nöthigen 
Geſtells⸗Zwiſchentheile Thon ene Geſammtlaͤnge von 25 Fuß 
einnehmen würden, erfordern diefelben — vorandgefegt, daß 
die Größe ihrer Endfcheiben enen Abſtand = 8 Zoll von Adıfe 
zu Achfe näthig macht — in anfechter. Stellung nur 15 Buß 
Haum. Die Anzahl der Spulen beträgt öfters, wie in ‘dem 
eben gewählten Weifpiele, bis zu 60 in einer Neide, alfo bei 
doppelten (zweizeihigen) Mafchien 120. Der Punkt, in wel-- 
chem jeder Faden auf feine Spie gelangt, wird mittelit eines 
nähe an Leßterer befindlichen, will aus einem Glasringelchen 

gebildeten oder von Eifendraht gaundenen Oehres (Fadenlei— 

ter, Badenführer, Weife) beſtimmt, durch welches der 
Faden von der Winde nach derispule feinen Weg nimmt. Da- 
mit aber die Bewickelung von nem Ende der Spule biß ans 
andere auf deren ganzer Längertgelmäßig fich vertheile (wie es 
zu wachherigem leichten Wiedercwinden nöthig iſt); muß der 
Punkt, wo. der Baden auf. ben Spuleummfreis- aufläuft, fort- 
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während wechfeln:, und die ganze Erſtreckung des Spulenranıs 
hin und hergehead durchlaufen. Man erreicht-dieß durch Hin- 
und Herſchiebung der Weifer in einer zur Spulenachfe parallelen 
Cinie, bei den Maſchinen mit ſtehenden Spulen auch wohl (mit: 
telſt unbeweglicher Weifer) durch Auf: und Niederfleigen der 
Spulen Tängd ihrer Spindeln. 

Zu näherer Kenntniß der Spulmafchinen diene zunäshft 
die Darftellung einer ſolchen mit liegenden Spulen, 20 an der 
Zahl und in einer einfachem Reihe angebracht, auf Tafel 506. 
Hier iR Big. 1 der Grunde if, Fig. 2 der Aufriß der vorderen 
langen Seite (an welcher die z ur Bedienung angeftellte Perfon fich - 
aufhält), Big. 3 der Aufriß der rechten Endfeite und Fig. 4 
ein feiner Darftellung nach der Fig. 3 entgegengefeßter fenf: 
rechter Durchſchnitt. Raumer fparniß halber ift in Fig. 1 und 2 
aus der zur liuken Hand dest Beſchauers liegenden Hälfte der 
Mafchine ein Stück ihrer Länıtı’ heraußgebrochen, welches jedoch 
nur Wiederholungen von fonft in den Abbildungen fchon vor- 
kommenden Beftandtheilen enthält. Die Zig. 5 bis 17 ent⸗ 
halten Zeichnungen einzelner Beiſtandtheile nach einem doppelt 
fo großen Maßſtabe als jerser dur Hauptanfichten if. 

Um für Erſte das (hölzern ie) Geſtell zu erörtern, bemer⸗ 
fen wir, daß daoſelbe gebildet wi.cd durch ſechs paarweife einan- 
der gegenüber angebrachte Staͤndeer, von welchen die drei der 
Nucfeite, I, U, II, höher ſind Als jene der Worderfeite, IV, 
V, VI; ferner dur zwei lan ge ‚horizontale Riegel VII, VII 
jur Verbindung der hinteren, and zwei ähnliche IX, X zur 
Werbindung der vorderen Ständer; fodann durch ſechs Quer: 
hölger zur paarweifen Verbint ung je eines vordern und eines 
bintern Staͤnders, naͤmlich dr. si obere XI, XI, XIII und drei 
untere, von welchen Letzteren nur das eine in XIV ($ig. 8) 
ſichtbar iſt; endlich durch ein fiebentes Querholz XV (Fig. 1, 
#), welches in gleicher Höhe n zit XIV Tiegt und feine Befeſti⸗ 
gung an den Riegeln VII und I E hat. Die Zırfammenfügung der 
verſchiedenen Geftelötheile ift i m Allgemeinen durch Verzapfun⸗ 
gen bewirkt; doch find hierzu a ın mehreren Stellen auch eiferne 

“raubbolzen benugt, wie mı an bei 1, 2, 3 ſieht. Zwifchen . 
Querhoͤlzer XI und XINZ ift eine ſenkrechte Sproffe 4 
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(ig. 8) eingefegt, welche nebft dem vom nahe liegenden Quer- 
holze XV fich erhebenden kleinen Ständer 5 (Big. 1, 2, 4) 
jur Unterflügung des bewegenden Räderwerfs dient. 

Don den zwanzig Winden, auf welche die abzufpulenden 
Sarnflrähne gelegt werden, ift zur Vereinfachung der Abbil: . 
dungen im Srundriffe Sig. 1, eben fo im Aufriffe Fig. 2, nur 
Eine und zwar bei A angegeben; mit demfelben Buchftaben , 
findet man fie in Sig. 3 und 4 bezeichnet. Ihre Einrichtung 
geht deutlicher auß den Detailfiguren 5, 6, 7 hervor. Jede 
Winde befteht aus einer Fleinen hölzernen Achfe a mit eifernen 
Zapfen b, und aus fech8 fehr dünnen Holzfchienen, von wel; 
ben auf jeden der Zapfen drei mit ihren Mittelöchern fo aufe 
geſteckt find, daß fie eine Art Stern bilden. Die forrefpon: 
‚ birenden Arme der beiden Geiten find gegen einander gebogen, 
wie man aus Big. 6 erfennt, und durch runde, zur Achfe a 
parallele Stäbchen verbunden. Die äußerften Stäbchen d, über 
"welche der Garnfträhn gefchlagen wird, find in Löcher der 
Arme lofe eingeftedt, fv daß fie herausgenommen und in die der 
Achſe näher Tiegenden Löcher e verfegt werden fönnen, wenn 
man für kürzer gehafpelted Garn den Umfang der Winde ver: 
Meiner will. Dagegen find die Stäbchen bei fin den Armen 
verleimt, um dem Ganzen Steifheit und Zufammenhang zu 
verleihen; eben fo die noch näher gegen die Mitte augebrad: 
ten Stäbchen g, h, i, k, 1, m, von melden man beliebige 
vier noch zu einem andern Zwede benugt. Eine Schnur n 
nämlich wird 5. B. ang befeſtigt, angefpannt nach h geführt, 
hiermit ebenfalls durch Herumfchlingen fer verbunden, gebs 
dann weiter nad i, umfchlingt auch dieſes Stabchen ımd en- 
digt in Geſtalt einer Schleife bei o. An dem Stäbchen k hin: 
gegen iſt eine zweite, viel kürzere Schnur p befefligt, die an 
ihrem Ende bei q einen Meinen Holzpflod trägt: indem ‚man 
diefen Pflo in die Schleife o- einhängt wie einen Knopf in 
fein Knopfloh, wird auch zwifchen i und k eine Berbindung 
bergeftellt. Die Wirkung der ganzen fo eben beſchriebenen Vor— 
richtung beſteht darin, daß fie die ſechs Arme der Winde un: 
wandelbar in den ihnen gegebenen Winfelabfländen von einan- 
der erhält, aljo überhaupt der ganzen Winde diejenige Oeftalt 
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bewahrt, welche zum Anſpannen des auf ihr befindlichen Garn: 
ſtraͤhns erforderlich if. Macht man aber den Pflock q aus der 
Schleife o los, und hebt damit die Werbindung zwiſchen i und 
k auf, fo laſſen die Scienenpaare der Winde fih um: die 
Zapfen b der Achfe a drehen und in eine Lage verfegen, bei 
weldyer ein Strähn auf die Winde aufgebracht oder ein darauf 
befindlicher abgenommen werden kann. 

Zur Lagerung. der Winden in der Spulmafcdhine find auf 
den Geftellöriegel VII die Fleinen Ständer 7 angebracht, in 
deren ſenkrechte Einfchnitte oder Kerben von oben ber die Zapfen 
b, b (Big. 6) eingelegt werden. Die äußerſte Winde linké 
findet das eine ihrer, Lager in dem Hauptfländer I, gleichwie 
die äußerfte Winde rechtd in dem Hauptſtänder II; überdieß 
vertritt das obere Ende ded mittlern Hauptſtaͤnders II eben- 
falls die Stelle eines der mit 7 bezeichneten Theile. 

Damit heim Herabziehen des Fadens von der Winde die 
Lebtere nicht in zu raſche Drehung verfegt wird, mithin den 
Faden gefpannt hält und nicht mehr davon abgibt als die auf: 
widelnde Spule verlangt; muß der Drehung ein gewiſſer Wider: 
land entgegengefegt werden. Diefen erreiht man durch das 
bleierne Gewicht e (dig. 2, 6, 7), welches mitteljt einer furzen 
ichleifenförmigen Schnur mitten auf der Achfe a Hängt, fletig 
feine Stelle unterhalb der Letztern behauptet, aber dabei eine 
mäßige Reibung der Schnur an der Achfe, fo wie eine ver: 
mehrte Reibung der Zapfen b in ihren Lagern erzeugt. 

Auf ganz ähnlihe Weife wie vie Winden zwifchen den 
Ständern 7, 7, werden die zehn eifernen Spindeln mit den auf 
ihnen, ſteckenden zwanzig hölzernen Spulen zwifchen Armen 8, 8 
gelagert, welche von dem obern Riegel IX der vordern Geftelld- 
feite nah innen zu Hetvorfpringen. Dergleichen Arme find acht ; 
ftatt eine folchen dient am linfen Ende der Mafchine das Quer= 
hol; XI, in der Mitte dad Querholz XII, am rechten Ende ein 
in den Winkel zwifchen IX, VI und XIII eingefegtes Klögchen 9 
(Sig. 1). An jeder der zum Einlegen der Epindelenden. beftimm> 
ten Stellen find zwei Einfchnitte, y und z (vergleiche den nach 
größerem Mapftabe auögeführten ‚theilweifen Grundrig Big. 8. 
und den damit Porrefpondirenden Durchfchnitt Fig. 9), und man 
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kann die Spindel in den einen oder in den andern Einſchnitt 
legen, je nachdem es zur zweckmaͤßigen Anſpannung der die 
Spindel umtreibenden Schnur ohne Ende gerade zweckmaͤßig iſt. 
Die Befchaffenheit der Spindeln ergibt fih aus Sig. 11; in 
dig. 10 erfcheint eine derfelben fammt den auf ihr fledenden 
zwei Spulen. Die. Spindel xx ift in der Mitte, wo fie die hoͤl⸗ 
serne Schnurrolle w trägt, am dickſten, und läuft nach beiden 
Enden etwad dünner aus, damit Die Spulen v, v gehörig feft 
aufgeftecdt werden Fönnen. Indem dann die Spindel fih um: 
. dreht, ziehe fie zwar die Spule mit in diefe Bewegung hinein; 
allein die Reibung, vermöge welcher diefes Mitnehmen erfolgt, 
ift fo gering, daß fihon ein mäßiger Widerſtand die Spule 
zurödhält, d. h. an der Bewegung verhindert, wenn auch die 
Spindel fortfährt fich zu drehen. Wenn daher zufällig (z. B. 
durch Verwirrung des Straͤhns auf der Winde) eine flärfere 
"Spannung eines Fadens eintritt, fo reicht diefe hin, die be: 
treffende Spule anzubalten, fo daß fie ftille ſteht, wodurd) 
' oftmald dem Ahreißen des Fadens vorgebeugt wird. Evbenſo 
fann die bei der Maſchine angeftellte Perfon beliebig "mit 
der Hand jede einzelne Spule anhalten, 5.8. um fie, wenn 
fie voll ift, herauszunehmen und eine leere an die Stelle zu 

bringen , oder um einen geriffenen Baden anzufnüpfen. 
nr, r find die Weifer oder Sadenführer, Stückchen 
Eifendraht von etwa 1 Linie Dicke mit einer fchraubenförmigen 
Windung nahe am obern Ende. Durch diefen Schraubengang 
-entfteht ein zus Hindurchleitung des Fadens dienendes Dehr oder 
Ningel.ben, in welches man den Faden bineinbringen fann, 
ohne fein Ende zur Hand zu haben. Dad untere Eude jedes _ 
Weiſers r ftedt feſt in einem hölzernen Klögchen C, welches die 
- in der obern Hälfte ihrer Dice fchwalbenfchwanzartig geformte 
hölzerne Weiferftange (Fadenführerſtange) B unfaßt, 
und auf derfelben beliebig verfchoben werden Tann, um feine 
Stellung gegen die zugehörige Spule v (Big. 1) vor Anfang 
der Arbeit genau feilzufegen. Am deutlichften wird man diefe 
ganze Anordnung aus Fig. 12, 18, 14 entnehmen, welche hin: 
ſichtlich ihrer Stellung mit Fig. 1, 2 und 4. überrinftimmen. 
Die Weiferflange reicht von einem Ende der Mafchine bis zum 
12*® FR 
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"andern, und wird nur von drei hölzernen Sriftionsrollen untere 
ftüßt, auf welchen fie in der Richtung ihrer eigenen Länge mit 
Leichtigkeit verſchiebbar if. In Fig. 1 iſt die Stange B fo vor- 
geſtellt, als ob an drei Stellen (nahe den beiden Enden und in _ 
der Mitte) Theile derfelben herausgebrochen wären, um die dar: 
unter befindlichen fhon erwähnten Rollen s, t, u fihtbar gu 
machen. Die eifernen Kloben der Lesteren find im Geftelle feſt⸗ 
gefchraubt: der von s an dem Querholze XI, der von tan XII 
(f. au Fig. 8), der von u endlich an XIII, 

Der Betrieb diefer Mafchine erfordert zwei Bewegungen, 
nämlich die Umdrehung der Spindeln x mit den Spulen v, 
und die Hin⸗ und Herführung der Weiferflange B in der Ric 
tung ihrer Länge, welche mit jener der Spulen parallel if. Nach: 
dem man. von jeder Winde A den Anfang des Garnfadens ge: 
nommen, durch den zugehörigen Weifer r gezogen und auf der 
Spule v befeftigt har, ziehen fämmtliche Spulen vermöge der 
ihnen ertheilten Achfendrehung die Fäden an fi und widelu fie 
auf, wobei das Hin: und Hergehen der Weifer (in einem Wege, 
welcher an Länge gleich ift der lichten Laͤnge einer Spule zwifchen 
ihren Endfcheiben) die Windungen regeimäßig auf der Spule 
vertheilt. Die Winden A nehmen ohne Weiteres eine Drehung 
von folher Geſchwindigkeit an, wie zur Abwicklung des ihnen 
entzogenen Fadens erforderlich ift. 

Die gegenwärtige Spulmafchine iſt zur Bewegung durch 
eine Handkurbel G eingerichtet, an deren Stelle man, für den 
"Betrieb mittelit Elementarfraft, eine Schnur: oder Riemenſcheibe 
feßen könnte. Die Kurbel befindet fich auf der eifernen Achje 10 
des großen hölzernen Schnurrades H, von welchem in Big. 4 
nur der Kranz in punftirten Linien angedeutet iſt. Diefe Achſe 
bat ihre Zapfenlager oben auf dem Querholze XII und dem 
Ständer 55; fie trägt ein hölgernes Getrieb und dreht mittelft 
desfelben das hölzerne Stirnrad 11 um, deilen Achfe ein zweite® 
Setrieb 12 enthält und mit ihren Zapfen in Löchern der Staͤn⸗ 
der 4, 5 läuft. Durch das Getrieb 12 wird ein zweites Stirn: 
rad 13 bewegt, für deffen Welle Zapfenlager auf den Quer⸗ 
bölzern XIV und XV angebracht find. Eben diefe Welle ent: 
halt neben dem Rade 13 zwei hölzerne erzentrifhe Scheiben 
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. rd, 5’, von Herzgeſtalt, mit nach entgegengefebten Seiten ſtehen⸗ 
der Erzentrigität und durch eine eingedrüdt» ovale Zwifchen: 
fheibe t’ in dem erforderlichen Abſtande von einander gehalten. 
(vergl. befonderd Zig. 1 mit Fig. 16, 17). Unter den beiden 
Herzſcheiben find zwei einarmige, trittartige Hebel m’, n’ an: 
gebradjt, deren Drehpunft durch einen Bolzen in.dem bei q’ 
(Big. 4) unter dem Querbolze VII angefchraubten eifernen Bügel 
gebildet wird, und deren entgegengefegte Enden -- um Öeiten:- 
ſchwankungen zu vermeiden — bei p! zwiſchen fenfrechten Latten 
geben. Jeder der Hebel oder Tritte ijt mit einem meſſingenen 
Schuh oder Kloben o‘ umſchloſſen (Fig. 3, 4, 15, 16), in wel: 
chem oben eine Pleine eiferne Friktionswalze ald Angriffspunft 
für die ergentrifhe Scheibe fich befindet. Bei Umdrehung der 
Welle, worauf diefe Scheiben fiben, wird demnach jeweilig einer 
der Tritte beruntergedrüdt, während dem andern entfprechend 
aufzufteigen geftattet ift, und zwar erfolgt während jedes vollen 
Umganges des Rades 18 Ein Mal die Hebung und Ein Mal 
. die Senfung jedes Tritte. An den Tritten m‘, n‘ find (Fig. 18) 
die Schnüre k’, g in einer Weife befeftigt, welche zu jeder Zeit‘ 
deren Nachfpannung erlaubt und aus Fig. 15 zu erkennen ift. 
Es geht nämlich die Schnur von oben nach unten durdh ein etwas 
geraͤumiges Loch 14, läuft auf etwa 2 Zoll Länge an der un: 
tern Flaͤche des Trittes bin, kehrt durch ein Loch bei 15 nach 
oben zurüd, wird hierin durch einen Holzpflock feftgeflemmt, und 
hängt bei 16 noch ein wenig frei herab. Wieder zu Fig. 18 uns 
wendend, fehen wir, daß die Schnur g’ des Tritted n’ oben über 
die ſchon früher erwähnte Sriftiondrolle u der Weiferflange B 
gelegt und bei f/ h‘ in einem Loche diefer Stange verpflödt ift. 
Auf gleiche Weife ift in i die Schnur k’ des Tritted m’ be⸗ 
feftigt, weldye in entgegengefegter Richtung über die Nolle u 
geht. Man wird hiernach feinen Augenblid darüber. ungewiß 
fein, daß das wechfelweife Auf: und Niederfteigen der Tritte eine 
Hin: und Herſchiebung der Stange B erzeugt, wobei der Spiel: 
raum, innerhalb deffen die Schiebung Statt findet, abhängig ift 
von der Erzentrizität der Herzfcheiben r/, s (Fig. 16, 17), ferner 
pon.der Entfernung zwifchen dem Drehpunfte q‘ der Tritte eiifer- 
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feit8 und beu Angriffspunften o’ der Scheiben, fowie den’ Be⸗ 
feftigungspunften 14 der Schnüre andererfeitd (Big. 4). 
Der Mechanismus zur Bewegung der Spindeln und Spu— 
len ift weit einfacher. Von dem Rade Bi (Big. 1, 2, 3) geht 
eine gefreuzte Schnur über die Leit: und Spannrolle J (wel: 
he an dem eifernen Arme e’ auf einem langen Zapfen loſe 
ſteckt) nach der Scheibe K, durch welche die lange hölgerne 
Welle D in Umdrehung gefeßt wird. Diefe Welle ift aus zwei 
Theilen gebildet und fowohl an jedem Ende als in der Mitte 
(an der Verbindungsftelle beider Hälften) mit eifernen Zapfen 
in Qagern unterftügt, welde fich auf drei von den Ständern I, II, 
III hervorfpringenden Armen 6, 6, 6 befinden. Eiferne Ringe 
at, bi, 0‘, d! (Big. 1) umfchließen die Welle da, wo die Zapfen 
in ihr fteden]| Zehn Scheiben wie E find mit der Welle D 
aus dem mafflven Holze gedrechfelt, und nehmen Schnüre F 
(Big. 1, 2, 4) auf, durch welde die Rollen w der Spulen: 
fpindeln umgetrieben werben. 

Ueber die Gefchwindigfeiten der bei dieſer Mafchine vor⸗ 
fommenden Bewegungen ift Folgendes anzuführen: Das Schnur: 
rad H hat 22.5 Zoll Durchmeffer, die Scheibe KH 3.75 Zoll; 
jede der Scheiben E 4.75 Zoll, endlich jede der Schnurrollen 
w an den Spindeln 1.25 Zoll; hiernach bewirkt jeder Umgang 
der Kurbel G (von dem unvermeidlichen geringen Schleifen 
der Schnüre abgefehen) 22.8 Umläufe der Spulen. Das Ge 
- trieb auf der Achfe 10 des Schnurrades H erthaͤlt 7 Zähne, 
"eben fo das zweite Getrieb 12, jeded der Räder 11 und 18 
aber 86 ‚Zähne: die Welle der erzentriihen Scheiben x’, 6 
fommt folglich bei 26.45 Kurbelumgängen oder 26.45><22.8 
—603 Spulenumläufen Ein Mal herum. Da jede Umdrehung 
‚der gedachten Scheiben die Weifer Ein Mal vor den Spulen 
bins und wieder zurüdführt, fo Iegen ſich bei jedem Gange 
auf der 4.5 Zoll Tangen Spule 301Y%,, d. 5. in 1 Zoll Länge 
67 Badenwindungen neben einander. Wollbringt der Arbeiter 
an der Kurbel G 39 bis 40 Drebungen in einer Minute, fo 
erzeugen dieſe gerade eine dreifache Schicht von Windungen 
auf den Spulen, und jede Schicht erfordert 20 Sekunden 
Arbeitszeit. Wie viel dieß an Fadenlaͤnge beträgt, hängt von 
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‚der Dide der Spulen ab. - Dee -Durchmeffer des ganz leeren 
Spulenförperd beträgt 0.7 Zoll, eine ganz volle Spule ift etwa 
1.8 Zoll di; der Umfang oder die Länge einer einzelnen Fa⸗ 
denwindung Fann alfo im erftern alle auf 2.2, im legtern Falle 
auf 5.6 Zoll angenommen werden; als erfte Schicht wideln 
fi demnach in 20 Sekunden 663 Zoll Faden auf, ald letzte 
Schicht hingegen in gleichen Zeiträume 1688 Zoll; die Ges 
(hwindigfeit, mit weldyer der Baden den Garnwinden entzogen 
wird, fleigt daher allmalig von 33 Zoll auf 84 Zoll für die 
Sekunde. Die in ig. 17 dargeftellte Herzform der erzentris 
hen Scheiben bringt eine gleichförmige Bewegung der Fa— 
denführerftange herror ‚ wonad Die bewidelten Spulen eine 
zplindrifche Geftalt bekommen; wollte man, um etwas mehr 
Garn aufzubringen, bauchige Spulen machen, ſo "müßte durch 
eine abgeänderte Seftalt der Scheiben bewirkt werden, daß 
die Sadenführer in der Mittelgegend der Spulen etwas lang: 
famer gehen, mithin hier die Windungen fich zahlreicher zu⸗ 
fammenhäufen. 

Die_-einfache Einrichtung, den Spulen ihre drebende Bes 
wegung mittelft ‚der in ihnen ſteckenden Spindeln zu ertheilen, 
| führt die ſchon befprochene Folge mit fih, daß die Umfangs 
gefhwindigfeit der Spulen in dem Maße, wie diefe fich mit 
Garn füllen, größer und größer wird. Diefer Umftand, wel 
cher in den meiften Zällen feine Bedeutung hat, wird doc 
beim Spulen fehr feiner Kettengarne nadhtheilig, weil man 
bier nur die Wahl bat: entweder in der fpätern Periode fich 
das durch die vermehrte Sefhwindigfeit oftmals herbeigeführte 
Abreißen der Fäden gefallen zu laſſen; oder die Umdrehungd« 
zahl der Spulen fo gering anzuordnen, daß beim Anwachfen 
ihree Dicke keine zu große (den Faͤden gefährliche) Gefchwin- 
digkeit eintritt. Im erflern Sale erhält man viele Knoten 
in dem gefpulten Garne und verliert Zeit Dusch das häufige 
Anfnüpfen ; im zweiten Salle vermindert ſich die Leiflung der 
Maſchine beträchtlih, weil die Spulen anfangs (wo. fje noch 
dünn find) viel langſamer aufwideln als fie zweckmaͤßig Fönnten. 
Beides iſt durch eine, an neueren Spulmafchinen öfterd vor 

tommende Einrichtung zu vermeiden; welche darin beſteht, 
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Gewebe, welche jedoch ungejtwungen in vier Gruppen georbuet 
werden fönnen: 
Glatte oder (lite Stoffe ; 
Beföperte, gekieperte oder croifirte Stoffe ; 
Gemuſterte oder fagonnirte Stoffe; 
Sammtartige Stoffe. 
Die Charakterijirung und nähere Befhreibung diefer ver- 
ſchiedenen Gewebe wird im Folgenden mit der Erflärung der zu 
ihrer Hervorbringung dienenden Webftühle verbunden; diefer 
felbit aber muß das Nöthige über MWorbereitungdarbeiten der 
Weberei voraudgehen. Es zerfällt demzufolge, mit abgefonderter 
Betrachtung der burch Elementarfraft betriebenen Webſtuͤhle, 
der gegenwärtige Artifel in ſechs Abfchnitte: 
I. Vorarbeiten zum Weben; 
Il, Das Weben felbft, und im Befondern der Webftuhl zu 
glatten Stoffen; 
11. Die Stupleinrichtungen zu geföperten Zeugen ; 
IV. Die gemufterten Stoffe und die Stühle zum Beben ders 
felben; 
V. Die fammtartigen Zeuge und das Weben derſelben; 
VI. Die mechaniſchen Webſtühle, Kraftſtühle oder Webma⸗ 
fhinen*). 





*) Literatur: Essai sur l’industrie des matieres textiles, par 
Michel Alcan, Paris 1847. — Handbuch der gefammten 
Spinnerei und Weberei. Bon Mid. Alcan. 2 Bde. Quedlin⸗ 
burg und Leipzig, 1847. — J. Murphy, A Treatise on the art 
of Weaving. 3, edition, Glasgow ı833, — A Practical Treatise 
on Weaving by hand and power lopms. By G. White, Glas 
gow 1846. — Praltifches Lehrbuch der Hands und Mafchinenmes 
berei (Slattweberei). A.d. Engl. des White von F ˖ G. Wied. 
Leipzig 1847. — Traite encyclopedique et methodique de la 
fabrication des Tissus. Par une societe de manufacturiers 
etc. sous la direction de P. Falcot. 2 Tomes, Elbeuf 1844, 
1845. — C. G. Gilroy, The art of Weaving by band and 
by power, London, 1845; Second edition, Manchester and 
London (ohne Jahr). — Gilroy, Falcot und White, 
Bollftändiges Handbuch der Webekunſt. Weimar 1847. (157. Bd. des 
Neuen Schauplages der Künfte und Handwerke.) 3.9. Vartſch, 
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Erfter Abſchnitt. 


Vorarbeiten zum Weben. 


Wir begreifen darunter diejenigen Operationen, vermöge 
welcher fowohl die zur Kette ald die zum Einfchuife beſtimmten 
Faͤden fo angeordner oder zugerichtet werden, wie es für das 
Geſchäft des Webers nöthig if. Demnach wird I. von der Vor⸗ 
bereitung der Kette, und II. von der Vorbereitung des Eins 
fchufles gehandelt. 


I. Borbereitung der Kette 


Um die zur Kette eines Gewebes befiimmten Bäden in 
gehöriger und gleicher Länge zufammtenordnen zu Fönnen, muß 
man zuerft einen genügenden Vorrath von jedem einzelnen Fa⸗ 
den in folder Weife auffammeln, daß deſſen Verwendung mit 
Leichtigkeit State findet. Dies gefchieht durch das Spulen, 
welches demnach die erfte der bier in Betrachtung kommenden 
Arbeiten iſt. Indem alddann von: einer Anzahl Spulen die 
Faͤden zuſammengelegt und neben einander auf einen Haſpel 
aufgewidelt werden , verfertigt man portionenweife die Kette; 
diefe zweite Operation heißt dad Schweifen, Scheeren, 
Schieren, Kettenfheeren, Kettenauffhlagen oder 
- Zetteln. Die gefcheerte Kette muß ferner drittens regelmäßig auf 
eine hölgerne Walze, den Kettenbaum, aufgewunden werden, 
womit man fie hernach in den Webſtuhl bringt: das Aufbäumen. 
In den meiften Fällen fucht man die Kettenfäden durch Beftrei- 
chen oder Tränfen mit einer Plebenden Klüffigfeit gegen die 
rauhmachende und fchwächende Abreibung beim Weben zu 
fhügen; hierin befteht der Zwed des Schlichtens bei einigen 
und des Leimiens bei anderen Ketten, Zubereitungen, welche 








Die Vor richtungskunſt der Werkſtühle für die gefammte Seiders 
und Wollen » Manufaktur. 2 Bde. Wien 1832, 1833. — of. 
Röder, Die Borrihtungstunft der Werkſtuͤhle für die defammte 
Seidene und Baummollen- Manufaktur. Wien ı846. — Die Far 
brikation von Seidenftoffen im Kanton Zürih. Bon 9. Dolder, 
Zurich 1851. — DeffinateurSgyule Bon 6. ©, W. Boͤtti⸗ 
her. Berlin 1839. . . j | 
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entweder nach dem Aufoäugen (geriodifch, während ded Webens 
felbft) oder ſchon vor dem Aufbäumen vorgenommen werden. 
Für die Weberei auf Kraftftühlen, fowie bei fabrifmäßiger Hers 
ſtellung der Ketten zum Verkauf (mögen diefelben nachher auf 
Hand- oder auf Kraftftühlen zur Werarbeitung gelangen) werden 
die fänmtlichen genanuten Vorbereitungsarbeiten mittelit dreier 
nach einander folgender Mafchinen verrichtet; nämlich nicht nur 
das Spulen auf einer Spulmafchine (wie fhon für Hand: 
weberei in größerem Maßftabe der Fall if), fondern auch das 

Scheeren auf der Kettenfheermafdine und das Schlich- 
ten auf einer Schlichtmaſchine, welche Letztere ugleich die 
gänzlich fertige Kette aufbäumt. 

1) Dad Spulen. — Es beſteht im Xufwinden der ein⸗ 
fachen Zäden auf hölzerne Spulen von 3 bis 6 ZoU Länge, und 
wird im Beinen Weberwerfftätten mittelft des Spulrades, in Fa: 
drifen mittelfi Spulmafchinen vollzogen. Weber das Spulrad, 
ein bekanntes und höchft einfaches Geräth, kann man nöthigen 
Falls das im AV. Bd. Seite 268 Gefagte nachfehen. Die 
Spulmafchinen für Kette (KRettenfpulmafhinen) ar- 
beiten regelmäßiger und fchneller, da bei ihnen Durch einen me- 
hanifchen Apparat für die-richtige Führung des ſich aufwickeln⸗ 
den Fadens geforgt ift, und eine mehr oder weniger große An- 
zahl Spulen gleichzeitig verfertigt wird. Ungeachtet die Kon: 
ftruftion dieſer Mafchinen im Einzelnen mancherlei Verfchieden: 
heiten darbietet, ift doch das Wefentlichite derfelben übereinftim: 
mend und — bei der Einfachheit des Arbeitszweckes — mit we: 
nigen Worten überfihtlich auszudrüden. In den meiften Fallen 
ift das aufzufpulende Garn in Geflalt von Sträßnen gegeben, 
welche zu geordneter Werarbeitung auf leichte und mit fehr 
geringem Widerftande drehbare Winden gelegt werden müffen. 
Diefe Sarnwinden find im obern oder im hintern Theile des Ges 
ftellö in einer Reihe oder in zwei mit einander parallelen Reihen 
angebracht. Wenn die Weberei im Zufammenhange mit der 
Spinnerei betrieben wird, fo fann das Garn direft von den 
Kögern oder den Meinen Spulen der Spinnmaſchine auf die zum 
‚Kettenfcheeren erforderlichen größeren Spulen übersragen und 
hiermit das fonft zwifchen dem Spinnen und: Spulen liegende 
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Haſpeln erſpart werden. Iſt das Garn beim Spinnen direkt 
auf Spindeln aufgewickelt (wie in den Mulemaſchinen und den 
Maſchinen der Streichwollſpinnerei geſchieht), fo ſchiebt man die 
von den Spindeln abgezogenen Garntörper (Kößer) auf hölgerne 
Spindeln, welche im untern Theile der Spulmafchine etwas 
geneigt aufgeftelt werden und den Baden leicht loslaſſen ohne 
fi) um ihre Achte zu Drehen. Handelt e8 ſich dagegen um 
Garn, welches in Water -Sipinnmakhinen gefponnen und daher 
auf Sputen befindlih iſt, fo ftedt man Letztere auf eiferne 
Spindeln und legt oder ftellt fie damit in der Spulmafchine an 
jenen Plab, den ſonſt die oben erwähnten Winden einnehmen. 
Für jede Reihe Garnwinden oder Ghrafpnien iſt eine Reihe ders 
jenigen Spulen vorhanden, auf velche dad Garn übertragen 
werden ſoll; diefe find entweder hyerizontal Kiegend oder vertifal 
ftehend auf’ ciferne Spindeln geftet, die ihnen als Drehachſe 
tienen, meift auch felbft die Mittheilung der drehenden Bewe—⸗ 
gung an die Spulen bewirken. VBtehende Spulen zieht man bei 
großen (auf viele Käden berechneen) Mafchinen vor, weil ihrer 
eine größere Anzahl auf gleichem Raume angebracht werden kann. 
Während z. 8: 60 Spulen, va 5 Zoll Länge jede, in einer 
Reihe bei horizontaler Zageruny ohne Aückſicht auf die nöthigen 
Geſtells-⸗Zwiſchentheile fchon ene Geſammtlaͤnge von 25 Fuß 
einnehmen würden, erfordern dieſelben — vorausgeſetzt, daß 
die Größe ihrer Endfcheiben enen Abſtand — 8 Zoll von Achfe 
zu Achfe nöthig maht — in aufechter Stellung nur 15 Fuß 
Raum. Die Anzahl der Spulen beträgt öfters, wie in dem 
eben gewählten Beifpiele, bis zu 60 in einer Reihe, alfo bei 
doppelten (ziweireihigen) Mafchien 120. Der Punfe, in wel: 
chem jeder Baden auf feine Spie gelangt, wird mitteljt eines 
nähe an Lebterer befindlichen, will aus einem Glasringelchen 

gebildeten oder von Eifendrapt gaundenen Oehres (Badenlei- 

ter, Badenführer, Weife) beſtimmt, durch welches der 
Faden von der Winde nach derispule feinen Weg nimmt. Da: 
mit aber die Bewickelung von nem Ende der Spule bis ans 
andere auf deren ganzer Längestgelmäßig ſich vertheile (wie es 
zu nachherigem leichten : Wiedercwinden nöthig iſt); muß: der 
Punkt, wo.der Faden auf. den Spuleaumfrdis- aufläuft, fort- 
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während wechſeln, und die ganze Erſtreckung des Spulenranme 
bin und hergehead durchlaufen. Man erreicht-dieß durch Hin⸗ 
und Herfhiebung der Weifer in einer zur Spulenachfe parallelen 
Linie, bei den Mafchinen mit ſtehenden Spulen auch wohl (mit: 
telft unbeweglicher Weifer) durch Auf: und Niederfteigen der 
Spulen Iängs ihrer Spindeln. 

Zu näherer Kenntniß der Spulmafchinen diene zunachft 
die Darftellung einer folchen mit liegenden Spulen, 20 an der 
Zahl und in einer einfachem Reihe angebracht, auf Tafel 506. 
Hier it Sig. 1 der Orundr IE, Fig. 2 der Aufriß der vorderen 
langen Seite (an welcher die z ur Bedienung angeflellte Perfon ſich 
aufhält), Fig. 3 der Aufriß der rechten Endfeite und Zig. 4 
ein feiner Darftellung nach der Fig. 3 entgegengefegter fenf: 
rechter Durchſchnitt. Raumer fparniß hatber ift in Sig. 1 und 2 
aus der zur linfen Hand dert Beſchauers liegenden Hälfte der 
Maſchine ein Stüd ihrer Laͤngſe herausgebrochen, welches jedoch 
nur Wiederholungen von ſonſt in den Abbildungen fchon vor⸗ 
fommenden Beflandtheilen enthält. Die Gig. 5 bis 17 ent- 
halten Zeichnungen einzelner Bu ftandtheile nad) einem doppelt 
fo großen Maßftabe als jerser dur Hauptanfichten iſt. 

Um fürs Erfte das (hölzersie) Geſtell zu erörtern, bemer⸗ 
Pen wir, daß dasfelbe gebilder wird durch ſechs paarweife einan- 
der gegenüber angebradhte Ständer, von weldhen die drei der 
Rückſeite, I, II, III, höher find als jene der Vorderfeite, IV, 
V, VI; ferner durch zwei lan ge ‚horizontale Riegel VII, VII 
sur Verbindung der hinteren, amd zwei ähnliche IX, X zur 
‚ Verbindung der vorderen Ständerz fodann durch ſechs Quer 
hölger zur paarweiſen Verbint ung je eines vordern und eined 
hintern Staͤnders, naͤmlich dr. si obere XI, XII, XIII und drei 
unfere, von welchen Letzteren nur das eine in XIV (Fig. 8) 
fihtbar iſt; endlich durch ein fiebentes Querholz XV (Fig. 1, 
4), welches in gleicher Höhe n sit XIV Tiegt und feine Befeſti⸗ 
gung an den Riegeln VII und > E hat. Die Zufammenfügung der 
verſchiedenen Geftellötheile iſt m Allgemeinen durch Verzapfun⸗ 
gen bewirkt; doch find hierzu a m mehreren Stellen auch eiſerne 
Schraubbolzen benugt, wie mı an bei 1, 2, 3 fieht. Zwifchen - 
die Querhoͤlzer XII und XINZ iſt eine ſenkrechte Sproſſe 4 
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(Fig. 3) eingeſetzt, welche nebſt dem vom nahe liegenden Quer⸗ 
holze XV fich erhebenden kleinen Ständer 5 (Fig. 1, 2, 4) 
zur Unterflügung des bewegenden Raͤderwerks dient. 

Don den zwanzig Winden, auf welche die abzufpulenden 
Garnflrähne gelegt werden, ift zur Vereinfachung der 'Abbil: . 
dungen im Grundriffe Sig. 1, eben fo im Aufriffe Sig. 2, nur 
Eine und zwar bei A angegeben; mit demfelben Buchftaben . 
findet man fie in Sig. 3 und 4 bezeichnet. Ihre Einrichtung 
geht deutlicher aus den Detailfiguren 5, 6, 7 hervor. Jede 
Winde befteht aus einer Fleinen hölzernen Achfe a mit eifernen 
Zapfen b, und aus ſechs fehr dünnen Holsfchienen, von wel, 
ben auf jeden der Zapfen drei mir ihren Mittelöchern fo aufe 
geftedt find, daß fie eine Art Stern bilden. Die Eorrefpon: 
‚ direnden Arme der beiden Beiten find gegen einander gebogen, 
wie man aus ig. 6 erfennt, und durch runde, zur Achfe a 
parallele Stäbchen verbunden. Die Aäußerften Stäbchen d, über 
welche der Garnfträhn gefchlagen wird, find in Löcher der 
Arme lofe eingeftedt, fv daß fie herausgenommen und in die der 
Achfe näher Liegenden Löcher e verfegt werden fönnen, wenn 
man für fürzer gehafpelted Sara den Umfang der Winde ver: 
Pleineru will. Dagegen find die Stäbchen bei fin den Armen 
verleimt, um dem Ganzen Steifheit und Zufammenhang zu 
verleihen; eben fo die noch näher gegen die Mitte augebrach⸗ 
ten Stäbchen g, h, i, k, 1, m, von melden man beliebige 
vier noch zu einem andern Zwede benugt. Eine Schnur un 
nämlich wird z. B. ang befeſtigt, angefpannt nach h geführt, 
hiermit ebenfalls durch Herumfchlingen fer verbunden, geb 
dann weiter nach i, umfchlingt auch diefed Stäbchen und en: 
digt in Geſtalt einer Schleife bei 0. An dem Stäbchen k hin: 
gegen iſt eine zweite, viel kürzere Schnur p befeſtigt, die an 
ihrem Ende bei q einen Pleinen Holzpflock träge: indem ‚man 
diefen Pflof in die Schleife o einhängt wie einen Knopf in 
fein Knopfloch, wird auch zwifchen i und k eine Verbindung 
bergeftellt. Die Wirkung der ganzen fo eben befchriebenen Bor: 
richtung beſteht darin, daß fie die fechs Arme der Winde un: 
wandelbar im den ihnen gegebenen Winfelabfländen von einan- 
der erhält, aljo überhaupt der ganzen Winde diejenige Geftalt 
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bewahrt, welche zum Anfpannen des auf ihr befindlichen Garn: 
ſtraͤhns erforderlich if. Macht man aber den Pflod q aus der 
Schleife o los, und hebt damit die Verbindung zwiſchen i und 
k auf, fo laffen die Schienenpaare der Winde fi) um: die 
Zapfen b der Achſe a drehen und in eine Lage verfegen, bei 
welcher ein Strähn auf die Winde aufgebracht oder ein darauf 
befindlicher abgenommen werden kann. 

. Zur Lagerung. der Winden in der Spulmafcdhine find auf 
dem Geftellgriegel VII die Fleinen Ständer 7 angebradt, in 
deren fenfrechte Einfchnitte oder Kerben von oben ber die Zapfen 
b, b (Big. 6) eingelegt werden. Die Außerite Winde linfg 
findet das eine ihrer Lager in dem Hauptfländer I, gleichwie 
die Außerfte Winde rechtd in dem Hauptſtänder IN; überdieß 
vertritt das. obere Ende des mittlern Hauptitänders IL eben» 
fall& die Stelle eines der mit 7 bezeichneten Theile. 

Damit beim Herabziehen des Fadens von der Winde die 
Legtere nicht in zu rafche Drehung verfegt wird, mithin den 
Faden gefpannt hält und nicht mehr davon abgibt als die auf: 
widelude Spule verlangt; muß der Drehung ein gewiller Wider: 
and entgegengefegt werden. Diefen erreicht man durch das 
bleierne Gewicht e (Sig. 2, 6, 7), welches mitteljt einer furzen 
ichleifenförmigen Schnur mitten auf der Achfe a hängt, ftetig 
ſeine Stelle unterhalb der Lestern. behauptet, aber dabei eine 
mäßige Reibung der Schnur an der Achje, fo wie eine ver: 
mehrte Reibung der Zapfen b in ihren Lagern erzeugt. 

' Auf ganz ähnliche Weife wie vie Winden zwifchen den 
Ständern 7, 7, werden die zehn eifernen Spindeln mit den auf 
ihnen ftedenden zwanzig hölzernen Spulen zwifchen Armen 8, 8 
gelagert , welche ven dem vbern Riegel IX der vordern Geſtells⸗ 
feite nach innen zu hervorſpringen. Dergleichen Arme find acht; 
ftatt eines folchen dient am linfen Ende der Maufchine dad Quer: 
holz XI, in der Mitte dad Querholz XII, am rechten Ende ein 
in den Winfel gwifchen IX, Vl und XIII eingefegted Klögchen 9 
(Sig. 1). An jeder der zum Einlegen der Spindelenden. beſtimm⸗ 
ten Stellen find zwei Einfchnitte, y und z (vergleiche den nach 
größerem Maßſtabe ausgeführten ‚theilweifen Grundriß Fig. 8 
und den damit Porrefpondirenden Durchfchnitt Fig. 9), und man 
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kann die Spindel in den einen oder in den andern Einfniet 
legen, je nachdem ed zur zweckmaͤßigen Anfpannung der die 
Spindel umtreibenden Schnur ohne Ende gerade zweckmaͤßig ifl. 
Die Befchaffenheit der Spindeln ergibt fih aus Fig. 11; in 
Sig. 10 erfheint eine derfelben ſammt den auf ihr fledenden 
zwei Spulen. Die. Spindelxx ift in der Mitte, wo fie die hoͤl⸗ 
zerne Schnurrolle w trägt, am dickſten, und läuft nach beiden 
Enden etwad dünner aus, damit die Spulen v, v gehörig feft 
aufgeſteckt werden Fönnen. Indem dann die Spindel ſich um: 
. dreht, ziehe fie zwar die Spule mit in diefe Bewegung hinein; 
allein die Reibung, vermöge welcher diefes Mitnehmen erfolgt, 
ift fg gering, daß fohon ein mäßiger Wibderftand die Spule 
zurödhält, d. h. an der Bewegung verhindert, wenn Aud) die 
Spindel fortfährt fich zu drehen. Wenn daher zufällig (z. B. 
durch Verwirrung des Strähns auf der Winde) eine flärfere 
Spannung eined Fadens eintritt, fo reicht diefe hin, die be: 
treffende Spule anzubalten, fo daß fie ftille ficht, wodurch 
‘ oftmald dem Abreißen ded Fadens vorgebeugt wird. Ebenſo 
kann Die bei der Mafchine angeftellte Perfon beliebig "mit 
der Hand jede einzelne Spule anhalten, z. B. um fie, wenn 
fie voll ift, berauszunehmen und eine leere an die Stelle zu 
bringen , oder um einen geriffenen Faden anzufnüpfen. 

rn, r find die Weifer oder Fadenführer, Stückchen 
Eifendraht von etwa I Linie Dicke mit einer fchraubenförmigen 
Bindung nahe am obern Ende. Durch diefen Schraubengang 
entſteht ein zus Hindurchleitung ded Fadens dienendes Oehr oder 
Ningel.hen, in welches man den Baden hineinbringen kann, 
ohne fein Ende zur Hand zu haben. Das untere Ende jedes _ 
Weifers r fledt feſt in einem hölzernen Klögchen C, welches die 
in der obern Hälfte ihrer Dicke ſchwalbenſchwanzartig gefornite 
hölzerne Weiferftange (Gadenführeritange) B unfaßt, 
und auf derfelben beliebig verſchoben werden Tann, um feine 
Stellung gegen die zugehörige Spule v (Big. 1) vor Anfang 
der Arbeit gengu feitgufegen. Am deutlichfien wird man diefe 
ganze Anordnung aus Fig. 12, 13, 14 entnehmen, welde bin: 
fihtlih ihrer Stellung mit Big. 1, 2 und 4 übereinſtimmen. 
Die Weiferftange reicht von einem Ende der Mafchine bis sum 
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andern, und wird nur von drei hölzernen Friktiondrollen unter⸗ 
ftüßt, auf welchen fie in der Richtung ihrer eigenen Länge mit 
Leichtigkeit verfchiebbar ift. In Fig. 1 ift die Stange B fo vor- 
geftelle, als ob an drei Stellen (nahe den beiden Enden und in _ 
der Mitte) Theile derfelben Herausgebrochen wären ,. um die dars 
unter befindlichen fihon erwähnten Rollen s, t, u fihtbar zu 
machen. Die eifernen Kloben der Lesteren find im Geftelle feſt⸗ 
gefchraubt: der von s an dem Querbolge XI, der von tan XII 
(f. auch Sig. 8), der von u endlich an XIII, 

Der Betrieb diefer Maſchine erfordert zwei Bewegungen, 
nämlich die Umdrehung der Spindeln x mit den Spulen v, 
und die Hin⸗ und Herführung der Weiferflange B in der Rich- 
tung ihrer Länge, welche mit jener der Spulen parallel ift. Nach: 
dem man. von jeder Winde A den Anfang des Garnfadens ge: 
nommen, durch den zugehörigen Weifer r gezogen und auf der 
Spule v befeftigt har, ziehen fämmtliche Spulen vermöge der 
ihnen ertheilten Achfendrebung vie Fäden an fich und wideln fie 
auf, wobei das Hin: und Hergehen der Weifer (in einem Wege, 
welcher an Ränge gleich ift der lichten Länge einer Spule zwifchen 
ihren Endfcheiben) die Windungen regeimäßig auf der Spule 
vertheilt. Die Winden A nehmen ohne Weiteres eine Drehung 
von folcher Grfchwindigfeit an, wie zur Abwicklung des ihnen 
entzogenen Fadens erforderlich ift. | 

Die gegenwärtige Spulmafchine ijt zur Bewegung durch 
eine Handkurbel G eingerichtet, an deren Stelle man, für den 
"Betrieb mitteljt Elementarfraft, eine Schnur: oder Riemenfceibe 
feben könnte. Die Kurbel befindet ſich auf der eifernen Achje 10 
des großen hölzernen Schnurrades H, von welchen in Fig. 4 
nur der Kranz in punftirten Linien angedeutet ift. Diefe Achfe 
bat ihre Zapfenlager oben auf dem Qurrholge XIII und dem 
Ständer 55 fie trägt ein bölgernes Betrieb und dreht mittelſt 
desfelben dad hölzerne Stirnrad 11 um, deifen Achfe ein zweites 
Setrieb 12 enthält und mit ihren Zapfen in Löchern der Staͤn⸗ 
der 4, 5 läuft. Durch dad Getrieb 12 wird ein zweites Stirn: 
rad 13 bewegt, für deffen Welle Zapfenlager auf den Quer⸗ 
bölzern XIV und XV angebracht find. Eben diefe Welle ent: 
halt neben dem Rade 13 zwei hölzerne ergentrifche Scheiben 
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rd, 5', von Herzgeſtalt, mit nad) entgegengefegten Seiten heben: 
der Erzentrizität und durch eine eingedrüdt: ovale Zwifchen: 
ſcheibe 1’ in dem erforderlichen Abftande von einander gehalten 
(vergl. beſonders Sig. 1 mit Fig. 16, 17). Unter den beiden 
Herzſcheiben find zwei einarmige, trittartige Hebel m, n‘ an: 
gebracht, deren Drebpunft durch einen Bolzen in dem bei q’' 
(Big. 4) unter dem Querbolze VII angefchraubten eifernen Bügel 
gebildet wird, und deren entgegengefegte Enden -- um Seiten— 
fhwanfungen gu vermeiden — bei p‘ zwifchen fenkrechten Latten 
geben. Jeder der Hebel oder Tritte ijt mit einem meſſingenen 
Schuh oder Kloben o umfchloffen (Fig. 3, 4, 15, 16), in wel: 
chem oben eine Meine eiferne Friktionswalze ald Angriffspunft 
für die erzentrifhe Scheibe fich befindet. Bei Umdrehung der 
Welle, worauf diefe Scheiben fihen, wird demnach jeweilig einer 
der Tritte heruntergedrüdt, während dem andern entfprechend 
aufzufteigen geftattet ift, und zwar erfolgt während jedes vollen 
Umganged des Rades 13 Ein Mal die Hebung und Ein Mal 
die Senfung jedes Trittes. An den Tritten m’, n‘ find (Fig. 18) 
die Schnüre k', g' in einer Weife befeftigt, welche zu jeder Zeit‘ 
deren Nachfpannung erlaubt und aus Big. 15 zu erfennen ift. 
Es geht nämlich die Schnur von oben nach unten durch ein etwas 
geräumigcd Loch 14, läuft auf etwa 2 Zoll Länge an der un: 
tern Flaͤche des Trittes bin, ehrt durch ein Lach bei 15 nach 
oben zurüd, wird hierin durch einen Holzpflock feſtgeklemmt, unb 
hängt bei 16 noch ein wenig frei herab. Wieder zu Fig. 18 uns 
wendend, fehen wir, daß die Schnur g‘ des Tritted n’oben über 
die ſchon früher erwähnte Sriftionsrolle u der Weiferftange B 
gelegt und bei f! h’ in einem Loche diefer Stange. verpflödt ift. 
Auf gleiche Weife ift in i’ L die Schnur k‘ des Tritted m’ be⸗ 
feftigt, welche in entgegengefegter Richtung über die Rolle u 
geht. Man wird hiernach feinen Augenblid darüber. ungewiß 
fein, daß das wechfelweife Auf: und Niederfteigen der Tritte eine 
Fin: und Herſchiebung der Stange B erzeugt, wobei der Spiel: 
raum, innerhalb deffen die Schiebung Statt findet, abhängig ilt 
von der Erzentrizität der Herzſcheiben r’, s’ (Big. 16, 17), ferner 
pon der Entfernung zwifchen. dem Drehpunfte q’ der Tritte eirfer« 


182 Weberei. | 


ſeits und der Angrifföpunften 0’ der Scheiben, fowie ben’ Be— 
feftigungöpunften 14 der Schnüre andererfeitd (Big. 4). 
Der Mechanismus zur Bewegung der Spindeln und Spu— 
fen ift weit einfacher. Won dem Rade Fr (Big. 1, 2, 3) geht 
eine gekreuzte Schnur über die Leit: und Spannrolle J (wel: 
che an dem eifernen Arme e’ auf einem langen Zapfen lofe 
ftedt) nad der Scheibe K, durch welche die lange hölgerne 
Welle D in Umdrehung gefebt wird. Diefe Welle ift aus zivei 
Theilen gebildet und fowohl an jedem Ende als in der Mitte 
(an der Verbindungöftelle beider Hälften) mit eifernen Zapfen 
in Lagern unterftüßt, welche fich auf drei von den Ständern I, II, 
III hervorfpringenden Armen 6, 6, 6 befinden. Eiferne Ringe 
at, bI, ce’, d! (Big. 1) umfchließen die Welle'da, wo die Zapfen 
in ihr fteden| Zehn Scheiben wie E find mit der Welle D 
aus dem maffiven Holze gedrechfele, und nehmen Schnüre F 
(Big. 1, 2, 4) auf, durch weiche die Rollen w der Spulen: 
fpindeln umgetrieben werden. 

Ueber die Gefchwindigfeiten der bei dieſer Maſchine vor⸗ 
kommenden Bewegungen iſt Folgendes anzuführen: Das Schnur: 
rad H hat 22.5 Zoll Durchmeſſer, die Scheibe K 8.75 300; 
jede der Scheiben E 4.75 Zoll, endlich jede der Schnurrollen 
w an den Spindeln 1.25 Zoll; hiernach bewirkt jeder Umgang 
der Kurbel G (von dem unvermeidlihen geringen Schleifen 
der Schnüre abgefehen) 22.8 Umläufe der Spulen. Das Ges 
- trieb auf der Achfe 10 des Schnurrades H erthält 7 Zähne, 
"eben fo das zweite Getrieb 12, jeded der Räder 11 und 18 
aber 56 Zähne: die Welle der erzentriichen Scheiben x’, s' 
fommt folglich bei 26.45 Kurbelumgängen oder 26.45><22.8 
—6083 Spulenumläufen Ein Mal herum. Da jede Umdrehung 
der gedachten Scheiben die Weifer Ein Mal vor den Spulen 
bins und wieder zurüdführt, fo Iegen fi bei jedem Gange 
auf der 4.5 Zoll Tangen Spule 301%,, d. 5. in 1 Zoll Länge 
67 Badenwindungen neben einander. Vollbringt der Arbeiter 
an der Kurbel G 39 bis 40 Drebhungen in einer Minute, fo 
erzeugen diefe gerade eine dreifache Schicht von Windungen 
auf den Spulen, und jede Schicht erfordert 20 Gefunden 
Arbeitszeit. Wie viel dieß an Badenlänge beträgt, hängt von 
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.der Dide der Spulen ab. Der Durchmeffer des ganz leeren 


Spulenförperd beträgt 0.7 Zoll, eine ganz volle Spule ift etwa 


1.8 Zoll. di; der Umfang oder die Länge einer einzelnen Fa⸗ 


denwindung kann alfo im erftern alle auf 2.2, im letztern Falle 
auf 5.6 Zoll augenommen werden; als erfte Schicht wickeln 
fi demnach in 20 Sekunden 663 Zoll Faden auf, ald Iegte 


Schicht hingegen in gleichem Zeitraune 1688 Zoll; die Ges 


(hwindigfeit, mit welgjer der Zaden den Garnwinden entzogen 
wird, fleigt daher allmälig von 33 Zoll auf 84 Zoll für die 


. Sefunde. Die in Big. 17 dargefiellte Herzform der erzentri- 


(hen Scheiben bringt eine gleihförmige Bewegung der %a- 
denführeritange hervor, wonach die bewidelten Spulen eine 
sylindrifche Geftalt befommen; wollte man, um ‚etwas mehr 
Garn aufzubringen, bauchige Spulen machen, fo "müßte durd) 
eine abgeänderte Geflalt der Scheiben bewirkt werben, daß 
die Sadenführer in der Mittelgegend der Spulen etwa Tang- 
famer gehen, mithin bier. die Windungen fich zahlreicher zu⸗ 
fommenhäufen. 

Die-einfache Einrichtung, den Spulen ihte drehende Ber 
wegung mittelft der in ihnen ſteckenden Spindeln zu ertheilen, 
führe die fchon befprochene Folge mit fi), daß die Umfangs— 
gefchwindigfeit der Spulen in dem Maße, wie dieſe fich mit 
Sarn füllen, größer und größer wird. Diefer Umftand, wel- 
cher in den meiften Fällen keine Bedeutung hat, wird doch 
beim Spulen ſehr feiner Kettengarne nachtheilig, weil man 
bier nur die Wahl bat: entweder in der fpätern Periode ſich 
da8 durch die vermehrte Sefhwindigfeit oftmals herbeigeführte 
Abreißen der Zäden gefallen zu Iaffen; oder die Umdrehungd« 
zahl der Spulen fo gering anzuordnen, daß beim Anwachfen 
ihrer Dicke keine zu große (den Bäden gefährliche) Gefchwin- 
digfeit eintritt. Im erſtern Falle erhält man viele Knoten 


in dem gefpulten Garne und verliert Zeit Dusch das häufige 


Anfnüpfen ; im zweiten Galle vermindert ſich die Leiflung der 
Maſchine beträhtlih, weil die Spulen anfangs (wo. fie noch 
dünn find) viel langfamer aufmwideln als fie zweckmäßig Fönnten. 


Beides iſt durch eine, an neueren Spulmaſchinen öfters vor _ 


tommende Eintichtung zu vermeiden; welche darin beiteht, 
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dag man die Spulen loſe auf ihre Spindeln ftedit, den Letz⸗ 
teren gar Feine Bewegung ertheilt, hingegen jede Spule mit 
ihrem zu bewidelnden Körper auf dem mit Zuch befleideten 
Umfreife einer hölzernen Scheibe anliegen laͤßt. Alle diefe 
Scheiben find auf einer horizontalen Welle befeftigt, welche 


durch die ganze Länge der Mafchine fich erfiredt, und durch 


eine an ihr figende Riemenfcheibe mittelft eined Riemens ohne " 
Ende eben fo umgetrieben wird, wie bei der auf Tafel 506 ab» 


gebildeten Mafchine eine der Spindeln xx durch ihre Rolle 


w und Schnur F. Indem jede Tuchfcheibe an dem Umfreife - 
deö bewidelten Xheild der zugehörigen Spule ſich reibt, gibt 
fie demfelben unmittelbar eine Bewegung von ftetd gleich blei: 
bender Sefchwindigfeit, wie did oder wie dünn auch die Spule 
fei; und demgemäß nimmt bei wachfendem Durchmeffer der 
Spule die Anzahl ihrer Umdrefungen für gleiche Zeit ab, wor 
gegen der Faden immerfort mit einerlei (nach dem Grade fei- _ 
ner Feſtigkeit regulirter) Geſchwindigkeit angezogen und auf: 
gewickelt wird. Tritt zufälig eine ungewöhnlich: flarfe Anfpan- 
nung des Fadens ein, indem die Winde denfelben nicht willig 
Tosläßt; fo überwältigt diefe Spannung fehr bald die (uur 
von dem eigenen Gewichte der Spule erzeugte) Sriktion zwifchen 
Scheibe und Spule. Eritere gebt dann allein, die Legtere 
bleibt in Ruhe, das Abreißen des Fadens iſt vermieden. Durch 
Aufheben der Spule von der Scheibe wird der nänliche Er- 
folg vorfäglich erreicht, wenn man die gefüllte Spule gegen 
eine leere vertaufchen oder einen geriffenen Baden anfnüpfen 
will, u. dgl. m. Die hier erwähnte mechanifche Anordnung ift 
vollfommen derjenigen ähnlich, welche ſich an der im Artikel 
Seidenfabrifation, Bd. XIV, &. 368—878, beſchriebe⸗ 
nen und auf Taf. 345 abgebildeten Spulmafchine der Seiden⸗ 
filatorien befindet; mit dem wefentligen Unterſchiede jedoch, 
daß auf der Achſe e flatt zweier ſchmaler Sriftionsfcheiben f, £ 
für jede Spule nur Eine und zwar breitere Scheibe angebracht 
ift, welche den mit Garn fich bewidelnden Körper der Spule 
jwifchen deren Endfcheiben berührt. Es ergibt ſich von felbft, 
daß hierbei eine nicht bauchige, fondern überall gleich flarfe 
Gylindriſche) Bewideling der Spule vorausgefegt wird. 
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Was die Kettenfpulmafchinen mit flehenden (vertifalen) 
Spulen betrifft, fo ift ein Beiſpiel ihrer Einrichtung an dem 
fenfrehten Querdurchſchnitte Zig. 1, auf Taf. 507 dargeſtellt. 
Das Geſtell befteht hier aus zwei fenkrechten durchbrochenen 
gußeifernen: Endflüden oder Wänden, wie die eine bi AAA- 
AA fihtbare, welche durch mehrere horizontale Stangen oder 
Riegel feſt mit einander zufammenhängen. Das hölzerne Tiſch⸗ 
blatt BB und die beiden zur Aufftellung der Spindeln die: 
nenden Holzrapmen CD, CD, find zwifchen jene Wände einge: 
fegt. Auf dem Zifchblatte erheben ſich ferner einige hölzerne 
Ständer wie E, deren jeder ein Querſtück F trägt; zwei pa⸗ 
rallele Latten G, G erfireden fich die Mafchine entlang, find 
an den Stüden F befeftigt und enthalten meffingene Ochre zur - 
Aufnahme und Haltung der eifernen Spindeln b, b, welde am 
untern Ende in Pleinen auf dem Tiſche B angebrachten meſſin⸗ 
genen Pfannen laufen. a, a find die, in zwei parallelen Reihen 
aufgeitellten Garnfpulen, welcher einer Water : Spinnmafchine 
entnommen und auf die Spindeln b geftecft find.- Hätte man 
mit gehafpeltem Garne zu thun, fo würde an der Stelle von 
- EFG der Apparat zum Einlegen der mit den Strähnen bes 
Fleideten Winden angebracht fein. Won- den Spulen a gehen 
fämmtlihe Faͤden einer -jeden Seite unter einer glatten runden 
Glasftange bei c durch, dann über eine lange und fchmale _ 
Bürfte d, ferner durch Weifer aus Eijendraht bei e, und end» 
li auf die Aufwindefpulen £, f/. Die Bärfte d it beim Spu- 
[en von Baumwollgarn fehr dienlih, um loſe Knötchen und 
Flöckchen davon abzuftreifen; man Fann fie aber weglaffen (in 
welchem Falle dann die Fäden auf die Blasftange c gelegt 
werden), oder ftatt ihrer? eine abgerundete mit wollenem Plüfch 
übergogene Latte anbringen. H, H find gußeiferne Böde zur 
Unterflügung von c und d. Da die als Fadenleiter dienenden 
Drahtöhre e auf dem Tifhe B unbeweglich ſtehen, fo befoms 
men die Spulen £, £' nebft der zum Aufwickeln des Garn nöthi. 
gen Achſendrehung eine aufe und niederfleigende Bewegung, 
wobei fie einen Raum gleich der Länge ihres eigenen mit Garn» 
windungen zu bededenden Körpers durchlaufen. In dem Zu: 
Bande, welcher aus der Zeichnung ſich ergibt, haben die Spulen 


4 
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£ der einen Seite gerade ihre höchſte, die f’ auf der andern 
Seite dagegen ihre tieffte Stelle erreicht; beide Reihen beftn= 
"den fi) fletd in entgegengefepter Bewegung, d. 5. während 


die eine fich hebt, finft die andere. 


Sede der Aufwindefpulen iſt Tofe auf eine lange eiferne 
Spindel gg geſteckt, welche auf dem Unterboden D des Rah: 
mend CD in einem meflingenen Pfännchen fleht, ungefähr in 
ihrer Mitte aber durch ein an dem Oberboden C befindliches 
meſſingenes Dehr gehalten wird. Jede der zwei Spulenreiben . 
wird von einer Spulenbant h getragen, nämlich einer 
Eiſenſchiene, welche Löcher für die durch fie hindurchgehenden 
Spindeln enthält. Mittelft der auf ihnen feitftedenden (boͤlzer⸗ 
nen oder eifernen) Schnurrollen k empfangen die Spindeln die 
drehende Bewegung, welche fie den Spulen £,.f+ mittheilen 
mäffen, ohne deren Auf: und Niederfchiebung zu beirren. Des: 
halb fichen die Spulen nicht Direkt mit ihrer untern Grundfläche 
auf der Banf h, fondern zwifchen beiden liegt eine eiferne 
Scheibe i, welche einerfeitö die Drehung der Spindel, anderer: _ 
feitö die Schiebung der Spule mitzumachen het. Die Bohrung 
der Spulen iſt kreisrund wie gewöhnlich ; den Spindeln hingegen 
dat man — fo weit als fie mit den Spulen bei deren Schiebung 
in Berüßrung fommen — durch eine Abflachung einen Fleinen 
Theil ihrer Zylinderfläche genommen, und von derfelben Geftalt 
‚ it das Loch 1 in der Scheibe i (f. die nach größerem Maßftabe 
entworfene Abbildung in Fig. 2). Hieraus folgt, daß die Spin⸗ 
del zwar unmittelbar die gedachte Scheibe mit fi herumdreht, 
aber nicht auch die Spule. Ani iſt, Fig. 2, eine unterwärts 
in ihrem Mittelpunfte vorfpringende runde Erhöhung 8 bemerk⸗ 
bar, welche Berührung und Reibung zwifchen ihr und der Spulen: 
banf h verringert, aber in Big. 1 wegen der Kleinheit des Maß: 
ſtabs nicht angedeutet wurde; ferner auf der obern Flaͤche nahe 
am Rande ein furzer Stift 2. Letzterer greift in ein Fleines Loch 
der untern Spulengrundfläche ein, und führt fomit die Spule - 
herum, daß fie die Drehungen der Spindel und der Scheibe i i 
vollfländig mitmachen muß. s 
| Die Bewegungen der Mafchine gehen von einer horizonta: 
len eifernen, durch Riemenfcheibe und Riemen ohne Ende umge 


J 
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triebenen Achfe aus, auf welcher die lange von Hol; oder Weiß: 
blech gemachte Trommel J feftfigt; fo viele Spindeln vorhanden 
find, fo viele Schnüre ohne Ende 11, mm find einerfeits um die 
Trommel J, andererfeitd um die Spindelrollen k gefchlagen, um 
fo die Spindeln gg in Gang zu feßen. Um die Auf: und Wieder: 
fchiebung der Spulen zu erzeugen, find die Spulenbänfe h, h 
nicht am Geſtell, fondern an zwei flarfen Latten oder dünnen 
Balfen L, Libefefligt, welche mit mefjingenen Gleitſtücken an 
ihren Enden in fenfrechten Furchen oder Nuthen o, 0 der Wände 
A ſich fchieben Fönnen. Eiferne Stangen n, n verbinden (über: 
einflimmend an beiden Enden der Mafchine) die Balken L mit 
einem eifernen um q drehbaren Wagebalfen pr. Auf einen der 
Arme dieſes Wagebalfend wirft die fich langſam drehende Herz: 
fheibe K, um ihn zu Oscillationen von beflimmter Größe uud 
gleihförmiger Gefhwindigfeit zu nöthigen; an dem andern Arme. 
hängt ein Gewicht s, welches die Auffleigung der Seite pgq ver: 
anlaßt, wenn die abnehmende Erzentrizität der Scheibe K in 
Wirfung tritt. Die Bewegung diefer Scheibe erfolgt durch einen 
Mechanismus, von welchem unfere Abbildung eine Skizze in 
punftirten Linien enthält. Ein Fonifches Betrieb t von 20 Zähnen 
an der Achfe der Schnurtrommel I greift in das 27zaͤhnige Ge⸗ 
trieb u ein, deſſen ſtehende Wehe mittelft ihrer Schraube ohne 
Ende, bei v, ein Bögäpnigee Rad w an der Achfe der Herz: 
ſcheibe treibt. 

Macht die Trommel J, von 9 30H Durchmeſſer, in-einer 
Minute I6 Umgänge, fo erzengt fie damit (indem die Spindel: 
rollen k 16 ®inien — I 301 groß find) 648 Umläufe der 
Spulen und 2 <= = %%),, oder 0.808 Umgang der Herz: 
fheibe K; folgtich Fommen auf eine ganze Umdrehung diefer 
Scheibe faft genau. 802 Umläufe der Spulen £, fi, wovon 401 
im Auffteigen und 401 im Miederfleigen vollbracht werden. Da 
die bewidelte Länge der Spulen 5 Zoll beträgt, fo legen ſich auf 
1 Zoll hiervon 80 Fadenwindungen neben einander. 

2) Das Scheeren oder Schweifen der Kette. — 
Es ift dieß diejenige Arbeit, durch welche die zu einer Zeugfette 
beftimmten Faͤden in erforderlicher Anzahl, fowie in der vers - 
langten und gleichen Laͤnge abgemeſſen und regelmaͤßig zuſam⸗ 
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mengelegt werden. Man bedient ſich hierzu einer Vorrichtung, 
welche der Scheerrahmen, Schweifrahmen, Schweif— 
ſtock, Anſchweifrahmen oder Zettelrahmen, auch die 
Scheermuͤhle genannt wird, und im Allgemeinen betrachtet einen 
großen ſechs⸗ oder achtarmigen, leicht aus Holz gebauten Hafpel 
darftellt. Als Hülfögeräth gehört zum Scheerrahmen ein neben 
demfelben hingeſetztes, hölgerned Geftell, worin die mit Ketten« 
fäden angefüllten Spulen (Pfeifen) in zwei oder vier Reihen 
abgetheilt und drehbar auf Eifendrähte geſteckt liegen oder ftehen: 
diefes Spulengeftell, welches bald fenfrecht, bald horizontal oder 
in geneigter Lage angebracht ift, heißt die Scheerbanf, 
Scheerlatte, der Spulenflod, Kanter, Scheer: 
Fanter, dad Schweifgefiell. Die Anzahl der Spulen in 
demfelben iſt gleich jener der Kettenfäden, welche mit Einem 
Male auf den Schweifrahmen aufgewunden werden, und beträgt 
zuweilen 48, 40, 30, 24, am gewöhnlidhften aber nur 20, wie 
an. dem ald Beiſpiel Fig. 8, 9, Taf. 507 in Aufriß und.fenf- 
rechtem Durchſchnitt (nach AB) abgebildeten Spulenftode. 

Der Fuß befteht hier aus zwei durch ein Brettſtück e ver: 
bundenen Schwellen a, b. Drei fenfrechte Latten d, e, £ find 
darauf eingezapft und an ihren oberen Enden durd ein Quer: 
holz g vereinigt, wonach fie einen Rahmen mit zwei gleichen 
Deffnungen bilden. Die zwei äußeren Latten enthalten auf ihrer 
nach innen gewandten Släche je zehn Sinfchnitte wie h, h zur 
Lagerung der Spulendrähte oder Spindeln; die mittlere ift auf 
beiden Flaͤchen mit Einfchnitten i, i verfehen, welche jenen an 
Geſtalt gleich, nur etwas tiefer flehend angebracht find, damit 
die ſchon erwähnten Eifendräßte k, k eine nach der Mitte ge» 
ueigte Lage erhalten und die loſe auf ihnen ſteckenden Spulen 
I, 1 fämmelih mit einer ihrer Scheiben fich gegen die Latte e an: 
lehnen. Die Xefchaffenheit der Einfchnitte h, i erfennt man aus 
Sig. 9; fiegehen von dem hintern Rande der Latten aus fchräg 
abwärts und endigen mit einem Furzen fenfrechten Theile, der 
eigentlihen Lagerftelle des Drabtes. So koͤnnen die Drähte 
nicht von felbft ihren Plag verlaflen, find aber leicht einzulegen 
. und herauszunehmen. "Daß von den in zwei Reihen abgetheilten 
zwanzig Spulen, welche zu dieſem Schweifgeftelle gehören, in 
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den Figuren einige mit Garn gefüllt, andere leer vorgeftelt, 
mehrere ganz weggelaffen find, fol dad deutliche Erfennen aller 
Beſtandtheile erleichtern. Durch die Linien m, m in Big. 9 ift 
angezeigt, welchen Weg die Fäden von den Spulen nad dem 
‚ Schweifrabmen hin nehmen ; der hierbei ausgeibte Zug iſt, wie 
man chne Weiteres ſieht, nicht vermögend, die. Spulen aus 
ihren Lagern zu’heben, und damit er auch den feſten Etand des 
ganzen Geftelld nicht beeinträchtigt, befindet fi von der Ge— 
famatlänge der Schwellen a, b auf diefer dem Scheerradmen 
zjugewendeten Seite ein beträchtlich größerer Theil als auf der 
eutgegengefegten oder hinteren Seite. Das Herabziehen der 
Faden von den Spulen findet mit ſolcher Grfchwindigfeit Statt, 
daß ein gewiller Wideritand wirffam fein muß, damit nicht die 
Spulen, in ihrer ſchnellen Drehung vermöge: der Schwungfraft 
felbitehätig fortfahrend, eine größere Zadenlänge abrollen, als der 
Schweifrahmen anzieht. Diefer Sorderung iſt durch die vermöge 
der fihrägen Lage erzeugte Reibung zwifchen fämmtlichen Spulen 
und der Tatte e Genüge geleiftet. Ohne die auf fo einfache 
Weife erreichte fanfte Hemmung würde bei eintretendem Abreißen 
eines Fadens die betreffende Spule noch fortfahren fich zu drehen, 
dabei den an ihr hängenden Sadentheil verkehrt aufwideln und 
dadurch Zeitverluft in Wiederherftellung des richtigen Zuſtandes 
veranlaſſen; ed würden ferner nicht nur überhaupt die Fäden zu 
wenig angefpannt fein, ja theilweife ſchlaff zwifchen Spulenftod 
und Schweifrahmen herabhängen; fondern der Spannungsgrad 
jedes einzelnen Fadend wiirde ein anderer und zwar fehr verän- 
derlicher fein, da eine mehr gefüllte Spule eine beträchtlichere 
Schwungmaffe darbietet, vermöge ihrer Dice leichter von dem 
anziehenden Baden umgedreht wird und bei jeder uͤberflüſſigen Um: 
drebung eine größere Sadenlänge zweckwidrig loslaͤßt als eine 
weniger volle, welche Letztere daher im Allgemeinen ihren Faden 
firammer halt. 

Der Scheer: oder Shweifrabmen, deilen Geſtalt 
ſchon oben ald die eines großen und leicht gebauten Hafpels bes 
zeichnet worden ifl, wird entweder — und zwar am gewöhnlich» 
ſten — vertifal (ſtehend) oder horizontal (liegend) angebracht Ein 
Rebender Shweifrahbmen iſt auf Taf. 597, Gig. 5 im 


X 


1% Weberei. 


Aufrife, Fig. 4 im Grundriffe (mit Weglaffung einiger weiter 
unten befindlichen Theile), Big. 5. im horizontalen Durchſchnitte 
nach « ß der Fig. 3 abgebildet. Kig. 6, 7 find Detailzeihnun: 
gen in gleihem, Fig. 10 bis 19 mehrere andere nad) doppelt 
fo großem Maßſtabe. Das fehr einfache Geflell (Big. 3, 4, 5) 
befteht aus zwei Ständern A und B, welche oben mittelft Keil: 
zapfen in der fie verbindenden Latte C befeſtiget find. Unten iſt 
A in einer Schwelle 1 verzapft, von deren Mitte rechtwinfelig 
eine fürzere Schwelle 2 audgeht; zu feiterer Vereinigung diefer 
Theife Lienen drei Streben 8, 3 und 4. Der andere Ständer 
B hat als Fuß ebenfalls die zwei Schwellen 1, 2; aber die Stre— 
ben fehlen hier, weil fie der Bewegung des fpäter ausführlicher 
zu betrachtenden Führers J im Wege fein würden, fofern diefer 
bis nahe an den Fußboden herabgelaffen werden muß. Die runde 
hölzerne Welle D des Schweifsahmens, von welcher man in Fig. 
3 nur ein Fleined &tüd und in Fig. 5 deu Querduckhfchnitt fehen 
faun, ift an beiden Enden mit eifernen Ringen befchlagen und 
bat eiferne Zapfen; der obere Zapfen dreht fi in einem Loche 
der Latte C, der untere in einer mejlingenen Pfanne auf den 
Holzſtücke 5, welches felbft wieder mitteljt eines an feiner Uns 
terflähe vorfpringenden Zapfens (f. Fig. 3) drehbar in einem 
Loche der aufdem Zußboden angefchraubten Holzplatte 6 ſteckt. 
Der Zweck diefer leßterwähnten Veranfialtung wird fidy weiter, 
bin ergeben. Auf der Welle D figen drei doppelte Kreuze E, 
F, G, welde eben fo viele achtitrahlige Sterne bilden, deren 
Enden in die acht Haſpelſtäbe U, H,.... . eingezapft find. 
Die äußere Fläche diefer Stäbe iſt der Breite nach fanft abgerun: 
det, was wegen der Kleinheit des Maßftabes in Fig. 4 und 5 
nicht bat ausgedrückt werden fönnen, uber als das Mittel zur 
Vermeidung fcharfer Winfelbiegungen in den berumgewidelten 
Kettenfäden wefentlichen Mugen gewährt. Oben andem Schmeif: 
rahmen bemerkt man drei hölzerne Nägel oder Pflöcke 7, 8, 9, 
wovon9der Kopfnagel genannt wird, 7 und 8 aber Kreuz⸗ 
nägel, Schranfnägel heißen; eben jo unten die beiden 
Sußnägel 10, 11. Zur Anbringung der Nägel und beliebi: 
gen Berfegung derfelben dienen zwei Paar kurze Querlatten a, b, 
deren Befchaffenheit mit Hülfe der befonderen Anfichten Sig 6,7 
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völlig Deutlich werden wird. Diefe Latten find an ihren Enden 
dergeitalt abgefchrägt, daß fie, aneinander liegend, rechtwinfelige 
Ausfchnitte darbieten, womit fie zwei benachbarte Hafpelftäbe 
H — zwiſchen welche fie nad Ausweis der Fig. 8, 4, 5 ein: 
gefegt werden — auf zwei Seiten unifaffen. Die Nägel 7, 8,9 
(oder 10, 11) find in a feft und gehen frei durch Löcher von b; 
dagegen enthält b einen Zapfen c mit Keilloch, welcher durch 

eine Deffnung von a bindurchtritt, wonach der binterhalb a 
durchgetriebene Keil nicht nur beide Latten zu einem Ganzen ver: 
bindet, fondern zugleich diefes auf den Haſpelſtäben H, H feit- 
Plemmt. Es leuchtet demzufolge ein, wie man nach Ausziehung 
des Keild den ganzen Fleinen Apparat abnehmen und auf eine 
andere Stelle verfeßen fann, namentlich zwifchen ein anderes 
Paar der Hafpelftäbe, oder auch — was im Beſondern rückſicht⸗ 
lich der Zußnägel 10, 11 gilt — höher hinauf oder weiter hinab 
an den Haſpelſtaͤben. Es wird fi aus Späterem ergeben, dag 


durch die Entfernung der oberen Nägel von den unteren die Ränge 


der gefcheerten Kette beſtimmt wird. Dedhalb ift die eben er⸗ 
wähnte Verfeßung der Zußnägel ein wefentliched Bedürfaiß, und 
man rüdt fie defto Höher am Schweifrahmen hinauf, von je für: 
zerem Ellenmaße die Kette gefcheert werden foll. 

Die Umdrehung des Schweifrahmens, welche erfordert wird, 
um die von den Spulen der Scheerbanf, dig. 8, 9, herkommen⸗ 
den Fäden aufzuwinden, bewirkt nach der alten unvollfommenen 
Einrichtung der (ftehende) Arbeiter direft durch Anfaſſen und 
ſanftes Sortfchnellen der Haſpelſtäbe H, H, H, oder durd) 
Stoßen mit der Zußfpige gegen die unteren Enden diefer Stäbe; 
weit beſſer und gegenwärtig faft algemein üblich ift der in un: 
feren Abbildungen dargeftellte Betrieb mittelft zweigr Riemen: . 
oder Schnurfcheiben (Fig. 3, 5). Die größere diefer Scheiben, K, 
beſteht aus einem hölgernen Kranze ohne Speichen und Nabe, 
welcher mittelft vier verfeilter Zapfen bei e, e, e,e mit den uns 
terften Kreugarmen des Sternes G verbunden wird. Die Fleinere 
Scheibe L dagegen ift maffiv und mit einer eifernen Achfe k 
verfehen, zu deren Unterftügung ein eigenes bewegliches Geſtell 
dient. Letzteres beſteht aus zwei aufrechten Winden M, M und 

zwei zwifchen diefen eingefegten horizontalen Brettern f, 6. Das 


2 
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Unterbrett £ trägt eine meflingene Pfanne für den Zapfen der 

ſchon erwähnten Achfe k; das Oberbrett gg ift Ci. Big. 5) durch 
einen Laͤngenſchnitt in zwei Theile (einen feſtſitzenden und einen 
loszunehmenden) getrennt, welche dur Hafen und Defen bei 
i, i sufammengehalten werden und in welche meffingene Lager 1, 1 
für einen Hals der Achfe k eingelaffen find. Zudem der Arbeiter 
(dem das Brett g zugleich als Sitzbank dient) die Kurbel h lang: 
fam umdreht, bringt er vermöge der Scheiben L, K und des die 
felben umfchlingenden Riemens d eine noch Tangfamere Drehung 
des Schweifrahmens zu Wege. Damit er feinen Pla nad) Bes 
darf oder Belieben wählen Kann, Täßt fich das Geſtell M nebit 
allen darin befindlichen Beitandtheilen im Kreife rund um den 
Schweifrahmen herumfhieben, zu welchem Behufe das fchon früher 
erwähnte Holzitüd 5 (welches fich felbft mittelft feines Zapfens 
in der Bodenplatte 6, Fig. 3, dreht und obenauf d.e Pfanne 
der Schweifrahmen: Welle enthalt) mit dem Unterbrett £ in ftei- 
fer Verbindung fleht. Dies wird erreicht, indem ein fürgeres 
breites Tattenftüd 12 unmittelbar an £ befefligt, dagegen unter: 
halb 5 zwifchen zwei leiſtenartig vorfpringende Ränder eingefchoben 
und durch einen Bolzen mit Zlügelmutter 13 angefchraubt ift. 
Loͤſet man diefe Bolzenmutter, fo fann 12 beliebig mehr oder 
weniger weit herausgezogen, mithin die Scheibe L von K ent: 
fernt und fo dem Riemen d.die erforderliche Spannung gegeben 
werden. 

Die Aufwindung der Faͤden auf den Schweifrahmen ge: 
fhieht in der Zorm von Schraubengängen, und zwar wechfel« 
weife von oben nach unten und von unten nach oben; es ift dazu 
nöthig, daß der Punft, auf welchem die neben einander herlau- 
fenden 20 Fäden dem in Umdrehung befindlichen Hafpel’ zuge: 
führt werden, mit entfprechender gleichmäßiger Geſchwindigkeit 
von oben nad unten oder von unten nach oben fortfchreite. Da 
ferner, um regelmäßige Schraubenlinien zu erhalten, die Ge— 
ſchwindigkeit diefer eben erwähnten geradlinigen Bewegung fletig 
in demfelben Verhältniffe zur Umdrehungsgefchwindigfeit des 
- Hafpeld oder Schweifrahmens verharren muß, fo wird fie von 
der Umdrehung felbft pofitiv abhängig gemacht. Dieß, fo wie 
die Zuführung der Fäden überhaupt gefchieht durch folgende 
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Vorrichtung, welche mit Hülfe der Fig. 3, dann Big 10 Aufriß, 
der innern, d. b. dem Scheerrahinen sugewendeten Seite), Big. 
11 (Aufriß der der Fig. 3 entgegengefegten Seite) und Fig. 12 
(Srundeiß) zu erläutern fein wird. I, ein länglich Vierediges 
hoͤlzernes Kaͤſtchen, gebildet aus vier ſenkrechten Seitenwänden | 
und einem Boden (der Führer oder die Katze genannt), iſt mit— 
telſt eines Loches im Boden laͤngs des Staͤnders B auf und nieder 
fhiebbar. Die fanfte und richtige Bewegung hierbei wird da: 
durch gefichert, daB der Ständer auf zwei gegenüberjtehenden 
Seitenflächen eine Furche (Nuth) enthält, in welche leiftenartige 
Vorfprünge (Bedern) zweier etwas hoher Zwiſchenwände des Käft- 
chens Jeingreifen. In der kleineren Abtheilung des Kaͤſtchens liegt, 
auf Zapfen in den Waͤnden drehbar, eine Spule r, an welcher die 
eine der Endfcheiben q ein Sperr:Rad ‚bildet; s ift der dazu 
gehörige hölzerne Sperrkegel. Seitwaͤrts an der Zwiſchenwand 
u und zugleich auf der oberen Randfläche der hier befindlichen _ 
lan; gen Seitenwand von J if ein Holzklötzchen v befeftigt, an 
diefem aber eine ſchmale weiter herabreichende Eiſenplatte ans 
geſchraubt. Hierdurch wird der Rcum zur Lagerung einer (auf 
unbeweglicher eiferner Spindel ſteckenden) Rolle 15 gebildet. Eine 
zweite Roͤlle 14 ift oben auf der Innenfeite des Ständers DB 
angebracht, in welchen man den Stiel ihres eifernen Klobens 
eingefchraubt hat; eine dritte, 16, befindet ſich unterhalb der 
Seftelld:Tatie C, und zwar fo angebracht, daß ihre Ebene weder 
mit der von 15, noch mit jener von 14 parallel, ‚fondern gegen _ 
beide geneigt ifl: An dem oberften Theile der Hafpelwelle D 
(Sig. 8) ift eine Schnur befeitige und mehrmals berumgewunden, 
weldje von da aus in m horizontal fortgeht, über die fefte Rolle 
14 ſich abwärts wendet (n), um die bewegliche Molle 15 des Käft- 
chend J nach oben zurückkehrt (0), dann über die zweite feſte Rolle 
16 wieder hinabläuft (p) und endlich an der Spule.r im Käfts 
‚ hen den zweiten Befeftigungspunft findet. Es ift hierdurch eine 
Art Flaſchenzug gebildet, vermöge deffen das Käftchen I gehoben 
oder herabgelaffen wird in dem Maße, wie der Schweifrahmen 
nach der einen oder anderen Richtung ſich umdreht, alfo die Schnur - 
‚fi in D entweder aufrollt oder abrollt. Da jedoch diejenige Länge, - 
‚um welche die Schnur in m fich bewegt, auf die drei auf: un 
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abfteigenden Schnurzweige n, o, p vertheilt wird, fo beträgt der 
von der Kage durchlaufene Weg nur Ein Drittel von ‚dem aufs 
oder abgerollten Schnurftüce. 

Die größere Abtheilung des Kaͤſtchens I enthält ‚in: ſenk⸗ 
rechte Nuthen der Zwiſchenwand u und der erhoͤheten End⸗ 
wand x Tofe eingefchoben , zwei fogenannte Rofe N, O (ig. - 
12), welde unmittelbar die Zuführung der Kettenfäden auf 
den Schweifrahmen bewirken. Jeder Roft befteht, wie Fig. 15. ' 
jeigt, aus einem länglich viereckigen Holzrahmen, in welden 
sehn dünne, nach ihren Enden zu ſchmäler auslaufende Meſ⸗ 
ſingblechſtreifen eingefegt ſind. Jeder dieſer Streifen . oder 
©Stäbe ift in. der Mitte mit einem Fleinen runden Loche ver: 
fehen, durch welches einer der zwanzig Kettenfäden auf feinem 
Wege von dem Spulenflode (Fig. 8, 9) nad) dem Schweif 
rahmen feinen Weg nimmt. Die Rofle N, O haben ihre na⸗ 
türlihe Stellung fo, daß fie beide. auf dem Boden. ded Kaͤſt⸗ 
chens J ruhen (ſ. den Querdurchſchnitt Fig. 18); alddann bes 
finden ſich die fämmtlihen 20 Löcher in einer horigontalen ge: 
raden Linie, folglich alle 20 Rettenfäden an diefer Stelle und 
weiter bis auf den Schweifrahmen hin in einer gemeinfchafts 
lichen Ebene yy. In die Stäbe des Roſtes N find der Reihe 
nach die Faͤden von den Spulen der einen, Abtheilung des 
Schweifftods (Big. 8) eingejogen, in die ‚ Stäbe deö Roſtes 
O die Faͤden von den Spulen der andern Abtheilung. Dieje- 
nigen Faͤden, welche nicht in die Stäbe felbft eingezogen find, 
geben frei neben und zwifchen den Stäben durch, zu welchem 
Behufe die Stäbe der beiden Rofte gegen einander verfegt find, 
d. h. ein Stab in O gerade vor dem Zwiſcheuraume zweier 
Staͤbe in N angebracht iſt, und umgekehrt. Dieß erkennt man 
aus dem Horizontaldurchſchnitte Fig. 16, wo die Stäbe durch 
kurze dicke Striche ausgedrüdt erfcheinen und die numerirten 
feinen Linien die Kettenfäden bedeuten. Man fieht ohne Wei: 
tered, daB die Fäden 1, 8, 5, 7, 9, 11, 18, 15, 17, 19 durch 
die Stäbe des Roſtes N und zwifchen den Stäben des Roftes 
O eingezogen find, dagegen die Faͤden 2, 4, 6, 8, 10, 13, 14, 
16, 18, 20 durch die Stäbe in O und zwiſchen den Stäben 
in N. Hebt man nun den Roſt N in die Höhe (Fig. 14, gu 
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vergleichen mit dem urfprünglicgen Zuſtande Big. 18), ſo fpal- 
tet fih die Gefammiheit der 20 Fäden in zwei Abtheilungen, 
nämlich yy, welche bleiben wie fie waren, und y’ y’, Die ſich 
dazwifchen herauoheben. E6 beſteht aber, wie aus dem Vorauo⸗ 
gegangenen folgt, die Abtheilung 

yıy/au6 den Faͤden 8 5 7 9 11 13 15 17 19, 
und y yauß den Fäͤden 2 4 6 8 10 183 14 16 18 20. 

Wird hierauf N wieder herabgelaffen und dagegen O ges 
boden, fo theilen ſich die Fäden eutgegengefept: 

32 4 6 Ss 10 12 14 16 18 .20 - 
185 79 ıı 13 15 17 19; 
d. 5. alle die vorher den obern Plap einnahmen, befinten fidy 
jept unten, umd die unten geweienen haben fich erhoben. Welcher 
Bebrauh von diefer Veränderung gemacht wird, fon ſich fo: 
gleich ergeben. 

Man nennt eine -gewiffe Anzahl in der Kette befindlicher 
Faͤden einen Gang, und pflegt auch die Faͤdenzahl der ganzen 
Kette nach Gaͤugen auszudrücken. Ein Gang enthält in der 
Regel 40 (ſeltener 48, 60, 80 oder. 96) Fäden, eine Kette von 
z. B. 45 Süngen alfo 45><40=1800 Fäden. Mit 20 (be 
jiehungeweife 24, 80, 40 oder 48) Spulen in der Schrerbanf 
wird demnach ein halber Bang auf Ein Dial geicheert. 
Der Arbeiter vereinigt die Anfänge der 20 von den Spulen 1, 1 
(Fig. 8) bergenommenen uud durch die Rofte N, O (Big. 10, 
12, 18, 16) wie vorerwähnt eingezogenen Fäden durch einen 
Knoten; hängt fie auf den Kopfnagel 9 (Big. 8, 4); führt fie 
vereinigt bis zum erften Schrantnagel 8; hebt nun ben einen 
der beiden Roſte N, O auf, legt die obere der dadurch gebil: 
deten zwei Sädenportionen auf den Nagel 8, die untere unter 
denfelben; Läßt den gezogenen: Roſt nieder, zieht dagegen den 
‘andern in die Höhe; und legt jet die obere Portion. auf, 
‚Die untere unter den zweiten Schranfnagel 7. Diefes Auf: 
ſchlagen der Faͤden auf die Nägel 5 und 7 Heißt fihränfen, 
in's Kreuz legen oder das Kreuz einlofen. WBefichtigt 
man nämlich die fo behandelten Fäden nach ihrer Reihenfolge 
vom esfteu bis zum zwanzigſten, fo ergibt fi), daß a) an dem 
Nagel, 8 wechſelweiſe Einer oben, Einer unten liegt; b) an 

13* 





— 


196 Webereil. 


dem Nagel 7 daſſelbe Statt ſindet; c) aber Die auf 8 liegen⸗ 


den Zäden eben jene ſiad, welche unter 7 Bingeben,. und ums 
gefehrt; demnach d) in dem Raume zwifchen beiden Nägeln die 
beiden Abtheilungen der Fäden mit einander eine ſchraͤge Durch⸗ 
kreuzung bilden. Diefe (das Kreuz, Fadenkrenz, Geleſe, 
der Schranf oder de Riſpe genannt) wird aus den Fig. 
17, 18 völlig deuslich werden und bat zum Zwede, die Faͤden 
in eitter ſolchen Ordnung zu erhalten, daß .fie ſich in der 
Folge nicht verwirren, beim, Einziehen auf dem Webftuple ihre 
richtige Reihenfolge nicht verfehlt werden, auch jeder etwa ab: 
geriffene Faden keicht wieder aufgefunden werden kann. Zulept 
fehlingt man, unmittelbar vor dem Abnehmen der Kette vom 
Sceerrahmen (wo dann weit mehr ald 20 Faden an den. 
Nägeln liegen) durch die Kreuzung einen (in Fig. 37 punfe 
tirt angedeuteten) Bindfaden, dejlen Enden nıan zufammenfnüpft, 
fo daß er. forchin, die Stelle der Schranfnägel vertretend, die 
Abfonderung bleibend macht. 

Wenn das Scheeren in vorangezeigter Woeiſe begonnen und 
daB Kreuz gebildet iſt, laͤßt man den zuletzt aufgehobenen Roſt 
ebenfalls wieder herab und ſetzt num mittelſt der Kurbelbe(Fig. 3) 
den Scheerrahmen in nicht zur fchnelle Umdrehung. Die faͤmmt⸗ 
lihen 20 Faͤden laufen jegt in gemeinfhaftlicher Ebene neben 
einander ber und gelangen zum Scheerrahmen, auf weichem fie 
fih in Seflalt eines ſchmalen Bändchens, und zwar fchrauben- 
gangarstig aufwinden, weil gleichzeitig — vermöge der Abwicke⸗ 
lung der Schnur m von der Welle D — der Führer J mit den 
beiden Moften allmälig laͤngs des Ständers B herabfinfe. Iſt 


‚man mit diefen Schraubengängen bis au die Fußnägel 10, 11 


gelangt, fo wird die Bewegung eingeflellt; "man faßt alle 20 


- BAden sufammen, legt ſie (Big. 19) unter den Ragel 10, auf 


den Nagel 11, leitet fie um Letztern herum, oberhalb. des 
Nageld 10.fort, und beginnt nun eine entgegengefepte 
Umdrehung des Scheerrahmens,. durch welche die Schnur m aufs 
gewidelt, mithin der Führer I. emporgezogen wird, fo daß neuer: 
dingd Schraubengänge, mit den früheren übereinftimmend, aber 
von unten nach oben fortichreitend, entftehen. : Kommt man nf 
folche Weile wieder bei den Earentnageln 7, 8 an Li alfo ein 
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gamer Gang gefiheert), fo macht man bier von ‚Neuem dad 
Kreuz in ber ſchon befannten Weile, ſchlaͤgt alle 20 Faͤden ver: 
. einigt um den Kopfnagel 9, Eehrt damit zuruͤck yach den Nägeln 
8, 7, macht abermald dad Kreuz, ſcheert nun weiter von oben 
nach unten, u.f.f. Man fieht, daß an dem obern Ende die Kette 
durchgehende Baden um Faden, am untern Ende hingegen nur 
halbgangweife (mit Portionen von je 20 Bäden) ins Kreuz ge» 
legt wird. Auch das untere Kreug ımterbindet man ſchließlich 
mit einem Bindfaden, um ed in der vom Scheernahmen abgenom⸗ 
menen Kette zu fonferviren. j ae 
Jedes Mal, wenn man anfäugtr- vom’ untern oder vom 
obern Ende ded Scheerrahmens aus mit den Fäden’ umzufehren 
und eine neue Schraubenlinie zu bilden, muß Sorge getragen 
werden, daß deren Windungen fih nicht auf, fondern dicht 
weben die zulegt vorher entitandene Schraubenlinie Tegen, um 
ſo viel möglich allen Fäden gleiche Ränge zu geben. Die Kette 
bildet fonach auf dem Scheerrahmen ein mebrfaches Schrauben: 
gewinde, deffen Gänge nur am obern und dm untern Ende 
in derſelben Stelle auslaufen und ſich gen, ‚übrigens aber 
regelmäßig neben einander Herlaufen. Man erreicht diefen Zweck 
dadurch, daß vor jsdeömaligem Umfehren der Fuͤhrer I (Big. 3) 
ein wenig in die Höhe gehoben wird, und zwar mittelft entfpre: 
hender Umdrehung der Spule r Gig 10, 12), um welche ſich 
ein Meines Theilchen der Schnur p aufrollt; es ergibt fih von 
felbft,, daß die Hiermit bewirkte Hebung des Kaͤſtchens J und 
feine® ganzen Inhalts Cnamentlich auch der Rofte N, O) gerade 
jo viel betragen ſol, wie die Breite des kandartigen Raumes, 
ven die 20‘ geſcheerten Faͤden in ihrer Aufwindung einnehmen, 
und welcher nach Dicke des Garns ſehr verſchieden ausfaͤllt. In 
wie fern von dieſem Verfahren abgewichen werden darf, ſoll 
weiter unten zur Spradhd Fommen. 


Die Länge’ der gefcheerten Kette ift abhängig von der Größe | 


(dem Umfange) des Scheerrahmens, und von der Anzahl ſchrau⸗ 


benformiger Windungen, weicht: zwiſchen den oberen und unteren 


"Nägeln Gtate finden: Iſt ber: Diirchmeifer. der Haſpelwelle bei 
D, wo die Schnurm ſich abıfı. und"abwidelt, unveränderlich 
gegeben, fo ſteht auch die Weite oder Höhe der Schraubene 


- 
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Dindungen feſt; um alsdann wine kürzere oder längere Kette zu 
fheeren‘, muß man die Zußndgel 10, 11 weiter hinauf ober 
herunter, nach Erforderniß auch (um Bruchtheile eined Schrau⸗ 
benganges zu erzielen) zwifchen ein andereö Paar der Hafpelftäbe 
HA, H verfegen. In unferen Abbildungen mißt der -achtjeitige 
Umfang ded Scheerrahmens 11 Fuß 1 Zoll oder 4Y, Ellen, 
womit man die Länge eined Schraubenganges der Kette (freilich 
nicht gauz richtig) übereinftimmend annimmt. Man hat auch 
Rahmen von 4, von 5 und von 6 Ellen Umfang. Au einer Kette 
von 90 Ellen Länge würden in unferem Beifpiele 30, gu einer 
von 60 Ellen 18%, (13%) Windungen erforderlich fein. Big. 3 
gibt die Dide der Scheerrohmenadfe bei D — 2 Boll an, wo: 
nach der Umfang 6.28 Zoll beträgt ; unter Berüdfichtigung der 
Dice der Schnur m fann man daher annehmen, daß von Lepte: 
rer etwa 6.6 Zoll auf jeden einzelnen Umgang fommen. Der 


‚dritte Theil hiervon, nämlid 2.2 Zoll, drüdt dann die Groͤße des 


Weges aus, den ‚der Führer J auf Eine volle Umdrehung des 
Scheerrahmens durdläuft. Bei 66 Zoll nugbarer Höhe des 
Rahmens (fenfrecht herab von den Schranfmägeln 7, 8 zu dem 
tieften Standpunfte der Fußnägel 10, 11 gemeilen) werden 
mithin bis zu 30 Schraubenwindungen der Kette auf demfelben 
Plag finden fönnen, welche eine Länge von 30 X 4%, d. i. 185 
Ellen ausmahen. Nehmen nun etwa die mit einander aufge: 
wundenen 20 Fäden eine Breite von 0.18 bis 0.14 Zoll ein, fo 
ift man im Stande, 16 Mal daa Herumwinden derfelben zu wie: 
derholen, d. b. 8 Gaͤnge oder 320 Fäden zu fcheeren, bis die 
Zwifchenräume der allererfi eutflandenen, wit 2.2 Zoll auf jeden 
Umgang fleigenden Schranbenwindungen völlig durch fpätere 
Windungen ausgefüllt find und der Scheerrahmen ganz von 
Fäden überdedit erfcheint. Um diefen Zeitpunkt fo fpät als mög. 
lich herbeizuführen, macht man, den Umfang. des. Scheerrahmene 
fieber größer als Meiner, ‚Damit sine vorgefchtiebeue Länge der 
Kette mit geringerer Anzahl von Schraubengäugen hergeſtellt 
werden Bann, legtere alfo weit auseinander. zu Tiegen foiumen ; 
dieß ift befonder® dann. im: Auge zu halten, wenn man mit 
groben (in der Aufwindung viel Kaum eehmenken) settenfäden 
zu thun hat. on! 


« 
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Big, 8, zeigt mittelft der punftisten Linien z, 2, z einige 
ber zuerit entflandenen Schraubenwindungen der Kette, wie fie 
durch die in yy von.den Spulen der Scheerbank (Fig. 8,9) here 
fommenden Fäden ‚gebildet werden, Der Abftand diefer Win» 
dungen von einander entfpricht nicht der Dicke der Haſpelwelle 
bei D, fondern ift,.einer deutlichern Daritellung zu Liebe, be: 
srächtlich größer, etwa. 5 Zoll. genommen. Unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung hätten auf der nugbaren Länge des Rahmens (66 Zoll) 
13 Windungen Plag, welche, bei 4%, Ellen Umfang 58°/, Ellen, 
bei einem Gelligen Rahmen aber 78 Ellen Kettenlänge zus 
.laffen. Die Welle D müßte hierzu (an dem zur Aufnahme der 
Schnur m beftimmten Theile) etwa 4 Zoll 8 Linien Durchmefjer 
erhalten. ‚ | | 

Der Zweif ded Kertenfcheerend wird nur dann in ganzer 
Vollkommenheit erreicht, wenn alle zu einer und derfel- 
ben Kette gehörigen Biden genau übereinilimmende Länge bei 
gleichem Grade von Spannung haben. Kommen in diefen Bes 
ziehungen merkliche Unrichtigfeiten vor, fo entftehen Fehler im 
Gewebe, welche deſſen Schönheit und Werth Teicht bedeutend 
herabſetzen fönnen. Beſonders die ſeidenen, aber auch feine 
leinene und baumwollene Stoffe find in diefer Beziehung fehr 
empfindlich ; mwollene und andere, welche nach dem Weben mehr 
oder weniger Zurichtungdarbeiten und darunter wohl auch mehr: 
maliges Anfpannen oder Reden auszuhalten haben, verurfachen 
weniger Verlegenheit. Liegen in einer Kette theils kürzere oder 
itraffere, theild etwas längere oder minder ſcharf angefpannte 
Faͤden, fo nehmen diefe alle zwar während des Webens — duch 
die auf dem Webſtuhle ausgeübte Anfpannung — nothgedruns 
gen gleiche Länge an, "indem die Fürgeren fich dehnen; allein 


dieß ift nur vorübergehend, und beim Abnehmen ded Stoffe ° 


vom Stuhle tritt die Elaftizität der Faͤden in ihr Recht: die 
gewaltfam ausgedehnten fpringen zuruͤck, d. 5. verfürzen ſich 
wieder, und die nun unvermeidlich vorhandene ungleiche Länge 
ver Kettenfäden macht das Gewebe uneben, runzelig, kraus. 
Die Anellen dieſes Uebeld und die Mittel demfelben vorzubens 
gen verdienen um fo mehr eine uähere Betrachtung, ald gar 
manche Weber aus ‚Unfenntniß oder Fluͤchtigkeit denfelben 
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nicht genug Aufmerkſamkeit ſchenken. Es iſt hierüber Folgen: 
des zu bemerken: 1. Die Spulen des Schweifgeſtells oder der 
Scheerbank ſollen alle mit gleichmaͤßiger Leichtigkeit den Faden 
von fich'Taffen, aber doch nicht zu leicht, damit er einen maͤßi⸗ 
gen Grad von Anfpannung behält; daher die Norhwendigfeit 
a) der Umdrehung aller Spulen einen Fleinen und möglichft 
gleichmäßigen Widerftand entgegen zu, fegen, wie er in der 
oben befchriebenen Scheerbank (Fig. 8, 9, Taf. 507) durch Die 
ſchiefe Cage der Spulendrähte erreicht wird; b) nur gleich volle 
(demnach in jedem Zeitpunfte der Arbeit gleich fehwere) Spu⸗ 
Ten mit ‘einänder in We Scheerbanf zu Tegen, ind!m bei einer 
hierin Statt findenden Verfchiedenheit die fehwereren einen fchlaf: 
feren Baden hergeben, die leichteren einen firammeren. — 2. Man 
"fol den Scheerrahmen nicht in zu rafche Drehung fehen, weil 
daB fchnelle Anziehen der Fäden leicht eine Dehnung derfelben 
verurfacht, welche nicht immer in allen gleihmäßig Statt fin« 
det; überdieß veranlaßt man durch zu große Gefchwindigfeic 
der Bewegung, daß die Spulen ſich überlanfen, d. h. in einen 
. Schwung fomnien, vermöge deifen fie eine unndthig große Fa⸗ 
denlänge fahren Taffen, fo daß die Käden — einige mehr, einige 
weniger — fchlaff werden. Daher ift auch Sorge zu tragen, 
daß bei der Annäherung an die Schranfnägel oder an die. Buß: 
nägel der Scheerrahmen nicht plöglich, fondern allmdlig ange: 
halten wird, um in eben der Weife die Spulen zum Stillftande 
gu bringen. — 3. Man foll nicht mit einer zu großen Anzahl 
von Spulen fheeren, wenngleich durch Vermehrung derfelben 
die Arbeit fehr abgekürzt werden fönnte; denn nicht nur bleibt 
defto Teichter da8 Neißen eines Fadens unbemerkt und find die 
Spulen defto fchwieriger zu beobachten und in noͤthiger Ueberein⸗ 
ftimmung zu erhalten, je mehr ihre Anzahl fteigt, fondern beim 
Sceeren fehr vieler Spulen ift e8 auch (ded von ihnen einge: 
nommenen großen Raumes wegen) unvermeidlich, daß die Faͤden 
zwifchen Scheerbank und Scheerrahmen in außerordentlich di: 
vergirenden Richtungen auseinander liegen, deöhalb beim Ab» 
laufen von den Spulen fowie im Roſte des Führers fehr un⸗ 
. gleihen Widerftand erfahren und beim Aufwinden auf den 
Rahmen in verfchiedener Spannung fidy befinden. Je dehnba: 
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ter und elaſtiſcher das Material des Fadens, defto mehr ift Letz⸗ 
terer geneigt, bei dem mindeften Hinderniffe ſich zu fireden, um . 
bei fpäter eintretender Gelegenheit fi) wicder zufammen zu zie⸗ 
ben. Zudem legen fich die Fäden, wenn deren viele find, auf 
dem &cheerrahmen leicht über ftatt neben einander, und 
es wird daun von den außen liegenden eine etwas größere Qänge 
aufgewunden als von jenen, welche in unmittelbarer Berührung 
mit dem Scheerrahmen find. — 4. Ein gleicher, nur noch vicl 
größerer Uebelftand entfieht dann, wenn man auf dem ſchon 
mit Schraubenwindungen der Kette bedeckten Scheerrahmen noch 
weiter zu fcheeren fortfäbrt, d. h. über die erſte Schicht von 
Kettenfäden noch eine zweite, ferner eine dritte, u. ſ. f. auf 


‚windet; denn jede neue Echicht erhält eine größere Länge der 


Fäden als die vorhergegangene, und dieß defto mebr, je gröber 
die Bäden find. Der firengen Segel nach füllte das Ueber: 
einanderlegen mehrerer Schichten niemals Statt finden, fon: 
dern nach einmaliger gäuzlicher Bededung des Rahmens diefer 
Theil der Kette abgenommen und eine mächfte Abrheilung auf 
dem entleerten Rahmen gefcheert werden. Allerdings entſteht 
hieraus’ ein nicht unbeträchtlicher Zeitverlujt, da in der ange— 
zeigten Weife felten mehr ald 12 bis 15 Gänge (480 bis 600 
Fäden) auf dem Scheerrahmen Plag finden, eine Kette von 
z. B. 2400 Fäden alfo in 4 bis 5 Abtheilungen gefcheett wer: 
den muß. Man erlaubt ſich deshalb fehr oft, Ketten von 
nicht zu großer Fädenanzahl und aus nicht zu diem Geſpinnſte 
zur Abfürzung der Arbeit vollzählig in Einem Zuge zu fcheeren, 
entweder indem man zwar nach jedem halben Gange (d. h. ver 
jedem lmfehren an den oberen wie an den unteren Nägeln) 


"den Fuͤhrer ein wenig höher ſtellt, aber nach fo erlaugter An: 


füllung des Rahmens noch andere Lagen auf gleiche Weife 
darüber fcheert ; oder indem man mehrere Gänge bei unverän: 
derter Stellung des Führers auf und nieder macht, und dann 
erit eine Verlegung dedfelben vornimmt, durch welche die nächft- 
folgenden Gänge neben die eriteren fich legen. Doch muß 


dieſes Zeitſparungsmittel mit Maß und Behutſamkeit ange— 


wendet werden, und bei den feinſten Artikeln der Weberei (de⸗ 
ren Schönheit der ſtrengſten Kritik unterliegt), fowie bei Ketten 
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aus ſehr dicken Faͤden (wo der Laͤngenunterſchied der verſchie 
denen Schichten ſchon beträchtlich ausfällt) iſt es geradezu ver⸗ 
werflich. Es kann aus der Praxis ein Fall angeführt werden, 
wo das Laͤngenmaß eines Stückes wollenen Fußdeckenzeuges 
ſich an den beiden Kanten auffallend verſchieden zeigte, weil 
man beim Scheeren der Kette jenes eben getadelte Verfahren 
angewandt hatte, mithin die Kettenfäden von der einen Kante 
nach der andern Hin ſtufenweiſe kürzer und kürzer auögefallen 
waren. — 5. Es ift nicht gut, den. Scheerrahmen zum Xheile 
angefüt, über Nacht oder gar einige Tage lang fliehen zu Tafs 
jen und dann mit dem Scheeren fortzufahren; der in Anfpan- 
nung länger aufgewunden gebliebene Theil der Kette büßt 
nämlich etwas von feiner Elaftizität ein und fpringt beim 
Herabnehmen von dem Rahmen weniger zurück (bleibt länger), 
als derjenige Theil, welcher kürzere Zeit auf dem Rahmen 
verweilt hat. . Bei feidenen Ketten zu fchönen jchweren Stof⸗ 
fen muß Ddiefer Umftand ganz befonders in Acht genommen 
werden. 

Wenn die Kette — wie es vorzugdweife in Seidenftoff 
ſehr gewöhnlich der Bau ift, aber auch fonft zuweilen vor 
fommt — aus doppelten oder dreifachen Faͤden in Der Art be: 
fteht, daß die zwei oder drei beifammenliegenden Fäden nicht 
. dur Zwirnung mit einander verbunden find; fo miffen auch 
in der Kreuzung auf den Schranfnägeln des Scheerrahmend 
die zufammengehörigen Fäden ftetö bei einander bleiben und 
fo behandelt werden, ald wären fie ein einziger Faden. Es 
ift jedoch nicht zweckmaͤßig, folche Fäden gleich doppelt oder 
dreifach aufzufpulen und beim &cheeren gemeinfchaftlicy von 
derfelben Spule zu entnehmen; denn hierbei fann man niemals 
verfihert fein, daß fie genau einerlei Länge und Cpannung 
haben: man nimmt im Gegentheile zwei oder drei einfache Fäden 
von oben fo vielen auf einander folgenden Spulen und sieht 
fie zufammen durch dadfelbe Loch des Roſtes am Kührer des 
Scheerrahmens. — Muß die Kette Streifen. von .mehrerlei Zars 
ben enthalten, fo ſteckt man die mit ‚verfdhicdenfarbigen Fäden 
verfehenen Spulen mit Beobachtung der gehörigen Reihenfolge 
im Spulenflode auf, und hat dann nur darauf zu ſehen, daß 
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beim Einziehen derfelben in deu. Roſt feine Werwechfelung vor: 
‚fat. IR die Zahl. der, Karben ziemlich groß und ihre Abwech⸗ 
felung nach. siner- nicht ganz leicht in Gedanken zu behalten- 
den Regel befimmt, fo ſtellt man einen Schweifgettel auf, 
der alte hierher bezüglichen Angaben fowie die Faͤderanzahl jedes 
einzelnen Streifens enthält und dem Arbeiter beim Gcheeren 
der Kette als Richtſchnur dient. Das Gefagte findet auch dann 
Anwendung, wenn etwa dünnere und didere oder aus verfchies 
denem Material beitehbende Baden in der Kette mit einander 
abwechfeln. Die dickeren oder andersfarbigen Fäden, welche 
bei vielen Stoffen zur Hervorbringung einer ausgezeichneten 
Leifte an beiden, Rändern des. Bewebed angewendet werden, 
fcheert man: jederzeit für fich, ohne Faͤden der eigentlichen Kette 
dazu zu nehmen, wenngleich ihre Anzahl geringer ift als die 
eined halten Ganges. 

Nach der befchriebenen und durch Abbildungen erläuterien 
Einrichtuug des fiehenden Scheerrahmens fann man fich leicht. 
eine Vorftellung von einem liegenden folhen Rahmen ma- 
men. Derfelbe umnterfcheidet fich wefentlich eben nur dadurch, 
daß er die horizontale Lage ‚hat, und der (allerdinge etwas 
abweichend konſtruirte) Führer zwifchen Leitungen in horizon⸗ 
taler Richtung bin und ber gebt. Die Umdrehung wird audy 
bier mitteilt zweier Niemenfcheiben bewirkt, ftatt welcher man 
wohl ein Paar hölzerne Zahnräder — ein größeres an der 
Scheerrahmens elle, cin Feinered an der Kurbelachfe — anz 
bringt. Der liegende Scheerrahmen nimmt etwas mehr Raum 
auf dem Fußboden der Werkflätte in Auſpruch, und ift nicht 
ſo frei von allen Seiten zugänglich ;. gewährt aber Dagegen 
den Vortbeil, daß er von der Fleinften Perfon bedient werden 
kann (weil die Schraufnägel hoͤchſtens 4 bi6 4%, Fuß von der 
Erde entfernt find), und daß. ſchwere Ketten nicht durch ihr 
eigenes Gewicht darauf verrutfchen koͤnnen. 

Zur Verfertigung von Ketten, welche aus einer geringen 
Anzahl Fäden beſtehen, namentlich für feidene und wollene Bor⸗ 
ten ıc. gebraucht man nicht felten den. fogenannten geraden 
Schweifrahmen, welcher am einfaditen ift und am we: 
nigßep. Raum einnimmt; die. Befchaffenheit deafelben ift im 
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Artifel Bortenweberet (Bd. IH, &. 609) genügend ange 
geben, und es dürfte nur etwa hinzuzufügen fein, daß neben 
dem oberften Pflode links (wo der Anfang- der Kette it), und 
neben dem unterſten Pflocke rechts (wo diefelbe emdigt) die 
nöthigen Nägel zur Bildung des Fadenkreuzes ſtehen; die 
Abtheilung der Fäden beim Kreuzen wird ohne weiteres Huülfd« 
mittel durch Dazwiſchenſtecken der Singer bewerkſtelligt, wie 
es bei den drehbaren oder jogenannten runden Schweifrahmen 
nach nnoollfommener älterer Einrichtung (ohne Führer und 
Roſt) ebenfalls gefchieht. | 

3) Das Aufdäumen der Kette. — Die von dem 
Scheer: oder Schweifrahmern abgenonmene Kette wird, um fich 
‚nicht zu ver virren, bis zu weiterer Behandlung in eine leicht 
wieder lößbare Reihe von Ringen verfhlangen, wie Fig. 1 auf 
Taf. 508 ohne Weiteres deutlich macht, oder ſtatt deifen zu 
einem großen Knäuel aufgewidelt. Die nächfle damit vorzu⸗ 
nehmende Arbeit it dad Aufbaͤumen, d. h. das Aufwinden 
in gleichmäßiger Vertheilung auf eine hölzerne Walge (gewöhn⸗ 
: ih von Rochbuchenhol;), den KRettenbaum. Diefer macht 
einen Beitandtheil des Webſtuhls aud und wird als ſolcher bei 
Belchreibung der Webſtühle nod) näher zu betrachten fein. Ge: 
genwärtig muß einftweilen feine Befchaffenheit im Allgemeinen 
erörtert werden, wozu die Big. 2 und 8 auf Taf. 508 (Anficht 
und Ouerdurchfchnitt) dienen mögen. Der zylindriſch abgeho- 
belte Körper des Baums iſt entweder mit eifernen Zapfen ver: 
fehen, wie man beia, a (Fig. 2) fieht; oder man benußt die 
Enden desfelben ohne Weiteres zım Lagerung in dem Stuhlge⸗ 
itelle. Jedenfalls muß die Länge d28 Baums größer fein ald 
die Breite der zum Wehen in einer Fläche ausgebreiteten Kette. 
Er enthält eine zur Achfe parallele, bis auf eine geringe Ent: 
fernung von beiden Enden hinausreidhende, etwas breite und 
tiefe Nuth, in welche eine dazu gehörige vierkantige Holzleifte b 
(Nuche, Baumruthe, Fitzruthe, Einlegftäbdhen) 
mit etwad Spielraum paßt. Man: fchiebt Leptere durch das 
beim Scheeren auf den Fußnägeln des Scheerrahmens gebildete, 
"bie jege mit einem Haben unterbundene Kreuz (dermöge deffen 
die Kette an dieſem Ende nach halben Gängen abgetheilt iR); 
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legt dann die Leifte in die Muth tes. Baumes und bindet fie 
mittelft zweier bei f, £ (ig. 2) berumgewundener Schnüre feſt: 
alddanu kann durch Umdrehung ded Baumes — wozu man in 
Die zwei rechtwinfelig gu einander durchgebohrten Löherce und 
d hölzerne oder eiferne Stöde einſchiebt — die Kette e nah und 
nach aufgewickelt werden, So einfad hiernach das Gefchäft 
des Aufbäumens zu fein fcheint , erfordert es doch viel, Sorge 
falt und Aufmerkfamfeit, weil dabei erreicht werden fol, daß 
eine gehörige und durchgehends übereinflimmende Spannung, 
fowie eine gleichmäßige Austheilung der Kette auf ihrer, ganzen 
Breiteneritrefuug Statt findet, und weder in der Mitte abwech⸗ 
felnde Die und dinuere Etellen entfliehen, noch auch an den 
Enden die Windungen abrutfchen und fich über die beabfichtigte 
Grenze hinaus begeben. Es it einleuchtend, daß, wenn auf 
einigen. Stellen. des Baumes die Fäden dichter zufammengehäuft . 
werden ald auf anderen, alfo, für. die fpäter aufgewundenen 
Theile eine Unterlage von ungleihem Durchmeſſer ſich bilder, 
unvermeidlich in einer und derſelben Querlinie der Kette einige 
Faͤden mit größerer, andere mit geringerer Spannung fich herum: 
legen; und dieß führt diefelben (fchon oben erdrierten) Nach 
tbeile herbei, welche aus ungleicher Anfpaunung der Faͤden beim 
Scheeren auf dem Scheerrahmen hervorgehen. Um folche un: 
gleiche WVertpeilung der Kette beim Aufbaͤumen zu vermeiden, 
bedient man ſich eines Hulfswerfzeuges, durch welches die Kette 
in der vorgefgriebenen Breite auseinander gehalten wird, naͤm⸗ 
lich de6 Scheidefamms, der auch Rietfamm, Reif 
tamm, Schlichtkamm, Oeffuer oder Büfcheltheiler 
genannt wird. Inden man die Kette zu. Fleinen und gleichen, 
Abtheilungen in die Zahnzwilchenräume diefes Kammes legt, 
Letztern aber parallel zum Kettenbaume in einigem Abflande da: 
von halt und. zugleich um ein Geringes hin und. ber bewegt, 
ſichert man die richtige Zuführung der auflaufenden Faͤden und 
eine moͤglichſt gleichmaͤßige Anfuͤllung des Baumes. 

Auf Tafel s08 iſt in den Big. 5 bis 11 ein Scheidekamm 
abgebildet. Fig. 5 zeigt deſſen Aufriß, Big. 6 eine Endanficht 


and Big. 7 einen ſenkrechten Durchſchnitt. Er beſteht aus zwei 


Leiten von Eichenholz a und. h, deren einwärts gerichtete Kan⸗ 
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ten abzefchrägt find (um dem Anftreifen det Kettenfäden vorzu 
beugen), und welche vermöge zweier kleiner Holzſtücke c, c zu 
einem ſchmalen Rahmen vereinigt werden. Dieſe Verbindunge⸗ 
"Rüde figen iu der untern Leiſte, a, fert, gehen mit ihrem dünne: 
ren zapfenförmig abgefeßren Theile d dur paſſende Löcher in. 
b, und find oberhalb zur Aufnahme eines Vorfteditiftes e durch: 
bohrt. Die Zähne f beftehen aus Stüden von flarfem (1 bis 1%, 
Linie dickem) Meflingdrabte, find in die Unterleiſte 2 feſt ein⸗ 
geſchlagen und werden oben von einer Nuth der zweiten Leiſte b 
aufgenommen. "Um ihre ganze Länge erfennin zu laffen, Hat man 
in Fig. 5 die legtgenannte Leiſte fo vorgeftellt, als ob in ihrer 
Mitte ein Theil herausgebrochen wäre. Nach Aus, iehung der 
 Borftedftifte e kann man b abheben; in diefem zerlegteu Zus 
ttande if der Kamm in Endanfiche Fig. 8 und Durchfchnitt 
Big. 9 abgebilder. ig. 10 zeigt den Grundriß nach Befeitis 
gung der Oberleiſte, und dieſe ſelbſt erſcheint in Fig. 11 von inıten 
oder unten angefehen. Hier kann man bemerken, daß Die ſchon 
erwähnte Nuth von dem einen der Zapfenlöcher' bis and andere 
reicht, wie es nöthig ift, damit fämmtliche Zähne mit ihren obes 
ren Enden iu Diefelbe eintreten. Nach der Breite des zu webenden 
Stoffes iſt die Länge des Scheidekamms verſchieden; die Anzahl 
der Zähne muß ſich nach der Faͤdenanzahl ber Kette richten. 
Man legt in jeden Zwiſchenraum Y,, Y,, 1, 1%, ober 2 Gang 
(nad der gewöhnlichen Berechnung alfo 10, :20, 40, 60 oder 80 
Faͤden), kann alfo ein und dasfelbe Eremplar fülr Ketten von ver: 
ſchiedener Faͤdenanzahl auf gleicher Breite, desgleichen für ſchuä⸗ 
lere Ketten gebrauchen. Nur ift dabei zu bemerfen, daß die 
Bereinigung zu vieler Fäden in Einer Deffnung machtheilig wird, 
weil fie deren gleihmäßige Ausbreitung auf dem Kettenbaume 
hindert; am öfteften richtet man daher den Kamm auf halbe 
Bänge (zu 20 Fäden) ein. Vollkommen verwerflich ift der Miß⸗ 
braudy, die Anfchaffung eines zur gegebenen Breite ‚und Faͤden⸗ 
‚sahl der Kette pafienden Kamms dadurch, zu umgehen, daß man 
einige Deffnungen (z. B. jede dritte, jede fiebente o. Bel.) 
leer läßt. 

Die regelmaͤßigſte Methode des Aufbäumens iſt tree Kufr 
baͤumen mit derfogenannten Trommel. Sierunterveriteht mar " 
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einen horizontal liegenden Haſpel, auf weichen man zuerſt die 
Kette audgebreitet aufwigelt, uni fie dann von hier auf den 
Kettenbaum zu übertragen. Die Vorrichtung dazu in der ge⸗ 
beäuchlichften Seftalt *, zeigt Fig. 4 (Zaf. 508), wo die Trommel 
nebit ihrem Geftelle im fentrechten Durchfchnitte, der Kettenbaum 
fammit Zugehör aber im Aufriffe erfcheine. Zwei hölzerne, oben 
durch ein Querhol; C verbundene Ständer, wie A A — deren 
jeder in eine Schwelle BB eingejapft und durch zwei Streben 
EE Dagegen verflügt ift, während die Streben felbft mittelſt 
zweier Riegel DD unter einander zufammenhängen -— enthalten 
Lager gleich v für die eifernen Zapfen der Halpel: oder Trommel: 
achſe e, welche an jedem ihrer Enden eine Scheibe b ‘bilder. 
In diefe Scheiben find ie zwölf Arme a eingefegt, um zur Bes 
feſtigung von zwölf zur Achfe parallelen. Stäben d zu dienen. 
Wenn die Kette zum Aufbäumen fertig iſt, fo ſchiebt man am 
Anfang derfelben — durch die auf dem Kopfnagel bed Schweiß 
rahmens gebildeten Schlingen — ein Stäbchen ein, welches an 
einen der Haſpelſtaͤbe d gelegt und daran feflgebunden wird; 
dann widelt man die Kette, ausgebreitet, mittelft Umdrehung de6 
Haſpels auf. Dasjenige Ende derſelben, welches die nach halben 
Gaͤngen auf den Fußnägeln gemachte Kreuzung enthält, kommt 
alſo auf die Außenſeite. Man verbindet dasſelbe auf die ſchon 
oben augezeigte Weiſe mit der Fitzruthe und legt dieſe in die 
Nuth des Kettenbaumes o deſſen Zapfen in ſchraͤgen Ausſchnit⸗ 
ten zweier Ständer wie q gelagert find. Dabei wird die Kette 
18 zuerſt vom Haſpel aufwärts über einen runden Eifenftab m, 
und dann in fehräger Richtung nach dem Kettenbaume geleitet. _ 
In der Nähe des Letztern halten zwei Perfonen den Scheidekamm 
n, welcher nach dem gehörigen Einlegen der Kette durch feine 
aufgefegte Oberleifte geichloffen ift. Um den Lagerfländern q des 
Baumes die nöthige Widerſtandskraft zu ertheilen, iſt jeder von 
ihnen nicht nur in eine Schwelle x eingezapft und mit dieſer 
durch zwei Streben wie s verbunden, ſondern überdieß mittelft 





*) Banteires zu Lyon hat fie verbeflert, aber dadurch eine für die 
meiften Webereien zu Eoftfpielige Maſchine hervorgebracht. (Siehe 
Description des Brevets expires, Tome 36, p. 94.) 
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einer ſtarken Latte t geftügt, deren Zußende gegen ein am Boden 
feſtgeſchraubtes Holzklötzchen u ſich anlehnt. Mittelſt zweier in 
feine Löcher geſteckter Stoͤcke p, p wird der Kettenbaum von ein 
Paar Arbeitern umgedreht, wobei dieſe Stöde nach jeder halben 
Umdrehung wechfelweife ausgezogen und auf der entgegenge: 
feßten Seite wieder eingefchoben werden. Indem die Kette zwiſchen 
dem Haſpel oder der Trommel a d und dem (oftmals noch weiter 
als nach Angabe der Zeichnung entfernt liegenden) Baume o 
anf mehrere Ellen. Länge frei dahin geht, gleichen fich zum 
Theil die vom Scheeren vorhandenen Unterſchiede in dem Span⸗ 
nungsgrade der einzelnen Fäden aus. Das Aufbaͤumen muß aber, 
überhaupt unter fleter und möglichſt gleichförmiger Präftiger An⸗ 
ſpannung geſchehen, und der Haſpel muß deßhalb mit einer ent: 
fprechenden Bremsvorrichtung verfehen fein, welche ihn hindert, . 
die Fäden ohne einen gehörigen Wideritand abzugeben. Ja diefer 
Abficht wird zu beiden Seiten der Kette rund um die Stäbe d, 
d,d, unweit deren Enden, eine Schnur ff gelegt, welche an einem 
Haken e des Geſtelles befeſtigt if. Die entgegengefeßten Enden 
beider Schnüre verbindet man durch einen Eifenftab g, auf 
welchem ein bei i um Zapfen oder Charniere drehbares, mit 
Srmıaten k k nach Erforderniß belaftetes Brett hruft. 

An Meinen Weberwerkilätten, wo man den oben befchriebe- 
nen Apparat nicht befigt, fowie überhaupt dann, wenn man auf, | 
volfommenfte Durchführung der Arbeit nicht das ſchuldige Ge: 
wicht legt, wird das Aufbäumen „aus der Hand’ verrichtet, 
indem man ſich zwar des Sceidefammed auf ſchon bekannte 
Weiſe bedient, aber demfelben die auf der Erde vorgelegte Kette 
mit den Händen darbietet und zufuͤhrt. Es iſt hierbei ein Haupt: 
mangel, daß den Fäden im Aufwideln auf den Baum weder eine 
übereinftimpmende,. noch überhaupt die genügende N, 
beigebracht werden kann. 

Bei forgfältigem Aufbäumen (befonderd feidener und an 
‚ derer feiner Ketten) pflegt man dad Abrutfchen der Außerften 
Windungen gegen die Enden des Baumes hin dadurch zu verhindern, 
daß manalle 5 bi 10 Ellen einen fleifen Bogen Papier unterlegt, 
und denfelben mit aufwinden läßt. Dasfelbe Verfahren wird 
jedenfalld beobachtet, wenn — wie bei Bigurketten zu bunt gemme 
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ſterten Stoffen vorkommt — die Kette nicht in ihrer ganzen Breite 
voll ift, fondern leere Räume (Zwifchenftellen ohne Fäden) ent! 
hält; alddann beugt daB Papier, indem ed eine erneuerte glatte 
Unterlage darbietet, dem Abrutfchen von den bewidelten Theilen 
des Baumes in die leer gelaffenen Stellen vor. | 

Sehr ſchmale Ketten (zu Bändern und Borden) werden nicht 
auf einen Baum, fondern auf eine große Spule (Zettelfpule, 
Zettelrolle) aufgerollt; unter gewiffen Umftänden auch auf zwei 
oder mehrere Spulen vertheilt ({. Bd. I, &.4275 Bd. II, &. 610). 
Bei einigen felteneren Arten von Weberei fommt der Fall vor, 
daß die Kette auf Spulen vertheilt ift, von welchen eine jede nur 
1 oder 2 Fäden enthält: Hier fällt, wi Teicht zu erachten, 
die Operation des Kettenfcheerens weg, und an die Stelle des 
Aufbäumens tritt das Aufipulen einfacher oder doppelter Fäden 
mittelft des Spulrades oder der Spulmafchine. j 

4) Das Schlichten. — Die Kettenfäden haben beim 
Weben eine beftändige Reibung an einander und an gewiſſen 
heilen des Webeſtuhls (den Ligen des Gefchirrd und den Zähnen 
des Nietblattes) auszuftehen, wodurch fie Teicht raub werden und 
oftmald abreißen würden, wenn man fie nicht auf eine eigene 
Weife zubereitete, um jenen Nachtheilen zu begegnen. Hiermit 
ift der Zwei des Schlichtens angegeben, welches zugleich 
den Nugen hat, die natürliche Rauhigkeit der Fäden zu mindern 
(fie glatt oder fchlicht zu machen, wovon der Name), damit fie 
geringeren Widerftand bei ihrer mit Neibungen unvermeidlich _ 
verbundenen Bewegung erfahren. Lofe gefponnenen ſchwachen 
Kettenfäden verleiht diefe Zubereitung überdies eine größere Halt⸗ 
darkeit gegen Spannung, indem es die Faſern des Materiald zu 
einen fompafteren Körper vereinigt, förmlich zufammenflebt. All 
gemein erklaͤrt beſteht naͤrilich das Schlichten im Traͤnken oder 
Beſtreichen der Kettenfäden mit einer klebrigen Flüſſigkeit, welche, 
nachdem fie ausgetrocknet ift, deren ‚Oberfläche (durch Anklebung 
der hervorftehenden Härchen oder Fäferchen und Umkleidung mit 
einer äußerft dünnen Krufte) glatt macht, dem mehr oder weni⸗ 
ger durchdrungenen Körper ded Fadens aber eine gewiſſe Steifr | 


heit und Härte verleiht. 
Technol. Encytlop. XI. MD, 14 
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Dad Gätigten iit bei leinenen und baummollenen Betten 

merläßlich und obne Ausnahme gebräuchlich. Das Flebende Mittel, 
welches man bier anwendet — die Schlihte — iſt ein aus 
Mehl oder Stärke mit Waffer gefochter Kleifter, dem man ih 
" einzelnen Fällen einen Zufag von etwas Leim, zuweilen auch von 
Talg gibt. Die Kette der.Leinenzeuge Cin Fleinen Werfftätten aud) 
jene der baummwollenen Stoffe) pflegt man zu fchlichten, wenn fie 
Schon aufgebäumt und im Webftuhle ausgefbannt ift, indem man 
zwei aus, Tangen Schweindborften gemachte große Bürften 
(Schli ch tbürften) in den Kleiſter taucht und — die eine oben 
. auf der Kette, die andere unter derfelben — in geraden Strichen 
nach) dem Laufe der Fäden hinführt, ftetö mach einerlei Richtung, 
um das Haarige der Fäden niederzulegen; dann durch Wehen mit 
einem pappenen Sächer oder durch eine unter die Kette gehaltene 
Pfanne mit Kohlenfeuer dad Trocknen befördert. Man fchlichtet 
auf folhe Weife ein Stück der Kette von etwa 2 Ellen Länge; 
wenn dieſes aufgewebt ift, ein neues Stück u. ſ. f. Durch ein 
ſo unvollkommenes Verfahren wird das Weben oft unterbrochen 
und viel Zeit verloren. Vorrichtungen, welche an jedem Webſtuhle 
anzubringen find, und die Kette ohne beſondere Arbeit und ohne 
Unterbrechung während des Webens ſelbſt fchlichten, feinen 
gleihwohl nit in Aufnahme gefommen zu fein, weil fie unbe: 
quem und nicht einfach genug find, auch den Stuhl bedeutend ver: 
theuern *). Sehr nahe liegt dagegen der Gedanke, die gefcheerte 
Kette vor dem Aufbäumen oder gar-da8 Garn in Strähnen vor 
dem Kettenfcheeren zu fchlichten. Beide Methoden werden in der 
Ihat bei baummwollenen Ketten in größeren oder beifer eingerich⸗ 
teten Webereien angewendet. Man bedient fih dann immer einer 
aus Kartoffelftärfe gefochten Schlichte, weicht das Garn in der- 
felben ein, drüct oder windet ed wieder aus, und hängt ed zum 





*) Befchreibungen und Abbildungen derartiger Apparate findet man: 
von Wells in den Jahrbüchern des polytechnifchen Inſtitutes zu 
Wien, Bd.X, ©. 104, und Dingler's polytechnifhem Journal, 
Bd. ı7, S. 4205 von Bellanger und Bonnegent in 

" Description des Brevets expires, Tome 62, p.414; von Go⸗ 
dard in Dingler’s polptechnifchem Journal Bd. 80, ©. 103, und 
Hülße's polptechnifchem Gentralblatt, Jahrg. 1842, Bd. I, ©, 102. 
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Trocknen auf. In jeder Hinficht noch vortheilhafter iſt ed, fertige 
auf Mafchinen ſowohl gefcheerte als gefchlichtete Ketten, welche 
gegenwärtig ein Handeldartifel find, zu verarbeiten (f. weiter 
unten). 

Wollene Ketten werden nicht mit Kleiſter gefchlichtet, fon- 
dern meiltentheild nad) dem Abnehmen vom "Scheerrahmen ge: 
leimt, d. 5. in dünnes, lauwarmes Leimwaſſer getaucht, aus» 
gewunden und, zwifchen Böden horizontal ausgefpannt oder auf 
Stangen häugend, getrocknet. Zuweilen bedient man fh, um 
dad Trod'nen!fchnell und in Meinem Raume zu: bewerfftelligen, 
befonderer Vorrichtungen, welche entweder aus einem Geftelle 
zum zickzackförmigen Auffpannen der Kette (Dingler’s poly: 
technifches Sournal, Bd. I, S. 420), oder aus einem Haſpel zu 
fpiralförmiger Anordnung derfelben (Dingler's polytechn. 
Journ. Bd. IV, ©. 63; Jahrbücher des polytechn. Inſtituts zu 
Wien, 8b: II, S. 472) befteben. Da die Leimuug aus freier 
Hand Iangfam von Statten geht und zufolge ded Auswindend 
leicht ungleihmäßig ausfällt, fo Hat man wohl auch Mafchinen 
dazu angewendet. Cine folhe, von Flor in Augsburg, welche 
die Kette mittelft Walzen durch den Leintrog führt, dann ver» 
möge Hindurchziehens durch einen Trichter auöpreßt, und in 
einer Stunde gegen 1000 Ellen leimen foll, ift befchrieben und 
abgebildet in Hülße's polytechn. Centralblatt, Jahrg. 1848, 
©, 819. Sn einigen Fällen — wenn nämlich die zu webenden _ 
Stoffe von ſolcher Art find, daß fie einer Reinigung zur Entfer- 
nung des Leims nicht unterworfen werden fönnen und doch auch 
der Leim nicht darin bleiben darf — läßt man die Kette ohne 
Ceim und überhaupt ohne alle derartige Zurichtung. Ketten aus 
Seide werben weder gefchlichtet noch geleimt, weil einerfeitd die 
Seide von Natur viel Elaftigität und Feſtigkeit befigt, anderer: 
feitö jede Verunreinigung derfelben vermieden werden muß, ins 
_ dem die aus ihr gewebten Stoffe dad Auswafchen oder eine ähn« 
liche Operation nicht ohne wefentlihen Nachtheil für die Schön: 
heit ertragen fönnten. Das Verfahren, einer aus ſchlechter 
(leiht abreißender) Seide beftehenden Kette durch Meberbürften 
mit dünnem Tragantfchleim, Gummiwaffer oder altem Biere 
größere Haltbarkeit zu geben, Fommt nur ausnahmsweife vor, iſt 
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regelwidrig und ſchadet leicht mehr als ed nußt, weil davon die 
Stoffe brüchig werden. — 

In Betreff der zur Anwendung auf Leinen⸗ und Baum- 
wollgarn beftimmten Schlichte, ven welcher oben das Allges 
meine angeführt worden iſt, fine mehrere Erläuterungen und 
Zuſaͤtze nachzutragen. Die gewöhnliche Mehl⸗Schlichte, 
aus Roggen- oder Weizenmehl mit Waſſer (und allenfalls ein 
wenig Leim) in Geftalt eines dünnen Breies oder Kleiiters ger - 
kocht, kommt wohlfeil zu fliehen, verdirbt aber bei der Aufbe- 
wahrung binnen Furger Zeit (wiewohl fie, nach der Behauptung 
mancher Weber, gerade dann recht gut fein fol, wenn fie bis 
zu einem gewiflen Grade fauer geworden ift), und hat den Sehler, 
daß fie in warmen, trodenen oder Tuftigen Arbeitögimmern fo 
fcharf audtrodnet, daß die Sarnfäden davon brüchig werden, 
weßhalb zum Weben feiner Stoffe Keller oder überhaupt feuchte 
(daher ungefunde) Räume am geeignetiten find, wohl auch vor- 
fäglich gewählt werden. In der Abficht, den Kettenfäden eine 
größere Geſchmeidigkeit und Glätte zu ertheilen, fegt man nicht 
felten beim Kochen der Schlichte etwas Talg zu, oder überfährt 
die auf dem Webſtuhle gefchlichtete und wieder getrodnete Kette 
mit einer Bürfte, auf welche man Zalg genommen hat. Es ill 
ferner vorgefchlagen und mit Erfolg verfucht worden, durch eine 
Beimifchung von Chlorkalzium der Schlichte einen gewijfen Grad 
bygroffopifcher Befchaffenheit zu geben; allein obfchon e8 gewiß 
ift, daß diefer Zufag durch feine anziehende Kraft zur Geuchtig: 
feit der Atmofphäre das überftarfe Austrocknen der Schlichte ver: 
hindert und Diefelbe Monate lang vor dem Verderben ſchützt, fo 
hat er doch einen dauernden Eingang in den Werkflätten nicht 
gefunden. Man wirft der mit Chlorfalzium verfegten Schlichte 
vor, daß fie bei feuchter Witterung den Kamm (das Blatt) des 
Webſtuhls befhmugt, und fogar daß die Stoffe, deren Kette 
damit behandelt ift, bei langer Aufbewahrusg im unentfchlichtes 
ten Buftande Fleine Löcher befommen. Uebrigens ift die Vor— 
ſchrift zur Bereitung der gedachten Sclichte folgende: Ein 
Pfund Roggen⸗ oder Weizenmehl wird mit ungefähr acht Pfund 
Waller angerührt und wenigftend eine Viertelſtunde gelinde, 
unter befländigem Umrühren, gekocht; nachdem dad Gefäß vom. 
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Feuer genommen iſt, gießt man die Auflöfung von zwei Loth 
Chlorfalzium in einem kleinen Glaſe vol Waſſer hinzu und vers 
mifcht diefelbe auf das Sorgfältigfte mit dem- Kleifter. Sogleich 
nach dem Erkalten iſt die Schlichte zum Gebrauch geeignet. Laͤßt 
man das Chlorkalzium weg, ſo enthaͤlt Vorſtehendes das Rezept 
zur Darſtellung der gewoͤhnlichen Mehlſchlichte. 

Die Schlichte aus Staͤrkemehl (ſei es Weizenſtaͤrke oder 
Kartoffelſtaͤrke) hat den Vorzug, bei weißer Waare die Farbe der 
Kette nicht zu veraͤndern; verdirbt aber nach kurzer Aufbewah⸗ 
rung und muß deßhalb an dem Tage, wo ſie bereitet iſt, auch 
verbraucht werden. Durch einen Zuſatz von Kupfervitriol gewinnt 
fie etwas mehr Fähigkeit fich in gutem Zuftande zu erhalten, zus 
gleih die Eigenfchaft im Falten Zuftande nicht Flümperig zu 
werden, und ſich fefter mit den Fäden zu vereinigen; auch 
Schreibt man diefer Beimifchung die Wirkung zu, daß die unents 
fhlichtet aufbewahrten Zeuge nicht ſchimmeln. Man bereitet fie, 
hiernach auf folgende Weife: 4 Pfund Karsoffelftärte werden 
mit 7 Pfund lauwarmen Waſſers zu einem Brei angerübrt, den man 
in 84 Pfund faft Fochend heißes, mit 6 Loth blauen Vitriols vers 
ſetztes Waſſer gießt, worauf man dad Gange, unter beftändigem 
Rühren, bid zur vollendeten Kleifterbildung Fochen laͤßt. Bei 
Darftellung im Großen wird zwedmäßig die Kochung in einem 
von außen durch Dampf geheisten Keſſel vorgenommen. Nicht 
ſelten erfegt man einen Theil der rohen Stärfe durch geröftete Stärke 
(Staͤrkegummi, Dextrin, Leiogomme, Leiocom, Bd. XVI., 8.204), 
indem man z. B. 23 Pfd. rohe Kartoffelſtärke, 1 Pfd. geröſtete Kar⸗ 
toffelſtaͤrke, 280 Pfd. Waſſer und 1 Pfd. Kupfervitriol drei Viertel⸗ 
Stunden kochen laͤßt. Statt Kupfervitriol kann man mit glei⸗ 
chem Erfolge Zinkvitriol oder Alaun in den angegebenen Quan⸗ 
titaͤten anwenden. Alle dieſe Zuſaͤtze haben jedoch den Nach⸗ 
theil, daß ſie das Reinbleichen der mit ſolcher Schlichte ver⸗ 
fertigten Stoffe erſchweren, und beim nachfolgenden Faͤrben oder 
Druden nicht felten Flecken verurfahen. Alaun ift in dieſer 
Hinſicht am meiften, Zinfvitriol am wenigften gefährlich, und 
Kupfervitriol Hält die Mitte zwifchen Beiden. Folgende Schlichte 
ift foldem Fehler nicht unterworfen und gewährt demungeach⸗ 
set alle Vortheile des Zufages der genannten Salze: 70 Pfund 
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Waſſer, 6 Pfund 22 Loth Kartoffelſtaͤrke, 3 Quentchen Schwer 
felfäure, 2%, Loth kryſtalliſirte Soda; Die Stärfe wird in einem 
heile des Waffers Falt zerrührt; die milchige Klüffigfeit durch 
ein feines Sieb in den Keffel gegoffen, worin das übrige Wafler 
mit der Schwefelfäure vermifcht bereitd erhitzt iſt; nach etwa 
balbflündigem Kochen, nämlich wenn der anfangs dide, gallert⸗ 
artige Kleifter gummiartig, durchfichtig und fadenziehend (jedoch 

nicht zu fehr flüſſig) geworden ifl, die in 16 Loth Wafler auf: 
gelöfte Soda beigefügt, und das Ganze ohne weiteres Kochen 
ſehr forgfältig umgerührt. Die Wirkung der Schwefelfäure 
befteht in einer Bildung von Stärkegummi (Dertrin) aus der 
Stärke; die angegebene Menge Soda ift zur Neutralifation 
der Säure reichlich genügend, fo daß in der fertigen Schlichte 
Feine freie Schwefelläure,, fondern nur fchwefelfaures Natron 
und eine geringe Menge Fohlenfauren Nattond vorhanden ift. . 
Zuweilen beobachtet man, daß diefe Schlichte nach einiger Zeit 
(fhon am Zage nad ihrer Bereitung) wäflerig und unbraudy: 
bar wird, während fie in anderen Fällen fich fehr gut Halt; 
die Urfahe mag in eigenthuͤmlicher Befchaffenheit mancher Kar: 
toffelftärfe Tiegen, wenigflend kann die Veränderung felbft durch 
bedeutende Verminderung des Schwefelfäure- (und entfprechend 
des Soda) Zuſatzes nicht ficher abgehalten werden. _ 

Es fcheint. dagegen, daß durch eine etwas beträchtliche 
Beimifchung ſchon fertigen Dertrins allein, nicht nur die Be⸗ 
reitung zu vereinfachen, fondern auch der eben angezeigte Uebel: 
ftand zu befeitigen ift; man rühmt namentlich einer "durch 
Kochen von 10 Pfd. Kartoffelftärke, 1 Pfd. Dertrin (geröftete 
Stärke) und 100 Pfd. Waffer ohne fonflige Zuthaten darge: 
ſtellten Schlichte nach, daß fie ſtets vollfommen gut und Halt: 
bar fei. Zu groß darf indeflen die Menge des Dertrins nicht 
genommen werden, weil diefed dann gleich anderem Gummi die 
Fäden zu hart und ſteif machen würde. 

Mit Zufap von Chlorfalzium erhält man eine fehr gute 
Schlichte aus Stärke durch folgendes Verfahren: Man gießt 
ungefähr 4 Pfund Fochendes Waller auf 4 Loth Raſpelſpaͤne von 
Hirſchhorn oder Elfenbein, läßt das bedeckte Gefäß 24 tun: 
ben in heißer Afche flehen, dann den Inhalt 15 bis 20 Min: 
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ten Tang Eochen, und feihet ferner dad fo gewonnene ſchwache 
Leimwaſſer durch Leinwand von dem Ruͤckſtaude ab. Hierauf 
jerrührt man 1 Pfund Kartoffel: oder Weizen⸗Staͤrke in 5 Pfund 
Waffer, fügt das Leimwaſſer Hinzu, kocht das Ganze bie zur 


"vollendeten Kleifterbildung, und verfegt dieſe Schlichte mit 2 Loth 


* 


Chlorkalzium. Statt dad Leimwaſſer auf dem angezeigten Um⸗ 


wege zu bereiten, fann man in den dazu atigewendeten 4Pfd. 
Waſſer direft 2 Loth hellen Zifchlerleim auflöfen. 

Auch Kartoffelmehl (hatt Stärke oder Getreidemehl) wird 
manchmal zur Schlichtebereitung angewendet. Mehrere Verſuche 
find ferner gemacht worden, Schlichte von ſolcher Befchaffenheit, 
daß fie den Garnfäden die gewünfchte Feſtigkeit, Glätte, Ges 
ſchmeidigkeit und Elaflizität ertheilt, und fie auch bei trodener 
Luft nicht brüchig macht, aus verfchiedenen Materialien zu bes 
reiten; und die Reſultate find im Allgemeinen ſehr befriedigend 
ausgefallen mit den Schlichten aus Kanarienfamen: Mehl, Reis 
(in Körnern oder ald Mehl), Leinſamenmehl, isländifchem. Moos 
und ein Paar anderen Slechtenarten. Allein theils iſt die Be: 
reitung der Schlichte aus den genannten Stoffen zu fofifpielig, 
theild erfordert fie zu weitläufige Verfahrungsatten, um einer 
ausgedehnten Anwendung, zumal in Fleinen Werkſtaͤtten faͤhig 
zu ſein. Demungeachtet ſoll hier die Darſtellung der Schlichte 
aus Leinſamen und aus Slechten der Vollſtaͤndigkeit halber an⸗ 
gegeben werden. 

Um die Leinſamen⸗Schlichte zu bereiten, kocht man 
12 Loth im Mörfer zerfloßenen Leinfamen oder Fäufliches Lein⸗ 
famenmehl 10 Minuten Tang mit 6 Pfund Waffer, gießt und _ 
preßt den Abfud durch flarfe dichte Leinwand ; vermiſcht ihm 
mit 28 Loth Weizenmehl, in 2 Pfund Wafler angerührt; und 


laͤßt das Ganze auf gelindem Feuer kochen, bis es zu einem 


Kleifter von geböriger Befchaffenheit umgewandelt if. Diefe _ 
Schlichte hat die unangenehme Eigenfchaft, leicht die Ketten - 
fäden feft aneinander zu Pleben ; und nach der Behauptung eini« 
ger Weber fol fie auch verurfachen, daß die Leinwand ſchwer 
weiß zu bleichen iſt. 

Die beſte Vorſchrift zur Bereitung der Moos: S chlicht⸗ 
jſt folgende: Man weicht 2 Pfund islaͤndiſches Moos mit einer 


1) 
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Aufloͤſung von 4 Loth guter Pottafche in Faltem Waſſer ein, und 
Inetet ed mehrmal durch. Nach 80 Stunden läßt man die braun 
gewordene Slüfjigfeit abtropfen und fnetet das Moos mit reinem 
alten Waſſer tuͤchtig aus, bis Letzteres ganz geſchmacklos ab- 
läuft: Dann kocht man das auf dieſe Weiſe feines Farbſtoffes 
beraubte Moos mit 12 Pfund Waſſer eine Halbe Stunde lang 
aus; bereitet Daneben durch Kochen einen Brei aus 8 Loth Wei: 
zenmehl und 17%, Pfund Waffer, rührt endlich beide Fluͤſſigkeiten 
heiß zufammen. Zur Schlichte für dunkelfarbige' Ketten bedarf 
ed der vorauögehenden Reinigung des Moofed durch Pottafche 
nicht; man weicht dasſelbe in diefem Galle nur 48 Stunden in 
Waller ein, bevor man ed ausfocht. Die Moos: Schlichte ift der 
Erfahrung nach beffer ald jene aus Leinfamen und Flebt die 
Zäden nicht zufammen. Wenn fich beim Stehen‘ eine wäfferige 
Schicht auf derfelben fammelt, fo genügt es fie gut umgurüß- 
. ren, um fie wieder vollfommen brauchbar zu machen. — Eine 
andere dem ißländifchen Moofe verwandte Slechtenart, nämlich 
das (in den Apothefen zu findende) irländifche Moos oder 
Carragaheen (Fucus crispus nach Linné) kann auf ähn: 
Tiche Weiſe und mit fehr gutem Erfolge angewendet werden. Man 
übergießt zu dem Ende 2 Loth Carragaheen mit 4 Pfund Waffer, 
läßt ed fo 12 Stunden lang flehen, fügt dann noch 8 Pfund 
Waſſer Hinzu, Täßt das Ganze 1%, Stunden kochen und feiht es 
durch ein Tuch. Beim Erkalten gerinnt diefer Abfud zu einer 
Gallerte, welche einige Wochen ihre Konfiften; und Brauchbar: 
feit behält. Zum Gebrauche ſetzt man 4 Theilen einer wie ge: 
wöhnlich bereiteten Mehl⸗Schlichte 1 Theil (bei befonders hartem 

Leinengarne 2 Theile) von jener Gallerte zu, und mifcht Beides 
forgfältig durch einander. 
"5) Kettenfheermafhine. Für den Betrieb der Wes. 
berei (im Befondern der Baumwollweberei) auf fogenannten 
Kraftftühlen, welche durch Waller oder Dampf ihre Bewegung 
erhalten, deögleichen bei der fabrifmäßigen Bereitung fertiger 
Ketten zum Verkauf wird das Scheeren, Schlichten und Aufbäus 
men durch zwei auf einander folgende Mafchinen' in der Art aus⸗ 
geführt, daß die erfie Mafchine (Scheermafchine) eins große Au: 
zahl Süden, welche vorläufig mitselft der Spulmafchine einfach 
. ’ 
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auf Spulen gewicelt find, in gleicher Länge und parallel auf 
einer Walze fanımelt; worauf dann mittelft der zweiten Mafchine 
(Schlihtmafchine) die Fäden von mehreren folden Walzen zu 
einer vollftändigen Kette vereinigt, mit Schlichte verſeh en und 
aufgebäumt, d: h. auf den Kettenbaum gebracht werden. 

Die Scheermafhine, Kettenfheermafhine, 
Zettelmafchine, fcheert gewöhnlich fo viel Faͤden, als der 
fechfte oder achte Theil der Zeugfette erfordert, z. B.B800 für 
eine Kette von 45 Bänden (1800 Fäden) oder 440 für eine 
- Kette von 88 Gängen (3520 Fäden). Eben fü viele mit einfachen 
Garnfaͤden angefüllte Spulen liegen, auf Eifendrähten fledend, 
reihenweife angeordnet, in einem großen, hinter der Maſchine 
ſchraͤg oder vertifal aufgerichteten NRahmenwerfe (Spulenge: 
tell, Rollengefteld). Indem fomit die bei der Mafchine 
angeftellte Arbeiterin nur eine mäßige Zahl, und zwar ziemlich 
weit auseinander liegender Fäden zu beauffihtigen hat, ift ihr‘ 
das Gefchäft viel leichter, als wenn man die ganze Kette’ mit 
Einem Male fcheeren wollte. Wo die Anfertigung der Ketten gleich 
in_der Spinnerei felbit gefchieht, oder die Gelegenheit vorhanden 
ift, die von der Spinnmafchine abgenommenen Garnförper, Kö: 
ger, aus einer Spinnerei zu beziehen, erfpart man fich öfters 
das Spulen des Garns, und flellt in dem Spulengeftelle ohne 
Weiteres die gedachten Kößer — auf hölzernen Spindeln ftedend 
— auf, um die Fäden von -denfelben zu entnehmen. Von den 
Spulen oder &pindeln aus geben die Fäden, um in die er: 
‚forderliche parällele Richtung zu kommen und ſich in einer Släche 
anzuordnen, deren Breite gleich der Kettenbreite ift, duch Kämme 
und über Spann: oder Leitungswalzen auf die Kettenwalge, 
durch deren Umdrehung fie aufgewidelt werden. Das Nähere 
ergibt ſich aus den Abbildungen, welche auf Taf. 508 enthalten 
find: Sig. 12 Grundriß der Scheermafchine felbft nebft einem 
horizontalen Durchſchnitte des Spulengeftelld; Fig. 13 Aufriß 
der einen Hälfte des Spulengeftells, von derjenigen Seite ange: 
fehen, welche von der Scheermafchine abgewendet ift; Fig. 14 
Endaufriß und Fig. 15 fenfrechter Durchfchnitt der Mafchine, 
Beide nad) doppelt fo großem Maßſtabe gezeichnet als Fig. 12 
und 18. 0 | u 
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Das Spulengeftell beſteht aus zwei unter einem Winkel an⸗ 
einander gefegten Rahmen A,B, gwifchen deren fenfrechte Sproßen 
a die Eifendraptfpindeln der Spulen b mittelft fchräger Einfchnitte 
eben fo eingelegt werden, wie früher bei Beſchreibung bed zum 
Hand⸗Scheerrahmen gehörigen Spulengeftelld (Taf. 507, Fig. 8, 
9) näher erflärt worden iſt. In Sig. 18 ift eine der vertifalen 
Spulenreihen vollzählig dargeflellt, in jeder der übrigen Reihen 
aber nux die oberſte Spule angegeben; hier wie in Fig. 12 er- 
feinen die Spulen leer (ohne Sarnbewidelung). Man bemerft 
ferner in Sig. 12 bei c, c, durch flarfe Punkte ausgedrüdt, die 
Querdurchſchnitte von fenfrechten Eifendrähten, welche durch die 
ganze Höhe des Geſtells fich erfireden, und den daran berum- 
geleiteten Garnfäden d, d die geeignete Richtung nach der Ma» 
ſchine Bin geben. Jeder der beiden Rahmen enthält 12 Vertikal⸗ 
und 20 Horizontal:Reiben Spulen ; im Ganzen find alfo 480 
Spulen vorhanden, von welchen man jedes Mal fo viel als nö⸗ 
thig aufftect und in Gebrauch nimmt. Dad Spulengeftell ift in 
Fig. 12, um Raum-zu fparen, garz nahe an die Scheermafchine 
gerückt; in der Wirflichfeit fleht ed um wenigſtens 2 Buß weiter 
davon entfernt, ald angegeben , und dadurch vermindert fich be: 
deutend die Konvergenz der Fäden d, welche nach der Zeichnung 
befonders in der Mittelgegend fehr groß und unzwedmäßig fein 
würde. Uebrigens ftelt man die Rahmen A und B unter einen 
größeren oder Fleineren Winkel aneinander, je nachdem dad Brei 
tenmaß der Kette und die, Anzahl der in Gebrauch genommenen 
Spulen ed paſſend erfcheinen läßt, um eine fo viel möglich pa: 
- rallele Richtung aller. in gleicher Höhe befindlichen Faͤden herbei⸗ 
zuführen. Den fo bei der Mafchine aufommenden Säden muß 
zunächfl eine Anordnung der Art gegeben werden, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lic in einer gemeinfchaftlichen Flaͤche von.beftimmter Breite neben 
einander weiter geben, umd innerhalb diefer Flaͤche in gleichen 
Abftänden ausgetheilt liegen. Da das Spulengeftell doppelt fo 
hoch ift als die Scheermafchine, fo befindet fich die glatte runde 
Eifenftange e (Fig. 15) gerade dem Höhenmittelpunfte x jenes 
Geſtells (Big. 13) gegenüber. Man leitet nun die aus der 
obern Hälfte der Spulenrabmen kommenden Bäden (d Sig. 15) 
unter der Stange e, und die von der untern Hälfte (d‘, 
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Fig. 15) über der Stange e weiter, wodurch beide Abtheilun⸗ 
gen einander fchon fehr nahe kommen. Sie vereinigen ſich dann 
vollſtaͤndig auf der hölzernen Walze g, von deren Umfang fie 
einen Theil berühren, um ferner unter einer zweiten folchen 
Walze h durchgugehen und über eine dritte i wieder heraufzu⸗ 
fommen. Die Fortſetzung ihres Weges führt ſaͤmmtliche Faͤden 
über vier abgerundete Latten I, 1, 1, 1 hin, wonach fie fi ſchraͤg 
abwärts wenden, um auf die Walze p fih aufzuwickeln. £ und 
k find zwei mit einander übereinfiimmende Kämme, beren Bes 
ſchaffenheit genau diefelbe ft, wie jene deö Kammes oder Niet: 
blattes an einem Webſtuhle. Da hierüber weiter unten bei 
Erflärung des Webſtuhls ausführlich gefprochen wird, fo mag 
ed für jetzt genug fein anzuführen, daß jeder diefer Kämme 
an der Scheermafchine aus fenfrechten Zähnen oder Stiften 
von plattgewalztem Meffingdrahte beſteht, welche mit ihren ' 
Enden in zwei wagrechte Leiften eingefebt find. Werden nun 
z. B. auf 42 Zoll Breite 300 oder 440 Kettenfäden gefcheert, 
fo muß .der Kamm in der eben gedachten Breite 301 oder 
441 Zähne enthalten, weil durch jeden Zwifchenraum feiner 
Zähne Ein Kettenfaden eingejogen ift. Demzufolge flünden 
beziehungsweiſe 7 oder 10 bis 11 Zähne auf nahe 1 Zoll Breite 
bes Kammes: die Zähne bieten alfo weit größere Zwiſchen⸗ 
räume dar und Fönnen weit Didier fein als bei den Kämmen, 
welche man in den Webflühlen gebraucht; ja man kann flatt 
geplätteten Drabted auch runden Draht dazu nehmen, wodurch 
eine größere Achnlichkeit mit dem oben befchriebenen Schlicht: 
famme (Taf. 508, Fig. 5) hervortritt, deffen Beſtimmung eine 
ganz nahe verwandte if. Durch den Kamm .f geben die 
Fäden auf ihrem Wege von der Eifenflange e nach der 
Walze g; in k aber gelangen fie, nachdem fie die Latten 1 ver« 
Taffen haben. Indem die Fäden aus diefem zweiten Kamme 
austreten und fi ſchraͤg abwärts wenden, laufen fie Äber eis 
nen dicken glatten Eifendraht m, um Feiner nachtheiligen Rei⸗ 
bung auögefept zu fein. An Der Walze p find die Anfänge. 
der Fäden mittelft eines Einlegeftäbchens o durch Einflemmung 
befeftigt.. In dem Maße alfo, wie p ſich umdreht, widelt 
die Geſammtheit der Baden fi auf, wohei dem Abgleiten an 
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beiden Enden durch die durchbrochenen eiſernen Scheiben q, q 
vorgebeugt iſt. 


Das Geſtell der Scheermaſchine beſteht aus zwei rahmen⸗ 


artigen gußeifernen Seitenwaͤnden M, N, welche (ſ. Fig. 15) 
vermittelſt einer gußeiſernen Querſchiene E, eines ebenfalls guß⸗ 
eiſernen Kreuzes D, und zweier hoͤlzerner Querriegel C, C’ zu 
ſammenhaͤngen. Auf C und Ce find die Kämme f, k angebracht, 
nämlich zwifchen Fleinen, auf der Innenſeite mit fenfrechten 
Nuthen verfehenen Ständern wie f/, k’/ (Fig. 14) von oben 


‚ ber eingefchoben ; und die obere Außenfante von C’ ift mit dem 
als Unterlage für die Kettenfäden dienenden Drahte m befleis 


det, von welchem ſchon oben die Nede war. Inwendig an den 
Geſtellswaͤnden M und N find zwei fenfrechte Bohlen P, P’ feft: 
gefchraubt, und oben in diefe die Latten 1, 1, 1,1 eingelaffen ; 
jede der Sohlen enthält, den Zwifchenräumen der Latten ent: 
furechend, drei Nuthen t, t, t (Big. 15), welhe vom obern 
Ende bis faft an den Zußboden hinunter fich erſtrecken. Ereig⸗ 
net es fih, daß ein Faden abreißt, fo muß der Arbeiter nicht 
nur die Maſchine unverzüglich anhalten, fondern gewöhnlich 
auch ein Stück Kette von der Walze p wieder abrollen, um 
des geriffenen Endes habhaft zu werden. Damit nun hierbei 
die Kette nicht ſchlaff Liegen bleibt und in Unordnung geräth, 
legt man quer auf diefelbe einen runden Eifenftab zwifchen 


zwei der Latten 1, 1; beim alsdann vorgenommenen Zurüddre - 


ben der Walze p finft diefer Stab, deffen Enden in den Nuthen 
t der Bohlen P, P’ eine Führung finden, -hinab, zieht die Kette 
mit fi, und hält fie alfo ſtets in firaffem Zuftande. In glei: 
cher Weife gebraucht man nöthigenfalld einen zweiten und drit: 
ten Eifenfiab in den anderen beiden Zwifchenräumen der Latten 
l, 1. Iſt der Faden endlich gefunden und angefnüpft, und ſetzt 
man die Walze. p wieder zum Aufwideln in Gang, fo kommen 
die Eifenftäbe, von der Kette felbit gehoben, in die Höhe und 
werden weggenommen. Sn ig. 15. find bein, n zwei foldye 
Stäbe angegeben, der eine ganz Hinabgefunfen, der andere 
etwa auf halbem Wege; punftirte Linien deüden den Zickzack⸗ 
lauf 1n Un Laus, weichen bierdurd die Kette zu nehmen ge: 
nöthigt iſt. Die Kettenwalze p dreht fich in zwei Lagerarmen 
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z ($ig. 12, 14), welche an der Querfchiene E (ig. 15) an» 
gefchraubt find; diefe Arme haben lange Schlitze, worin die 
Zapfen der Walze fih heben Fönnen nah Maßgabe des dur) 
die Aufwicelung der Kette zunehmenden Walzendurchmeifers. 
Die Kettenwalze ift der einzige Beſtandtheil, welcher felbfläns 
"dig von der KRetriebsfrafti umgedreht wird; denn die Spulen 
oder Sarnrollen folgen, indem fie. die Faͤden abliefeen, nur 
dem Zuge diefer Legteren, welcher durch deren Aufwidelung 
auf p hervorgebracht wird; And die Walzen g, h, i drehen ſich 
einzig zufolge. der Reibung fämmelicher Fäden an ihrem Um⸗ 
kreiſe, wobei ihr Widerfland das Mittel zu angemeffener Span- 
nung der Kette abgibt. Um die Käden mit gleichmäßiger Ge: 
Ihwindigfeit anzuziehen und aufzuwideln, muß die Peripherie: 
Geſchwindigkeit der Kettenwalze p von Anfang bis zu Ende 
gleihbleiben.. Da nun aber diefe Walze durch die Anfüllung 
ſehr beträchtlih an Durchmeffer zunimmt (fie bat leer etwa 5 
Zoll, voll Hingegen 10 Zell Die); fo ift nöthig, daß ihre 
Umdrehung in dem Werhältniffe, wie das Garn Tih anhäuft, 
langſamer; wird. Zu diefem Behufe Liegt die Kettenwalze 
p auf einer hölzernen Trommel r, welche mittelft ihrer Ries 
menfcheibe Q von einem Riemen ohne Ende mit gleichbleiben- 
der Geſchwindigkeit umgedreht wird, und. durch Zriftion ihres 
Umkreiſes an der Kettenwalze Legtere mit eben fo Fonftanter 
PeripherieeSefhwindigfeit in Gang ſetzt. Gewichte s, s, an 
den Zapfen der Walze p aufgehängt, erzeugen den zur fihern 
Bewegungsmittheilung und zum feften Aufrollen ter Kette er- 
forderlihen Drud gegen die Trommel r. Die Riemenfceibe 
Q beiteht aus loſer und feſter Scheibe, und vermöge des um 
‚ w (ig. 14) deehbaren, am Ende v gabelförmigen Abflellungs: 
bebeld u v (Fig. 12, 14) wird der Riemen auf die eine oder- 
die andere Scheibe verfchoben, je nachdem die Mafchine gehen 
oder ftillfiehen fol. 

Die Trommel r, von 11.5 Zoll Durchmeſſer oder 36 Zoll 
Umfang, madt etwa 55 Umdrehungen in einer Minute und 
wickelt dadurch 1980 Zoll = 67 Ellen Kettenlänge auf, wonach 
in einer Stunde 4020 Ellen gefcheert werden Fönnte. Die wirf: 
liche Leiſtung it aber weit geringer, wegen des anßerordentlis . 
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hen Zeitverluſtes, welchen das ſehr oft wiederkehrende Aufſu⸗ 
hen und Auknuͤpfen geriſſener Faͤden verurſacht; zur Anfüllung 
einer Walze, welche 80 bis 86 (engl.) Pfund Baumwollgarn 
Nr. 24 bis 30 (in 280 bis 400 Faͤden, jeder 6400 bis 6800 
Ellen Tang) faßt, find nämlich- 12 bis 30 Arbeitsftunden nöthig, 
d. h. ftündlich kommen günftigften Falls nur 500 bis 550 Ellen 
Kette zu Stande. 

6) Shlihtmafhine — Die Schlichtmaſchine iſt, wie 
bereits erwaͤhnt, dazu beſtimmt: die Faͤden von mehreren (vier, 
ſechs oder acht) ſolcher Garnwalzen, wie in der Scheermaſchine 
angefertigt werden, in eine Kette zu vereinigen, dieſe zu ſchlich⸗ 
ten und endlich unverweilt aufzubäumen. Das Schlichten zer: 
fällt wieder in drei auf einander folgende Operationen: Auftra- 
gung der Schlichte, Wertheilung derfelben auf den Zäden, und 
Trodnung. Der Kettenbaum liegt mitten in der, eine Länge 
von 12 bis 20 Fuß einnehmenden Maſchine, und zur Raums 
erfparung gewöhnlich etwas höher als die horizontale Ebene, in 
welcher die Kette von den Sarnwalzen ihm zugeführt wird. Won 
dem Mittelpunfte aud, nad beiden Enden der Mafchine hin, 
wiederholen fich alle Beftandtheile in ſymmetriſcher Stellung, 
indem von jedem Ende aus die Hälfte der Kettenfäden nach dem 
Baume hin gelangt. In der That iſt alfo eine Vereinigung 
von zwei ganz gleich gebauten Schlihtmafchinen vorhanden, 
deren jede die halbe, Fädenzahl, aber in der vollen Breitenaus: 
Dehnung der Kette, bearbeitet; und die Vereinigung beider Hälf: 
ten erfolgt erfl im Aufrollen auf den Baum. Diefe Anordnung 
macht allerdings die Schlichtmafchine viel größer und Foftfpie- 
liger, gewährt aber den fehr wefentlichen Vortheil, daß die 
Fäden beim Schlichten in-einem doppelt fo großen Abftande von 
einander liegen, als in der fertigen Kette; wodurch ein vollſtaͤn⸗ 
dDigered Schlichten, genauere Ueberwachung der einzelnen Fäden 
und fchnellere Entdeckung derjenigen, welche abreißen, möglich 
wird. An jedem Ende der Mafchine werden zwei, drei oder vier 
von den auf der Scheermafchine ‚mit Garn bewidelten Walzen 
eingelegt, und man ordnet die von denfelben entnommenen Ket- 
tenfäden für die folgende Bearbeitung dergeftalt neben "einander, 
daß z. B. — drei Walzen vorauögefegt — der 1., 4, 7., 10, 
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18., co... +. Baden von der I. Walze, der 2, 5., 8, 11., 14., 
000 von ber IL, der 8., 6., 9., 12., 15., ..... von der 
III. Walze audgeht. Wei der Vereinigung auf dem Kettenbaume 
fällt dann zwifchen je zwei Faͤden der einen Hälfte einer aus 
der andern Hälfte. | 

Auf Taf. 509 ift eine Schlihtmafchine abgebildet, und 
zwar zeigt Fig. 1 den Otundriß, während Fig. 2 und 3 die 
Aufriffe der zwei entgegengefegten Tangen Seiten find, endlich 
Fig. 4 eine Wiederholung der Fig. 2 nach Fleinerem Maßftabe 
mit Weglaffung aller Geftelstheile gibt. &tatt der in Big. 1 
der Raumerfparung halber angenommenen geringen Kettenbreite 

(1 Elle) fan man fich beliebig ein größeres übliches Map, und 
danach die Mafchine entfprechend breiter vorſtellen. 

A, A iſt das gußeiferne Geſtell der Schlichtmafchine felbft ; 
zuns Einlegen der Garnwalzen o, o dienen befondere Gerüſte B, 

B, weldhe man nur an den Enden jenes Hauptgeſtells vorfegt. 
Diefe Hülfsgerüfte find jedes auf vier Sarnwalzen eingerichtet, 

um auch für die dichteften Ketten zu genügen; man hat fie aber 
nur theilweife, nämlich in der Weiſe abgebrochen vorgeftellt, daß 
allein die erſte Walze auf jeder Seite ſichtbar ifl. Durch breite, 
über ihre äußerften Enden gefchlagene und mit Gewicht befchwerte 
(in den Abbildungen weggelaifene) Riemen werden die Walzen o 
gebremft, d. h. an zu leichter Umdrehung verhindert, damit fie, 
die Garnfäden nur mit angemeffener Spannung lodlaffen. Der 
Lauf der Faͤden ift durchgehends durch die Linien c, c angezeigt. 
Man fieht, daB die von dem verfhiedenen Garnwalzen unter 
fonvergirenden Richtungen herfommenden Kettenportionen zuerft j 
gemeinfhaftlih über eine dünne hölzerne Walge j Binlaufen, 
vermittelt welcher fie die parallele Tage in einer und derfelben 
foft horizontalen Ebene annehmen. So gelangen fie zwifchen 
die zwei über einander liegenden Shlihtwalgen g, h, welde 
aus Gußeifen beftehen, fchmiedeiferne Achfen habe, mit Ku: 
pferblech zur Verhütung des Roſtes umMleidet und endlich mit 

Slanell überzogen find. Die untere Walze g Tiegt zur Hälfte - 
eingetaucht in einem Tangen hölzernen, mit Zinkblech auögefüt: 
terten, mit heißer Schlichte angefüllten Troge K (Big. 1), nimmt 
Schlichte aus demfelben auf, und theilt fie den Kettenfäden mit; 


r L 





224 MWehere, 


die Oberwalze h wird durch zwei auf ihren Zapfen hängende 
Stangen wie 1” (Big. 4), deren Hebel m und Gewichte n fräf: 
tig auf die Walze g herabgedrücdt, preßt demnach den Ueberfluß 
der Schlichte aus, und befördert zugleich die Anhaftung und 
das Eindringen ded übrig bleibenden Antheilds. Um die Walze 
h nöthigenfals aufheben zu fönnen, werden deren in Gabella- 
gern x’ eingelegte Zapfen von unten ber durch die Hebel y’ um: 
faßt, deren lange Arme in Big. 2 und 3 nur zum Theil ange» 
geben find. | | 
Zunächft handelt es fi) um die gleihförmigfte Vertheilung 
und Ausbreitung der Schlidhte auf den Fäden. Hierzu find die 
langen Bürften b, b angebracht, welche über die ganze Ketten: 
breite fich erſtrecken, eine oberhalb, eine unterhalb der Kette, 
um damit die fchlichtegetränften Fäden fo viel möglich von allen 
Seiten ftreihen zu können. Diefe Bürften müffen eine doppelte 
Bewegung empfangen, eine hin und her gehende nach dem Laufe 
der Kettenfäden, und dann eine auf: und niederfleigende, ver: 
möge welcher wechfelweife die obere und die untere Bürfte mit 
der Kette in Berührung tritt. Das Streichen darf nämlich, 
um die Fäferchen des Garns glatt an den Faden anzulegen und 
mit demfelben zu verfleben, ſtets nur in einerlei Richtung 
gefchehen: wenn daher ;. B. die obere Bürfte in der geeigneten 
"Richtung (dem Kortfchreiten der Fäden entgegen laufend, alfo . 
nach den Schlichtwalzen g, h zu) die Kette geftrichen Bat, fo 
muß fie während ihres Rücganges fich aus der Kette emporhe⸗ 
ben; dagegen muß nun die untere Bürſte aufſteigen, mit ihren 
Borſten zwiſchen die Fäden eintreten und dieſe ebenfalls in der. 
Richtung flreihen, wie zuvor die obere gethban Hat. Es ergibt 
ſich hieraus, daß die zwei Bürfen flet in entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen ſich ſchieben. Sämmtlihe Abbildungen ftellen aber beide 
Bürften auf halbem Wege angelangt, deßhalb gerade eine über 
der andern ſtehend, dar; auf der linfen Seite der Mafchiue (in 
der Anficht Big. 2) arbeitet in dieſem Augenblide die obere Bürfte, 
auf der rechten Seite hingegen die untere, wie man aus ihrer 
Stellung zur’ Linie cc erfennt, durch welche die Kette ausge⸗ 
drädt wird. N 
. Die Bürften fleden an ihren Enden auf glatten runden 
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Eifenftangen f, f, weiche je zwei und zwei mit den Verbin 
dungsftüden 1, 1 eine Art Rahmen bilden. Diefe Stüde 1,1 
enthalten zugleich die Achfen zweier Scheiben e, e, welche durch 
einen über fie gefpannten endlofen Riemen d d verbunden find. 
— Indem nun an dem obern Zweige diefed Riemens die obere 
Bürfte, und an dem unter die untere Buͤrſte befeftige iſt, 
bat nothwendig die der einen Bürſte mitgetheilte Schiebung 
eine entgegengefegte Schiebung ter andern zur Folge. Daß 
hierbei die Scheiben e,e nicht eine fletige, fondern eine ums 
fegende oder alternirende Drehung empfangen, ift von felbft 
klar, da der Weg der Bürften durch die Länge der Leitſtan⸗ 
gen f begrenzt ift, und am Ende desfelben eine Umfehrung 
Statt findet. Die Verbindungsſtücke 1 der Bürftenleitflangen 
f find auf zwei langen gußeifernen, gleich Wagebalfen um ihre 
Mittelpunfte o8zillirenden Hebeln a'a angefchraubt, von welchen 
man den einen in Fig. 3, den andern in Fig. 2 und volliiän- 
diger in Fig. 4 findet, während der Grundriß Fig. 1 fie beide 
innerhalb der Geftellöfeiten A A ſehen läßt: mittelft diefer Wage- 
kalten erfolgt das fchon erwähnte wechfelweife Auf: und Nies 
derfteigen der Bürften, welches, da es in einer Bogenbewegung 
Statt findet, die aus Fig. 2 und 8 erfichtliche eigenthümliche 
Lage der Leitftangen f, £ nöthig macht. Die zwei zuſammen⸗ 
gehörigen Stangen find nämlich nicht parallel, fondern neigen 
fih nad dem Innern der Mafchine Hin ein wenig gegen einan⸗ 
der, und diefer Konvergenz entfprechend, ift auch eine der Scheis 
ben 1 fleiner als die andere, damit der Niemen d d mis den 
Stangen f, f parallel‘ läuft. Die zwei unteren VBürften find 
nahe an jedem ihrer Enden durch eine lange Eifenflange qq 
verbunden, wie am deutlichiten aus Fig. 4 in Vergleichung mit 
Big. 1 zu erfeunen ift; wird demnad) diefen Stangen q (welche - 
mit den Bürften ein fleifes rahmenartiged Ganzes bilden) eins 
fchiebende Bewegung in ihrer eigenen Längenrichtung ertheilt, 
fo nehmen die unteren Bürften an diefer Schiebung direft Theil 
wogegen mittelft der Scheiben e, e und Riemen d d die obern 
Bürften zu einer gleich großen Schiebung in entgegengefegter Rich: 
tung genöthigt find. Weiter unten fommen wir hierauf zurüd, 


um bie Vorrichtung zur Erzeugung diefer Bewegungen im Zu⸗ 
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ſammenhange mit dem übrigen Betriebsmechanismus ber Schlicht⸗ 
mafchine zu betrachten. 

Auf ihrem weiteren Wege, von den Bürfien aus, geht bie 
Kette durch eine unbeweglich vertifal ſtehende Kupferplatte s’, 
welche mit fünf Horizontalreihen feiner Löcher in folcher An: 
ordnung verfehen ift, wie die nach größerem Mapftabe gezeich- 
nete theilweife Anficht Sig. 6 ohne Weiteres zu erfennen gibt. 
Durch jedes der Loͤcher zieht fich ein Baden; man benugt aber, 
je nach größerer oder geringerer Anzahl der auf der Kettenbreite 
vorhandenen Fäden, entweder alle oder auch nur einige Reihen. 
Dieſe Loͤcherplatte bewirkt, daß ſaͤmmtliche Fäden in gleichen 
Abſtaͤnden von einander auf der vorgeſchriebenen Breite ausge⸗ 
theilt erhalten werden, und daß ſie ſich auf eine gewiſſe Strecke 
vor und hinter der Platte in mehrere über einander herlaufende 
Abtheilungen trennen, wodurch das Trocknen erleichtert und das 
Zuſammenkleben vermieden wird. Fig. 2 und 8 deuten durch 
die Dreifpaltung der Kettenlinie unter s’ an, daß bier drei 
Löcherreihen der Platte als in Gebrauch befindlih angenom: 
men find. | 

Die nöthige rafche Trodnung der gefchlichteten Kette wird 
durch zwei Mittel zu Stande gebraht, nämlich zum Teil 
mitteljt weiter kupferner Cin den Abbildungen nicht angezeigter) 
‚Dampfröhren, und zum Theil durch den künſtlichen Luftzug, | 
den ein ſchnell umlaufender Wentilator erzeugt. Leßterer bes 
fteht aus einer Welle p mit Armen, woran die zwei dünnen 
Bretterflügel y, y befeftigt find. Damit der Luftzug nicht auch 
‚den zwifchen den Bürften befindlichen Theil der Kette. treffe 
und ihn vorzeitig trockne, ift eine Schuswand oder ein Schirm 
n’ angebracht. Die Dampfröhren find gewöhnlidy drei an der 
Zahl: eine nahe an jedem der Ventilatoren p y unterhalb der 
Kette, und die dritte in der Mitte zwifchen den fogleich zu er: 
wähnenden Walzen w, w, wo ihre Wärme beide Hälften der 
Kette zugleich trifft. 

Nach dem Austritte aus den Löcherplatten s’, s! wenden 
fid) nämlich die beiden in entgegengefeßten Richtungen ankom⸗ 
menden Kettenhälften um zwei hölzerne Leitwalzen w, w herum 
aufwärts, und wideln fich vereinigt als vollſtaͤndige Kette auf 
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den Kettenbaum v. Nahe unter dieſem find in, v‘ zwei auf 
einander liegende horizontale Rahmen angebradyt, welche wie 
bie Schäfte eines Webftuhls zu glatten Stoffen mit ſogenann⸗ 
ten Ligen befpannt find, d. h. ftarken Zwirnfäden, welde in 
der Mitte ihrer Länge eine Schleife oder Schlinge enthalten. 
Indem nun Die Fäden der von Einer Seite kommenden Kets 
tenhälfte durch die Schleifen felbft, die von der andern @eite 
anlangenden Fäden hingegen zwifchen den Ligen eingezogen. find, 
dient diefe Vorrichtung nicht nur dazu, die Fäden der Geſammt⸗ 
Pette in ihrer richtigen Aufeinanderfolge neben einander zu ord⸗ 
nen, fondern zugleich auch, nach gänzlicher Anfüllung des Baus 
med v, jur Bildung des (mit einer Schnur zu unterbindenden) 
Fadenkreuzes am Ende der Kette, welches beim Kettenfcheeren 
‚auf dem Handfcheerrahmen mitteljt der Kreuznaͤgel zu Stande 
gebracht wird. | 

Die an der Schlihtmafchine durch den Betriebomechanis⸗ 
mus zu erzeugenden Bewegungen find folgende: a) Umdrehung 
der unteren Schlichtwalzen g, g, von welchen die oberen h, h 
einzig dur Friftion mitgenommen werden; b) flreichende 
Bewegung der Bürften b, b in der Richtung ‘ der zwiſchen ih» 
nen befindlichen Kette; c) Hebung und Genfung der Bürften, - 
wodurch diefelben wechfelweife aus der Kette heraustreten und 
in die Kette eingreifen; ad) Umdrehung der Windflügel oder 
Ventilatoren y p y; e) Umdgghung des Kettenbaumes v zur 
allmäligen gleichförmigen Aufiwidelung der geſchlichteten und 
getrocdineten Kette; f) Betrieb eines Mehapparats, welcher die 
Länge der aufgebäumten Kette angibt. 

Diefe fämmtlihen Bewegungen gehen von einer mitten in 
der Mafchine liegenden horizontalen Welle a’ aus (Big. 1, 2), 
welche vermittelft ihrer NRiemenfcheibe (Beft: und Los⸗Scheibe) 
a’! getrieben wird und ducchfchnittlih 135 Umdrehungen in 
der Minute macht. Innerhalb des Geſtells A A trägt diefelbe 
zwei einander gleiche Scheiben m, m, welche durch Riemen one 
Ende 17, 1 die fleineren Scheiben m‘, m‘ der Wellen p, p, und 
alſo die Windflügel y, y in Gang feßen ; diefe machen, zufolge 
des Groͤßenverhaͤltniſſes der Riemenſcheiben, 8 Umlaͤufe auf 

15* 
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je 1 ‚Umdrehung der Welle a‘, alfo in der Minute 408 
Umläufe., 

Unmittelbar hinter der Riemenſcheibe ar figt auf der 
Welle a’ ein 40zaͤhniges Stirnrad b’, welches in dad 120zaͤh⸗ 
nige Rad c' der tiefer liegenden Welle r eingreift, And diefer 
demnach 45 Umdrehungen pr. Minute mittheilt. Nahe an je: 
dem ihrer. beiden Enden enthält die Welle r einen Krumm⸗ 
Zapfen von 5 Zoll Ränge, wie 2 in Fig. 2, der mittel einer 
Zugflange S (Big.2, 3, 4) den aufrechtfichenden um 3 dreh— 
baren Hebel t regiert, und ihn zu 45 Doppelfshwingungen pr. 
Minute nöthigt.. In Gig. 1 fieht man die .oberen Enden der 
beiden Hebel t, t angegeben, und Fann bier auch die an den 
felben eingehaugenen zwei Lenfilangen x, x bemerken, von wel: 
hen man die eine in Fig. 4 wiederfindet. Diefe legtere An: 
ficht laͤßt zugleich erfennen, daß das entgegengefegte Ende von 
x in dem Punfte x’ mittelft eines Bolzens mit den fehon 
oben erwähnten Verbindungsftangen. q q; der unteren Bärſten 
zufammenhängt.: Man ſieht nun leicht, wie die Umdrehungen 
der Krummzapfenwelle r vermöge S, t, x und q. (fämntliche 
dDiefe Theile zu beiden Seiten der Mafchine gleichmäßig wir: 
kend) die unteren Bürſten 45 Mal in der Minute auf ihren 
Reitftangen f hin: und wieder zurüdfchieben. Die Länge des 
in Einer Richtung durchlaufenen Weges beträgt bei jedem Zuge 
17 Z0U, und um gleich viel bgwegen fih die oberen Bürſten 
in entgegengefegter Richtung mittelſt der (on befannten Schei. 
ben e und Riemen d. 

Das Auf» und Niederfteigen der Bürſten erfolgt, indem 
die gauze große rahmenartige Verbindung, von welcher die Leit: 
flangenhbalter 1, 1 einen Theil ausmachen, um die Mittelpunfte 
ihrer langen Seitenftüde a, a, nämlih um 4 (Fig. 2, 4), kleine 
Oszillationen macht, welche mit der fohiebenden Bewegung der 
Bürsten in beflimmtem Zufammenhange fteben. Das hierzu dien- 
liche Räderwers ift in Fig. 3 und zum größeren Theile auch in. 
| Sig. I fihtbar. Ein anf der Arummzapfenwelle r befindliches 

Fonifches Zahnrad f’ fegt durch Eingriff in das gleich große Rad 
g! die ſtehende Welle t’ in Bewegung; Leßtere treibt ferner mit. 
telſt dreier Räder g’, 0’, o“, fämmlich von gleicher Zähneanzahl, 
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die zwei horizontalen XBellen h’, h’, deren entgegengefegte Enden 
mit anderen konifchen Rädern q‘, q’ verfehen find, um durch 
Hülfe gleich großer Räder pe, p‘ zwei quer in der Mäfchine lies 
gende Wellen kk, kk (#ig. 1) zu treiben. Auf diefen Wellen 
endlich figen zwei Paar erzentrifhe Scheiben k', k’ (Big. 3, 8), 
deren Geſtalt aus Fig. 4 vollftändiger zu erfehen if, und welche 
von unten gegen die Enden der langen Wagebalfen aa, aa 
wirfen. Die Geſtalt eben gedachter Echeiben ift eine foldye, daß 
fie die von ihnen gehobene Seite des Wageballend auf dem 
hoͤchſten Standpunkte eine gewiſſe Zeit lang unverändert erhalten, 
dann diefelbe rafch finfen laſſen; auf dem tiefiten Gtandpunfte 
wieder eine Fleine Weile in Ruhe halten, und hierauf von 
Neuem rafch erheben. Es muß zu diefem Behufe fowohl der am 
meiften, ald der am wenigſten von der Drehachfe abflehende Theil 
ein auß diefer Achfe befchriebener Kreisbogen fein. Die zwei einer 
und derfelben Welle k angehörigen erzentrifhen Scheiben find 
übereinflimmend geftellt; beide Paare mit einander verglichen 
aber flehen fo, daß jederzet den an einem Ende ſich erhebenden 
Wagebalfen a, a geitattet iit, am anderen Ende entfprechend nie⸗ 
derzufinfen. Aus der angegebenen Befchaffenheit des Raͤderwerks 
geht hervor, daß jede der Scheiben k’ Eine Umdrehung genau 
in derfelben Zeit vollbringt, welche die Krummpzapfenwelle r ge« 
braudt, um fih Ein Mal zu drehen; daher finder auf jeden 
Doppelzug (Hin: und Hergang) der Xürften auch Ein Auf» und 
Niederfteigen derfelben Etatt. Die Auffteigung findet an jeder 
der beiden. Seiten der Mafchine in dem Zeitpunfte Statt, wo 
die untere Buͤrſte diefer Seite fih gegen die Schlihtwalzen 
g, b hin zu bewegen anfängt; der Niedergang aber dann, wenn 
. die obere Bürſte ihren Zug in diefer Richtung anfängt, die 
untere alfo zuruͤckgeht. Durch die Geſtalt der exzentrifchen Schei- 
ben iſt dafür geforgt, daß das Eintreten einer jeden Bürfle in 
die Kette erſt erfolgt, nachdem die entfprechende Schiebung der 
Bürfte fihon begonnen hat, und das Austreten aus der Kette 
etwas früher als die Vollendung de6 Büuͤrſtenzuges? auf dieſe 
Weiſe wird in dem Augenblicke, wo die Buͤrſten (nach vollbrach⸗ 
tem Gange in einer oder der auderen Richtung) umkehren, die 
Kette weder von der oberen noch von der unteren Buͤrſte berührt, 
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und «8 kann nicht das mindefle Streichen der Kettenfäden .in wi⸗ 
drigem Sinne Statt finden. Ä | 
" Die Achfen k der erzeutrifchen Scheiben k’, k' enthalten 
jede auf der den fonifchen Rädern p/ entgegeugefebten Seite der 
Mafchine (Fig. 2) ein Betrieb i von 16 Zähnen; hiervon wird 
ein 80zaͤhniges Stirnrad a’’ umgedreht, deſſen 16zaͤhniges Betrieb 
endlich in ein gleichfalls 80zaͤhniges Rad j’ auf der Achfe der un: 
tern Schlichtwalze g eingreift. Es macht mithin diefe Letztere Eine 
Umdrehung in der Zeit, welde die erzentrifhen Scheiben zu 
a d.i. 25 Umgängen gebrauchen. Auf jeden Hins und Here 
gang der Bürften b, b fommt alfo 0.04 Drehung der Schlicht- 
walge und bat diefe 4.5 Zoll Durchmeifer oder 14.18 Zoll Um- 
fang, fo rüdt die von den Schlichtwalzen in die Mafchine gezo⸗ 
dene Kette auf jeden Strich der Buͤrſten 14.18.X 0.04 = 0.565 
Zoll vor, was — bei 45 Bürjtenzügen — in der Minute 25.48 
Zoll beträgt. Während Einer Stunde ungeflörter Arbeit würden 
biernad 60 X 25.48 = 1526” Zoll oder 51%, Ellen Kette volls 
eridet; man kann aber unvermeidlicher Störungen wegen nur 60 
Ellen. auf 1%, bis 2 Stunden rechnen. Durch Auswechfelung des 
Betriebes am Zwifchenrade a’ gegen ein größeres kann die Ges 
ſchwindigkeit etwas vergrößert werden, und man würde bei ftar» 
fem Garne wohl dad Doppelte der angegebenen Leiſtung erreichen 
Fönnen, wenn die alddann auch nöthige ſchnellere Bewegung der 
Bürften nicht zu fehr den Betriebsapparat derfelben (Hebel ı, 
Riemen d ıc.) angriffe und durch eintretendes Dröhnen oder it: 

tern Die Güte der Leiftung verminderte. | 
Die Aufwicelung der gefchlichteten und durch die Wärme 
der Dampfröhren fowiedurd den Luftzug der Windflügel getrock⸗ 
neten Kette auf den Baum v erfordert einen eigenthümlichen Mes 
chanismus. Die Zuführung der Kette gefchieht naͤmlich mit gleich: 
mäßiger Gefchwindigfeit; aber die Drehung des Baumes ſelbſt 
muß eben deßhalb in dem Maße allmaͤlig langſamer werden, wie 
fein Durchmeſſer vermöge der Bewickelung anwaͤchſt. Man erreicht 
dieß, indem man die Bewegung auf die Achfe des Baumes durch 
Reibung überträgt, und Lebtere dermaßen regulirt, daB fie den 
Widerſtand der von den Schlichtwalzen g, h gehaltenen Kette nicht 
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überwinden, alſo nur in dem Maße das Aufbaͤumen bewerk⸗ 
ſtelligen kann, in welchem die Schlichtwalzen die Kettenfaͤden von 
ſich geben. Den zur Loͤſung dieſer Aufgabe beſtimmten Mechanis⸗ 
mus wird man durch Vergleichung der Fig. 1-und 8 mit einander 
und mit dem ‚Seitenaufriffe Sig. 5 kennen lernen, Der Ketten 
baum v, auf welchem .der für die Kette beflimmte Raum durch 

zwei verftelbare eiferne Scheiben 12, 12 eingefchloffen und abs 
gegrenzt ilt, liegt mit dem einen feiner Zapfen bei 18 (f. Fig. 
1, 2) in einem Lager, während der andere Zapfen von dem aus⸗ 
gebohrten Kopfe i’ einer felbfiändig gelagerten furzen Welle 9 
aufgenommen wird. An i’ jist ein Stift e‘, welcher, in ein Loch 
auf der Endfläche ded Baumes eingefchoben, Legtern mit herum: 
führt, wenn die Heine Welle felbit gedreht wird. Diefe hat einen - 
ſcheibenförmigen Anfag Z’ und verlängert fi dann weiter bie 
10, wo jie einige Schraubengänge enthält. Ein Stirurad 8 wird 
auf den glattrunden Theil der Welle 9 unmittelbar vor dem Ans 
fage Z' lofe aufgefchoben, dam eine Scheibe Z vorgefegt, end⸗ 
lich auf das Schraubengewinde eine andere Scheibe d‘ aufge: 
fhraubt. Zwei Schrauben 1, I, welche durch d’ gehen, drüden 

mit ihren Enden gegen Z, klemmen hierdurd da6 Rad 8 zwifchen 

Z und Z' ein, Und erzeugen an diefem Theil eine Neibung, ver: 

möge welcher bei Umdrehung des Rades auch die Welle 9 und 
der Kettenbaum mitgenommen werden Fönnen, fofern nicht der 
Baum einen zu großen Widerftaud hiergegen leiltet. Die Stärke 
der gedachten Reibung wird durch das Anziehen oder Nachlaffen 
der Schrauben 1, 1 regulirt, und damit fie gehörig fanft aus» 
fällt, find zu beiden Seiten. des Rades 8 zwifchen diefem und den 
Scheiben Z, 2’ Xlätter von geölter Pappe eingelegt. Das Rad 
8 empfängt feine Bewegung durdy ein Getrieb 7 an einer Zwi⸗ 
fchenachfe, welche zugleich ein Fonifches Rad 6 enthaͤlt; und in 
dieſes greift ein Fonifches Getrieb 5 am obern Ende der fchon 
befannten fiehenden Welle t’ ein. Da diefe Welle 45 Umgänge - 
pr. Minute macht, Die Getriebe 5 und 7 jedes mit 20 Zähnen ver: 
feben find, das Rad 6 aber 40 Zähne und das Stirnrad 8 ende 
lich 90 Zähne enthält; fo muß legtgenanntes Rad in 1 Minute 
55X20%X 20 


x = 5 Umdrehungen machen, und eben fo viel der Baum 
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v, fall diefer unbedingt folgen kann. Im leeren Zuftande hat ber 
Kettenbanm 5.5 Zoll Durchmeffer alfo 17.27 Zoll Umfang; er 
würde alfo mit 5 Umdrehungen 5>< 17.27 = 86.35 Zoll Kette um. 
fih aufwideln, fpäterhin, wenn fein Durchmeffer durch die Be: 
wickelung zugenommen hat, noch mehr. Die Schlichtwalzen g, h 
liefern aber, wie oben gezeigt, nur 25.43 Zoll Kettenlänge; und 
da fie Die Fäden feft genug zwifchen ſich einflemmen, um dem vom 
 Kettenbaum audgeübten Beitreben, eine größere Länge. derfelben 
an fich zu ziehen, vollfommen Widerftand zu leiften; fo werden 
eben nur die zugelieferten 25-48 Zoll aufgewunden, das Rad 
8 gleitet mit dem übrigen Theile feiner Gefchwindigfeit zwifchen 
den Scheiben Z, Z/ und übt mittelit der hierbei ftattfindenden 
auf den Kettenbaum übertragenen Reibung Feine andere Wirfung 
aus, als die Kette in ihrer ganzen Erſtreckung von den Schlicht⸗ 
walzen g, h bis zum Baume v fharf anzuſpannen, damit fie ſich 
feſt und' dicht aufwindet. 

Um das Laͤngenmaß der aufgebaͤumten Kette anzuzeigen, 
wird die Umdrehung einer der Leitwalzgen w benußt, weldye durch 
die gefpannt an ihnen hingehende Kette umgedreht werden. Ein 
Zapfen der zur Kettenmelfung benugten Walze, welche dider ift 
als die andere, enthält ein paar Schraubengänge beip‘ (Fig. 8), 
welche ald Schraube ohne Ende ein Zahnrad o“ umdreht. Gibt 
man nun dem Zylinder w 4.1 Zoll Durchmeifer (wonach fein Ums 
- fang 12.88 ZoU beträgt, und dem. Nade 0’ 140 Zähne, fo 
werden bei Einer Umdrehung diefed Rades 140 > 12.88 — 1803 
Zoll oder faft 61 Ellen Kette aufgebäumt, welche man wegen 
ber vorhandenen ſtarken Anfpannung und mit Rückſicht auf das 
Einlaufen beim Weben fir 60 Ellen rechnen Faun. Hätte aber 
die Walze w eine Dide = 4.71 Zoll, fo würde ihr Umfang 
14.79 ZoU oder eine halbe Elle betragen, und das Rad o müßte 
dann 120 Zähne haben, um durch Einen Umgang die vollendete 
Aufbaumung von 60 Ellen Kette anzugeben. Wie. man Die 
_ Anordnung für jedes andere beliebige Ellenmaß zu treffen bat, 
iſt hiernach ohne Weiteres verftändlih. Es wäre leicht, durch 
. ein weiteres NRäderwerf und durch ein Zifferblatt mit Zeiger die 
durch die Mafchine gehende Kette in der Art meſſen zu laſſen, 
daß in jedem Augenblicke die bis dahin aufgebäumte Länge genau 
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“erfichtlich wäre; man begnügt fich aber, nur den Zeitpunkt wahr: 
nehmbar zu machen, wo die zu Einem Stücke Zeug erforderliche 
Ellenzahl, z. B. 60 Ellen, vollendet ill. Hierzu verfieht man 
dad Rad o“ mit einem auf feiner obern Zläche flehenden Stifte, 
der nach vollbrachtem Kreislaufe eine Glocke q zum Klingeln 
bringt, indem er von der durch ihn bei Seite gedrüdten Feder, 
an welcher die Glocke aufgehangen ift, abgleitet und diefelbe 
zurücjchnellen laͤßt. Man nimmt jedoch den Kettenbaum nicht 
nach Aufbäumung derjenigen Kettenlänge, welde zu Einem 
Stüde-erforderlich ift, fofort ab, fondern Hält nur beim Klingeln 
der Glocke die Mafchine einige Augenblide an, madyt einen rothen 
Strich auf die Kette, und arbeitet dann weiter bis 5 oder noch 
mehr Stücke (300 Ellen und darüber) aufgebäumt find. Jene 
Striche dienen in der Weberei zur Kontrole für dad Maß der 
Kette, und geben für die Folge an, wo der gewebte Stoff durch: 
gefchnitten werden muß, um ihn in Stücke von der gebräuch 
lichen Länge zu zertheilen. 

Die Schlidtmafchinen kommen mit mannichfaltigen Abaͤn⸗ 
derungen in Einzelheiten ihres Baues vor. Man verfab fie 
früberbin oft zum Verbürſten der Schlichte mit walzenförmigen 
Bürften, hat aber diefe Einrichtung, obfchon fie größere Ein: 
fachheit des Betriebömechanismus gewährt, aufgegeben, weil 
durch Die unzweckmaͤßige Richtung der Borfien gegen die Ketten: 
fäden (namentlid beim Ein: und Austreten) dad Garn rauf 
gemacht, und das Abreißen mancher Fäden herbeigeführt wird. 
Es Tann angeführt werden, daß eine folhe Mafchine mit Buͤr⸗ 
fienwalzen in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, Jahrgang 1829, Seite 269, 
beſchrieben und abgebildet iſt. Auch die Anordnung und Bewe—⸗ 
gung der geraden Bürften wird öfterd modifizirt, wovon ein 
Beifpiel in Dinglers polytechn. Journal Bd. 21, ©. 1, ein 
anderes in White’s Treatise on Weaving, p. 242, 361 (deutfche 
Ueberfegung von Wied, S. 147) vorkommt. Hinſichtlich der 
Ventilatoren zum Trocknen hat Riesler eine Verbefferung an- 
gebracht, welche man in Dingler's Journal, Bd. 108, &..165, 
befchrieben findet. 

Die Bearbeitung der Ketten auf den Schlihtmafchinen 
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wird Durch dad Dabei Statt findende Buͤrſten jeitraubend, und die 
Einrichtung der Maſchine felbit eben wegen des Bürftapparates 
komplizirt. Gleichwohl kann diefe Art der Worbereitung bei 
feinem Garn nicht entbehrt werden, weil einerfeits die große 
durch dad Bürften erzielte Glätte des Fadens an fich bei zarten 
Fäden fehr wichtig ift, um fie vor machtheiliger Reibung im 
Weben zu bewahren, und andererfeitd die vermittelft des Bür⸗ 
ſtens dem Yadenförper einverleibten lofen oberflächlichen Faͤſer⸗ 
chen einen verhältnißmäßig beträchtlichen, nicht zu vernachläfßs 


genden Theil der Gefammtmaffe bilden. Handelt es fich dagegen - 


um grobes Garn, welches fchon im rohen Zuftande fat oder 
völlig flark genug fein würde, die Spannungen und Abreibungen 
des Webeprozeiled ohne Meißen auszuhalten, fo fann es genügen 
dem Faden allein durch Zränfung mit Schlichte eine gewiſſe 
mäßige Glätte und vermehrte Haltbarkeit zn ertheilen, ohne ihm 
durch Bürſten die Oberflächen = Härchen (deren Maffe bier 
. vechältnißmäßig viel geringer ift) zu iuforporiren. Diefed Ver: 
fahren, welches weit weniger Zeit in Anfpruch nimmt, als das 
eigentlihe Schlichten (dressing bei den Engländern) wird — 
jur Unterfcheidung von diefem — Stärken (sizing) genannt. 
Die dazu erfundenen Stärfemafchinen find von fehr ver- 
fhisdener Art. Bei einer von Hornby und Kenworthy kon: 
iteuirten (Dingler’s polgtechnifches Journal, Bd. 84, G. 98; 
White’s Treatise on Weaving, p. 152, 351, deutfche Ueber⸗ 
fegung &. 87, 216) ift die Einrichtung im Allgemeinen jener 
der Schlihtmafchine ähnlich, nur daß der Bürftapparat fehlt, 
duß die Kette nicht Baden neben Faden ausgebreitet, fondern in 
Beine beifammen liegende Bädengruppen oder Vüfchel (3. B. 
gangweife oder halbgangweife zu je 40 oder 20 Bäden) abgetheilt 
bearbeitet wird, und daß die Zrodnung ohne Windflügel fehr 
fhnell durdy Merumleitung um dampfgeheizte Wergblechtrommeln 
Statt findet. Die Btärtemafdine, wie fie von. Fillie und von 
Holroyd befonders zum Stärken der Ketten für Handweberei 
eingeführt wurde, ift hiervon ganz abweichend (Dingler's po- 
Intechn. Zournal, Bd. 63, &. 365; Whites Treatise on Wea- 
ving, p. 151, 849; deutfche Ueberfegung ©. 86, 214). Es wird 
naͤmlich die in einer Scheermafchine yeınachte ganze Kette auf 
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einen ſchmalen Raum, gleichſam in einen dicken Strang, zuſam⸗ 
mengenommen und durch einen mit kochendheißer dünnfluͤſſiger 
Schlichte angefüllten Kaſten geführt. Hierin befinden ſich 11 
bis 20 leichte Walzen, um welche die Kette in auf⸗ und nieder⸗ 
ſteigendem Zickzack fortſchreitet, wobei die Reibung der Kette 
allein es iſt, welche dieſen Walzen eine Umdrehung ertheilt. 
Bei ihrem Austritte aus dem Kaſten geht die Kette zwifchen zwei 
Drudwalzen dur, welche fie anziehen, und den Ueberfluß der 
Schlichte herauspreſſen; fie wird dann fogleich über eine Anzahl 
(bis 24) dampfgeheiste hohle Metalizylinder geleitet, um zu 
trodnen. Die für diefen Fall angewendete Schlichte muß von 
einer ſolchen Befchaffenheit fein, daß fie den Faͤden Haltbarkeit 
verleiht, ohne fie zufammenzufleben; man bereitet fie z. ®. auf 
folgende Weife: 1 Pfd. Seife, 2 Pfd. Talg, 2 Pfd. Soda 
werden auf's Innigſte mit fo viel Pochendem Waſſer gemiſcht, 
daß eine Flüſſigkeit von Rahmkonſiſtenz entſteht; daneben rührt 
man 240 Pfd. Weizenmehl mit 700 bis 800 Pfd. milchwarmem 
Waffer an; beide Mifchungen werden zufammengegeben; man 
rührt das Ganze recht gut durch, läßt es 3 bis 4 Tage fiehen 
und gebraucht e& dann, wobei es nach Erforderniß. mit Wailer 
verdünnt wird. — Endlid hat Todd das ganz eigenthümliche 
Verfahren angewentet, das Garn ſchon in den von den Spinn⸗ 
mafchinen abgenommenen Kögern zu flärken, wozu die Köger 
in einen bichtzuperfchließenden Zylinder gegeben werden, aus 
dem man dann die Luft auspumpt. Die in einem nebenftehen- 
den Gefäße mittelſt Dampf gefochte Schlichte wird heiß in den. 
Zylinder eingelaffen, indem man den Hahn ‚an einem Verbin 
dungsrohre öffnet. Die nad dem Wiederablaffen der Schlichte 
aus dem Zylinder genommenen Kößer werden zunächſt auf eine 
Mafchine gebracht, wo die Fäden auf Spulen abgewidelt, und 
Dabei zugleih durch eine mittelft Dampf geheizte Trommel, 
worauf diefe Spulen liegen, getrodnet werden. Schließlich 
bringe man die Spulen in die Kettenfcheermafchine (f. Ding: 
ler's polytechn. Journal, ®d. 109, &. 348; Polytechnifches 
Eentralblatt, Jahrgang 1848, &. 1038). — | 

Auf Maſchinen gefcheerte und gefchlichtete oder geftärfte 
(baumwollene) Ketten zu verarbeiten, ift ein nicht nur für das 
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Weben mit Kraftftüblen ohne Ausnahme, fondern auch bei der 
Weberei auf Handftühlen fehr häufig eingeführtes Verfahren, 
weiches im Iepteren alle gegen die alte Methode, die Kette erfl 
auf dem Webituhle zu fchlichten, oder das Schlichten (Stärken) 
der noch nicht aufgebäumten Kette durch Handarbeit verrichten 
zu laffen, Hauptfächlich folgende Vortheile gewährt: 

1. Die fertig bezogenen Ketten find direft von den Spin⸗ 
deln oder Kögern der Spinnmafchinen gefcheert, oder es iſt wenig: 
itend das Garn dazu Ddireft von den Kößern auf die der Ket— 
tenfcheermafchine vorgelegten Spulen übertragen; ed fällt hier: 
durch dad Hafpelu und Spuleu, mindeflend aber das Haſpeln 
der Garne weg. Die Garne werden alfo, ganz abgefehen von 
der Arbeitöverminderung und Koſtenerſparniß, weniger handthiert, 
bleiben anfehnlicher, und es Finden fich in den Ketten jedenfalls 
weniger Anfnüpfungen abgeriffener Faͤden, ald wenn der Weber 
folb aus Bündelgarn (gehafpeltem Garn) fpulen und fcheeien 
muß. 2. Wird der Abfall erfpart, welchen die Weberei beim 
Spulen, Scheeren und Schlichten hat, wenn fie die Ketten ſelbſt 
verfertigt. 3. Ebenfo ift der Zeitverluft vermieden, welcher durch 
das nach der alten. Weberpraris übliche Verfahren, die Kette erſt 
auf dem Stuhle zu fchlichten, entſteht. 4. Eilige Beitellungen 
ann die Weberei pünftlicher ausführen, wenn jie einen Vorrath 
von ganz fertigen gefchlichteten Ketten halt. 5. Sn der Regel 
find’ die Fäuflichen fertigen Ketten in dem richtigen Grade (weder - 
zu wenig noch zu hart) gefchlichtes, wogegen Fehler in Ddiefer 
Beziehung weit öfter vorfommen, wenn die Weber ſelbſt ſchlich⸗ 
ten. — Die Anwendung der gefchlichteten aus Babrifen bezoge- 
nen Ketten ift jedoch durchgehende auf weiße Waaren (alfo un: 
gebleichte, nicht gefärbte Garne) befchräuft; denn für bunte (ver: 
fhiedenartig geflreifte) Artikel find die Forderungen rückſichtlich 
der Karben und deren Kombinationen zu mannichfaltig und wech 
felnd, als daß fich große Fabriken auf Lieferung folcher Ketten 
einlaffen koͤnnten. 


I. Vorbereitung des Einſchuſſes. 
Der zum Einfchuffe beflimmte Faden muß, um in dem 
zum Einfchießen dienenden Werkzeuge (dev Schüge) auf bequeme 
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Weiſe angebracht zu werden, auf eine Spule oder Spindel 
aufgewidelt fein. In den Webereien, welche mit mechanifchen 
Stühlen (Kroftftühlen) in Baumwolle arbeiten, ift es allgemein 
gewöhnlich, die auf den Mule⸗Spinnmaſchinen produzirten, von 
den Spindeln dieſer Maſchinen abgezogenen, ſchlank biruförmi⸗ 
gen Garnwickel (Spindeln, Koͤtzer, cops) ohne Weiteres als 


Einfhuß zu verweben, indem man fie auf eine in der Web 


ſchütze befimdliche Spindel auffchiebt. Hierzu ift jedoch nöthig, 
daß die Schußgarn-Kößer (gewöhnlich mit dem englifchen Na⸗ 
men pin» cops benannt) fehr regelmäßig gewunden feien, da- 
mit nicht beim Ablaufen des Fadens während des Webens zu 
oft Hemmungen eintreten, welche ein Abreißen zur Folge haben. 
Es find daher vorzugsweiſe die Kötzer von den felbfifpinnenden 
Mulemafchinen (Selfactors) welche Ah zum direften Ber: 
weben eignen. Auch bei der Handweberei in Baumwolle und 
Wolle bediente man fich oft dieſes Verfahrens, welches aber 
nicht Statt finden fann: a) wenn die Schüpe den Umflän- 
den nach fo flein fein muß, daß ein ganzer Kötzer nicht Raum 
darin findet; b) wenn die Verhältniffe den Bezug der Köber 
aus einer Spinnerei nicht, fondern nur den Anfauf gehafpelten 
Garnus erlauben; c) wenn dad Garn beim Spinnen auf Spus 
len (nicht anf einfachen Spindeln) aufgewideit wurde, wie na⸗ 
mentlich in der Blachöfpinnerei ſtets der Fall ift; endlich d) 
wenn es ſich um feidenen Einſchuß Handelt, da die zur Webes 
rei beflimmte Seide nie anderd ald in Straͤhnen Handels— 
waare ifl. 

In allen den Faͤllen, wo das Einfhup:- Material gehafpelt 
(ſtraͤhnfoͤrmig) zur Weberei fommt, muß der Einſchußfaden ges 
fpult werden, wozu man fib im Kleinen des Gpulrades, 
für größere Betriebe einer Spulmafdine, Shußfpulmafdhine 
bedient. Hierüber gibt der Artifel Spulmafhine (Bd. XV. 
S. 267) fo vollftändige -Ausfunft, daß ohne Weiteres auf dens 
felben Bezug genommen werden kann. Ed wird nur nöthig 
fein, über die Befihaffenheit der Spulen einige Worte bier zu 
fagen. u 
Die Einfhußfpulen, Schußfpulen Eintrag- 
fpulen, find far verfhiedene Arten der Weberfchüge von zweier: 
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lei Geſtalt. Einige beſtehen aus einem natürlich hohlen oder in 
ſeiner Achfe durchbohrten Zylinder, und werden entweder aus 
Sol gedrechfelt (in diefem Falle an beiden Enden mit einem 
ringsum hervorragenden Rande verfehen, der das Abgleiten der 
Gadenwindungen verhindert, f. Taf. 509, Big. 7); oder aus 
Rohre gemacht (indem man hiervon kurze Stüde abfchneidet, 
die man. in der Naͤhe beiver Enden mit einem herumgelegten 
ſtarken Faden bindet, weniger um dem Abrutfchen des gefpul: 
ten Garns ald um dem Spalten ded Rohrs felbit vorzubeugen, 
Fig. 8); oder röhrchenförmig aus Papier zufammiengeflebt; 
zuweilen fogar aus einem Stücke eines ſtarken Strohhalm's 
gebildet. Der Regel nach wird die Bewidelung auf Spulen 
diefer erſten Art ziemlich ſtark bauchig angelegt (etwa wie die 
punktirten Linien m, m in Sig. 7, 8 andeuten), damit eine 
gehörige Menge Faden Plab hat. Dieß ift defto weniger nöthig, 
je größer der an den Enden der Spule vorfiehende Rand, da: 
gegen ganz unerläßlich bei Spulen ohne folchen Rand (wie 
Big. 8). Jedenfalls werden ſolche Spulen zum Gebrauch Tofe 
auf eine Achfe von Draht oder Zifchbein geſteckt, und um einz 
gehörig leichte regelmäßige Abwidelung des Fadens zu bewir: 
ten, muß Lepterer in einer gegen die_Achfe nahezu rechtwinf: 
ligen Richtung angezogen werden, wobei die Spule fih um: 
dreht, — daher ihre Benennung: Lauffpule. 

Bei der zweiten Art Einjchußfpulen (Fig. 9, 10) ift der 
gedrechfelte, meift nicht Durch und durch hohle hölzerne Körper bc 
ſchlank kegelförmig, bei c in eine flumpf abgerundete Spitze aus⸗ 
gehend, am dien Ende b mit einem fiheibenförmigen vorfprin- 
geuden Rande aa verfehen: die Bewidelung gefchieht fo, daß 
auf dem mittleren Theile der Spule der Baden am meiften 
angehäuft it und dad Ganze eine bauchig koniſche over birn: 
ähnliche Geſtalt (m, m, Fig. 9) erhält, welche fich nach der 
Baſis aa hin wenig, gegen die Spitze c aber fehr bedeutend 
verjüngt; zuweilen auch in der Art (Fig. 10), baß von der 
Bafid aus, auf etwa Drei Viertel der Länge, die Geſtalt zylin⸗ 
drifch, von da bis an die Spitze aber koniſch ifl. Solche 
Spanien — in der Weberfprahe Schleiffpulen — fleden 
unbeweglich feilgeflemmt auf einer meilingenen oder eiferuen 
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Spindel, die von der Grundfläche des dien Endes a a ber 
auf eine gewiſſe Länge Hineinreicht, ohne bis an's andere Ende 
durchzugehen. Die Abwindung findet dadurch Statt, daß dem 
Baden über die‘ Spise der Spule hinaus eine ungefähr in 
die Verlängerung der Achſe fallende Lage gegeben und er in 
diefer Richtung angezogen wird (wie beifpielöweife ii in 
Sig. 9), wobei die einzelnen Windungen nad einander ſich 
auflöfen und herabgleiten. Wenn dieß recht regelmäßig ge: 
fhehen, und niemals ein Abrutfchen noch unaufgelöfeter Win: 
dungen eintreten fol, muß eine höchft genaue Widfelung voraus: 
gefest werden, wie fie mittelft des Spulrades aus freier Hand 
faum, dagegen durch den Mechanismus guter Spulmafchinen 
ganz fiher zu erwirfen if. Die Garnföger der Spinnmaſchinen 
werden, wenn man fie direkt ald Einfchuß verwebt (f. oben) 
ſtets auf Schleiffpulen gebraucht, da ihre Form und Struktur 
mit der auf Spulmafchinen gebildeten Bewidelung folcher Spu⸗ 
len übereinflimmt. ' Eine gewöhnlidy unbeachtete, und doch zu⸗ 
weilen uicht ohne Einfluß bleibende Eigenthümlichkeit der Schleif: 
fpulen befteht darin, daß fie mit der Ablöfung eines jeden neuen 
Ringes (einer jeden neuen Windung) den Baden Ein Mal um 
fich felbft drehen und hierdurch deſſen natärlihen Drall ent: 
weder verflärfen oder verringern, je nachdem der Baden links oder 
rechtd gefpounen (beziehungdweife geswirnt,) und links oder 
rechtö aufgefpult ift. 

Einfhlag von Wolle, Baumwolle und Leinen wird fehr 
oft in feuchtem Zuftande verwebt, weil er dann weicher, nach» 
‚giebiger ift, ſich Teigten zu einem dichten Gewebe zuſammen⸗ 
Drängen läßt. Es wird zu dieſem Zwede entweder dad Garn 
naß gefpult, oder man legt die vollen Spulen vor der Ver⸗ 
arbeitung ia Wafler. Für feine Garne ift Seifenwaſſer dem 
reinen Waffer zum Neben vorzuziehen, weil ed den Faden ge- 
fhmeidiger macht und deffen Bleiten .zwifchen den Kettenfäden 
befördert. In einigen Faͤllen bedient man fich einer kleinen 
Handſpritze zum gewaltfamen und fchnellen Durchnegen der 
Spulen ; beſonders gefchieht dieß mit den baumwollenen Kößern 
" (pin- cops), weldje wegen ihrer Größe bei ruhigem Liegen im 
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Wofler dasfelbe langfam und unvollflommen einfaugen würden. 
Eine verbeflerte Einridtung: der Sprige zu eben erwähnten 
Zwecke, welche Nies ler angegeben hat, findet man in Ding 
ler's polytechn. Journal, Bd. 83, ©. 385, befchrieben und 
abgebildet. Schr große Webereien bedienen ſich wohl, um Hun⸗ 
derte von Kögern auf Ein Mal zu negen, eines Apparates, der 
aus einem dicht zu verfchließenden gußeifernen Kaften mit Luft: 
pumpe befteht. Nachdem die Köper in den Kaften eingefchich- 
tet find .und der Dedel befeſtigt ifl, wird die Luft audgepumpt; 
dann laͤßt man, durch Deffuung eined Hahns, das; Waſſer oder 
die Selfenauflöfung aus einem nebenftchenden Behälter ein- 
fleigen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Weben felbfl, und im Befondern der Webe: 
ſtuhl zu glatten Stoffen. | 

Der®ebeftupl, Weberftuhl, auch einfach nur Stuhl 
genannt, ift diejenige mechaniſche Vorrichtung, mittelft welcher 
dad Weben (die Verbindung ded Einſchlages mit der Kette) 
ausgeführt wird. Derfelbe führt im Befondern den Namen 
Handftuhl, wenn die beim Gebrauche daran vorfommenden 
Bewegungen eingeln und direft vom Weber mit Händen und 
Füßen hervorgebracht werden ; beißt dagegen mehanifcher 
Webeftupl, wenn direfte Bewegung nur an einem einzigen 
Punkte, nämlich vermöge Umdrehung einer Welle Statt fin: 
det, wo dann durch Zwilchenmechanismen alle einzelnen Des 
ftandtheile in Bang gefept werden. Der mechaniſche Webeſtuhl 
kann durch Menjchenhand oder durch Elementar- Kraft (Dampf, 
Waſſer) betrieben werden; im letzteren Falle (welcher die Ne: 
gel bilder) pflegt er Kraftſtuhl (power loom) genannt zu 
werden. u 

Wir widmen den mechanifchen Webeftühlen einen fpätern 
Abfchnitt, und befchäftigen uns für jegt ausfchließlich mit den 
Handſtühlen, zunaͤchſt mit jenen für glatte Arbeit, welche 
die einfachften find und die Grundlage für alle übrigen bilden. _ 

Wenn zur Erzeugung eines Gewebes überhaupt Schuß: . 
oder Eintragfäden quer durch eine Kette gelegt (eingefchoffen) 
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werden, fo gefchieht es in der Weite, daB ein beftimmter Fa⸗ 
den des Eintraged nach einer feiten Regel einige Faͤden der 
Kette über fih, und andere unter fi liegen läßt, mithin 
die Kette — ald Ganzes betrachtet — in zwei Portionen fpal: 
tet, zwifchen welchen er felbft feine Lage einnimmt. Als gleichlies 
gend bezeichnen wir folhe Eintragfäden, welche überall genau 
dDiefelben Keitenfäden und zwar in gleicher Weife, über 
und unter fi) haben, d. h. Binfichtlih ihrer Lage zu der Kette 
vollkommen übereinftimmen. Wären ſaͤmmtliche Schußfäden 
gleichliegend, fo würde durch fie eben nur eine Trennung 
der Kette in zwei Portionen Statt finden, aber nicht eine 
Verbindung zu einer zufammenhängenden Fläche, einem Ges 
webe, wie doch der Zweck des Webens if. Es muß daher 
eine Abwechfelung von verfehiedenen Lagen des Eintrages Statt 
finden. | 

Der allgemeine weſentliche Charakter der glatten oder 
ſchlicht gewebten Stoffe beſteht darin, daß ſie nicht 
mehr als zwei verſchiedene, und mit einander wechſelnde La⸗ 
gen für die Eintragfaͤden darbieten. Dieſe Gattung der Ge: 
webe begreift aber zunächft zwei Arten, welche in der Faͤden⸗ 
verbindung wefentli von einander verfchieden find. Die erfte 
Art befteht aud den glatten Stoffen im engern Sinne, 
und charafterifirt ſich dadurch, daß alle Kettenfäden parallel 
neben einander berlaufen, ohne unter fih in einem andern, als 
bem von der Einfchuffe erzeugten Zufammenhange zu flehen. 
Jeder einzelne Rettenfaden liegt bier in Bezug auf den Ein- 
trag fo, daß er immerzu abwerhfelnd über und unter 
Faden desfelben hingeht. Bon diefer Befchaffenheit ift das 
Gewebe der Leinwand, des Kattund, des gewöhnlichen wolleuen 
Tuches‘, des Tafftes u. f. w. Man pflegt foldye Zeuge in 
Anfehung ihrer Struftur Teinwandartige zu nennen. 

Zur zweiten Art gehören die Stoffe mit gefreuzter 
Kette, in weldhen von je zwei benachbarten Kettenfäden der 
eine alle Eintragfäden unter fi) und der andere alle Ein- 
tragfäden über fi liegen Hat, aber in jedem Zwifchenraume 
zwifchen zwei Einträgfäden diefe zwei Kettenfäden fich mit 
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wollenen Tulls, der ſeidenen Gaze ꝛc. hergeſtellt, und man kann 
ſolche Stoffe daher gazeartige nennen, um ſie mit einem 
kurzen Namen zu bezeichnen. 

Abbildungen in vergroͤßertem Maßſtabe, welche auf Taf. 510 
enthalten find, werden das Geſagte deutlicher machen und zu: 
gleidy eine weitere Unterfcheidung der leinwandartigen Stoffe, 
in einfädige und mehrfädige, zur Kenntniß bringen. 

Der einfachftie umd gewöhnlichite Fall für die Merftellung 
‚ eined Teinwandartigen Gewebes ift der durch Fig. 1 ver- 
ſinnlichte. Denkt man fich bier die Streifchen 1, 1; 2,2; 8, 9; 
bi8 8, 8, u.f. w. ald Ketten», hingegen a, a; b, b; a’, a‘; 
b’, b’; a’, a! ꝛc. als Schußfäden, fo ift zu erfennen, daß jeder 
Schußfaden wechfelweife über Einem und unter Einem 
Settenfaden feinen Weg nimmt, daß in gleicher Weife auch 
die Kettenfäden gegen die Schußfäden fich verhalten, endlich 
daß die Schußfäden a, a’ a’, a’... . einerfeitö und b, b’ 
b’’... . andererfeitö gleichliegend find, ebenfo die Ketten: 
faͤden 1,3, 5,7, .. . . einerfeitö und 2, 4, 6, 8, .... am 
dererfeits. Die Vefchaffenheit des Gewebes wird noch ferner 
erläutert vermittelft der Durchfchnitte oder Kantenanfichten Fig. 
2 und 8, worin die fchraffirten Kreife Querdurchſchnitte von 
Fäden Cin Fig. 2 Einfhuß, in Fig. 3 Kette) ausdrüden, und 
der gefchlängelte Lauf fih darfiellt, welchen die Faͤden durd) 
ihr abwechfelndes Oben» und Untenliegen anzunehmen genöthigt 
find. Es iſt indeffen zu bemerken, daß beide Zeichnungen in die: 
fer Hinfiht nicht ganz der Wirklichkeit entfprechen. Wenn die 
Kettenfäden fich fo ſtark, wie Fig. 2 anzeigt, fhlängeln, fo fön- 
nen die Schußfäden gänzlich grade bleiben; und umgefehrt würde 
eine fo flarfe Schlängelung des Einfchuffes, wie fie in Fig. 8 
ausgedrüdt ift, nur bei völlig fleifer Kette Statt finden. In 
Wahrheit find aber Kette und Schuß biegfame “Fäden; beide 
werden alfo die wellenförmigen Biegungen annehmen, aber in 
geringerem Grade. Da beim Weben die Kette mehr oder wes 
niger ſcharf gefpannt wird, während der Einfchuß nicht in eben 
fo hohem Maße einer Anfpannung unterliegt, fo tritt allgemein 
genommen die gefchläugelte Lage mehr am Einfhuß ald an der 
Kette hervor; doch Haben verfchiedene Die und natürliche 
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Steifheit und Härte der Fäden auch einigen Einfluß auf das 
Refultat. Die Schlängelung wird überhaupt verringert durch 
die Fähigkeit der Fäden fich ſchon beim Weben platt zu drüden, 
womit denn eine Verdünnung ded Gewebes und entiprechende 
Vermehrung feiner Dichtigfeit verbunden ift. Werfchieden Bier: 
von ift Das, was beim Appretiren der Gewebe vorgeht, wenn 
diefelben ftarfer Anfpannung unterworfen, oder einem großen 
Drude unter Walzen ausgefegt werden; in diefem Falle rich: 
ten ſich zwar ebenfalls die gefchlängelten Fäden mehr oder 
weniger gerade und der Stoff wird dünner, aber ed findet in 
Folge deſſen weniger eine Xerdichtung der Textur als eine 
Ausdehnung des Flaͤchenraumes Statt. 

Aus den Figuren 1, 2, 8, (Taf. 510) ergibt fich die 
wichtige Bemerfurg, daß der Annäherung der Kettenfäden zu 
einander durch die Die des Einfchußfadens, und ebenfo der 
Annährung der Schußfäden zu einander durch die Didfe des 
Kettenfadens, eine Grenze gefegt it; denn zwifchen je zwei be: 
beſcnachbarten Kettenfäden muß durchgehende fo viel Raum bfeis 

ben, ald der Schußfaden (fei es auch in plattgequetfchtem Zu: 
ftande) zu feinem UWebertritte von einer Fläche des Stoff's auf 
die andere erfordert, und ebenfo mülfen die Schußfäden fo weit 
von einander entfernt: liegen, daß die Kettenfäden zwifchen . 
ihnen hindurch gehen Fönnen. Man iſt durch diefen Umſtand 
verhindert, fo viel Ketten: und Shuß-Material in dem Gewebe 
zufammen zu drängen, als man für gewiffe Zwede mwünfcht. 
E8 bietet fich aber in diefer Hinficht eine Abhülfe dar, wenn 
man ftatt eines einfachen Fadens einen doppelten oder mehr: 
fachen — fei e8 in der Kette oder im Einfchuffe, oder in Beiden 
zugleich — anwendet. Hierdurch entfteht' cine Abänderung der 
leinwandartigen Stoffe, welche von großer Wichtigkeit if. Big. 6, 
wozu die, den Fig. 2 und 3 analogen Durchſchnitte Fig. 7, 8 
gehören, zeigt ein Gewebe mit einfädiger Kette und zweifädigem 
Schuſſe, von Fig. 1 alfo nur dadurch unterfhieden, daß an die 
Stelle eined einzelnen Schußfadens a oder b zwei ſchlicht neben 
einander liegende Faͤden a, a, oder b,b, getreten find. Nimmt man 
der einfachern Betrachtung halber, wie in der Abbildung, den Zwi: 
ſchenraum zum Durchgange der Kett afaͤden gleich der Breite 
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eined einzelnen Schußfadens an, und vernachlaͤſſigt dabei die 
Raumverminderung durch Aneinanderpreffung der zwei beifam- 
men liegenden Fäden; fo folgt von felbft, daß mittelft diejer 
Abänderung in Big. 6 um ein Drittel mehr Eintrag einge: 
fchoffen werden kann, als auf gleicher Kettenlänge in Big. 1 
(4 Fäden flatt 8). 

Ebenfo erlaubt denn auch eine Verdoppelung oder Ver: 
vielfachung der Kettenfäden die Vermehrung ihrer Anzahl auf 
gleicher Stoffbreite. Ein Beiſpiel gibt ig. 9 mit den dane⸗ 
ben gezeichneten Durchſchnitten Fig. 10 und 11. Die gleich⸗ 
liegenden Kettenfädens Paare find bier ſtatt fortlaufender Nu⸗ 
merirung übereinflimmend mit 1, 1, und 2, 2, bezeichnet; der 
Einfhuß ift fünffädig angenommen und analog mit a,a,a,a,a 


“und b,b,b,b,b benannt. Wenn der Einfhuß wirklich fo Faden 


neben Baden fich hielte wie Fig. 9 und 10 darftellen, würde 
ſchon — auf gleihem Raume — um ein Drittel mehr Kette 
(4 ftatt 8 Faͤden) und um zwei Drittel mehr Schuß (5 flatt 3) 
zufammengedrängt werden fönnen, ald in einem nah Sig. 1 
gebildeten Gewebe von ganz gleichen Zäden. Allein 'der Ges 
winn geht noch weiter. Da nämlich beim Aneinandertreiben 
ber Einfchlagfäden auf dem Webftuhle diefelben ausweichen, 
fih auf: und untereinander fchieben, fo bilden fie ein Bündel: 
chen von viel geringerer Breite aber größerer Die. Nimmt 
man auch gar Feine Ruͤckſicht auf die Faͤhigkeit der Fäden, fich 
an einander abzuplatten, fo kann z. B. diejenige Anordnung 
des fünffädigen Einfchuffes gedacht werden, welde Fig. 12 
darftellt, und wobei 2%, Mal fo viel Schußfäden untergebracht 
werden, als auf gleicher Kettenlänge in Sig. 1 (15 Fäden flatt 6). 
Der Vortheil, den man bei Geweben mit mehrfädiger Kette oder 


‚ mehrfädigem Schuffe erlangt, befteht alfo in größerer Dicke, 


Dichtheit und Schwere. Mit einfachen aber nah Verhaͤltniß 
dickern Faͤden würde dieſer Zwed Feineswegs in gleicher Weife 
erreicht werden; denn einerfeitd würde dann daB Gewebe fteifer 
fein, und ein grobes Anſehen zeigen, andererfeitö füllt der weiche 
und Iodere mehrfache Baden beffer, d. h. laͤßt fich beffer in den 
ihm geftatteten Raum bineinquetfchen und nimmt vollfommener 
deffen Geſtalt an, als mit einem groben einfachen, oder mit 
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dem durch Zuſammenzwirnen der feinen Faͤden darzuftellenden 
dicken Faden der Fall wäre. Da in der Negel zur Kette fchö- 
nereö und theureres Material angewandt wird, als zum Einſchuſſe, 
von den mehrfachen Faͤden aber ein mehr oder weniger beträcht» 
licher Theil verborgen liegt; fo ift hauptſaͤchlich im Einfchuffe, 
viel weniger in der Kette, die Verarbeitung mehrfacher Faͤden 
gebräudlih. Namentlich kommt dieß Bei der Fabrikation fei- 
dener Stoffe (außerdem nur felten) vor: Gewöhnlicher Taffe 
z. 8. hat einfädige Kette, 1-, oder 2: oder Sfädigen Schuß; 
Marzellin oder Doppeltafft 2fädige Kette, 1-, 2» oder Bfädigen 
Schuß; Gros de. Naples und Poult de Soie 2fädige Kette, 
2. bis 10fädigen Schuß u. f. w. Zweifädige Kette mit einfäs 
digem Schuß fommt in einigen Sorten hanfenen &egeltuches 
vor. Zwei: bis 6fädige Kette mit einfädigem Schuß in den 
Gold » und Silber - Treffen, wo dad Material des Einfchufles 
(Sold » oder Silbergefpinnft) Foftbarer ift als das der Kette, f. 
Bd. II. 9.605. Rei zwei: oder mehrfädiger Kette werden die 
" zufammengehörigen Faͤden ſchon auf dem Schweifrahmen. in dem 
beim Scheeren gemachten Kreuze fo behandelt, als wären fie 
ein einziger Faden (f. die hierüber an früher betreffender Stelle 
vorgefommene Bemerfung); zwei» oder mehrfädiger Einſchuß 
wird fo vielfach ald nöthig auf eine und diefelbe Schußfpule 
aufgewunden, fo daß er beim Weben gleichfalls fein befonderes 
Verfahren nöthig macht. 

Der gazeartige glatte Stoff ift wie Fig. 18, Taf. 510 
(Längendurchfchnitt Fig. 14) befchaffen. Die paarweife zufam- 
mengeordneten Kettenfäden fieht man bier mit 1, 2 bezeichnet; 
a,b find die Einfchußfäden. Man fieht, daß die Kettenfäden 
1, 1, 1... durchweg unter den Schußfäden liegen, die Ket⸗ 
tenfäden 2, 2,2... .. hingegen ebenfo ohne Ausnahme auf den 
Schußfäden. Unter folhen Umitänden entfteht ein Zufammen- 
bang im Stoff, ein Gewebe, ganz allein durch die Kreuzung der 
Kettenfäden mit einauder, indem in jedem Zwifchenraume von 
einem Schußfaden zum andern der Kettenfaden 2 fchräg unter 
‚dem Kettenfaden 1 fi) durchzieht und fomit wechjelweife rechts 

"wind links neben demfelben feinen Pla nimmt. Diefes ift Feis . 
neswegs die Folge eines Zuſammendrehens der Faͤden; vielmehr 
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lehrt ein aufmerkſamer Blick auf Fig. 18 ſogleich, daß die Faͤ⸗ 
den 1 und 2 nach dem Herausziehen der Einſchußfaͤden a und b - 
fi) ohne Weiteres von einander löfen laſſen. Die Lage der Schuß: 
fäden a, a....in Bezug zur Kette unterfcheidet fich von je⸗ 
ner der b,b... . nur dadurch, daß bei Erfteren der (obenlie- 
gende) Kettenfaden 2, bei Lepteren hingegen der (unterhalb 
binlaufende) Keitenffden 1, die Stelle an der linken Seite ein« 
nimmt. Indem bierdurdy der Einfchuß von jedem Kettenfäden: 
paar zwifchen zwei Kreuzungen deöfelben eingefchloffen wird, 
halten diefe ihn feſt und fchügen ihn fehr gut gegen Verfchiebun: 
gen, felbit bei ziemlich fräftigen Angriffen; nicht ganz fo halt» 
bar ift Die Lage der Kettenfäden, welche allerdings (natürlich 
jedes Paar ungetrennt) bei einiger Kraftanwendung auf -den 
Schußfäden gleiten koͤnnen. Man bedient fi des Gaze⸗Gewe⸗ 
bes für folche Zwede, wo ein mehr oder weniger großlöcheriger 
— aud weit von einander liegenden Ketten» und Einfhlagfäden 
gebildeter — feiner Stoff verlangt wird, deifen Faͤden gegen Ver: 
ſchiebung möglichft gefichert fein follen, damit den vieredigen 
Deffnungen ihre regelmäßige Geftalt und Größe gefichert bleibt. 
Ein leinwandartiged Gewebe (nad) Fig. 1) entfpricht in ſolchen 
Sällen diefer Forderung fehr ſchlecht, weil bei dem großen Ab⸗ 
ftande von Baden zu Faden die wehen» oder fchlangenähnlichen 
Krümmungen der dünnen Zäden äußerft unbedeutend jind und 
fin Hinderniß dem zufälligen Verfchieben von Kette. und Ein- 
trag fich entgegenfegt. | 


I. Der Stuhl zu leinwandartigen Geweben. 
1) Allgemeine Darftellung — Die Webftüßle 
für leinwaudartige Gewebe find zwar ihrer wefentlichen Grund: . 
lage nad) alle Übereinftimmend; aber es finden fich swifchen dens 
felben fo zahlreiche, durch das verarbeitete Material, durch die 
Beinheit und Breite des aus diefem erzeugten Stoffes, endlich 
durch Örtlie oder gewerbömäßige Gewohnheiten und andere 
zufällige Umftände veranlaßte Verfchiedenheiten, daß es zweck⸗ 
“ mäßig fcheint, die ald charafterififche Veifpiele gewählten ſpe⸗ 
zielen Konftruftionen erft dann zu befchreiben, wenn zur Einlei- 
tung eine nur dad allgemein Gültige und die Hauptmodifikatio⸗ 
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nen umfaffende Ueberfiht gegeben fein wird. Wir ziehen dabei 
zunaͤchſt die Webſtühle für Baumwolle, Leinen, Wolle und 
Seide in Vefrachtung, behalten und aber vor, an geeigneter 
Stelle das Nöthigfte über die zum Theil fehr abweichend gebau⸗ 
ten Stühle zu Geweben aus Draht und einigen anderen Materialien 
nachzutragen. Zur Erläuterung des Folgenden dienen die ffizzirten 
Siguren und einige ausführlichere Detailzeichnungen auf Taf. 511. 
Das Geftell des Webftuhles, welches fürs Erfte gar nicht be= 
rüdfihtiget werden fol, wird aus Holz gemacht, und zwar. 
- nimmt man dazu am beften altes (recht vollfommen ausgetrock 
neie8) Eichenholz, oft auch das wohlfeilere Rothbuchenholz. 
Die Kette ift zum Weben in einer horizontalen oder wenig 
gegen die Horizontale geneigten Ebene audgifpannt, und wird 
von dem Weber mit dem quer Durchlaufenden Einfchuffe verfehen, - 
- indem ihre Fäden theild durch Aufheben, theils durch Nieder- 
jiehen aus der erwähnten Ebene entfernt werden, fo daß ein hin: 
reichender Zwifchenraum zum Einfhießen eutſteht. Im Allge⸗ 
meinen zerfällt der gefammte Mechanismus in vier getrennt zu 


betrachtende Vorrichtungen, nämlich die erfie zum Auffpannen . 


der Kette und zum Aufwideln des gewebten Zeuges; die zweite 
zu vorübergebender Theiling der Kette in zwei Hälften, zwifchen 
welchen der Eintrag zu liegen kommt; die dritte zum Hinvurd: 
bringen des Einfchuffes (d. 5. zum Einſchießen oder Ein- 
fhlagen); die vierte endlih zur Näherung der Eintragfäden 
an einander, fomit zu geböriger und gleichmäßiger Verdichtung 
des Gewebes. I 
| a) Vorrihtung zum Auffpannen der Kette 
und Aufwideln Des Gewebes. — Die Kette befteht, wie 
fhon durch Früheres befannt ift, aus einer meift fehr großen An- 
zahl parallel neben einander liegender Faͤden, deren Länge fich 
nach der Länge des zu verfertigenden Zeugſtückes richten muß, 
aber nicht derfelben völlig glei, fondern in der Regel etwas 
größer ift, indem die Kette fast jederzeit um einen gewiffen Theil 
einwebt, d. 5. dur dad Weben fürzer wird. Der Grund hier 
von liegt in dem durch Zig.2, Tafel 510, verſinnlichten und fchon 
oben befprochenen Umſtande, daß die Kettenfäden ſich in Wellen: 
linien mit Fleinen Krümmuüngen über und unter den Einfchlage 
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faͤden biegen müffen. Der Betrag des Einwebens iſt fo ſehr 
verſchieden, daß er ſich allgemein nicht angeben laͤßt; er hängt 
von mancherlei Verbältniffen ab. Je ſteifer von Natur, oder je 
flärfer angefpannt die Kette, je dünner und biegfamer. der Eins 
fchlag ift, je weniger Einfchlagfäden auf gleichem Raume neben» 
. einander gelegt werden; defto weniger webt ſich die Kette ein, fo 
zwar, daß manchmal die Verkürzung faum bemerkbar ift. Ja es 
fann fogar im Gegentheil eine Verlängerung eintreten, fofern die 
Kette durch fehr ftarfed Spannen gedehnt wird. Doch find die 
Sälle diefer Art ziemlich feltene Ausnahmen, weil übermäßige Ans 
fpannung der Kette dad MWeben erſchwert und durch häufigere 
Sadenbrüce viel Aufenthalt verurfacht, daher im Allgemeinen 
wohl vermieden wird. Die Breite der Fläche, welche die Kette im 
unverwebten Zuftande auf dem Stuhle einnimmt, ift jedenfalls 
nicht gang gleich der Breite des aus ihr entflehenden Zeugeß, ſon⸗ 
dern ſtets ein wenig größer ; denn der Eintragfaden drängt, ins 
dem er an den Rändern der Kette umkehrt, Die Fäden diefer Letz⸗ 
tern etwas zufammen und vermindert alfo die Breite: das Ges 
'webe fpringt ein. Diefe Erfcheinung ift die Folge nicht ſowohl 
von einer Spannung des Einfchlagfadend im Augenblidie des 
Einſchießens felbft, ald von einer nachher eintretenden Span⸗ 
nung. Denft man fi unter a, a, Fig. 4 (Taf. 510), einen eben 
durchgezogenen Einfhußfaden, fo kann Diefer feine gerade Lage 
nur fo lange völlig behaupten, als die Kettenfäden 1, 8, 5, 7 
höher als er, und die Kettenfäden 2, 4, 6,8 niedriger ald er 
liegen bleiben. Indem nun aber beim Sortfchreiten des Webens 
nicht nur etwa die fämmtlichen Fäden der Kette in eine gleiche 
Fläche zurüdfebren, fondern diefelben fogar — um einen folgen» 
den Eintragfaden b,b, Fig. 5, aufnehmen zu fönnen — ſich ent: 
gegengefegt theilen, wobei 1, 8, 5, 7 unten, und 2, 4, 6, 8 oben 
zu liegen fommen; muß der Einfchuß a, a eine gefchlängelte Lage 
ähnlich der in Fig. 3 dargefiellten annehmen. Eben fo geht es 
nachher dem b, b und allen fpäteren Schußfäden. Die Schlängelung 
bedingt eine Verlängerung, welche wegen der höchit zahlreichen 
Neibungspunfte an den Kettenfäden nicht Durch Nachziehen des 
Schußfadens befchafft werden kann; diefer Baden muß fi alfo 
Präftig anfpannen und nöthigt hierdurch die Kettenfäden zu einer - 
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gegenfeitigen Annäherung. Die Größe des Einfpringens iſt nad 
den Umſtaͤnden verfchieden, und. fchwanft für die meiften Fälle 
zwifchen einem Sechzigftel und einem Vierzigftel der Kettenbreite. 
Bird naffer Einfchuß verarbeitet, ſo iſt das Einfpringen beträchts 
Ticher als bei trockenem Einfchießen. Diefelbe Kette mit feinem 

Einfchuffe verwebt fpringt mehr ein ald mit grobem Einfchuffe, 
“weil der dünnere und darum biegfamere Schußfaden (gleich dem 
durch Näffe gefehmeidiger gemachten) fich ftärfer fchlängelt, neben- 
ber auch — da er weniger Raum einnimmt, ein ſchaͤrferes An⸗ 
einanderdrängen der Kettenfäden geitattet. Leinwandartige Ge» 
webe fpringen weniger ein, ald — unter übrigens gleichen Um: 
fländen und namentlich bei dicht flehender Kette — geföperte, weil 
(mie ſich fpäter zeigen wird) in Leßteren weniger Punkte vorfom: 
men, wo der Schußfaden zwifchen Kettenfäden durchgeht, dazu 
Kaum in Anfprudh nimmt und folglich einer großen gegenfeis 
tigen Annäherung der Kettenfäden ſich widerfegt. 

Sig. 1, Taf. 511, zeigt einen Seitenaufriß des einfachften 
MWebftupls, mit Weglaffung des fämmtlichen Geſtells. Das eine 
Ende der Kette ift an einer horizontalen hölzernen Walze k bes 
feſtigt, welche im Hintern (vom Plage A des Weberd am weiteften 
entfernten) Theile des Stuhls um feine Achfe drehbar gelagert 
ift, und der Kettenbaum, Hinterbaum, bei Leinen» und 
Baumwollens®ebflühlen im Befondern au der Sarnbaum, 
bei Seidenzeugflühlen der Seidenbaum, genannt wird. Durch 
das früher fchon befchriebene Aufbäumen ift die Kette gänzlich 
auf den Kettenbaum aufgerollt, und fie wird davon nur nach und 
nach, in dem Maße wie fie verwebt wird, herabgezogen. Das 
zweite Ende der Kette (richtiger gefprochen:: deren Anfang) wird 
an einer dem Kettenbaume ähnlichen Walze — dem Bruftbaume, 
VBorderbaume b — befeftigt; der Bruftbaum ift vorn im 
Stuhle, beim Site des Webers und in des Legteren Brufthöhe, 
meift ein wenig niedriger als der Rettenbaum, angebracht. In 
ihrer natürlichen Lage bildet alfo die Kette eine Flaͤche, welche in 
- Sig. 1.(Zaf. 511) durch eine einfache gerade, die Bäume kundb, 
oberhalb berührende Linie ausdzudrüden fein würde; weßhalb fie 
in diefer Zeichnung nicht fo dargeftellt erfcheint, wird fich weiter: 
bin ergeben. Daß ber Kettenbaum k ein wenig höher gelegt 
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wird, als der Bruſtbaum b, hat zwei Gründe: erſtend laͤßt fich 
alddann, fofern es auf das Weben fehr derber Stoffe anfommt, 
der Eintrag leichter gehörig dicht zufammentreiben, als bei hori- 
zontaler Kette, weil die nach vorn etwas niederwärts Laufende 
Kette ſich in günſtigerer Lage gegen den zum Anfchlagen dienenden 
Apparat (die fogenannte Lade, f. unten) befindet; zweitens wird - 
der Kettenbaum durch Abarbeitung der Kette allmälig Dinner, 
folglidy teitt Hinten die Kette tiefer herab, während der Baum b 
umgefehrt ducch dad Aufwickeln des Gewebes an Dicke zunimmt 
und die Kette vorn hebt. Wäre nun anfangs die Kettenebene 
horizontal, fo würde fie fpäter nach hinten ſtark abwaͤrts ge⸗ 
neigt fein; ift fie dagegen zuerfl, vermöge der höhern Lage des 
Baumes k, etwas nad) vorm geneigt, fo wird fie im Laufe des 
Webens nach und nad) horizontal, endlich zwar auch nach hinten 
ſchraͤg abfallend, aber doch nicht in fo hohem Maße, und behauptet 
remnach durchfchnittlih genommen eine Cage, welche nie zu fehr . 
von der horizontalen — als der natürlichften und dem Zwede im 
Allgemeinen entfprechendften — abweicht. Bei manchen Stühlen 
. iftdie Einrichtung getroffen, daß man den Kettenbaum etwas 
hoͤher oder niedriger legen kann, je nachdem ſchwereres oder Teich" 
teres Gewebe erzeugt (der Eintrag mehr oder weniger zuſammen⸗ 
geſchlagen) werden ſoll. 

Kettenbaum und Bruſtbaum liegen 8%, bis 9 Fuß (von 
Achfe zu Achfe gemeſſen) von einander entfernt; und fo groß if 
alfo auch nur die Länge des zur Zeit aufgefpannten Theile der 
Kette, wonach die Länge des Stuhls fich richtet. In je größerer 
Länge die Kette zum Weben frei aufgefpannt ift, defto gleichmaͤßiger 
fpannen fi alle ihre Käden, was der Erzeugung eined fchönen 
Sewebes ſehr förderlich iſt; und defto mehr find die Faͤden im 
Stande, den durch dad Aneinanderfchlagen der Eintragfäden (f. 
unten) auf fie ausdehnend wirkenden Stößen vermöge ihrer Elaſti⸗ 
zität zu widerftehen. Auf der andern Seite ift deflo mehr Se: 
fahr, daß Fäden durch die Gewalt diefer Stöße abreißen, auf je 
größere Länge die Kette frei liegt, weil in demfelben Verhältniffe 
mehr Schwache oder fehlerhafte Stellen vorfommen fönnen. Nas 
türlich fefte und fehr elaftifhe Fäden geilatten Daher Die Anwen» 
dung längerer Stühle ald ungleich oder ſchlecht geſponnene und 
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wenig elaftifche. Je weiter die Kettenfaͤden zum Behufe des Eins 
ſchießens aus ihrer natürlichen Lage aufgehoben oder niedergezogen 
werden müſſen (ie höher das Bach ift f. unten), deſto größer follte- 
(alle übrigen Umftände gleich gefeßt) die aufgefpannte Länge fein, 
weil nur dann diefd die erforderliche ftärfere (vorübergehende) 
Dehnung zufolge ihrer Efaftisität ertragen kann. Endlich fors 
dert die Rücficht auf Raumerfparniß, daß man den Stuhl fo 
Put; mache, ald andere Verhältniffe es geflatten. Alle diefe Ums 
flände zufammengenommen und gegen einander abgewogen müſſen 
im einzelnen Falle beflimmen, welche Länge des Stuhls am an⸗ 
gemeifenften iſt. Im Allgemeinen Fann nur gefagt werden, daß 
Leinengarn: Ketten in der geringften, feidene in der größten Laͤnge 
aufgeſpannt zu werden pflegen. 

Der Weber beginnt mit ſeiner Arbeit in unmittelbarer Naͤhe | 
des Bruftbaumes b, und fest fie nach rüdwärts, d. h. in der 
Richtung nach dem Kettenbaume k hin fort. Hierbei findet er 
aber, wie fchon unfere Sig. Lerfennen Täßt, an Beftandtheilen des 


Stuples felbft eine fehr nahe geſetzte Grenze; und hiervon abges 


ſehen würde er ohnehin mit feinen Armen nicht fehr weit über die 
Kette hinteichen Fönnen, um das GSefchäft des Einſchießens zu 
verrichten. Er muß daher, fobald ein Stückchen Zeug von ein 
Paar Zoll Länge fertig geworden ift, dieſes befeitigen und. an 
deffen Stelle einen noch unverarbeiteten Theil der Kette hervor: _ 
führen. Dieſes gefchieht Durch Umdrehung des Bruftbaumes, der ‘ 
nun dad Gewebe um ſich aufr und dagegen ein eben fo langes 
Stüd der Kette vom Hinterbaume kabwidelt, wobei alfo die aufs. 
gefpannte Kette um fo viel gegen den Bruflbaum vorrädt. Zur 
Umdrehung des Baumes dienen zwei am rechten Ende deöfelben 
in Kreuzform durch ihm hindurch geftecte hölgerue Stöde, oder 
zwei Freuzweife gebohrte Löcher, in deren Deffnungen man einen 
kurzen runden Eifenftab einftedt, den man old Hebel gebraucht. 
Um eine rüdwärtd gehende Bewegung des Bruſtbaums zu vers. 
hindern, verfieht man diefen Baum mit einem eifernen Sperr⸗ 
Rade b/, zwifchen deifen Zähne ein am Stuhlgeſtelle befindliher 
Sperrkegel b‘' einfällt. 

Der Kettenbaum muß mit einer Vorrichtung Zur Anfpans 
nung der Kette verſehen fein, damit nicht Letztere von ſelbſt fich 
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abrollen kann. Dieſe Spannvorrichtung muß jedoch in der Regel 
von ſolcher Art ſein, daß ſie nicht den Kettenbaum abſolut un⸗ 
nachgiebig macht, ſondern bei dem durch das Aneinanderſchlagen 
der Einſchußfaͤden auf die Kette wirkenden plöglichen und kraͤf⸗ 
tigen Zuge eine geringe Umdrehung des Baumes, folglich eine 
Fleine Abwidelung der Kette von demfelben geftattet. Hierdurch 
erhält die Kette eine größere Nachgiebigfeit, leidet weniger Ges 
walt, und es treten weit feltener Fadenbruͤche ein, als der Fall 
fein würde, wenn fie unwandelbar gefpannt wäre und dem 
Zuge nur vermöge ihrer Slaftizität Folge leiften Fönnte. Eine 
fperrradähnliche Vorrichtung am Kettenbaume (ein wirkliches 
‚Sperrrad, oder eine Scheibe mit Zacken oder Stiften am Umfreife, 
zwifchen welchen ein Hölgerner Hebel ald Sperrfegel liegt) ift deß⸗ 
halb nur mit großer Einfchränfüng, namentlich bei ziemlich Tang 
‚aufgefpannter und an fich fehr elaftifcher Kette anwendbar; die 
Zuchmacher-Btühle geben ein Beifpiel davon. In den meiften 
Fällen bedient man fich der fpannenden Kraft eines Gewichtes, 
manchmal eines federartig wirkenden Beſtandtheils. Die ver: 
fhiedenen Spannvorrichtungen mit Gewichten find auf Taf. 511 
in den Fig. 2 bis 5, jede nach zwei Anfichten dargeftellt; und es 
muß die für olle gältige Bemerkung "gemacht werden, daß man 
am beften thut, den Spannapparat an beiden Enden ded Baus 
mes anzubringen, weil allein hierdurch ein gleihmäßiger Zug auf 
fämmtliche Kettenfäden ausgeuibt wird. In den genannten Abs 
bildungen bedeutet durchgehends k den Kettenbaum; h die Rich⸗ 
tung der von demfelben auögehenden Kette; g dad fpannende 
Gewicht, welches ein Stüd Eifen oder Blei, ein großer Stein, 
oder ein mit Fleinen Steinen gefüllter Sad fein kann. 
Das Rollgewicht (Fig.1, 2) ift an einer Schnur aufge: 
- bangen, welche an einem in den Baum eingefchlagenen Nagel oder 
Haken befeftigt wird. In dem Maße, wie die Kette abgerollt wird, 
rollt fi) die Schnur auf, und nad) ein Paar Umdrehungen des 
Baumes hebt fich das Gewicht bis an denfelben hinauf; es muß 
alsdann mittelft Abwidelung der Schnur wieder hinabgelaffen 
werden, was den Weber nöthigt feinen Arbeitsplag zu verlaffen, 
und hierdurch Zeitverluft verurfacht. 
Die Schnur des Laufgewichté (Fig. 8) ift drei oder 
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vier Mal um den Baum herumgewidelt und haͤngt auf deſſen ins 
nerer Seite ebenfalls herab, wo fie ein Gegengewicht f trägt, 
welches etiwa ein Drittel des Spanngewichted g wiegt. Lebteres 
wird dadurch in der Schwebe erhalten, weil die Reibung der 
Schnur an dem Baum fchon einen großen Theil von deſſen Zug: 
kraft aufhebt. Wird aber die Kette mit genügender Kraft ange⸗ 
zogen, um etwas davon abzuwideln, fo finder die hierzu nöthige 
Umdrehung des Baumes Statt, indem diefer die Reibung der 
Schnur überwindet und innerhalb derfelben gleitet, während die 
Gewichte an ihrem Plage bleiben. Dieß ift die bequemfte Ge: 
brauchöweife, weil der Weber ſich nicht um das Gewicht zu be 
kümmern braucht. Windet man aber die Schnur fo vielfältig um 
den Baum, daß Lebterer ſich nicht mehr drehen kann, ohne zu: 
gleich eine Hebung des Gewichtes g zu bewirfen, fo muß diefes 
von Zeit zu Zeit wieder miedergelaffen werden, was hier durch 
einfaches Hinabziehen gefchieht, da die Schnur von felbft nach» 
folgt, zumal wenn ihr dieß durch gleichzeitige Nachhülfe am 
Segengewichte £ erleichtert wird. Dan bringe mittelft diefes 
Apparatd nur eine ziemlich geringe Spannung hervor, gebraucht 
ihn daher ausſchließlich beim Weben der Teichteften Seidenftoffe. 

Das Schleifgewicht oder Rutſchgewicht (Fig. 4) 
ijt von dem vorigen dadurch verfchieden, daß die mit der Beſchwe⸗ 
rung z verfehene Schnur, welche 5 bis 5 Mal den Baum k um: 
ſchlingt, mit ihrem innern Ende hei m auf dem Sußboden oder am 
Stuhlgeftelle befeftigt iſt. Auch Hier ift es. mithin die Reibung 
der Schnur, welche fich der Umdrehung des Baumes entgegen: 
fegt, und man kann diefelbe durch vermehrte Umfchlingungen 
nach Bedarf vergrößern. Wird diefe Reibung fo groß, daß fie 
der mittelft Abziehens der Kette zur Drehung genöthigte Baum 
nicht überwinden fann; fo erfolgt momentan eine Fleine Hebung 
des Gewichtes: allein zugleich wird die Schnur zwifchen k und 
m fchlaff, die Reibung vermindert fih demnach und das Gewicht 
g flellt die Spannung der Schnur fofort wieder her, indem es 
auf feinen vorigen Ort zurädfinft. | 

DIE Shnellgewiht, Schnellergewidht, Wayge- 
gewicht (Fig. 5) hat völlig die fo eben befchriebene Einrichtung 
und Wirkung; nur ift, um fehr Eräftige Anfpannung der Kette zu er⸗ 
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reichen, das Gewicht g nicht direkt an der um den Baum ger 
fhlungenen Schnur aufgehangen, fondern an einem einarmigen 
Hebel (Schneller, Schnellwage) ou. Lekterer hat in o 
feinen Dreh: oder Unterftügungspunft, indem eine hier von ihm 
binabgehende Schnur bei n auf dem Fußboden befeftigt ift. Die 
Iange, von dem unbeweglichen Anhängungspunfte m aus um den 
Baum k laufende Schnur wird bei v mit dem Hebel verbunden. 
Steigerung .oder Minderung der Kettenfpannung ift durch Ver: 
fehiebung des Gewichtes an den Hebel beliebig zu erreichen. 
Eine unwefentlide Abänderung diefes Merhanismus befteht darin, 
daß man ftatt des Hebels unter dem Kettenbaume eine mit 
demfelben parallel liegende hölzerne Welle anbringt, an diefer die 
Schnur mv mit ihrem äußern Ende v befeftigt, und das Ge: 
wicht g an einen Stock hängt, welcher in die Welle unter rechtem 
Winkel eingeftedt ift. 

Die Spannung durd) Federwirkung (wie man fie an Lein⸗ 
weberftühlen noch oft findet) wird auf folgende Weife hervorger 
bracht: Der Kettenbaum erhält an einem feiner Enden zwei kreuz⸗ 
weife hindurchgehende Löcher, welche alfo vier Deffnungen dar: 
bieten. In eine diefer Letzteren fchiebt man etwa 2 Zoll tief einen 
8 Fuß langen, ungefähr einen ZoU dicken hölzernen Stod ein, der 
mit feinem zweiten Ende gegen einen feften Punft am Stuhlge: 
ftelle geftügt wird. Wenn der Baum, um dem plöglichen Zuge 
der Kette einigermaßen Folge zu Teiften, ſich augenblicklich ein wenig 
drehen muß, fo kann er dieß; aber er biegt dabei den Stock, 
welcher vermöge feiner Elaitizität ſogleich wieder zurückſpringt, 
und Alles in die vorige Lage verfeßt. Eine wefentliche Unvoll⸗ 
fommenheit diefed alten und überhaupt nicht empfehlenswerthen 
Apparates ift es, daß der Weber, um beim Aufrollen des Ges 
webes das Nachfolgen der Kette möglich zu machen, jedes Mal 
den Stock erft aus dem Kettenbaume ausziehen und dann wieder 
einfteden muß. 

Die Spannung der Kette muß nad) Befchaffenheit der Um⸗ 
flände größer oder geringer fein. Dichtgewebte (fchiwere) Stoffe 
verlangen eine fraftvolle Anfpannung, damit beim Anfchlagen des. 
Einfchuffes die Kette wenig nachgibt; hingegen muß bei Verfer⸗ 
tigung leichter oder loſer Zeuge die Kette minder gefpannt were 
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den, weil dann die Kraft des Anfchlagens nur bis zu einem ge: 
wiffen Maße auf den Einſchuß wirft, und theilweife dazu ver⸗ 
wendet wird, die Kettenfäden momentan ein wenig vom Ketten« 
baume gegen den Bruftbaum bervorzugiehen. Die genaue Regu⸗ 
lirung diefe® Punktes ift eine wichtige Aufgabe des Webers. Eine 
zu flarfe Spanuung muß ebenfowohl vermieden werden, als eine 
zu geringe: Erſtere führt häufig das Abreißen von Kettenfäden 
herbei, und erfchwert dad Treten der Schämel (f. unten) fowie 
das Anfchlagen des Einfchuifes, legt alfo dem Arbeiter eine größere 
Anftrengung auf; Lebtere hat zur Folge, daß die Kette fich über: 
mäßig einwebt, und das Gewebe ſchlaff und uneben (fraus) aus» 
ſaͤllt. Es ift aber nicht nur ein gehöriger Grad von Anfpannung 
der Kette überhaupt, fondern auch eine möglichſt gleichmäßige 
Spannung aller Fäden im Einzelnen von Wichtigfeit ; hierzu 
muß ſchon im Scheeren und Aufbäumen der Kette der Grund ges 
legt werden, wie bei Beſchreibung dieſer Operationen bervorges - 
hoben wurde. Seder fchärfer angefpannte Faden zieht das Ge: 
webe ein wenig zufammen und bewirft in feiner Nähe eine 
fchlaffe, runzelige Befchaffenheit deöfelben, welche bemerfbar wird, 
fewie man den Stoff vom Stuhle nimmt, weil erft alsdann 
jeder Kettenfaden feiner natürlichen Elaftizität folgen und fich 
nach Maßgabe derfelben verkürzen kann. — Der für einen bes 
flimmten Fall ein Mal als zwedmäßig erachtete Grad von Anz 
pannung der Kette follte, wie aus der Natur der Sache von 
ſelbſt fließt, unverändert erhalten werden, weil fonft dad Ge: 
webe eine verfchiedene Belchaffenheit in verfchiedenen Theilen 
feiner Laͤnge empfängt. Diefer Forderung entfprechen alle üblichen 
fSpannvorrihtungen an und für fich keineswegs; denn da der 
Kettenbaum in dem Maße, wie die Kette abgearbeitet wird, feine 
Dice vermindert, fo bringt die gleichbleibende Spannfraft mehr 
und mehr eine fchärfere Anfpannung der Fäden hervor. Ein auf: 
merffamer Weber muß daher trachten, wenigſtens annähernd eine 
Kompenfation dadurch zu erzeugen, daß er die direfte Einwirkung 
des Spanngewichted auf den Baum flufenweife vermindert. Beim 
Rollgewichte (Fig. 1 und 2) kann dieß nur gefhehen indem man 
‚ed aus einem Sade voll Fleiner ſchwerer Körper beitehen läßt, 
von welchen nach und nach ein zweckentſprechender Theil wegges 
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uommen wird; bei dem Laufgewichte (Big. 8) und Schleifge⸗ 
wichte (Fig. 4) theild dadurch, theild Durch ſucceſſives Abſchlagen 
einiger der Windungen, welche die Gewichtfchnur rund um den 
Baum macht; beidem Wagegewichte (Big. 5) endlich durch Her⸗ 
einrücfung der Laft g auf dem Hebel, näher gegen v hin. 

Schließlich ift zu bemerken, daß man, um die Faͤden der 
Kette gut in Ordnung zu halten und namentlich die beim We 
ben abreißenden fchnell heraus finden zu fönnen, in einiger Ente 
fernung vom Kettenbaume zwei, drei oder vier dünne, etwa 1 
Zoll breite hölzerne Leiften, Rutben, Kreuzruthen, Schie 
nen — dergeftalt quer durch die Kette ftedit, daß fie die Rage 
von Einfhußfäden befommen, d. h. wechfelweife Einen Saden 
‚der Kette über und Einen unter fich haben, alfo zwifchen ihnen 
diefelbe Kreuzung Statt findet, wie beim Kettenfcheeren auf 
den Schranfnägeln ded Scheer: “oder Schweifrahmens. Im 
Sig. 1, Taf. 511, find die Kreuzruthen bei a, a, a angegeben. 
In dem Maße, wie beim Sortfchreiten des Webens die Kette 
vom Baume k abgezogen wird, entfernen fi die Ruthen von 
diefem, und fie muͤſſen daher von Zeit zu Zeit zurüdgefchos 
ben werden, fo daß fie ziemlich genau immer auf demſelben 
Platze ſind. 

An den wenigſten Webſtühlen (worunter sum Theile jene 
der Seidenzeug: und Kattunfabrifen). ift die Vorrichtung zur 
Aufziehung der Kette nach der im Bisherigen erklärten einfachen 
Weife angeordnet. In den meiften Fällen würde durch .die- 
Herumwidelung des Stoff's der Bruftbaum bald eine folche . 
Die erlangen, daß er dem Weber binderlich wäre und die 
Kette auf eine für den Fortgang der Arbeit nachtheilige Höhe 
zu liegen fäme. Um dieſe Lebelftände zu vermeiden, legt man 
den Bruftbaum b unbeweglich in das Beftel, läßt dad Gewebe 
‚ nur über ihn weglaufen (Sig. 6), oder durch eine Spalte ge: 

ben (Fig. 7), und leitet es fohräg abwärts unter den Stubl, 
wo ed auf einen dritten Baum z — Unterbaum, Zeug 
baum, im Befondern auh Leinwandbaum, TZuhbaum 
genannt — aufgerollt wird. Der Zeugbaum ift mit dem Sperr- 
rade verfehen, welches nach der obigen Anordnung an dem 
Bruftbaume faß. Auf dem Wege vom Bruftbaume nach dem 
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Haterbahhre weile man nöthigenfalls (und zwar möiflene) dem 
Berge dutch ehie unbersegliche Latte =’ ($ig. 7) — den oge: | 

naunten Streid; oder Streifbaum — eine ſolche id: 
tung al, daf & den Anien des Webers nicht hiriderhich iſt. 
Set did Stoffe (ud ud, sl.) windet man öfters zwar auf 
"den Braͤſtbdum oder den Unterbäuin, entleert aber den Saum 
vor Zeit zu Zeit (nämlich fobald & jit vick witd) und fal- 
tet Kae von demſelben Abgewideli⸗ entweder auf der Erde zu⸗ 
ſfaulien, öder rollt es auf einen beſondern dazu beitimmten 
Baum. Dieſes Verfahren beißt Abtafeln. 

Wenu man um Raum zu gewinnen den Stupl kurz bauen 
will, ohne voch die Chige des aufgefpannten Theil der Kette 
zu bedintraͤchtigen, pi it man an die gewöhnliche Stille des 
Kettenbadümes (d. h ki Bruſihaumd gegenüber) einen unbes 
weguchen Stkeiißhainn K’, den Keitenbaum k aber fel ff daru ter 
(8ig. 6) oder darüber (ig! N). Die Keite h geht in iefem gale 
von K add gerade herauf ober herab, und wendet ich um x⸗ 
nahe rechtwitlig in die Richtuns nad) dem Bru tbaume b. 
Die Fleuzſchienen @, a, a, Big. I) werden hierbel oft in 
dein Theile der Kette angebracht, welcher swichen k und X ſich 
befindet. Außer einer‘ betraͤchtlichen Verkürzung des Stuples 
gewährt die in Rede flehende Einrichtung auch noch den Vor: 
theil, daß die wagerecht aufgefpäninte Ketie befländig in einer 
unverduderlicheh' Ebene bleibt, während fie fonft (wie bereits 
erwähnt) etwas höher liegt fo lange der Kettenbaum vol (alfo 
di) ft, dagegen niedriger, wenn er nach und nach ‚leer wird. 

b) Vorrichtung zur Spaltung der Kette (jur 
Bildung: des‘ vachẽs) — Ia dem leinwandartigen Gepebe find, 
wie fchon befannt, dem Prinzipe ſeiner Struktur nach nur zwei 
verſchiedene Lagen für den Eintrag möglich, und diefe wechfein 
fo miteinander ab, daß ein Eintragfaden auf der betrachteten. 
Flaͤche des Zeuges alle Faͤden der Kette über ſich frei liegen 
laßt, welche der vorhergehende und naͤchſtfolgende bedecen, und 
umgekehrt (f. gig. 1, Taf. 510). Wenn man demnad die 
Bäden des Einfchlagee von 1 zu sählen anfängt, fo haben der. 
1.8.57 9. U. .... 958. ꝛe. kurz alle jene, auf welche 
die ung jeraden DOrdntn 8zahlen fallen, mit einander gleiche Lage. 
2 CEucytleß —* 19° 
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Eine andere, aber ebenfalls unter ſich die gleiche, Lage haben 
die Eintragfäden 2, 4, 6, 8, 10, 12,.... 1000 u. ſ. f.. über: 
haupt alle diejenigen, welche in der Sefammt:Reihenfolge mit 
geraden Zahlen zu bezeichnen fein wirden. Die Mittel alfo, 
welche beftimmt find, die erften zwei Eintragfäden zwifchen 
die Kette zu legen, reichen auch hin, ein beliebig Tanges Stüd 
Zeug leinwandartig zu weben. Gefept man habe die Ketten: 
fäden der Reihe nach mit den Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 
10, 11,12, 13,. . .. .. 1000 u. f. w. benannt, und ferner 
bie Lage des erſten Eintragfadens fo feftgefest, daß derſelbe 
beim Durchgange durch die Kette die Bäden 1, 3, 5, 7, 9,11, 
J3, .... 999 ꝛc. (furz alle mit ungeraden Zahlen bezeichne: 
ten) deckt, die übrigen (mit geraden Nummern verfehenen) aber 
frei über fich liegen läßt; fo wird man im Stande fein, diefe 
Lage hervorgubringen, indem man alle geraden Fäden (2,4, 


6, 8, 10, 18, .. .) aus der Kette nad) und nad in die 


Höhe zieht, und den Eintrag unter ihnen wegleitet, welcher 
mithin auf die ungeraden Fäden (1, 8, 5, 7,9, 11....) 
wie verlangt zu liegen fommt, und diefelben bededt. Es wird 
die Arbeit fördern, wenn man alle geraden Zäden zugleich 
aufhebt und den Eintragfaden in einer einzigen Bewegung 
durch die ganze Breite der Kette eingieht. Ein Mittel hierzu 
liegt nahe. Man umgebe jeden betreffenden Kettenfaden mit 
einem Ringelchen, oder einer aus Zwirn gefchlungenen Schleife, 
knüpfe hieran einen fenkrecht aufiwärtögebenden Zwirnfaden, und 
vereinige alle diefe Faͤden oben durch eine quer über die Kette 
fich erftredende Latte. Beim Aufheben der Lepteren werden 
alle gerade bezifferten Kettenfäden ihrer Bewegung folgen und 
fidy aus der Ebene, in welcher fie vorher lagen, aufwärts ent: 
fernen. Da der zweite Eintragfaden jene Fäden der Kette 
über fi liegen bat, weldye vom erften bedeckt werden — 
mithin die ungerade bezifferten — fo braucht nıan nur an die: 
fen allen eine ähnliche Ratte mit fenfrechten Fäden und daran 
befindlichen Ringen oder Schleifen anzubringen, um fie gemein: - 
fhaftlih aufheben zu Eönnen, fobald der zweite Eintragfaden 
eingefhoflen werden fol. Beide Latten müffen folchergeftalt 
in beftändiger Abwechfelung während der Dauer des Webens 
in Bewegung gefegt werden. Das erwähnte Heben der Ketten: 
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fäden beruht auf einer vorübergehenden Auödehnung der Faͤ— 
den, welche nicht fehr beträchtlich fein darf, weil fonft Gefahr 
des Abreißens eintritt; man erlangt alfo auch nur eine ziem: 
lich geringe Deffnung zwifchen der gehobenen und der liegenge: 
-bliebenen Hälfte der Kette zum Hindurchbringen des Einfchuffes. 
Um diefelbe zu vergrößern und demnach das Einfchießen mit 
mehr Bequemlichkeit vorzunehmen, wird man zwedmäßig beide 
Hälften der Kette gleichzeitig bewegen: die eine hinauf, die 
andere hinab. Zu diefem Behufe geht von jeder Schleife oder 
jedem. Ringe auch unten ein fenfrechter Zwirnfaden aus; und 
diefe unteren Zwirnfäden find ebenfalls durd zwei Latten mit 
einander in Verbindung gefest. 

Die fo eben aus der Notur des Bedärfniffes abgeleitete 
einfahe Vorrichtung zur Spaltung der Kette it in der That 
diejenige, deren man fi am Webſtuhle bedient. Die Vereini: 
gung einer obern und untern Latte wit den dazwiſchen befind» 
lichen Swirnfäden und Ringen (oder Schleifen) wird ein Schaft, 
Kamm oder Flügel genannt. Die Schäfte zufammengenommen, 
nebft der Vorrihtung zu ihrer Aufhängung im Stuhle, bilden 
da8 Geſchirr, Werfoder Zeug, die Remiſe. In Fig. 1, 
Zaf. 511, find die beiden Schäfte in ss, und 3’ 8’ zu fehen. “Die 
vordere Anfiche derfelben erfcheint in Fig. 8, Details über ihre 
Konftruftion enthalten die Fig. 20 bis 26. Die Latten (Stäb' e 
oder Schäfte genannt) beſtehen aus gerade geſpaltenem Tan: 
nenholz und fin) nach Umftänden von verfchiedenen Dimenfionen : 
ihre Länge beträgt jedenfalls um einige (3 bis 10 Zoll) mehr 
als die Breite der Kette, ihre Breite (Höhe) meilt ungefähr 
1 301 und ihre Dicke etwa 4 Linien; zu fehr breiten Stühlen 
und fchweren Ketten muß man fie aber wohl bis zu 2 Zoll 
breit und 1 Zoll did machen, mogegen bei Stühlen zu gemur 
flerter Arbeit die Die oft auf 8 und felbit 2 Linien verringert 
wird, weil man für die alsdann nöthige größere Anzahl der 
Schäfte den Raum fparen muß und ohnehin jeder Schaft nur 
‚ einen Heinen Antheil Kettenfäden zu-ziehen hat, folglich Feiner 
fo großen Stärke bedarf. Der Abftand zwifchen den zwei Staͤ⸗ 
ben eines Schaftes fleigt von 5 bis zu 12 und fogar 14 Zoll, 
und muß defto größer fein, je weiter nach oben und unten die 
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Ketsenfähen auf ihren natılzlihen. Ebene. brraufgezagen werben 
ſollen. Yie, zwiſchen den Staͤben qusgeſpanntan Zpirnfäden. 
werden Ci.gen, Cnraninziell quch Hamqr lauff, Haͤfel, Hel⸗ 
fen), genaunt und qm öfteſten quß. 8» bis 6draͤhtigem, fallen 
drehtem, rundem yad, gkattem, knqtenfreiem Baummolleuzmirn, 
in einigen, Faͤllen aus Leinenzwirn, gezwirntem Kammwollgaran 
oder. gezwirnter roher Seide gemacht. Man, unterſcheidat daran 

zwei Theile, nämlich die vom obern Stabe gerabhängende Ober⸗ 
litze (Lüge im, engern Binne).und, Die. mit. dem untere Stabe 
verhundene Unterlige: oder Stelze, Die Deffuung zum, 
Durchgange des, Kettenfadent, wird; bald- durch eine. Schlinge 
der. Lige ſelbſt Schleife, Auge, Adusıhan, Ligene 
bauschen, Sichlicky, bald durch ein zwiſchen Ober“ und 
Unterlige, eingeſchaltetes Ringelchen von Ciſen, Meſſing, Binf ober 
Sp Huge, Maillon, Ringel, Bpugeingel) dargebo⸗ 
ten. Im erftern Falle iſt diejenige, Anordnung, die: gehränchlichiie, 
welſhe aus den Fig, 20: bis 24; hervorgeht. Fig: 20: und: 2 
find, Profile im, Drittel den wirklichen, Größe; Big, 24: zeigt 
nad, demfelben. Maßſtabe ein, Gabe, des Schafteh mit: wenigen 
(der Deurfichkeit, halber etwas, meit von einander: ensferuten) 
Ligen, und: Fig. 23 den mittlerm Theil einen ige, in Natur⸗ 
größes, Big. 22. endjich, iſt eine, Wiederhelung, von: Big. 28: 
- jepoch wit, gelodertee Vesſchlingung, damit, deren. Beſchaffen⸗ 
beif,Harer, bervortritt.. Die, Oberlite. o, iſt ein doppelt zuſam⸗ 
mengelegter, bei i nad), Angabe, des. Gig, 29,.28 verſchlungener 
Foden, welsher fonachzwilchen dieſem Verſchlingungspunkte und 
der. untern Umpbiegung. z dag. Auge, oder Häuschen. hr. bildet;, 
die, Unterlige.u. gleichfalls eig, doppelt, gelegterz. aber ohne Were ı 
ſchlingung in dem Haͤuschen hängender, Faden, Die Länge zi. 
des Haͤuschens beträgt gemähnlich, etma drei Achtel Zoll, öfters 
aber, auch bis zu; 1. Zoll. Ober und Unterlihen werden nicht: 
direkt mit den Staͤben 8, 8 verbunden, ſondern an zwei. länge: 
derſeſben hingehenden Schyüren n,.n’. augeknüpft, deren Euden 
(Gwie bei p, pi; in Fig, 24 zu fehem). durch, mehrfache Herum⸗ 
wickelung um die Staͤbe, ihre Befeſtigung, erhalten, Die Staͤbe 
find aber ſqzatzgehrach / daß wan deder Unterlitze der eine Zweig 
vor, des, andere Zuwig- hinter, dem Stabe jede Oberlitze hingen ı 
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gen imtdetheilt vorn wder Hinten liegt, iabem wedfelweife ehe . 


Eige nady Et der Big. 20, und eine nach Urt det Big: 1 
anfgetylagen wird (vergl. Sig. 24). — Unter den verſchiedenen 
abweichenden Methoden, weldge beim Litzenaufſſchlagen befolgt 
werben, mögen folgende angeführt werden: Statt der einfarhen 
Werfchlingung der Oberkige bei i (Fig. 22, 38) Wird oͤfters cn 
feſter Knoten gemacht, indem man biefelbe Verſchlingung zum 
zweiten Mate bildet und ſchutf gegen die erſte anzieht; dieß 
iR beim Weben fIAER geſpännter Ketten zu enpfehlen, weiche 
darch ihren größern Widerſtand allrufalls die einfache Sqhlinge 
verfchieben könnten. Big. 1, anf Taf. 512, zeigt eine nicht felten 
vorfominende Anerdnuug, wobei fein Haͤuschen vorhanden if, 
fondern die Obetlige gleich der Unterlige eins einfache Eange 
Schleife bilder, beide in einander gebangen find, und der 
(dur einen flarfen Puhft neben & angedelitete) Kettenfaden 
dergeſtalt durchgezogen wird, daß er unterhalb der Umbiegung 
ber Unterlige, oberhalb der Umbiegung der Oberlihe liegt, folg⸗ 
lich von Erſterer hinab⸗, yon Letzterer hinaufgezogen werden kann. 
Endlich IR durch Pig. 2 (Taf. 5312) eine in Amerifa aufgekom⸗ 
arene ſehr empfehlendwerthe Art von Ligen vorgeſtellt, welche 
nicht aus Ober⸗ und Untetkitze, ſondern and zwei, parallel von 
Stab zu Stab gehenden Faden ſolchergeſtalt gebildet wirb, daß 
der Faden a b gerade läuft, c, d hingegen den erſteren mit 
zwei Knoten i, i (die man ſich Felt zufammiengezogen denfen - 
muß) umfchlingt, demnach dev Theil zwiſchen diefen Knoten das 
Hauschen zum Einziehen des Kettenfadend darſtellt. 

Die Schaͤfte mit Ringeln oder Maillons (Fig. 25, 26 
Zaf. 541) weichen von den bisher befchriebenen durch eirien Um⸗ 
fland ab, welchen befonders die Profilgeihtnung Fig: 25 auf 
den erflen Blick zu etkennen gibk, nämlich dadurch, daß die 
Ligen in zwei Heiden o u, o’d! (die eine vorderhalb, die an- 
dere hinterhalb der Stäbe s s) abgetheilt find, weil die metal: 
lenen oder gläfernen Ringel mehr Raum einnehmen, al® eine 
von der Lige felbft gebildete Schlinge, und demnach eine fo dichte 
Aneinanderdrängung der Ligen nicht geftatten. Die Oberlitze 
o oder 0 iſt hier gleich ihrer Untere u oder w ein doppelt 
gefegter Baden, deſſen Enden an die Schuur m odet w’ ange ⸗ 
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fnipft werden, nachdem man ihn einfach durch ein Loch des 
Ringels r hindurchgezogen hat. Die Ringel (Maillons) ent⸗ 
halten deßhalb drei Oeffnungen: eine kleine oben zum Einhaͤn⸗ 
gen der Oberlitze, eine gleiche unten für die Unterlitze, und eine 
größere in der Mitte zum Durchgang des Kettenfadens. Durch 
Fig. 27 bis 35 (Zaf. 511) findet man verfchiedene Gattungen 
der Zeugringel in ihrer wirklichen Größe vorgeftellt. Big. 27 
und 28 find folche von Eifen: oder Meffingdraht, Fleinfte und größte 
Sorte; Fig.29, 30 folche von Zink: oder Meffingbleh; Fig. 31 
bi8 35 gläferne in den Hauptabftufungen von der größten bis 
zur Fleinften Sorte, Die Drahtringel werden auf einem fläh: 
lernen Dorne mit, Hülfe der Zange gebogen und zufammen= 
gedreht, dann mit dem Hammer ein wenig plattgefchlagen (nur 
um die Schraubenwindungen bei v, v abzuflachen), die eifernen 
fhlieglich verzinnt. Die Blechringel haben zum Einhängen der 
Liben runde Löcher, für den Kettenfaden eine runde Deffnung 
(Fig. 29) oder eine längliche (Fig. 30); fie fommen nur von 
kleinem Kaliber vor und werden aus etwa ein Viertel Linie didem 
Zink⸗ oder Meffingblech „mittelft des Durchfchnittö ausgeſtoßen. 
Die gläfernen Maillond werden vom Glasbläfer vor der Lampe 
aus einem runden Glasfaden geformt, indem man zuerft einen 
ovalen Ring biegt und dann in diefen zwei Querleiftchen oder 
Stege einfchmelzt. 

Die aud Leinen: oder Baumwollzwirn gemachten Liben 
werden — nur etwa mit Ausnahme der zu feiner Weberei be 
ſtimmten — in der Regel gefirnißt, um ihnen mehr Dauerhaf: 
tigkeit unter der fleten Reibung an den Kettenfäden zu verleihen. 
Gilroy gibt folgende Anweifung, weldye er nad) langjähriger 
Erfahrung auf das Entſchiedenſte empfiehlt: Man läßt 8 Maß 
Leinöl 1%, Stunde lang gelinde fochen, gibt dann 1 Pfund 
Schellack hinzu, Focht wieder 20 Minuten, fügt 1 Pfund Mennige 
bei, focht von Neuem 20 Minuten, rührt 16 Loth limbra ein, 
kocht abermals 20 Minuten; nimmt nun das Gemifch von Feuer, 
läßt e8 ein wenig abfühlen und verdünnt es mit 8 Maß Terpens 
tinöl. Während des Kochens muß beitändig umgerührt werden, 
und die verfchiedenen Zuthaten müffen zu Fleinen Portionen nad 
und nach eingetragen werden. Zur Anwendung ift diefer Firniß 
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nit gewöhnlicher Mehlſchlichte (zu Kleifter gefochtem Weizen: 
oder Roggenmehl) zu verfeßen und in drei Anftrichen aufzutras 
gen, von welchen jeder durch Aufbängen der Schäfte in einem 
geheizten Raume gut getrodnet wird. Der erfte Anftrich befteht 
aus 1 Theil Firniß und 8 Theilen Echlichte, der zweite aus glei: 

chen Mengen von Beiden, der dritte aus 3 Theilen Firniß gegen 
1Theil Schlichte. 

Die Anzahl der Ligen in jedem Schafte ift bei der bisher bes 

. trachteten einfachiten Einrichtung des Stuhls zuleinwandartigen 
Stoffen gleich der halben Anzahl der Kettenfäden, weil zwei - 
Schäfte vorhanden find, und jeder von diefen die Hälfte der Kette 
in Bewegung Tegen muß. Reine und daher fadenreiche Ketten 
find jedoch nicht auf diefe Weife zu verarbeiten‘, weil alsdann 
auf.demfelben Raume der Breite, welcher 4. B. 1000 Ketten: 
fäden enthält, nicht halb fo viel, alfo 500, der viel dickern Ligen 
Platz finden Pönnen. Man muß fich hierbei erinnern, daß dies 
jenigen Kettenfäden, welche nicht Durch Die Lißenaugen eines be— 
ftimmten Schaftes eingezogen find, zwiſchen den Ligen eben diefes 
Schaftes Hindurchgehen, alfo bei dem zweifchäftigen Stuhle für 
jede einzelne Lige nur fo viel Platz vorhanden ift, als der in ihr 
eingezogene Kettenfaden und der Abftand von dieſem bis an die 
Nachbarfäden links und rechtd zufammengenonmen darbieten. 
Da nun die Lige ein doppelter und noch dazu ziemlich dicker Faden 
it, fo muß man ihr bei gedrängten Ketten einen größern Spiel: 
raum verfchaffen. Dieß gefchieht, inden man vier Schäfte 
ftatt zweier anbringt, und alfo einem jedem nur fo’ viel Ligen 
gibt, ald ein Viertel der Kettenfäden. enthält. Won diefen 4 
Schäften werden aber je zwei und zwei-zufammengebunden, oder 
auf andere Weiſe fo vorgerichtet, daß fie jeden Auf: oder Nieder: 
gang gemeinfhaftlih machen. Bei fehr feinfädigen und dichten 
(befonders feidenen) Stoffen wendet man fogar 6,88 oder 13 
Schäfte an, in welchen: Falle alfo 3, 4 oder 6 Schäfte zu jeder 
Hälfte der Kette gehören, und jeder Schaft den fechften, achten 
oder zwölften Theil aller Tigen enthält. Die Vertheilung der 
‚Kettenfäden in den Schäften gefchieht fo, DaB man diefe der Reihe 
nad vom erften bis zum legten durchgeht, dabei jedem Einen 
Baden zutheilt, und nad) dem letzten Schafte wieder vom erfien 
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anfängt. % hen erfien Schaft kommen ſonach, wenn nur 2 
Schaͤfte vorhanden find, bie Fäden 1, 8, 5,7,9 u. [1-5 bei 
4 Schäften die Bäden 1, 5, 9, 13, 17... ; bei 8 — 53 — die 
Faͤden 1, 9, 47, 35, 38...; bei 13 Gihäften dig Sähen I, 18, 
25, 37, 49,0. 20. Bine Ausnahme yon der narürlichen Meibenfolge 
der Schäfte beim Einziehen der Kette finder gladann Statt, wenn 
bei einem vierfchäftigen Stuhle der 1. Schaft mit Rem. uub der 
8. mit dem 4. an ben @täben zufammengebypdenjfi;man.. 
zieht in diefem Falle Die Kettenfäden der Reihe nach durch Augen 
. der Schaͤfte 1, 8, 9, 4 — 1, 3, 2, 4, — 1, 8... damif die 
infommengebenden zwei Schäfte der Abſicht gemäß entwedar die 
Baden 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13... . oder dig Süden 3, 4, 6, 8, 10, 
12, 14,.... ‚in Bewegung fepen. ö 
Um dig Schäfte mit gehöriger Bequemlichkeit hewegen zu 
fönnen, werden fie freiſſchwehend im Stuble und zwar fa aufge: 
haugen ‚ daB fie miteinander im Gleichgewichte find, und das 
Herunterziehen de rinen Schaftes Coder, hej pierſchaͤftigen Stühlen 
zu glatter Arbeit, deß einen SchäftePanreö)ı von felbft die Mr: 
bung des anderen Schaftes (oder Schaͤfte⸗Paares) zur Folge hat- 
In dieſer Apſicht find (Fig. 1 und 8, Taf. 511) an dem obern 
Stahe des einen Schaftes (oder zwejer zu fommgngebundener 
Schäfte) 1) uwei Riemen oder Schnüre befefigt, welche üher eiug 
Roller an, einer runden, ym ihre Achſe drehbaren Stange x⸗ 
laufen und am andern herahbängenden Ende hen zweiten Schaft 
(oder die andern beiden Schaͤfte) tragen. Das Geſchixt hqt feinen 
Platz im Stuhle, yarglfel zu den Bäumen, in der Naͤhe deg Bruſt⸗ 
haumeg, naͤmlich 15 bis 19 Zoll von diefem entfernt. Um ed in 
Bewegung zu ſetzen⸗ dienen die Tritte (Bußtritte, Tuß- 
ſch a mel, Schämel), deren für leinwandartige Stoffe in der 
Regel zwei vorhanden find. Die Zrittet, t“ (Big. 1, 6, 9) 
beftehen gus hebelartigen langen Latten, weldye an einem Ende 
um einen eifernen Bolzen ſich drehen. Diefer Drehungspunft 
liegt. entweder hinten i im Htuhle, ungefähr unter dem Settenhaume 
(ig. PD, Oder vorn unter dem Sitze ded Webers (&ig 6). Im 
erfiern Falle reichen dig Tritte unter den Scäften hervor dis zu 
den Füßen bes Arbeiterf ; im zweiten Folle erfireden fie ſich bie 
unter die Schäfte; im erflen macht, der Fuß des Weherß — da er 
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Ren LER auf den Rppf, d- h. auf das Ende, tritt — eine 
größere, im zweiten — beim Treten auf den Rüden — eine 
Heinere Berppgung als der Schaft, welchen er nieberzieht. Es 
ift Far, daß wenn die Schömel auf ben Rücken getreten werben 


(ig. 6), die dazu erforderliche Kraftanftrengnug unter übrigens 


ganz gleichen Umfländen etwas groͤßer ſein muß, als wenn man 
fie auf den Kopf tritt (Fig. 1); allein diefer Nachtheil wird reich: 
lich dadurch aufgewogen, Daß eine weniger tief niedergehende Bes 
wegung ded Fußes genügt, und daß der Tritt fiherer, daB Schwan- 
fen der Schämel geringer if. Im Allgemeinen verdient daher die 
Anordnung für das Treten auf den Rüden vorgezogen zu wer: 
den, Bei Stühlen mit einer größern Anzahl Schäfte (zu geföper: 
ten und gemufterten Geweben) kommt noch ein fehr begchtens⸗ 
werther Umfand hinzu, welcher des Zufammenhangen wegen gleich 
hier angeführt werden mag. &ind nämlich viele Schäfte hinter 
«inaubey anfgebangen, fo hefinden fi unvermeidlich einige da- 
von in erheblich größerer Enfferuung vom Bruftbaume, ald andere. 
Sollen nun fämmtliche aufzuhebende oder binabzuziehende Ketten: 
fäden in eine gleichmäßig geneigte Lage kommen, fo müſſen jene 
der euffgenteren Schaͤfte, mithin Piefe Schäfte ſelbſt, höher ge: 
hoben gdgr tiefen niedergezyggen werden. Dieß macht ſich mit 
Tritten oderSchämeln, welche zumTreten auf den Ruͤcken angeordnet 
find, pon ſelbſt fo, da die weiter entfgruten Schäfte an diefen 
Tritten vur ig größerm Ahſtande yon deren Drehungspupfte ans 
gebunken fein Rönnen. Bei Fritten, die auf den Kopf getreten 
werden, iſt gerade dad Umgefrhrte der Fall; jnd wenn man hier 
Dadur au helfen ſucht, daß man die Schnüre zur Werbindung 
der entfernteren Gchäfte mit den Tritten ſtraff anſpannt, wäh: 
rend man dig van den näheren Schäfteg na den Tritten herab: 
gehenden Schnüre ſchlaff Hängen läßt, fo gewährt dieſer Kunft, 
griff keineswega ein genügend ſicheres und recht vollfongmenes 
Reſultat. | 
Zeder der Tritte iſt mit dem untern, Theile eines Schaftes 
(oder zwaier Schaͤfte bei vjerſchaͤftigen Stüglen) in Verhindung 
geiept.. Zumeilen. wich dieſer Zuſgmmenhang anf. Die einfachfte 
Weile nämlich. Dadurch hewirkt, daß an den Enden des untern 
Hechaftſgghes die Enden einer Schnurx angehunden ſind, welche 
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von dieſen Befeſtigungspunkten abwärts ſchraͤg nad) der Mitte 
zu Täuft, wo von ihr eine fenfrechte nach dem Tritte Hinabreichende 
Schnur ausgeht.. Ein Bild hiervon geben in Fig. 10, Tafel 511, 
die ftarfen Linien 5, 5 und 6, wenn Letztere als direft mit dem 
Tritte t oder t/ verbunden gedacht und die Geſammtheit der Zwi: 
fehentheile q, q’, x, x’ al& befeitigt angenommen wird. Weil 
aber bei diefer Anordnung die Schäfte einem ziemli ſtarken 
Schwanken ausgeſetzt find, ſo zieht man es in der Regel vor, 
zwifchen den Zritten und den Schäften Theile einzufchalten, welche 
dad Auf: und Niedergehen von ſchwankenden Mebenbewegungen 
befreien. Dieß find die f. g. Quebtritte oder Querſchaͤ— 
mel, kurze in gleicher Ebene mit den Schäften liegende Ratten, 
- welche gleich den Tritten an einem ihrer Enden um einen Bolzen 
fi drehen, und durch Schnüre nach oben mit den E chäften, nad 
unten mit den Zritten zufammenhängen. Um den etwas großen 
(lange Schnüre erfordernden und dadurch noch immer’ einige 


Schwanfungen begünftigenden) Zwifchenraum von dem Schafte _ 


bis zum Quertritte gu vermeiden, wird wohl unten an dem Schafte 
mittelft zweier fenfrechter Schnüre eine befondere horizontale Latte, 
die Wage angebunden, von welcher dann erft die Schnur nach 
dein Quertritte hinab geht. In Fig. 1 und 8, auf Taf. 511, ſieht 
. man die zu den &chäften s, s’ und Zritten t, t/ gehörigen Zwis 
fchentheile, nämlich bei w und beziehungdweife w’/ die Wage, bei 
q und g’ den Quertritt. Fig. 6 dagegen zeigt Die Quertritte 
q, q’ direft (ohne Wage) mit den Schäften zuſammengehaͤngt, 
was eine ſehr oft vorkommende Einrichtung iſt. 


Bei ſehr breiten, demnach ſchwer zu bewegenden Ketten ſucht 


man dem Weber das Treten auf eine von folgenden zwei Arten 
zu erleichtern. Entweder bringt man (wenn die Kette in vier 
Schaͤfte eingezogen iſt) vier Tritte — Einen mit jedem Schafte 
nach der beſchriebenen Weiſe verbunden — an, wo alsdann bei 
jedem Treten beide Füße (auf zwei Tritten) thätig fein können; 
oder man gebraucht den fogenannten Kontermarſch. Hier: 
unter ift die in Fig. 11 (Taf 511) abgebildete Einrichtung zu 
verftehen, wonach für jeden Schaft ss, zwei Quertritte q, q vor: 
handen find. Dereine Quertritt bat feinen Drehungspunft links, 
der andere rechts am Stuhlgeſtelle; beide reichen bis an die Mitte 
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der Stuhlbreite, und find mit ihren innern Enden durch Schnüre 
an den Tritt t angebunden. Verbindet man diefe Enden in Form 
eines Charniers miteinander, fo bedarf man nur Einer Schnur. 
Bon dem untern Stabe des Schaftes gehen in vertifaler Rich: 
tung zwei Schnüre herab zu den Quertritten, an welche fie fo 
angebunden find, daß der Befeltigungspunft weiter vom Drehungs: 
‚punkte. ald vom Anhängungspunfte des Trittes entfernt ifl. In⸗ 
dem die Kraft des Webers vermittelft des Xrittes an dem Quer⸗ 
tritte zieht, wirft diefe Kraft in einem faft um die Hälfte größe: 
ven Abflande vom Drehungspunfte, als der Widerftand des Schaf: 
tes; der Weber muß alfo um eine beftimmte Senkung des Schaftes 
bervorzubringen um die Hälfte tiefer niedertreten, arbeitet aber mit 
nur zwei Drittel der Musfelanftrengung, welche für denfelben 
Widerftand bei der in Fig. 8 dargeftellten Einrichtung nöthig fein 
würde. Es iſt nebenbei offenbar, daß die zwei Quertritte das Schwan: 
ten des breiten Schaftes beifer verhindern, ald Einer es.vermöchte. 
Daß man ein fo breites Geſchirr an vier Rollen (flatt zwei) auf- 
hängt, ift gelegentlich in der Figur durch die vom obern Schaft: 
Tabe ausgehenden vier Schnüre angedeutet. 

Im Biöherigen ift die Aufhängung der Schäfte fo befchrie- 
ben worden, wie fie in der Mehrzahl der Bälle zur Anwendung 
fommt. Bei den Webftühlen zu Seide, öfterd auch zu Baums 
wolle und Wolle, ift jedoch eine andere Methode gebraͤuchlich, 
welche aus Fig. 9 und 10 (Taf. 511) verfländlich werden wird"). 
Jeder der beiden Schäfte ss, s’ s’ ift oben und unten mit 
einer Schnur verfehen. Mittelft der obern Schnur hängt er an 
einem wagebalfenartigen (jedoch ungleicharmigen) hölzernen Hebel 
wy, w’y/, Kontermarfh, Zümmler oder Obertritt: _ 
genannt. Don dem entgegengefegten Ende y, y dieſes Hebels 
geht außerhalb neben dem Stuhle eine Schnur herab, welde 
unten an einem langen Quertritte x, x’ angebunden ift. 
Die untere Schnur 5, 5 des Schaftes befefligt man mittelft 
ihres fenfrechten Ausläuferd 6 an einem Furzen Quertritte 
gg’. Von den beiden Tritten t, t’ ift der eine, t, mit dem langen 





*) In Fig. ıo’hat man von den punktirt angegebenen Theilen 
abzufehen, welche gegenwärtig nicht zur Sache gehören. / 
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Questtitte x’ ded Scheftes s’/ umd mit dem turyen Quectritie n 
des Schaftes ⸗ zufamsmengefchhnärt; dagegen der ander, 1’, mit 
dem langen Quertritte x des Schaftes s und mit dem furyen 
Auertritte q des Schaftes s’. Hieraus folgt, daß der Tritt 1‘, 
wenn er getreten wird, den aus der Figur zu erfehenden Zu 
Rand herbeiführt, naͤmlich Schaft s hebt mad Schaft s’ nieder: 
sieht. Die Wirkung des Trittes t it die entgegengsfepte. (Ent: 
hält der Stuhl 4, 6, 8, 12 Schaͤfte (ju leinwandartigem Ge: 
webe), fo hat jeder von diefen feinen Dbertritt, feinen Furgen 
und langen Querteitt. Es find aber wieder nur zwei Tritte vor⸗ 
handen, von welden der erfie an die langen Quertritte von 
2,8, 4, 6 Schäften und an die kurzen Quertrittie der andern 
8, 8, 4, 6 Schäfte angefchnärt ift, während der zweite Tritt 
mit allen denjenigen (kurzen wie langen) Quertritten zuſammen⸗ 
gebunden wird, welche noch übrig find. Jeder Zritt muß alfo 


mit fo vielen Schnüren verfehen fein, old &Scäfte vorhanden 


find, und die Haͤlfte diefer Schnüre wird an langen, die andere 
Hälfte an kurzen Quertritten befefligiz Wobei es in der Natur 
ber Sache liegt, daß niemals der lange und der kurze Querteitt 
eines beftimmten Schaftes an demſelben Zritte hängen dürfen, 
weil ein Schaft nicht zugleich hinauf und hinab gehen kann. Die _ 
Schaͤfte, welche gemeinfchaftlid fi in gleihen Sinne bewer 
gen, find: 

bei 4 Schäften: 3, 3 und 2, 4, 

„6 un 1, 8, 5 und 2, 4, 6, 

„ 8 „ 1, 8, 5, 7 und 2, 4, 6, 8, 

„RR u 1,8, 8,7, 9, 11 und 2, 4, 6, 8, 10, 12. 

So Lange fämmtlihe Fäden der Kette in Einer Ebene fi 

befinden, hängen beide (überhaupt alle vorhandenen) Schäfte in 
gleicher Hoͤhe, wie Big. 6 auf Taf. 611 angibt. Wird (Big. 1, 
8, 9, 10 derfelben Tafel) der hintere Schaft »/ getreten, d. 5. 
duch feinen Tritt niedergezogen, fo hebt fich gleichzeitig der vor- 
dere e, und die eine KHälfte der Kettenfäben geht mit Erſterem 
hinab, die andere Hälfte mit Pegterem in die Höhe: Mas beim 
zweifchäftigen Stuhle mit Einem Schafte vorgeht, das findet 
beim 4, 6, 8, IAfchäftigen mit bezichungeweife 2, 8, 4, 6 
Schäften übereinftimmend Statt, fo daß die Einwirkung auf bie 





Der Stuhl zu leinwunbartigen Geweben. 209 


Ketto dieſelbo bleibt Die durch das Treten entitebende, nach 
dem BSmuftbaume wie nad dem Kettenbaume hin fpigwintelig 
auflaufande Oeffnung der Kette wird das Ka dh oderder. Sprung 
genannt, und man ſpricht im dieſem Sinne von einem hohem oder 
niodir igen Face, von Speunghöhe. Des niedergegangene 
Dheill der Kettoſi⸗, 1’ (Big: 1, Daf. 511) heißt das Unterfa ch/ 
Unbergeliefie, der Untorſprung; der aufgehobene Theilel, 
i, das Obevfach, Obergelefe, der Oberfprung. Beim 
Treten des vorderen Gchaftes s wechfeln: die beiden: Fache mit 
einander: 3%, u wird nun Oberfach, indem ed die Lage i, i 
annimmt, und umgelehrt: Es engibt fich hieraus, wie jedes 
Fach (jedo Hälfte der Kette) gleichfam: Einen Körper ausmacht, 
und wie das‘ beim Scheeren der Kette auf der Schraufnägeht 
des Schrerrahmens angeordnete Kreuz einen w: fentlichen Nutzen 
gewährt:, indem es die zu den zwei Sachen ‚jehörenden Faͤden 
von: einander: getrennt hält. Das Fach muß jederzeit völlig rein 
fein, d. h. Ober: und Unterfach müffen (in dem praktiſch erreich: 
baren Grade) zwei genaue Ebenen bilden, und es dürfen na» 
mentlich nichti einzelne FJaͤden/ aus dem Oberfache ſchlaff herabs 
haͤngen; widrigenfalls würden / dergleichen Faden der Gefahr aus: 
geſetzt ſein, beins Durchſchießen des Eintrages von der Schuͤtze 
(f! unten) getreffäiv und: abgeriſſen zu werden 

Die Fachbildung (das Niederziehen des einen und Heben: 
desi ander Theild der Keite) beruht: auf:einer vorübergehenden 
Ausdehnung, welche die Kettenfäden zwiſchen dem zuletzt einge: 
fchoffenen Einttagfaden- und des vorderſten:? Areuzruthe a‘ fich 
vermöge ihrer: Elaſtizitaͤt gefallen laſſen müſſen, indem die zwei 
Schenkel des ſehre ſtumpfen Winfeld, welchen jedes Zah dar: 
fließt, zufammengenemmen länger find, als die: gerade Linie, 
weldje der Faden: in feiner natürlichen Lage bildet. Wenn die Kette 
vom Rettenbanme. abı über einen Streihbaum gebt. (Taf: 511, 
gig. 6; 7). und die Kreuzruthen zwiſchen; diefen beiden Bäumen 
eingeſchlagen find, fo. ninmt. durch‘ Sortpflanzung; der ziehenden 
Kraft: auch die vom Streihbaum: bis: zur erflen Ruthe ſich 
erſtrechende Portion: der Kette Thril an der: Dehnung ; ungeachtet 
er nicht feine Richtung, verändert. Die Höhe des Baches. (Die 


' 
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Sprunghöhe) au der Stelle, wo fie am größten iſt, d. h. 
in den Schäften ſelbſt — alfo der fenfrechte Abfland von s nad) 
s’ in Zig. 45, Zaf. 511 — beträgt bei verfchiedenen Arten der 
Gewebe von 2 bis zu 6 Zoll; der binabgezogene Faden asb wie 
der gehobene as’b muß fich alfo in dem Punkte s oder s’ um 1 
bis 8 Zoll aus der Geraden a b entfernen. Um eine Vorftellung 
von dem Maße der hierbei dem Baden aufgenöthigten Dehnung 
gu erlangen, nehme man für dieſe beiden Außerften Fälle bei: 
fpielmeife Folgendes, wenigftens fehr nohe der Wirklichfeit ent: 
fprehend, an: Es fei die Sprunghoͤhe ss’=2 Zoll; Abftand 
von dem lebten Einfchußfaden bei b bis in die Schäfte, alfo b 
hı=8 300; Abftand von h bis an die erfte Kreuzruthe a—.30 
Zoll; mithin die der Dehnung unterworfene Länge ab = 38 
Zoll. Hier ſtellt nun asb oder as’b, welche nur wenig von einan- 
der verfchieden find, die Summe der Linien as und bs dar, d. h. 
der Hypothenuſen zweier rechtwinfeliger Dreiede ahs und bh, 
deren Katheten befaunt find. 
Man findet Ä / 
as = \/(1?-+302) = 901 = 30. ‚167 
bs = VY(1?-- 8%) = V 65 = 8.0622 
asb — 38,0789, 
alfo Dehnung des 38 Zoll Tangen Fadens 0.0789 300, oder 1 
auf 482. — Seht man dagegen: 
Sprunghöhe ss’ —= 6 Zoll, ah = 15 Zoll, hb = 12 
Bol; fo ergibt fh: 
as = \/(83?-+152) = 234 = 15.2970 
bs = \/(3?-- 12?) = 158 = 12.3693 
asb = 27.6663, 
mithin Dehnung des 27 Zoll langen Fadens um 0.6663 Zoll 
oder Lauf 40%Y,. Dieß ift ald ein Marimum anzufehen, welches 
nur bei dicken und ſehr elaſtiſchen (wollenen) Faͤden vorfonmen 
fann. In den meilten Fällen wird die Ausdehnung, zu welcher - 
die Fäden bei der Fachbildung genöthigt find, weniger ald Ein 
Prozent betragen, wonit man noch genügend von der Grenze der 
volltommenen Elaftizität entfernt bleibt, ſelbſt wenn die Fäden 
(wie 3. B. ſolche aus Flachs) wenig elaftifch find. 
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c) VBorrigtung zum Einfhießen. — Nach jedem 
Zreten, wodurd eine Spaltung der Kette in Ober: und Unterfach 
bewirkt it, muß fogleich ein Eintragfaden durchgebracht und 
fo in die Oeffnung s bs’ (Fig. 45, Taf. 511) gelegt werden, daß 
er dem fpisen Winfel bei b nahe ift. Zu diefer Arbeit des Ein⸗ 
ſchießens bedient ſich der Weber eines fhiffförmigen hölzernen 
oder eifernen (fehr felten meffingenen) Werfzeuges, welches eine 
mit Eintragfaden angefüllte Spule — Schußfpule — ent: 
hält, und die Schũtze, Weberſchütze, das Weberfhiff, 
oder Schiffchen gemanut wird. Schüßen ohne Spule bilden 
eine feltene Ausnahme und dienen faft nur für folhe Fälle, in 
welchen der Einfchlag nit aus einem langen Faden, fondern 
aus Furzen, mehr oder weniger fleifen Stüden befteht, fo daß 
er nicht aufgefpult werden kann (Pferdehaar, Holsftreifchen, 
Stroh). Dagegen fommen mandhmal Schügen mit zwei, drei 
oder. vier Spulen vor, um eben fo viel Fäden neben einander 
liegend einzufchießen, was auf folche Weife beffer erreicht wird, 
als wenn man die Fäden vereinigt auf eine Spule widelt; denn 


im leßteren Galle ift man der gleihmäßigen Anfpannung aller 


Fäden weniger fiber. Auch kann man in einer mehrfpuligen 
Schütze einen größern Vorrath von Faden unterbringen, fo daß 
minder oft der mit dem Wechſeln der Spulen (Austaufchen der 
leer gewordenen gegen volle) verbundene Zeitverluft eintritt. 


Die Schüge muß hinreichend Maſſe (Gewicht) haben, um - 


jederzeit ficher mittelft der ihr nur augenblidlih eingepflanzten 


Wurf: oder Stoßfraft den Weg durch die ganze Breite der Kette. 


zurückzulegen. Man macht fie deßhalb fo groß als die Um— 
ftände erlauben, ganz befonderd aber aus einem fpezififch fchwer 
‚ren Materiale; wird Mol; dazu angewendet, fo wählt man aus 
diefem Grunde meift Buchsbaum⸗, ziemlich felten und nur der 
Wohlfeilheit halber Weißbuchenholz. Die Höhe und Breite des 
Schügen-Körpers müſſen groß genug fein, um in der Aushöh: 
lung Raum für eine Spule mit gehörig beträchtliher Menge 
Einfchußfaden dar ubieten, damit nicht zu oft das Wechfeln der 
Spule nöthig iſt; je gröber der Einfhuß und je breiter das 


Gewebe ift, defto größer muß demnach die Schüge fein. Ander 
verfeitö wird für deren Größe eine Grenze gefegt durch die Höhe 


\ 
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des Faches, welche bei feinen zarten Keltenfaͤſen wegẽen Gefahr 
des Abreißens (beim eben gemufkerter Stoffe off wegen der 
fachbildenden Worrihtung, wenn dieſe weit vom Bruſtbaume 
entferne ift, und nur daß Oberfach hebi, ohne das Uüterfach 
niederzugiehen) nicht über ein geringes Maß hinaus gehen Fann. 

Iſt man durch folche Umftände zu Anwendung fehr ſchmaler umd 
niedriger Schligen geziwungen, fo gibt man — um ihren dennoch 
das erforderliche Gewicht zu verleihen — etwad an Fänge zu, 
macht fie befonder8 gerne von Eifen (öfters mit theilweiſer Holz⸗ 

ausfuͤllung), oder verſteht hölzerne Schügen mit Blei⸗Einkagen. 

Man unterfcheidet zwei Hauptgaftungen von Schützen: 
Handſchützen und Schnellſchützen, welche hinſichtlich der 
Art ihrer Bewegung, und eben deßhalb auch im Baue, von 
einander abweichen. 

Die Sandfhüpe wird von dem Weber in ber Hand 
geführt und ftei durch das offne Zach der Kette geworfen , ſo 
daß die linke Hand ſie auffängt, wenn die Rechte geworfen hat, 
und umgekehrt. Sie iſt immer von Holz gemacht, und die in’ 
ihr befindlidie' Schußfpule ift meiſt eine umlaufende, feltenkr 
eine Schleiffpule (8. 288). Ihre Beſchaffenheit geht näher 
hervor aus den Abbildungen Fig. I bis 28 auf Tafl' 513, wo 
ſechs verſchiedene Eremplare dargeftellf find. 

Sig. 1 ift die Oberanficht, Fig. 2 die Anſicht der dem Wer 
ber zugewendeten Seite, Fig. 3’ ein durch die Mitte geirumme: 
ner Querdurchſchnitt don einer Handſchütze zum Mebeh mittel: 
feiner Leinwand. Der ganze. Körper beſteht aus einem‘ an’ beiden 
Enden ſchlank zugeſpitzten Stucke Buchsbaumholz ac, in welchen‘ 
don oben ber eine viereckige Vertiefung A b'e f mit halbzylin⸗ 
drifch hohler Vodenfläche ausgearbeitet’ if: Dabei erkennt min’ 
fogleich die charafteriftifch gefchweiften Umriſſe, welche’ ar‘ der 
Seite bad einen ſchwachen einwärts gerichteten‘, an der‘ Seitt 
ef einen flärfern auswärtd gefehrten Bauch darbieten‘, während 
die Enden dergeftalt nach vorn gekrümmt erfiheinen, daß eine 
durch die Spigen a, c gezogene gerade Linie die Breite des 
Werkzeug's in zwei ungleiche Theile theilt. Diefe Krſtiinnung 
ift wefentlih, um bein Werfen (wobei mit dem Arme in einem’ 
Bogen ausgeholt wird) das Anſtoßen an das Rietblatt — einen 
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fpäter zu befprechenden Theil des’ Webſtuhls, an welchem die 
Schüße in. unmittelbarer Nähe dahinfliegt — zu vermeiden. 
Wermöge der Zuſpitzung ihrer Enden fhläpft die Schüge leicht 
und ficher durch das Fach der Kette und bahnt ſich den vor- 
gefchriebenen Weg zwifchen Ober » und Unterfah, ohne Eins 
von Beiden jemald fo zu berühren, daß fie Fäden abreißen 
Fönnte. Damit aber die dünnen Spigen dur zufälliges An: 
ftoßen oder Ballen nicht defchädigt werden, find fie mit einem 
Fleinen Metallbefchlage verfehen. An jedem Ende ift nämlich 
eine über die Spige berumlaufende Furche ausgearbeitet und in 
diefe ein fpigwinfelig gebogener Kupfer⸗, Meffing: oder Eifendraht - 
g h i hineingeflopft, den man mit feineh zugefpisten hakenartig 
geformten Enden g, i im Holze feftfchlägt, und fchließli fo 
abfeilt, daß er über die KHolzoberflähe nur mit feiner Ede.h 
hervorfpringt. Die aus Holz gedrechfelte Spule s (flatt welcher 
oft eine Rohrfpule wie Big. 8, Taf. 509, angewendet wird) ſteckt 
ganz loſe und leicht drehbar auf. einem runden Sifchbeinftäbchen 
r, deffen Enden bei k und I in etwas geräumigen Löchern des 
Holzes firen. Das Einfeßen und Herausnehmen diefer Spus 
lenachſe (Zwede, Schühenzwecke oder Steele genannt) 
. wird dadurch erleichtert, ja überhaupt erft möglich gemacht, daß 
fie biegfam und elaftifh ift. Won dem Loche bei k geht, wie 
man in Fig. 1 bemerft, in der Wandflaͤche d£ eine dreiedige 
Kerbe bis auf die obere Fläche des Schügenförpere. Um nun 
die Zwecke einzufegen, fchiebt man zuerſt ein Ende derſelben in 
das Loch 1, biegt fie ein wenig, läßt endlich mittelft eines Fins 
gerdrucks das andere Ende in der Kerbe hinabgleiten, bis fie in 
das Loch k eintritt und fich vermöge ikrer Bederfraft gerade rich⸗ 
tet. Von dem Umkreiſe der Spule s ab- gebt der Einfchußfe 
den durch ein vierediges ‚Loch m der Wand ef heraus, deſſen 
fenfrechte Ränder mit zwei Stuͤckchen Meffing oder Kupferdraht 
o, o befleidet, und überdieß auf der Außenfläche durch mufchel: 
artige Vertiefungen n, n verdünnt find, damit der Faden nir- 
gend eine Kante zu berühren hat, alfo vor Abreibung gefchäßt 
bleibt. Um die Abdachungen n, n und die Drähte o, o deuflich 
zu zeigen, ift in Sig. 1 der mittlere Theil der Wand f horigon: 
tal Durchfchnitten vorgeftellt. Endlich nu bemerft werben, daß . 
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die untere Flaͤche der Schuͤtze (auf welcher dieſelbe eine um ſehr 
wenig größere Breite hat, als oben) in ihrer ganzen Lange zwi⸗ 
fehen den Stellen, wo die Zufpigung anfängt, querüber flach 
sinnenartig vertieft ift, wie Sig. 3 durch die Krümmung der 
Linie p q zu erfennen gibt: man erreicht hiermit, daß bei etwai: 
ger Berührung mit dem Unterfache der Kette nur die unteren 
Ränder der Schüge (nicht deren ganze Bodenfläche) die Fäden 
ftreifen. Die vorliegende Schüße wiegt'bei leerer Spule 6%, Loth. 
Eine Schüge zu ſchmaler Seidenarbeit zeigt Fig. 4, in der 
Anficht von oben, ig. 5 vonder dem Weber zugewendeten &eite, 
Fig. 6 im fenfrechten Querdurchfchnitte nach a ß, Fig. 7 eben fo 
nach y 5. Sie unterfeidet fi) von der vorigen auf den erften 
Blick hauptfächlich durch geringere Breite und Höhe (weßhalb 
ihr Gewicht mit leerer Spule nur 4 Loth beträgt); andere Ab- 
weichungen beftchen in Bolgendem: Die Endfpigen find nicht mit 
einem Drahtbefchlage, fondern weit beffer Caber freilich auch 
theuerer) durch aufgefittete Kappen h, hvon Stahlblech armirt, in 
welche die Enden des Holzförperd a c tief hineinreichen. Zum 
Audtritt des Fadens ift beim ein kleines rundes, mit einem Glas— 
ringelchen audgefütterted Loch angebracht. Die Zwede rr iſt 
Holz, daher nicht Binlänglich biegfam, um ohne befondere Vor⸗ 
kehrung in die Schüße eingelegt zu werden; fie wird auch nit 
‚von zwei Löchern, fondern von zwei bi6 auf den Boden hinab: 
gehenten fenfrechten Schligen k, l aufgenommen, und Fann dem: 
nach fich etwas fenfen oder heben: vermöge diefer letzteren Ver: 
onftaltung ift erreicht, daß die Spule (anfangs mit ihrer noch 
dicken bauchigen Bewidelung, zulegt mit ihren faft fugelförmigen 
Köpfen) ftetd den Schügenboden berührt, und durch die Reibung 
an demfelben verhindert wird, den Baden zu leicht fchießen zu 
laſſen. Der Schlig 1 ift oben durch ein eingeleimtes Holzſtückchen 
für immer gefchlojfen; k Bingegen wird von einem Schieber bes 
deckt, ben man bei Seite bringen kann, wenn die Spule eingefeßt 
oder herausgenommen werden fol. Der Erläuterung diefes Schie⸗ 
berö find die Detail⸗Figuren 8 bis 13 (fämmtlich wirkliche Größe) 
gewidmet. Fig. 8 ift eine Wiederholung des Querdurchſchnittes 
Big. 7; Gig. 9 der Orundriß und Fig. 10 der (durch den Spalt 
x genommene) Laͤngendurchſchnitt dedienigen Theiles von dem 
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Schuͤtzenkoͤrper, wo der (hier nicht dargeftellte) Schieber feinen . 
Platz hat; Fig. 11 die obere Anficht, Fig. 12 eine Seitenanficht 
und Sig. 13 die untere Anficht des Schieberd mit den unmittels 
bar dazu gehörigen: Beftandtheilen. Der Spalt k, in weldyen 
das eine Ende der Zwede oder Seele r zu liegen fommt, befindet 
fi) in einer Erhöhung b b, hinter welcher noch eine Vertiefung 
d audgeflemmt ift, und enthält in feinem Hintergrunde ein 
Meflingplättchen o, womit der dünne Theil v gegen Abnutzung 
durch die daran fich reibende Zwede geſchützt wird. Die Löcher 
1, 1 in b b dienen, um mitselft zweier Drabtflifte die von 
Meifingblech gemachte Schieberplatte e e (ig. 11, 18) aufzu⸗ 
nageln, welche hierzu ebenfalls zwei Löcher 1, 1 enthält. Diefe 
Platte ift länglich vieredig, an den beiden fchmalen Seiten recht 
winfelig nach unten umgebogen, fo daß fie hier einen fchmalen 
. Rand enthält, welcher fi in £, £ zu halbrunden Ohren oder 
Lappen geftaltet (vergl. Fig. 12). In diefen zwei Lappen ift ein 
mit einer fchraubenförmigen Meffingdraptfeder ummwundener Eis 
fendrapt g feftgenietet, welcher — wie die Lappen felbft — in der 
ſchon erwähnten Vertiefung d (Fig. 9, 10) den nöthigen Raum 
findet. Der dem Innern der Schüße zugewendete Rand des Plätt- 
hend e bietet einen rechtwinfeligen, gerade über dem Schlitze k 
ſtehenden Auöfchnitt n dar (Fig. 4, 11), wodurd) die Zwede r 
eingebracht oder heraudgehoben werden kann, fofern er nicht 
mitteljt des Schiebers verfchloffen ift. Legterer befteht ineinem Stüd: . 
chen Meſſingblech n ptzvon der aus Fig. 13 erfichtlichen Geflalt, 

liegt an der untern Släche des Plättchens e und ſchließt mittelft 
feined am weiteften vorfpringenden Theiles n den eben fo bezeich⸗ 
neten und fchon erwähnten Audfchnitt von e. Da der eine 
Hand z t des Schiebers gleich der Schieberplatte e rechtwinfelig 
umgebogen ift und bei t mit einem Lappen und Loche auf dem 
Drahte g fledt; fo erhält die Feder, durch ihren Drud gegen 
jenen Lappen, den Schieber ftetig in’ der durch Big. 13 angegebe: 
nen Lage, wobei der Audfchnitt n (Fig. 11) verfchloffen bleibt. 
Nur ift aber bei u’ (Fig. 13) in den Schieber ein Anöpfchen u 
(Fig. 4, 8, 11, 12) eingenietet, deffen Hals in dem Schliße i der 


Platte e hin und ber gleiten kann; bewegt man .mittelft dieſes 


Rnoͤpfchens den Schieber nach derjenigen Richtung, welche der 
18* | 


\ 
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von diefen Befeftigungspunften abwärts ſchraͤg nach der Mitte 
zu läuft, wo von ihr eine fenfrechte nach dem Tritte Hinabreichende 
Schnur ausgeht. Ein Bild hiervon geben in Fig. 10, Tafel 511, 
die ftarfen Linien 5, 5 und 6, wenn Leßtere als direkt mit dem 
Tritte t oder t/ verbunden gedacht und die Gefammtheit der Zwi- 
fchentheile q, q’, x, x’ als befeitige angenommen wird. Weil 
aber bei diefer Anordnung die Schäfte einem ziemlich ſtarken 
Schwanken ausgeſetzt find, ſo zieht man es in der Regel vor, 
zwiſchen den Zritten und den Schäften Theile einzufchalten, weldye 
dad Auf: und Niedergehen von fchwanfenden MNebenberegungen 
befreien. Dieß find die f. g. Quertritte oder Querſchaͤ— 
mel, kurze in gleicher Ebene mit den Schäften liegende Ratten, 
- welche gleich den Tritten an einem ihrer Enden um einen Bolzen 
fi drehen, und durch Schnüre nach oben mit den Echäften, nad 
unten mit den Zritten zufammenhängen. Um den etwas großen 
(lange Schnüre erfordernden und dadurch noch immer’ einige 
Schwanfungen begünftigenden) Zwifchenraum von dem Schafte 
bis zum Quertritte zu vermeiden, wird wohl unten an dem Schafte 
mittelft zweier fenfrechter Schnüre eine befondere horizontale Latte, 
die Wage angebunden, von welcher dann erft die Schnur nad 
dem Quertritte hinab geht. In Fig. 1 und 8, auf Taf. 511, ficht 
. man die zu den Schäften s, s’ und Tritten t, t’ gehörigen Zwis 
fohentheile, nämlich bei w und beziehungdweife w’ die Wage, bei 
q und q’ den Quertritt. Fig. 6 dagegen zeigt Die Quertritte 
q, q’ direkt (ohne Wage) mit den Schäften zuſammengehangt, 
was eine ſehr oft vorkommende Einrichtung iſt. 

Bei ſehr breiten, demnach ſchwer zu bewegenden Ketten ſucht 
man dem Weber das Treten auf eine von folgenden zwei Arten 
zu erleichtern. Entweder bringt man (wenn die Kette in vier 
Schaͤfte eingezogen iſt) vier Tritte — Einen mit jedem Schafte 
nach der beſchriebenen Weiſe verbunden — an, wo alsdann bei 
jedem Treten beide Füße (auf zwei Tritten) thätig ſein können; 
oder man gebraucht den ſogenannten Kontermarſch. Hier: 
unter ift die in Sig. 11 (Taf 511) abgebildete Einrichtung zu 
verftehen, wonach für jeden Schaft ss, zwei Quertritte q, q vor: 
handen find. Dereine Quertritt hat feinen Drehungspunft links, 
der andere rechts am Stuhlgeſtelle; beide reichen bis au die Mitte 
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der Stuhlbreite, und find mit ihren inneren Enden durch Schnüre 
an den Tritt t angebunden. Werbindet man diefe Enden in Form 
eines Charniers miteinander, fo bedarf man nur Einer Schnur. 
Bon dem untern Stabe des Schaftes gehen in vertifaler Rich⸗ 
tung zwei Schnüre herab zu den Quertritten, an welde fie fo 
angebunden find, daß der Befeltigungspunft weiter vom Drehungs⸗ 
punfte. ald vom Anhängungspunfte des Tritted entfernt iſt. In⸗ 
dem die Kraft des Webers vermittelt des Tritte an dem Quer⸗ 
tritte zieht, wirkt diefe Kraft in einem faft um die Hälfte größe: 
ren Abftande vom Drehungspunfte, ald der Widerftand des Schaf: 
tes; der Weber muß alfo um eine beftimmte Senfung tes Schaftes 
bervorzubringen um die Hälfte tiefer niedertreten, arbeitet aber mit 
nur zwei Drittel der Musfelanftrengung,, welche für denfelben 
Widerftand bei der in Fig. 8 dargeftellten Einrichtung nöthig fein 
würde. Es iſt nebenbei offenbar, Daß die zwei Quertritte daa Schwan» 
ken des breiten Schaftes beifer verhindern, als Einer es.vermöchte. 
Daß man ein fo breites Geſchirr an vier Rollen (flatt zwei) auf- 
hängt, ift gelegentlich in der Figur durch die vom obern Schaft- 
Tabe ausgehenden vier Schnüre angedeutet. 

Im Bisherigen ift die Aufhängung der Schäfte fo befchrie: 
ben worden, wie fie in der Mehrzahl der Säle zur Anwendung 
fommt. Bei den Webitühlen zu Seide, öfterd auch zu Baums 
wolle und_ Wolle, ift jedoch eine andere Methode gebräuchlich, 
welche aus Fig. 9 und 10 (Taf. 511) verfländlich werden wird ®). 
Jeder der beiden Schäfte ss, s’ s’ ift oben und unten mit 
einer Schnur verfehen. Mittelft der obern Schnur hängt er an 
einem wagebalfenartigen (jedoch ungleicharmigen) hölzernen Hebel 
wy, w’y/, Kontermarfh, Zümmler oder Obertritt: _ 
genannt. Won dem entgegengefepten Ende y, y' dieſes Hebel 
geht außerhalb neben dem Stuhle eine Schnur herab, welche 
unten an einem langen Quertritte x, x‘ angebunden ift. 
Die untere Schnur 5, 5 des Schaftes befefligt man mittelft 
ihres ſenkrechten Ausläufers 6 an einem kurzen Quertritte 
g,g’. Ron den beiden Tritten t, iſt der eine, t, mit dem langen 





*), In Fig. 10 ‘hat man von den punktirt angegebenen Theilen 
abzufehen, welche gegenwärtig nicht zur Bade gehören, 


Auerteitte x’ ded Schaftes s! und mit dem kurzen Quertritte n 
des Schaftes s znfammengefchnürt; dagegen der andere, t/, mit 
dem langen Quertritte x des Schaftes s und mit dem kurzen 
Auertritte-g’ des Schaftes s“. Hieraus folgt, daß der Tritt vr’, 
wenn er getreten wird, den aus der Figur zu erfehenden Zur 
Rand herbeiführt, nämlidh Schaft s hebt und Schaft s’ nieder: 
sieht. Die Wirfung des Tritte® ı iſt die entgegengefegte. Ent: 
hält der Stuhl 4, 6, 8, 12 Schäfte (zu leinwandartigem Ge⸗ 
webe), ſo hat jeder von dieſen ſeinen Obertritt, ſeinen kurzen 


und langen Quertritt. Es find aber wieder nur zwei Tritte vor⸗ 


handen, won welchen der erſte an die langen Quertritte von 
2, 8, 4, 6 Schäften und an die kurzen Quertritte der andern 
8, 3, 4, 6 Schäfte angefchnärt ift, während der zweite Tritt 
mit allen denjenigen (furzen wie langen) Quertritten zuſammen⸗ 
gebunden wird, welche noch übrig find. Jeder Zritt muß alfo 


‘ mit fo vielen Schnüren verfehen fein, old Schäfte vorhanden 


find, und die Hälfte diefer Schnüre wird an langen, die andere 
Hälfte an kurzen Quertritten befeſtigt; wobei es in der Natur 
der Sache liegt, daß niemald der lange und der kurze Querteitt 
eines beftimmten Schaftes an demfelben Zritte hängen dürfen, 
weil ein Schaft nicht zugleich hinauf und hinab gehen kann. Die 
Schäfte, welche gemeinfchaftlih ſich in Sleichen Sinne bewe⸗ 
gen, find: . 

bei 4 Schäften: 3, 3 und 2, 4, 

„6 u 1,3, 5 und 2,46, 

„ 8 m l, 8, 5, 7 und 2, 4, 6, 8, 

„R u, 1, 3, 5, 7, 9, 11 und 2, 4, 6, 8, 10, 18, 

So lange fämmtlihe Fäden der Kette in Eimer Ebene fid 

befinden, hängen beide (überhaupt alle vorhandenen) Schäfte in 
gleicher Höhe, wie Big. 6 auf Taf. 511 angibt. Wird (Fig. 1, 
8, 9, 10 derfelben Xafel) der hintere Schaft »/ getreten, d.h. 
ducch feinen Tritt niedergezogen, fo hebt fich gleichzeitig der vors 
dere e, und die eine Hälfte der Rettenfäden geht: mit‘ Erſterem 
hinab, die andere Hälfte mit Letzterem in die Höhe. Was beim 
zweifchäftigen. Stuple mit Einem Schafte vorgeht, das findet 


beim 4, 6, 8:, I2fchäffigen mit beziehungsweife 2, 8,4, 6 


Schäften übereinftiimmend Statt, fo daß die Einwirkung auf Die 
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Ketto dieſelbo bheibt. Die durch das Treten. entitebende, nach 
dene Bruſtbaume wie nach dem Kettenbaume hin fpiewintelia 
auslaufende Oeffnung der Kette wird das Fach oderder. Sprung 
genannt, und man ſpricht im diefem Sinne voneinem hohem ober 
niedrigen Sache, von Sprungheöhe. Dev miedergegangene 
Theil! dor Kette ir, id (Big: 1, Daf. SU) heißt das Unterfachy 
Undergelefe, der Umterfpsung; der aufgehobene Theilel, 
i, das Oberfacdh, Obergelefe, der Oberfprung. Beim 
Treten da vorderen Schaftes s wechſeln die beiden Fache mit 
einander: 1%, u wird nun Oberfach, indem ed die Lage i, i 
annimmd/ md. umgekehrt. Es ergibt ſich hieraus, wie jedes 
Fach (jede ‚Hälfte Ver Kette) gleichfam: Einen Körper ausmacht, 
unb wie das beim Schebren der Kette auf dei Schraufnägeln- 
des Scheerrahmens angeordnete‘ Kreuz einen: w: fentlihen Nutzen 
geiwährt‘, indem es die zu den zwei Fachen jehörehden Fäden: ' 
von: einander gerrmm hält. Das Fach muß jederzeit völlig rein 
fein, d. h. Ober: und Unterfach müffen (in dem: praftifch erreich: 
baren Grade) zwei genaue Ebenen bilden, und es dürfen na» 


mentlich nit! einzelne Jaͤden, aus dam Oberfache fehlaff herabs 


hängen ; widrigenfalls wuͤrden / dergleichen Füiden der Gefahr aus: 
gefebt fein: beind Duschfihießen des Eintraged von der Schüge 
(f! unten) getrefäv und abgeriffen zu: wierden. 

Die Fahbildung (dad Niederziefen des: einen und Heben: 
deöl ander Theils dar Kette) beruht: auf:einer voruͤbergehenden 
Ausdehnung, welche die Kettenfäben zwifchen dem zuletzt einge: 
fchoffenen Eintragfaden und des: vonderfien: Kreuzruthe a ſich 
vermöge ihter Elaſtizitat gefallen lafſen müſſen, indem die zwei 
Schenkel des ſehre ſtumpfen Winfeld, welchen jedes Fach dar: 
fies, zufammengenemmen länger ſind, als die. gerade Linie, 
welche der Zaden-in:feiner natürlichen Lage bildet. Wenn die Kette 
vom Kettenbanme ab‘ über einen Streichbaum geht: (Taf: 511, 
Fig. 6; 7), und; die Kreuzruthen zwiſchen diefen beiden Bäumen 
eingeſchlagen find‘, fo. ninmt. Durch: Fortpflanzung; der ziehenden 
Kraft: auch die vom- Gtreigbaum: bis zur- erflen Ruthe ſich 
erſtreckende Portion: dor Kette Thril an der Dehnung ; ungeadjtet 
er nicht feine Richtung: verändert. Die Höhe des Faches (die 


s 
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Sprunghöhe) an der Stelle, wo. fie am größten ill, d.h. 
in den Schäften felbft — alfo der fenfrechte Abftand von s nach 
s’ in Big. 45, Taf. 511 — beträgt bei verfchiedenen Arten der 
Gewebe von 2 bis zu 6 Zoll; der binabgezogene Faden asb wie 
der gehobene as’b muß fich alſo in dem Punkte s oder s’ um 1 
bis 8 Zoll aus der Geraden ab entfernen. Um eine Vorſtellung 
von dem Maße der hierbei dem Baden aufgenöthigten Dehnung 
zu erlangen, nehme man für diefe beiden aͤußerſten Bälle bei: 
fpielweife Folgendes, wenigſtens ſehr nahe der Wirklichkeit ent: 
fprechend, an: Es fei die Sprunghöhe ss’ =2 Zoll; Abftand 
von dem lebten Einſchußfaden bei b bis in die Schäfte, alfo b 
h=8 Zoll; Abftand von h bis an die erſte Kreugruthe a=.30 
Zoll; mithin die der Dehnung unterworfene Länge ab == 88 
Zoll. Hier ſtellt nun asb oder as’b, welche nur wenig von einan- 
. der verfchieden find, die Summe der Cinien as und bs dar, d. h. 
der Hypothenuſen zweier rechtwinkeliger Dreiecke ahs und bhs, 
deren Katheten bekannt ſind. 
Man findet 
as == V/(1?-+-802) = 901 = 30. 167 
bee VHS) =V65 = 8.0622 
asb — 38,0789, 
alfo Dehnung des 38 Zoll Tangen Fadens 0. 0789 Zoll, oder 1 
auf 482. — Gebt man dagegen: 
Sprunghöhe ss’ 6 Zoll, ah = 15 Zoll, bb — 12 
Zoll; fo ergibt fh: 
as = \/(3?-+ 152) = 284 = 15.2970 
bs = ı/ (824 12°) = V/153 = 12.3698 
asb = 27.6663, 
mithin Dehnung des 27 Zoll Iangen Badens um 0.6668 Zoll 
oder Lauf 40Y,. Dieß ift ald ein Marimum anzufehen, welches 
nur bei dicken und ſehr elaftifhen (wollenen) Faͤden vorkommen 
kann. In den meilten Fällen wird die Ausdehnung, zu welcher ° 
die Fäden bei der Fachbildung genöthigt find, weniger ald Ein 
Prozent betragen, womit man noch genügend von der Grenze der 
vollfommenen Elaftizität entfernt bleibt, felbit wenn die Fäden 
(wie z. B. folhe aus Flachs) wenig elaſtiſch find. 
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c) Vorrichtung zum Einfhießen. — Nad jedem 
Zreten, wodurch, eine Spaltung der Kette in Ober: und Unterfach 
bewirft ift, muß fogleih ein Eintragfaden durchgebracht und 
fo in die Oeffnung s bs’ (Fig. 45, Taf. 511) gelegt werden, daß 
er dem fpiben Winfel bei b nahe if. Zu diefer Arbeit des Eine“ 
fhießens bedient fich der Weber eines fchiffförmigen hölzernen 
oder eifernen (fehr felten meffingenen) Werkzeuges, welches eine 
mit Eintragfaden angefüllte Spule — Schußſpule — ent: 
halt, und die Schüge, Weberſchütze, das Weberfhiff, 
oder Schiffchen genannt wird. Schüßen ohne Spule bilden 
eine feltene Ausnahme und dienen faft nur für foldhe Fälle, in 
weichen der Einfchlag nicht aus einem langen Faden, fondern 
aus furzen, mehr oder weniger fleifen Stüden befteht, fo daß 
er nicht aufgefpult werden kann (Pferdehaar, Holzſtreifchen, 
Stroh). Dagegen fommen manchmal Schigen mit zwei, drei 
oder. vier Spulen vor, um eben fo viel Fäden neben einander 


liegend einzufchießen, was auf folche Weife beffer erreicht wird, 


als wenn man die Häden vereinigt auf eine Spule widelt; denn 


im lebteren Salle ift man der gleichmäßigen Anfpannung aller 


Fäden weniger fiher. Auch fann man in einer mehrfpuligen 
Schüge einen größern Vorrath von Faden unterbringen, fo daß 
minder oft der mit dem Wechfeln der Spulen (Austaufchen der 
leer gewordenen gegen volle) verbundene Zeitverluft eintritt. 

Die Schüge muß hinreichend Maſſe (Gewicht) haben, um 
jederzeit ficher mittelft der ihr nur augenblidlih eingepflanzten 


Wurf: oder Stoßfraft den Weg durch die ganze Breite der Kette. 


jurüdzulegen. Man macht fie defihalb fo groß als die lm: 
ftände erlauben, ganz befonders aber aus einem fpezififch ſchwe⸗ 
‚ren Materiale; wird Holz; dazu angewendet, fo wählt man aus 
diefem Grunde meift Buchsbaum⸗, ziemlich felten und nur der 
Wohlfeilheit Halber Weißbuchenholz. Die Höhe und Breite des 
Schügen-Körperd müſſen groß genug fein, um in der Aushöß: 
lung Raum für eine Spule mit gehörig beträchtliher Menge 
Einfchußfaden dar ubieten, damit nicht zu oft das Wechfeln der 
Spule nöthig ift; je gröber der Einfhuß und je breiter das 


Gewebe ift, defto größer muß demnach die Schüge fein. Anders 
verfeitd wird für deren Größe eine Grenze gefebt durch die Wöhe 


\ 


[4 


7 | | Weberei. 


des Faches, welche bei feinen zarten Keftenfäden wegẽn Gefahr 
des Abreißens (beim Weben' gemuſterter Se oft wegen der 
fagbildenden Worrihtung, wenn diefe weit vom Bruſtbaume 
entferne ift, und nur dad Oberſach hebk, ohne das Uüterfach 
niedergugiehen) nicht über ein geringes Mäß hinaus gehen Fann. 
Iſt man durch ſolche Umftänoe zu Anwendung fehr ſchmaler und 
niedriger Schüben gezwungen, fo gibt man — um ihren dennoch 
das erforderliche Gewicht zu verleihen — etwas an Länge gu, 
macht fie befonders gerne von Eifen (oͤfters mit theilweifer Holz⸗ 
ausfüllung),, oder verfteht hölzerne Schügen mit Blei⸗Einkagen. 

Man unterfcheidet zwei Hauptgattungen von Schützen: 
Handſchützen und Schnellſchützen, welche hinſichtlich der 
Art ihrer Bewegung, und eben deßhalb auch im Baue, von 
einander abweichen. 

Die Handfchüge wird von dem Meber in der Hand 
geführt und frei durch das offne Fach der Kette gewotfen, fo 
‚daß die linke Hand fie auffängt, wenn die Rechte geworfen’ hat, 
und umgekehrt. Sie ift immer von Holz gemacht,, und die in’ 
ihr befindliche Schußfpule ift meiſt eine umlaufende‘, feltener 
eine Schleiffpule (8. 238). Ihre Beſchaffenheit geht näher 
hervor aus den Abbildungen Fig. I bis 28 auf Taf. 518, wo 
ſechs verfchiedene Eremplare dargeftellt find. 

Fig. 1 ift die Oberanfiht, Fig. 2 die Anſicht der dem Wer 
ber zugewendeten &eite, Big. 8 ein durd die Mitte genomme⸗ 
ner Querdurchfehnitt don einer Handſchütze sum Weben mittel 
feiner Leinwand, Der ganze. Körper beſteht aus einem an beiden 
Enden ſchlank zugeſpitzten Stücke Buchsbaumholz ac; in welchem' 
von oben her eine viereckige Vertiefung d b'e £ mitt halbzylin— 
drifch hohler Vodenfläche ausgearbeitet if: Dabei erkennt min’ 
fogleich die charafteriftifch gefhweiften Umriſſe, welche’ an der 
Seite bd einen ſchwachen einwärts gerichteten, an ver Seitt 
ef einen flärfern auswärts gekehrten Bauch darbieten, während 
die Enden dergeftalt nach vorn gekrümmt erfheinen, daB eine 
durch die Spitzen a, c gezogene gerade Linie die Breite des 
Werkzeug in zwei ungleiche Theile theilt. Dieſe Ktuͤmmung 
ift wefentlih, um beim Werfen (wobei mit dem Arme in einem 
Bogen ausseholt wird) das Anſtoßen an das Rietblatt — einen 
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fräter zu befprechenden Theil des Webſtuhls, an welchem die 
Schütze in. ımmittelbarer Nähe dahinfliege — zu vermeiden. 
Mermöge der Zufpigung ihrer Enden fchlüpft die Schüge leicht 
und ficher durch das Fach der Kette und bahnt ſich den vor⸗ 
gefchriebenen Weg zwifchen Ober » und Unterfah, ohne Eins 
von Beiden jemals fo zu berühren, daß fie Fäden abreißen 
fönnte. Damit aber die dünnen Spigen durch zufäliges An: 
ftoßen oder Ballen nicht Befchädigt werden, find fie mit einem 
Meinen Metallbefchlage verfehen. An jedem Ende ift nämlich 
eine über die Spitze berumlaufende Furche ausgearbeitet und in 
diefe ein fpigwinfelig gebogener Kupfer, Meffing: oder Eifendrapt 
g h i hineingeflopft, den man mit feineh zugefpigten hafenartig 
geformten Enden g, i im Holze feitfchlägt, und ſchließlich fo 
abfeilt, daß er über die Holzoberflähe nur mit feiner Ede,h 
bervorfpringt. Die aus Holz gedrechfelte Spule s (flatt welcher 
oft eine Rohrſpule wie Fig. 8, Taf. 509, angewendet wird) ſteckt 
ganz loſe und leicht drehbar auf. einem runden Fiſchbeinſtaͤbchen 
r, deffen Enden bei k und I in etwas geräumigen Löchern des 
Holzes fisen. Das Einfegen und Herausnehmen diefer Spus 
lenachfe (Zwede, Schübenzwede oder Seele genannt) 
. wird dadurch erleichtert, ja überhaupt erft möglich gemacht, daß 
fie biegfam und elaftifh if. Bon dem Loche bei k geht, wie 
man in Fig. 1 bemerft, in der Wandflaͤche df eine dreieckige 
Kerbe bis auf die obere Fläche des Schüpenförpere. Um nun 
die Zwecke einzufegen, ſchiebt man zuerjt ein Ende derfelben in 
das Loch 1, biegt fie ein wenig, läßt endlich mittelft eines Sins 
gerdrucks dad andere Ende in der Kerbe hinabgleiten, bis fie in 
das Loch k eintritt und fich vermöge ibrer Bederfraft gerade rich⸗ 
tet. Won dem Ilmfreife der Spule s ab- geht der Einfchußfae 
den durch ein vieredfiges Loch m der Wand ef heraus, deſſen 
fenfrehte Ränder mit zwei Stüdchen Meffinge oder Kupferdraht 
o, o beffeidet, und überdieß auf der Außenflähe durch mufchel: 
artige Vertiefungen n, n verdünnt find, damit der Faden nir- 
gend eine Kante zu berühren bat, alfo vor Abreibung gefchägt 
bleibt. Um die Abdachungen n, n und die Drähte o, o deutlidy 
zu zeigen, ift in ig. 1 der mittlere Theil der Wand f horizon: 


tal durchfchnitten vorgeftellt. Endlich mir bemerft werben, Daß . | 
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die untere Flaͤche der Schuͤtze (auf welcher dieſelbe eine um fehr 
wenig größere Breite hat, als oben) in ihrer ganzen Länge zwi⸗ 
fchen den Stellen, wo die Zufpisung anfängt, querüber flach 
sinnenartig vertieft ift, wie Big. 3 durch die Krümmung der 
Linie p q zu erfennen gibt: man erreicht hiermit, daß bei etwai: 
ger Berührung mit dem Unterfache der Kette nur die unteren 
Ränder der Schüge nicht deren ganze Bodenfläche) die Fäden 
ftreifen. Die vorliegende Schuͤtze wiegr'bei Icerer Spule 6%, Loth. 
Eine Schüge zu ſchmaler Seidenarbeit zeigt Sig. 4, in der 
Anficht von oben, Fig. 5 vonder dem Weber zugewendeten Seite, 
Fig. 6 im fenfrechten Querdurchfchnitte nach a ß, Fig. 7 eben fo 
nad) y 5. Sie unterſcheidet fi) von der vorigen auf den erften 
Blick hauptfächlic durch geringere Breite und Höhe (weßhalb 
ihr Sewicht mit leerer Spule nur 4 Loth beträgt); andere Ab- 
weichungen befichen in Folgendem: Die Endfpigen find nicht mit 
einem Drabtbefchlage, fondern weit beffer Caber freilich auch 
theuerer) durch aufgefittete Kappen h, hvon Stahlblech armirt, in 
welche die Enden des Holzförperd a c tief hineinreichen. Zum 
Austritt des Fadens ift beim ein Fleines rundes, mit einem Glas⸗ 
ringelchen audgefütterted Loch angebracht. Die Zwede rr iſt 
Holz, daher nicht Hinlänglich biegfam, um ohne befondere Vor⸗ 
fehrung in die Schüße eingelegt zu werden; fie wird auch nicht 
‚von zwei Löchern, fondern von zwei bis auf den Boden hinab: 
gehenten fenfrechten Schligen k, J aufgenommen, und kann dem» 
nach fich etwas fenfen oder heben: vermäge diefer letzteren Der: 
onftaltung ift erreicht, daß die Spule (anfangs mit ihrer noch 
dicken bauchigen Bewidelung, zuleßt mit ihren faft fugelförmigen 
Köpfen) ftetd den Schügenboden berührt, und durch die Reibung 
an demfelben verhindert wird, den Baden zu leicht fchießen zu 
laſſen. Der Schlig 1 ift oben durch ein eingeleimtes Holzſtückchen 
für immer geſchloſſen; k hingegen wird von einem Schieber bes 
deckt, den man bei Seite bringen Fann, wenn die Spule eingefebt 
oder herauögenommen werden fol. Der Erläuterung diefes Schie⸗ 
bers find die Detail:Siguren 8 bis 13 (ſaͤmmtlich wirkliche Größe) 
gewidinet. Fig. 8 ift eine Wiederholung des Querdurchichnittes 
Big. 7; Big. 9 der Grundriß und Fig. 10 der (durch den Spalt 
x genommene) Sängendurchfchnitt dedienigen Theiles von dem 
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Schuͤtzenkoͤrper, wo der (hier nicht dargeftellte) Schieber ſeinen 
Platz hat; Fig. 11 die obere Anſicht, Fig. 12 eine Seitenanſicht 
und Fig. 13 die untere Anſicht des Schiebers mit den unmittel⸗ 
bar dazu gehörigen Beſtandtheilen. Der Spalt k, in welchen 
das eine Ende der Zwede oder Seele r zu liegen fommt, befindet 
fi) in einer Erhöhung b b, hinter welcher noch eine Vertiefung 
d ausgeſtemmt ift, und enthält in feinem Hintergründe ein 
Meflingplättchen o, womit der dünne Theil v gegen Abnutzung 
durch die daran fich reibende Zwecke geſchützt wird. Die Löcher 
1, 1 in bb dienen, um mittelſt zweier Drahtflifte die von 
Meffingbleh gemachte Schieberplatte ee (Fig. 11, 18) aufzus 
nageln, welche hierzu ebenfalls zwei Löcher 1, 1 enthält. Diefe 
Platte ift Länglich vieredig, an den beiden ſchmalen Seiten recht: 
winkelig nach unten umgebogen, fo daß fie hier einen fchmalen 
Hand enthält, welcher fi in £, £ zu balbrunden Ohren oder 
Lappen geftaltet (vergl. Fig. 12). In diefen zwei Lappen ift ein 
mit einer fchraubenförmigen Meſſingdrahtfeder umwundener Ei⸗ 
fendraht g feitgenietet, welcher — wie die Lappen ſelbſt — in der 
fhon erwähnten Vertiefung d (ig. 9, 10) den nöthigen Raum 
findet. Der dem Innern der Schüße zugewendete Rand des Plätt: 
chens e bietet einen rechtwinfeligen, gerade über dem Schlige k 
ſtehenden Ausfchnitt n dar (Fig. 4, 11), wodurd) die Zwede r 
eingebradyt oder herausgehoben werden kann, fofern er "nicht 
mittelſt des Schiebers verfchloffen ift. Legterer befteht ineinem Stüd: . 
chen Meflingbleh n ptzvon der aus Fig. 13 erfichtlichen Geſtalt, 
liegt an der untern Fläche des Plättchens e und ſchließt mittelft 
feined am weiteften vorfpringenden Theiles n den eben fo bezeich- 
neten und fchon erwähnten Außfchnitt von e. Da der eine 
Hand z t des Schiebers gleich der Schieberplatte e rechtwinfelig 
umgebogen ift und bei t mit einem Lappen und Loche auf dem 
Drahte g fledt; fo erhält die Feder, durch ihren Drud gegen 
jenen Lappen, den Schieber ftetig in der durch Big. 13 angegebe: 
nen Lage, wobei der Ausfchnitt nm (Fig. 11) verfchloffen bleibt. 
Nur ift aber bei u‘ (Fig. 13) in den Schieber ein Knöpfchen u 
(dig. 4, 8, 11, 12) eingenietet, deifen Hals in dem Schlige i der 


Platte e bin und her gleiten kann; bewegt man mittelſt dDiefes 


Ruopfchens den Schieber nach derjenigen Richtung, welche der 
18° | 


\ 
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Pfeil in Fig. 11 und 13 andeutet, fo wird die ſchraubenfoͤrmige 
Feder zufammengedrüdt, gibt nad), und der Ausfchnitt n (Fig. 
4, 11) öffnet fi, d.h. der Theil n des Sciebers (Fig. 18) ent: 
fernt fich von demfelben. Beim Loslaffen des Knöpfchen® erfolgt 
fodann die Wiederverfchliegung von felbft, indem die Feder den 
Schieber zurüdtreibt bis deffen umgebogener Rand z t von dem 
ebenfalls umgebogenen Rande der Schieberplatte e aufgehal: 
ten wird. 

Die Schüße Fig. 14 (Oberanficht), 15 (Seitenanficht) und 
16 (QAuerdurdfchnitt nach aß) ift zum Weben von Leinen⸗Damaſt 
beſtimmt, wobei eine ziemlich breite Kette ſehr niedriges Fach 
macht, daher die geringe Höhe dieſer Schuͤtze, welcher man durch 
bedeutend vergrößerte Länge, und durch ſechs in geeignete Durch: 
bohrungen eingetriebene Stüde dien Bleidrahtes x, x 
das nöthige Gewicht (57%, Loth an dem vorliegenden Exemplare) 
gegeben hat. Der Boden ihrer Vertiefung ift, wie Fig. 16 nad): 
weifet, fehe dünn (um Raum für die Spule zu gewinnen), aͤußer⸗ 
ih nur wenig Hohl, innen flach, und mit einem in runde Löcher 
“ausgehenden Schlitze yz (Fig. 14) verfehen, durch welchen Staub 
u. dgl. herausfallen fann. Die nicht mit abgebildete Spule ift 
eine hölzerne, wie s in Sig. 1, oder auch ein Stück Schilfrohr ; 
die Bifchbeinfeele derfelben wird in die Löcher k, 1 eingefegt, wie 
oben bei Befchreibung der Fig. 1 angegeben wurde. Dad runde 
Loch m sum Außtritt des Fadens ift mit einem Eifendrabtringe 
gefüttert. Der Beſchlag g, h, i an den Spitzen dieſer Schütze 
beſteht gleichfalls aus Eiſendraht und iſt auf die ſchon bei Fig. 
1 erflärte Weiſe angebracht. 

Fig. 17, 18, 19 find Zeichnungen einer Schütze zum We: 
ben gang feiner Leinwand; bei ihrer geringen Größe und 
dem Mangel einer Bleibefhwerung wiege diefelde nur 17/, Loth. 
Charakteriſtiſch ift die fehr flarfe Krümmung. Die abgerundeten 
Spitzen find auf ſchon befannte Weife mit Eifendrapt befchlagen ; 
zum Einlegen der fljchbeinernen Zwecke befinden ſich, wis in 
Gig. 1 und 14, zwei Löcher bei k und J. Die Spule wird von 
einen dünnen Stücke Schilfrohr gemacht. Im Boden befinden 
ſich zwei Feine Löcher y, z, deren Beftimmung im Unflaren ge: 

laſſen werde muß, da felbfk die Hierüber befragten Weber fie 


⸗ 
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nicht anzugeben wußten, und an das Hindurchfallen des Staubes 
(wozu in ig. 14 der Spalt yz dienen ſoll) kaum gedacht wer: 
den dürfte. Als Austrittööffnung für den Schußfaden dient eine 
von Eifendraht gebogene Schlinge, welche man Fig. 20 in ihrer 
wirklichen Größe dargeftellt findet. Die hafenförmigen zuges 
fpisten Enden dieſes Drahtes find beim, m in den Schügenrand 
eingefchlagen ; fein mittlerer heil ift ungefähr in Form der Ziffer. 
8 gebogen, wovon das untere Ringelchen n deu Baden durchläßt 3 


die ganze Schlinge iſt in einen runden Ausſchnitt der Schützen— 


wand eingeſetzt, und bei n ein wenig in das Holz verfentt, um 
ihren Platz feſt zu behaupten. 

Die Fig. 21, 22, 23 ſtellen eine Schuͤtze zur Vatiſtweberei 
vor, nicht mehr als 15, Loth wiegend und überhaupt von der 
Heinften Sorte. Darin ijt die Zwecke r r von Zifchbein in. zwei . 
Löcher k, l eingefegt, die Spule s s nichts weiter als ein flarfer 
Strohhalm; der Faden tritt durch das mit einem Glasringelchen 
gefütterte Fleine Loch mheraus; die Endfpigen find mit gegoifenen 
und aufgefitteten mejlingenen Kapfeln oder Käppdhen h, h. 
armirt. 

Bei Handfchügen find Schleiffpulen im Allgemeinen 
wenig gebräuchlich; weil fie einen etwas fteifen Baden mit zu 
großer Leichtigkeit fahren Taffen, und dadurch eine fchlaffe Lage» 
rung deöfelben im Gewebe verurfachen, wendet man fie in fol: 


hen Schügen fat nur für die Baummwollweberei an. Ein Bet: 


fpiel geben Big. 24 bis 28. Die bier abgebildete Schüge iſt zur. 


Sabrifation feiner weißer, Baummwollwaare Witimnt, und wiegt 


mit Teerer Spule 4%, Loth. Fig. 24 iſt die obere Anficht, Fig. 


25 die Anficht der gegen den Weber gewendeten Seite, Fig. 26 


“ein Rängendurchfchnitt nad) Y Ö der Fig. 24, Fig. 27 ein Quer: 


durchfchnitt nach & B, Fig. 28 endlich ein horizontaler Laͤngen⸗ 
durchfihnitt der Spule. Der Körper, wie bei allen biöher be» 
fehriebenen Schützen aus Buchsbaumholz gemacht, hat an den 
Endfpigen einen Beſchlag ghi von Kupferdraht, welcher fich von 
jenem der Fig. 1, 14 und 17 durd) den nicht wefentlichen Um« 
land unterfcheidet, daß der Draht in die obere und untere Släche 
(ftatt in die Vorder: und Hinterfeite) eingefenft iſt. Die Bohrung 
der Spule s geht von einem Ende bis zum andern hindurch, bat 
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aber eine etwas Fonifche Beftalt, indem ſie nach der Spitze hin 
ſich ein wenig verengert, um deſto ſicherer eine Feſtklemmung 
auf der Zwecke zu bewirken. Letztere beſteht aus zwei plattge⸗ 
ſchlagenen, bei t in das Holz eingetriebenen, am freien Ende 
zugefpigten Kupferdräßten, welche die in Big. 28 erfennbare 
Krümmung und vermöge derfelben die zum Sefthalten der 
©pule erforderliche Bederfraft haben. Der von der Spule fich 
abziehende Baden £ geht durch einen aus Kupferbraht gemadh- 
ten Hafen, und dann durch das Loch bei m heraus, welches 
. mit einem furgen Meſſingroͤhrchen ausgekleidet iſt. Dieſes Röhrchen 
hat eine ſehr glatte runde Höhlung, ift aber äußerlich achtedig 
gefeilt, wodurch ed nach dem Eintreiben in das rund gebohrte 
Loch des Holzes fehr feſt ſitzt; das eine Ende deöfelben ift mit 
ber Außenflähe der Schügeleben, das andere fpringt inwendig 
ein wenig vor (f. Sig. 24 und 27) 

Die allerfleinften Handfchügen fommen bei dem Handſtuhle 
der Bortenwirfer (Bd. IL, S. 624) und beim Weben broſchirter 

Stoffe — fo genannte Steckſchuͤtzen — vor; Lepterer wird an einer 

ſpaäͤtern Stelle des gegenwärtigen Artikels zu gebenfen fein. — 

Der Gebrauch der Handſchuͤtze überhaupt feßt voraus, daß 
der Weber von feinem Plabe mitten vor dem Stuhle mit beiden 
Händen gleichzeitig ein wenig über die Ränder der Kette hinaus: 
reichen könne, weil er dort die Schüge fowohl einwerfen als auf 
fangen muß. Iſt die Breite der Kette größer ald 1%, Ellen, fo 
muß man zur Anwendung der Schnellſchütze greifen, welche 
aber auch fehr oft bei ſchmalen Geweben gebraucht. wird, weil 
mit ihr fchneller zu arbeiten ift ald mit der Handfchüge. Wegen 
der größern Gefchwindigfeit der Schnellfehüge verträgt jedoch 
zarter oder viel fchwache Stellen enthaltender überhaupt Teicht 
brechender) Einfchuß die Anwendung diefer Schüge minder gut, 


als jene der Handſchütze. So find z. B. fehr feine Garne im 


Allgemeinen und ſchlecht gefponnenes Leinengarn nicht vortheils 
haft mittelft Schnellfcehügen zu verarbeiten, weil fie oft abreißen 
und hierdurch fowohl großen Zeitverluft, ald mangelhafte Stellen 
im Gewebe verurfahen. Zweimännige Webftühle (hei 
welchen zum Weben breiter Stoffe mit der Handfchüge zwei Ars 
beiter angefegt find, damit der sine die Schüge wirft, der andere 
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fie fängt ‚, und Beide bei jedem neuen Einfchußfaden in diefer 
Verrichtung abwechſelu) kommen gegenwaͤrtig nur mehr als ſehr 
ſeltene Ausnahme vor. 

Die Eigenthümlichkeit in der Bewegung der Schnellfchüge 
befteht darin, daß diefe Schüge nicht durch die Luft geworfen, 
> fondern auf einer feiten Unterlage laufend fort geftoßen wird. 
Indem fie hierbei nie den geradlinigen Weg, welcher ie vorges 


fchrieben iſt, verläßt, fällt die Veranlaffung zur Krümmung der 


Enden oder Spigen weg; die Schnellſchütze iſt daher Chinfichtlich 


der äußern Geſtalt ihres Körpers) ſymmetriſch geformt, d. hd. die _ 


gerade Linie, welche man durch ihre beiden Spigen zieht, iſt zu⸗ 
gleich die geometrifche Achſe des ganzen Werkzeuges und theilt 
als ſolche den horizontalen äußern Umriß in zwei gleiche entgegen« 
gefeßte Theile. Die Endfpigen find, weil fie beftäudig. harte 
Stöße auszuhalten haben, mit einem Fapfelartigen Weberzuge, 
oder einem majfiven Stüde von hartem Metalle (Glockenmetall, 
Eifen, gehärtetem: Stable) verfehen, wenn die Schüge von Holz 
ift; bei_ gut gearbeiteten eifernen Schnellſchützen werden die 
Spigen verſtaͤhlt und gehärtet. Inder Schnellfhüge iſt gewöhns 
lich eine Schleiffpule der umlaufenden Spule vorzuziehen, weil 
Erftere leichter (oßne Gefahr für die Haltbarkeit des Fadens) 
die der rafchen Kortbewegung entfprechende behende Abwickelung 
des: Fadens geftattet. in notwendiger Beſtandtheil aller 
Schuellſchützen (mit Ausnahme jener an den Bandmühlen, Bd. I. 
S. 436, und meift auch an den durch Elementarkraft getries 
benen Webflühlen) find zwei von unten in die dußere Boden⸗ 
fläche verfenfte Rollen oder Walzen (von Buchsbaum⸗, Weiß- 
buchen» oder Pockholz, Horn, Meſſing, Eifen), welche aus jener 
Släche nur wenig bervorragen, und worauf beim Gebrauch) die 
Schüge, wie ein Wagen auf feinen Rädern läuft. (In einigen 
wenigen Fällen findet man folche Rollen auch an Handſchuͤtzen, 
und es wird fpäter Gelegenheit fein, die Befchaffenheit folcher 
Schüpen, welche eigentlich ein Mittelding zwifchen Hand: und 
Schnellſchuͤtzen find, näher anzugeben.) 


Da zu Arbeit von großer Breite in jegiger Zeit nur 


Schnellſchützen angewendet werden, fo finden fich unter diefen 
weit größere und ſchwerere Exemplare, als unter den noch ges 
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braͤuchlichen Handſchützen. Ohnehin muß, alles Uebrige gleich 
geſezt, ‚die Schnellſchüßze etwas mehr Gewicht haben als bie 
Handſchütze, weil fie nicht nur gleich Lesterer den Widerfland 
der Luft und eines gelegentlicden leichten Anftreifend an Ketten: 
fäden, fondern überdieß die Neibung auf der Bahn, über welche 
fie Hinrollt, zu überwinden hat. Sowohl das erforderliche bes 
trächtlichere Gewicht ald der Umfland, daß die Schnellſchuͤtze 
zum Zwede ibrer Bewegung unaufhörlicd, flarfe Stöße ertragen 
muß, gibt Anlaß, daß man fie fehr oft. von Eifen anfertigt. 
Hoͤlzerne werden, wenn fie groß find, aus Weißbuchen- oder. 
recht feſtem Birnbaumholz gemacht; zu den Fleineren nimmt 
man faſt immer und am beſten Buchobaumholz. 

Wir werden im Folgenden eine Auswahl von Schnellſchuͤtzen 
befchreiben, an welchen fo ziemlich alle gebräuchlichen (zum Theil 
wilfürlichen und unwefentlihen) Verſchiedenheiten vorkommen; 
und zwar zuerft hölzerne, dann eiferne. 

Eine hölzerne Schüße der größten Art ift die in Fig. 29 bis 98 
(Taf. 518) abgebildete, zum Weben wollener Dedien und groben 
Tuches beftimmte. Big. 29 zeigt diefelbe in der Anficht von oben, 
.. Big. 80 in der Seitenanfiht, Fig. 31 in der Anficht von unten, 
Sig. 32 in einem fenfrechten QAuerdurchfchnitte. Sie wiegt mit 
leerer Spule 1 Pfund 28 Loth. b, h find die eifernen Fappenförs 
migen Befchläge. Die aus Buchsbaumholz gedrechfelte umlau: 
‚ fende Spule s fteckt wie immer loſe anf ihrer Achfe r r, welde 
im gegenwärtigen Salle ein dicker Meffingdraht ift, und in zwei 
fenfrechte Ausfchnitte k, 1 des Schützenkörpers eingelegt wird. 
Beide diefe Ausfchnitte find an ihrer fchmalen fenfrechten End⸗ 
flähe mit einem Streifchen Meffingbleh o bekleidet, um der 
durch Anftoßen des Drahtes x drohenden Abnubung beffer zu 
widerfiehen. 1 if durch ein oben eingeleimtes HolzFlögchen fo tief 
hinab ausgefüllt, daß nur ganz unten ein etwas geräumiges Loch 
für die Zwecke r übrig bleibt; k hingegen ift ganz offen um das 
Einlegen und Herausnehmen von r zu geftatten, worüber alsdann 
eine Art Vorftedftift eingefchoben wird. Diefer befteht aus einem 
plattgefchlagenen und doppelt zufammengebogenen Meffingdrahte, 
bildet fomit eine Art ſchmaler Gabel, deren Schenkel etwas 
aus einander federn. und fo dad Feſthalten in dem von n’ auf 
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horizontal in das Holz gebohrten Loche bewirken. Da er nicht 
uͤber die Außenflaͤche der Schütze hervorragen ſoll, ſo iſt vor der 
Oeffnung bei n’ eine kleine Vertiefung q q (Big. 30) angebracht; 
ein durch die Umbiegung des Drahtes gezogened und durch einen 
Knoten daran befeftigtes Endchen Bindfaden z dient zum An- 
faffen und Herausziehen desfelben. Das vieredige Loch m, durch 
welches der Faden von der Spule herausfommt, ift an feinen 
fenfrehten Rändern mit Kupferdraht m, n verfehen, damit fich 
das Einfhußgarn nicht an dem Holze reibt. a, a find die beiden 
(aus Buhsbaumholz gedrechfelten) Laufrollen oder Räder, welche 
bier die Geftalt einer Spule haben, fo daß. fie die Schützen⸗ 
bahn nur mit den fehmalen Krängen an ihren Enden berühren, 
Sie find zum größten Theil in ausgeftemmten Vertitfungen auf 
der Bodenfläche der Schüge eingefenkt, und ſtecken Iofe auf 
Achfen von ftarfem Eifendraht; um auf Lebtere etwas Del als 
Schmiere einbringen zu fönnen, ift in jede Rolle bei e ein Feines 
Loch gebohrt (Big. 31). Die Achfen gehen von c bis b gan; 
durch die Schüge hindurch, ſchrauben ſich bei b mit einigen Ges 
windgängen ein, und find bei c (ohne hier einen Kopf zu haben) 
mit einem Einſchnitte zur Anbringung des Schraubenziehers 
verſehen. 
Ueber die Lage der Rollen a, aift eine Bemerkung zu machen, 
welche für alle Schnellfchügen überhaupt gilt, und bei der erften 
Gelegenheit hier fogleih gänzlich abgethan werden fol. Es find 
nämlich die Achfenlinien der beiden Rollen nicht rechtwinkelig 
- gegen die Längenachfe der Schüße und nicht parallel zu einander; 
fie fonvergiren im Gegentheil ein wenig nach der Seite Bin, 
welche vom Weber abgewendet ift; d. 5. die Enden. b, b liegen 
um ein Geringes näher beifammen, als die Enden c, c. Demzu: 
folge erhält die Schüge ein Beſtreben, nicht in gerader Linie, 
fondern in einem Kreisbogen zu laufen, deffen Mitielpunft da 
liegt, wo die über b, b hinaus verlängerten Achfenlinien bc, 
b o ſich fcheiden ‚würden. Der rein praftifhe Grund diefer 
Veranftaltung liegt in Kolgendem: Die Bahn, auf welcher die 
Schüge dur das offene Zac) der Kette Taufen muß, ift fo 
ſchmal, daß die geringfte Abweichung der Schüge von dem gerad» 
Tinigen Wege fie von diefer Bahn weg, und auf die frei ger 
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‚ fpannten Kettenfaͤden des Unterfaches führen würde. An der 
vom Weber abgewendeten Seite der Schügenbahn befindet fid 
ein fpäter erſt noch zu erflärender Beſtandtheil des Webſtuhls, 
nämlich das Blatt (Rietblatt), deffen aufrecht ftehende Flaͤche 
fi) unmittelbar an die Bahn anfchliegt, und mit derfelben einen 
Winkel von 90 Grad oder beinahe 90 Grad bildet. Die Auf. 
gabe muß alfo fein, der dahin Laufenden Schlige ein Beftreben 
einzupflangen, vermöge deffen fie fih von felbft fcharf an dem 
Blatte Hält, weil fie nur unter dieſer Vorausſetzung vor dem 
Herabrollen von der Bahn nach dem Weber zu geficherr if. 
Dieß erreicht man durch die fchon erwähnte Konvergenz der 
Rollenachſen, welche hierzu nur ſehr gering zu ſein braucht, ſo 
daß ſie in einer verkleinerten Zeichnung ſich nicht genau und den⸗ 
noch deutlich darftellen laͤßt. Auf eine nicht begrenzte ebene 
Flaͤche geftellt und in der Richtung ihrer Länge auf eins der 
Enden h, h geſtoßen, Täuft die’ Schüge nach einem Kreisbogen ; 
an dem geraden Nietblatte hingehend Fann fie dieß nicht, weil 
fie dee bogenförmige Weg durch das Blatt hindurch führen müßte: 
fie thut daher wenigftens fo viel als ihre geftattet ift, d. h. fie 
drängt fich ftetig hart an das Blatt, und bleibt fomit ficher 
auf der Bahn, rollt nicht über den vordern (nach dem Weber zu 
“ Tiegenden) ungefchügten Rand der Bahn herab. Die Erfahrung 
allein fonnte auf das zwecdienliche Maß für die Konvergenz 
der Nollenachfen führen, und es iſt hiernach ſehr natürlich, daß 
man in Ermangelung beftimmter Konftruftions » Regeln ziem: 
liche Schwankungen in der Ausführung antrifft. Die Unter: 
fuchung von 19 guten Schnellfchüigen der verfchiedenften Größe und 
aus verfchiedenen Werfftätten hat ergeben, daß der Winfel, unter 
_ welchem die Achfenlinien der Rollen fich fchneiden wurden, zwifchen 
1 Grad und 5 Grad beträgt ; das Mittel aus allen 19 Fällen 
war fehr wenig über 3 Grad. Die Entfernung der Spiße diefes 
Winfeld von der Schüge, alfo der Halbmeſſer des Kreifes, in 
. welchem die Schüge zu laufen firebt (und bei Abwefenheit jedes 
äußern Hinderniffes wirklich Läuft), fand ſich ſehr verfchieden, von 
5 Fuß bis zu 58 Fuß: 68 liegt in der Natur der Sache, daß 
den Meinften Winfeln die geößten Halbmeffer entfprechen. An der 
gegenwärtig fpegiell betrachteten Schüge (Big. 29—32 auf Taf. 
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518) beträgt der Konvergenz «Winkel 10 80, der Radius des 
Kreiöweges 86%, Fuß*). | 





*) Der oben berührte Gegenftand verdient anmerfungsmeife eine 
etwas weiter eingehende Erörterung. Das Beftreben der Schüße, 
fih dem Rietblatte anzufchließen „ fteht im Verhältniffe mit der 
Größe der Ablenkung von ihrer naturgemäßen Richtung, welde 
fie eben durch das im Wege jtehende Blatt erfährt. Nimmt man 
(Taf. 513, Fig. 47) an, es ſei AB das Rietblatt; die in C befind» 
liche Schüge habe zufolge des in der Richtung des Pfeils empfan« 
genen Stoßes und der Konvergenz ihrer Nollenadhfen ap, bq daß 
Beftreben in dem aus c befchriebenen Bogen be fortzugehen, 

ſei aber wegen des. ein Hinderniß bildenden Blattes - gejmungen, 
die Richtung bB zu verfolgen: fo ift der Winkel EbB (welchen 
die zum Punkte b gezogene Tangente bf mit dem Blatte AB bil: 
det) der Ablenfungswinkel. Zieht man zu AB fenkrecht die Linie 
ed, welde ab und den Winkel bei c halbirt, fo hat man B+y= 
90%. Vermöge der Konftruktion it cbf= 90°, folglih a + y 
ebenfalls = 90°, und endlich «= ß. Mit Worten: der Ablens 
Tungswinkel fbB if gleih der Hälfte desjenigen Winkel peq, 
unter welchem die Rollenachfen der Schüße C gegen einander ges 
neigt find. Je Feiner der Abftand zwiſchen den Achſen ap und 
bq, defto kürzer muß, für gleiche Größe des Konvergenzwintels, 
der Radius cb ausfallen; diefer wird alfo für Beine Schüsen 
fhon deswegen geringer fein als für große. Sofern nun äber 
Heine Schügen auf einer fhmalen Bahn laufen und darum, wie 
auch aus anderen von felbft erfichtlichen Urfachen, mehr (als große) 
der Gefahr unterliegen, von der vorgefchriebenen Richtung abzus 
weichen; fo ift es’ zweckmaͤßig, fie für einen größeren Ablenkungs⸗ 
winkel « zu Eonfteuiren, d. 5. ihren Konvergenzwinkel pcq größer 
zu nehmen, wodurd der Radius ob noch weiter verkleinert wird. 
Es find alfo zwei Gründe dafür vorhanden, den Radius des bo: 
genförmigen Weges, welchen die Schüge zu laufen firebt , defto 
Heiner zu erwarten, je kleiner (kürzer) die Schüge ifl. Der Kon⸗ 
vergenzwinkel ver Rollenachfen wird dagegen defto Eleiner zu machen _ 
fein, je größer die Schütze if. Die Unterfuchung verfchiedener 
Schügen beftätigt diefe Borausfegungen fp gut als bei einem gänge 
lid der empirifchen Praris überlaffenen Gegenftande nur irgend 
gehofft werden Fann. 

Die Grundlagen jur Auffindung bes Radius und des Konver⸗ 
genzwinkels find drei Abmeffungen , welde an jeder vorliegenden 
Schütze Teiche zu entnehmen find, nämlich (Fig. 3r) die beiden 
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Die zu feiner ZTuchweberei beftimmte, 24 Loth wiegenbe 
Schüge Fig. 33—36 unterfcheidet ſich, die geringere Größe bei 
Seite gefegt, von der vorigen in mehreren Punften, wovon 
der wichtigſte darin befteht, daß ihre Spule s eine Schleiffpule 
ift, von welcher der Baden dur den Hafen n nady der mit 
einem Meſſingringe gefütterten Austrittsöffnung m binläuft. . 
Diefe ganze Anordnung ift mit derjenigen übereinftimmend, 
welche bei einer Haudfchüge (Fig. 24—28) ſchon oben befchrie- 
ben wurde. Die Rollen a, a find Zylinder von Buchsbaum⸗ 
hol; und auf eine Art angebracht, welde am wenigften Reibung 
bei ihrer Umdrehung berbeiführt, deßhalb auch faft bei allen 





Abftände bb und cc zwifchen den Endpunkten der Rollenachfen, und 
die Breite der Schäße an der Stelle, wo die Achfen liegen. Ich ſetze 
zum Scluffe die an ı9 Schügen gefundenen Größen her: 










Radius des der 
Schütze eigenen 
Kreiswegeb. 


Ganze Bänge der 


Konvergenz: Winkel 
chůtze. 


der Rollenachſen. 


20 Zoll 420 —⸗ „58.4 Fuß 
>» ı do 36.5  » 
17% 4 25.3 » 
16» 3 26 13.24 » 
15 » 3 23.5 » 
4 >» ı 10 34.5 >» 
14 » ı 44 26.5 » 
131), » 3 4a 9.07 » 
13), » 56 8.» 
13 » ı 4 a1 » 
13 2 4 5 B.29 >» 
12 2 3 35 84 >» 
1a» 8 42 8.53 v 
12 » 4 3ı 6.73 v 
1 >» 43 46 ‘ 6.16 » 
1,01), » a 86 4.8 v 
10’/, » 4.19 5 v 
10» 34 738 » 
8), » 4 15 6 v 


Eine entfprechende Konvergenz der Rollen erlangt man, wenn 
der Abitand cc (Fig Iı) bei großen Schüßen um den Zuften, bei 
mittleren um den aoften, bei Fleinen um den ı 4ten Theil der Schüßen: 
breite ch größer gemacht wird, als der Abfland bb; die hierdurd 
entftehenden Winkel find beziehungsmeife 1° 48‘, 2° 5a’, 406”, 


aA 
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Schnelfchüsen Anwendung findet, und in Sig. 35 dadurch deut: 
licher hervorteitt, daß eine der Rollen im Durchfchnitte gezeichnet 
iſt. Jede Rolle ſteckt nämlich gänzlich feſt auf einer ftählernen 
Achſe, die an beiden Enden fonifch zugefpigt und fchließlich ges 
härtet ift. Diefe Achöfpigen Inufen in Grübchen zweier fehr kurzer 
meffingener (oder eiferner) Schrauben, welche in den Holzkoͤrper 
bei b, b und c, o eingefhraubt find. Der nad) a ß genommene 
Durchſchnitt Fig. 37 zeigt die platt: ovale Geſtalt, welche die 
Schüge in der Nähe ihrer Enden annimmt. 
Die Fig. 38 bis 46 find Darftelungen einer englifchen 


80 Loth ſchweren Segeltuh» Schüge von ziemlich eigenthüm- 


licher Bauart: Fig. 38 Anficht von oben; Fig. 39 Anſicht der 
vordern (dem Weber zugewendeten) Seite; Fig. 40 Längendurd: | 
fchnitt; Fig. 41 Anfiht von unten; Fig. 42, 48 Seitenanſicht 
und Querdurchfchnitt der Zwede; Fig. 44 Querdurchfchnitt der 
Schütze nahe an ihrem Ende, nach « B der Fig. 40; Fig. 45 
deögleichen nad) y8; Fig. 46 deögleichen nah Ay. Die Be: 
fchläge h,h an den Enden der Schüge find hier gehärtete maffive 
ftählerne Kegel, deren jeder mittelft eines auf feiner Grundfläche 
ſitzenden Schraubzapfens i in das Holz fehr feſt eingefchraubt ift 
(f. Sig. 40, 44). Die zur Aufnahme der Spule dienende Aus: 
höhlung des hölzernen Schügenförpers hat nur bei p ein Stück 
eines Bodens, geht aber übriger:s von oben bis unten durch, 
nur daß, vermöge der aus Fig. 45 erfichtlichen Geftalt ihrer 


_ Seitenwände b und c, die untere Deffnung (f. Fig. 41) etwas 


fohmäfer ift als die obere (Fig. 38). Hierdurch und ferner durch 
die Vertiefungen, in welchen die Laufrollen a, a liegen, ift das 
Ganze fo gefhwäht, daß man für nöthig gehalten hat, ihm 
mittelſt fünf quer durchgeftedter, an den Enden vernieteter ſtar— 
ker Eifenftifte, 1, 2, 3, 4, 5 größere Beftigfeit zu verleihen. 
Bei genauer Betrachtung der Fig. 45 und 46 wird man erfennen, 
daß die hintere Tangfeite c ein wenig höher ift ald Lie vordere b, 


und dem jufolge die untere Fläche, aus welcher die Rollen a, a 


bervorragen, etwas von vorn nach Hinten abwärts geneigt er: 
ſcheint, fo daß fie mit c einen fpigen, mit b hingegen einen ſtum⸗ 
pfen Winfel bildet. Die Achfen der Qaufrollen liegen entipres 
chend geneigt: alles dieß hat feinen Grund darin, daß die Schütze 
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auf einer im der Querrichtung etwas abſchüſſigen Bahn (angedeu⸗ 
tet durch die punftirte Linie x y) zu laufen beftimmt ift, um ſich 
fhärfer an dem bei y aufrechtftehenden Rietblatte zu halten, 
und nicht über den vordern Rand der Bahn (an der Eeite x) 
- berabzurollen. Gleiche Konftruftion findet ſich auch fonft bei 
Schnellſchützen nicht felten ; e8 beträgt aber der Höhenunterfchied 
der Vorder: und Hinterfeite nie über ein Achtelzoll, fo daß er 
leicht überfehen werden kann und in verfleinerten Abbildungen 
faft verfhwindet, weßhalb im Folgenden feiner nicht weiter ges 
dacht werden fol, 
Die Rollen a, a — deren Geftalt fih am deutlichſten aus 
‚Big. 41 und 46 ergibt — find von Holz, aber auf beiden Enden 
mit eifernen Reifen gleich Wagenrädern umfleidet; der Durch: 
ſchnitt Fig. 46 gibt zugleich zu erkennen, daß fie mit den Spigen 
ihrer Stahlachfen in Schrauben laufen, wie oben bei Big. 38 — 
35 erflärt worden ift, Die große von Holz; gedrechfelte Spule s 
ift gereift, damit das Einfhußgarn nicht davon abrutfchen Fann. 
n zeigt einen Eifendrahtbügel, hinter welchem der Faden nad 
der länglich viereckigen Außtrittööffnung m hingeleitet wird. 
Leptere, welche durch eine Abfchrägung ihrer fenfrechten Wand» 
flächen nach innen fich verengert, ift an den Enden mit Meffing: 
bliehftüdchen o, o, zum Schuß gegen Abnugung und zur Scho: 
nung ded Schußfadens, bekleidet. Die fehmiedeiferne Zwede t 
befteht aus einem fleifen geraden Untertheile von Halbrunder 
Seftalt und aus einer oberhalb deöfelben angebrachten Feder; 
in einem paſſenden Loche des Schügenförperd zwifchen den Wer: 
ftärfungsfliften 8, 4 ſteckend, verlängert fie fich über der einen Lauf: 
rolle a bin (f. Fig. 40) und ift am Ende durch einen unten um: 
gebogenen Nagel u befeftigt. Schließlich ift zweier glatter viers 
ediger Eifenbleche r, r zu erwähnen, welche auswendig auf der 
Hinterfeite der Schüge in feichte Wertiefungen eingelaffen und 
derartig gebogen find, daß ihre Konverität nach außen ſteht; ihre 
Geſtalt, Größe und Lage findet man in Fig. 39 durch punftirte 
Linien. angegeben: mit diefen Vlechbefchlägen geht die Schuͤtze 
am Nietblatte her, um diefes fo wenig als möglich zu berübs 
ren und dennoch dadurd) eine Führung zu befommen. 
Fortſetzung der Abbildungen hölzerner Schnellfhügen findet 
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ſich auf Tafel 514. Hier bemerkt man zuerſt Big. 1 bis 5, eine 
englifche Tuchweber⸗ Schüge, welche mit der eben befchriebenen 
Segeltuh:Schüge i in mehreren Punkten Aehnlichkeit hat, nament- 
lich was ihre Geftalt und Einrichtung im Allgemeinen betrifft. 

Das Gewicht beträgt 1 Pfund 21 Loth. ig. 1, 2, 3 find 
Oberanficht, Seitenanficht und Längendurchfchnittz Fig. 4 und 5 
Duerdurchfchnitte, erfterer nach & ß, leßterer nah y d., Diefe 
Durchſchnitte geben zu erfennen, daß auch hier wieder die Rüd⸗ 
feite c ein wenig höher ald die Vorderfeite b, und dem gemäß die 
Grundfläche fchräg iſt. Auch hier ift ferner der größte Xheil der 
Aushöhlung unten offen und nur in p ein Theil eines Bodens vor: 
handen; deßhalb find ebenfalls eiferne Stiftel, 2, 3, 4 zur Zu: 
fammenhaltung des fehr gefchwächten Holzkörpers angebracht. Auf 
der’Worderfeite des Letztern ift eine fein abgefchliffene Eiſenblech⸗ 
ſchiene 6 angeſchraubt, auf der Rückſeite eine ähnliche, jedoch brei⸗ 
tere, 7 (f. Sig. 1, A und 5). Die Enden dieſer Schienen laufen 
fhmäler aus und find ins Holz verfenft, wie man in Sig. 1 an» 
gedeutet fieht. Die Rollen a, a gleichen an Geſtalt völlig jenen 
. an Fig. 38 — 46 auf Taf. 518, und find wie dort aus Holz ger 
macht, jede aber mit zwei eifernen Reifen befchlagen. Die Spule 
s jtedft auf einer eifernen Spindel t, welche mittelft eined Nagels 
u auf ſchon befannte Weife befeftigt, aber voll, rund und nicht 
mit einer Feder verfehen if. Um die Spule auf diefer Spindel 
feftzuhalten und fowohlam Abfchieben ald an der Drehung zu ver- 
bindern, hat man hier eine eigenthümliche Vorrichtung angebracht, 
zu deren geniauerer Erläuterung noch einige (in der Hälfte wirklicher 
Größe gezeichnete) Nebenfiguren, nämlih Fig: 6 bis 10, zu 
Rathe gezogen werden müffen. Von diefen ift Fig. 6 dad Ende 
der Spule in der Seitenanfiht, Big. 7 dasfelbe in der Blächens 
anficht, Big. 8 dasſelbe in der Anficht von oben (übereinftimmend 
mit Fig. 1). Auf der breiten Grundfläche der Spule find zwei 

Fleine Eifendraht: Klammern e, e eingefchlagen, welche Tängliche 
Dehre bilden. In einer oben im Schügenförper ausgeflochenen 
Vertiefung (f. Sig. 1, 8) liegt eine flarfe Stahlfeder yz, bei 
y feſtgeſchraubt, am freien Ende (Fig. 9 Vertifal:, Big. 10 Hori⸗ 
zontal: Anficht) mit einer Art Krücke z! z! und einem in die Höhe 
ftehenden Zähnchen z verſehen. Wird (Fig. 3) diefe Zeder bei 
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z niedergedrückt; dann die Spule s auf die Spindel t aufgeſcho⸗ 
ben, fo daß eins ihre Oehre e über die Feder zu liegen kommt; 
endlich Letztere Tosgelaffen: fo tritt das Zähnchen z von unten in 
jenes Oehr, welches nun auf der Krüde z/z' (Fig. 10) ruht. 
Fig. 1 zeigt diefen Zuftand deutlich genug, wenngleich wegen der 
Sleinheit des Raumes Feine Buchftaben haben heigefegt werden 
koͤnnen; und ed bedarf nun faum der Erwähnung, daß nad) einem 
mäßigen Drude auf die Feder (wodurch das Zähnchen aus den 
Oehre fich entfernt) die Spule ohne Weiteres wieder abgezogen 
werden fann. 

m, Fig. 2 und 4, ift die Iänglich vieredige Deffnung in der 
vordern Schügenwand b zum Austritt des Fadens. Die Enden 
diefer Oeffnung find mit Stückchen Eiſenblech gefüttert. Acußer- 
lich auf dem Holze ift eine Tange feichte Hohlfehle 5 (Fig. Z und 
5) ausgearbeitet, in welcher der Faden fich hinzieht. Zur Leitung 
des Fadens innerhalb der Schüge, von der Spule s nad) dem 
Loche m, dienen zuerft zwei horizontale, über dem Boden p ange: 
brachte, ftarfe Meilingdrähte w und x; erfterer dient als Unter: 
lage, um das Schleifen auf dem hölzernen Boden zu verhindern, 
letzterer liegt über dem Faden und widerfegt ſich einer zu weit ges 
benden Erhebung desfelben. Die Wendung gegen das Loch m 
erfolgt um den Zylinder n herum, welcher aus glafirtem Porzellan 
befteht und unbeweglich fteht. Deffen unteres Ende iſt (f. Fig. 
4) ein wenig in den Boden p verfenft; auf der obern Grund: 
"fläche liegt ein Eifenblech r v, welches bei r mittelft einer Schraube - 
befeftigt ift. Eine lange Schraube o geht durch die Bohrung 
Des Zylinderd n und wird mit ihrem Holzfchraubengewinde in ein 
Loch des Bodens p eingefchraubt, während der-fonifche Kopf ver: 
fenft in dem Bleche rv liegt. 

Gig. 19 bis 23, eine 8Y, Loth ſchwere Seidenwebere-Schlige, 
iſt mit einer hölzernen umlaufenden Spule verfehen, deren Seele 
eine eigenthümliche Befchaffenheit darbietet. Fig. 19 ftellt die 
obere Anficht, Big. 20 theikweife die vordere Seite, theilweife den 
Pängendurchfchnitt vor; drei Querdurchfchnitte, nämlich Fig. 21 
nad & ß, Fig. 22 nad) 9 d, ig. 28 nad) A w genommen, voll: 
enden dad Bild. Bei s fieht man die Spule, beir die Seele 
oder Zwecke, welche ein doppelter Kupfer: oder Meſſingdraht von 
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der Staͤrke einer nicht ganz feinen Stridnadel ift. k und l find 
‚Tenfrechte, bid auf den Boden hinabgehende Schlige in der End» 
wandfläche der Schügenhöhlung, worin die Enden von w lager. 
k ift oben offen, 1 hingegen durch ein eingeleintes Holzſtückchen 


verſchloſſen; nach dem Einlegen. dee Spule wird quer Durch k der 


Fupferne Vorfiedftift n eingeſchoben, deſſen Heiner Kopf in einem 
(Sig. 19 und 23 punftirt angegebenen) Srübchen der Außern 
Schüpenflähe Plag findet. Der Stift jelbit befleht aus einem 
Drahte, welcher im größten Theile feiner Länge durch einen feinen 
Sägenfchnitt gefpalten, dann sin wenig audeinandergebogen ift, 


damit er durch feine eigene Federkraft feſtſitzt. Diefe Einrichtung 


ſtimmt alfo wefentlich mit der an Fig. 29 — 32 auf Taf. 618 vor⸗ 
gefommenen überein; allein in des Befchaffenheit der Zwecke r fin: 
des fich bei gegenwärtiger Schüge eine bemerfenswerthe Eigen: 
thümlichfeit. Es ift fchon gejagt, Das diefelbe aus einem doppel⸗ 


ten Drahte beſteht: das in dem Schlitze 1 ſteckende Endeiftjenes, . 


wo Anfang und Schluß dieſes Draptes unyerbunden neben einander 
liegen; das im Schlige k befindliche Ende hat yermöge der Art, 
wie hier der Draht umgebogen und zufammengelegt ift, die Ge: 
Ralt einer Krüde oder eines T (f. Fig. 20), damit die Zwecke ſich 
nicht drehen kann. Zugleich iſt aber der Doppeldraht ſeiner Laͤnge 
nach zu einem ſchwachen Bogen gekrijmmt, und man achtet dar— 
auf, daß die nn Krümmung nacſh unten bin flebt; 
hierdurch wirft die Seele als eine ſchwache Feder, welche die ku— 


geligen Endföpfe der.auf ihr loſe ſteckenden Ppyle gegen den Bo⸗ 


den der Schütze andrückt, mittelſt der hieraus entitehenden Frik⸗ 
tion die Umdrehung der Spule etwas erſchwert und ſomit den ab: 
laufenden Einſchußſaden in einer entſyrechenden Anſpannung er⸗ 
hält. Zum Heraystreten des Fadens iſt in der Vorderwqnd der 
Schütze das kleine, mit einem. Ölgäringelchen ausgefütterte Loch 


-m (dig. 20) vorhanden. Die, Rollen a, a — von welchen. eine 


in dig. 19, nebit dem Rande der ſie unfchließenden Bertiefung 


punftirt angegeben ijt — find,. wie. bei allen kleinern Gchnell⸗ 
ſchüten, zylindriſch Chier yon Bndsheumpol pie die Schüge 
ſelbſt), und Iayfen mit Spigen iger Stahlachlen in Fapilghen 
Grübchen zweier fehr kurzer mellingmen Schrauhen, wie Big: 99 
am deutlichſten erfenyen lägät. 
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Fig. 24, 26, 26, eine Schuͤtze zu grober weißer Baum⸗ 
wollenarbeit, 10'/, Loth ſchwer, ift faft ganz und gar eine werflei- 
nerte Nachbildung der Tuchmadher- Schübe, welche auf Taf. 513 
in Fig. 83 — 36 abgebildet und weiter oben befchrieben wurde. 
Man bemerfe jedoch die große Oeffnung tu im Boden, durch 
welche die Finger ded Webers vom unten her’ an die Spule gelan- 
gen. fönnen, um dieſelbe bequem aufzuſtecken oder abzunehmen. 
— Eine vorliegende Schuͤtze zu feiner weißer Baumwollen⸗ 
arbeit unterſcheidet ſich von der gegenwaͤrtigen ganz allein durch 
die Groͤße, und dadurch, daß ſowohl die Laufrollen als die Spule 
aus Knochen gedrechſelt find; ihre Länge beträgt 12°/, Zoll, ihre 
Breite dagegen nur 1Zoll, ihre Höhe 6 Linien, ihr Gewicht 7 Loth. 

Man hat, um die Handhabung der Spule noch mehr zu er: 
Teichtern, als’ dieß mittelft der eben erwähnten Durchbrechung des 
, Schügenbodens allein gefihieht, Anordnungen erfunden, wonach 

die Zwecke aus ihrer gewöhnlichen horizontalen Lage dufgerichtet 
werden Fann, fo daß fie umter einem mehr oder weniger großen 
Winkel oben aus der Schuͤtze hervortritt. Ein Beiſpiel hiervon 
gibt die Baumwollweber⸗ »Schütze Fig. 27, 28, welche Fig. 29 im 
Querdurchſchnitte nach & ß erſcheint; diefelbe wiegt 9 Loth. ab 
(f. auch Fig. 30) ijt ein von Meffingblech verfertigter Kloben, 
‚ auf deffen Flaffende und als Federn wirffame Zungen c, c eine 
Schleiffpule (wie die ig Fig. 24 angegebene) geſteckt wird. Diefer 
Kloben kann fih um einen als Achfe hindurchgefchobenen Eifen- 
draht d d innerhalb eines gewiffen Spielraums drehen; zwei in 
Löcher des Holzes verfenfte, aus dünnen Meffingdraht fhrauben- 
förmig gewundene Bederchen x, x halten ihn für gewöhnlich in 
der Lage, daß die Spule horizontal im Innern der Schüge liegt. 
WII man diefelbe abnehmen, fo greift man mit dem Singer durch 
die Deffnung im Boden ‘der Schuͤtze,“ druͤckt damit in der Richtung 
des Pfeils (Fig. 28) und ſtellt fo die Spule aufwärts Pe fie 
fpringt dann, losgelaſſen, von ſelbſt zurüd. 
Von verwandter Einridjtung ift Fig. 31, 32, eine (9%, 
Loth wiegende) Baumwol:Schlübe zur Verarbeitung der Pin-cops, 
d. h. der birnförmigen Garnkörper, welche von den Spindeln der 
Mule⸗Spinnmaſchinen abgenommen find, und ohne vorgängiges 
Abbafpeln und Spulen direft in die Schuͤtze gefegt werden. Man 
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ſteckt ſ ie hier (mit der Hoͤhlung, welche die Spindel der Spinn⸗ 
maſchine in ihrem Innern hinterlaſſen hat, auf eine hölzerne 
@Geele e, deren dicker flacher Lappen b d in einem von oben bis 
unten durchgehenden Ausfchnitte o pq s der Schüge figt. Durch 
den Lappen: und die gange Breite der Schuͤtze find zwei Draht⸗ 
flifte eingefchoben, a und c. Der erftere figt für beftändig feft, 
und dient ald Drehachfe der Seele; c hingegen ift gefpalten und 
flemmt ſich zwar durch feine Sederfraft in dem Loche feft, kann 
aber Teicht herausgezogen werden, worauf man die Seele e um a 
drehen und bis zur völlig vertifalen Stellung aufrichten Fann. 
Dieß ift im gegenwärtigen Falle unentbehrlih, da die große 
Länge der Pin-cops — falls man diefe im Innern der Schüge 
anſtecken wollte —eine beträchtliche und unbequeme Verlängerung 
des Hohlraumes, alfo der Schüge im Ganzen, nöthig machen 
würde. Der bei den vorigen Schügen angebrachte. Hafen zum 
Zortleiten- des Fadens nach dem Austrittsloche ift’ hier nicht 
vorhanden, fondern dadurch erfegt, daß man ald Butter des ge⸗ 
dachten Loches ein Glasröhrchen f, mit rund und glatt verſchmel⸗ 
zenen Endraͤndern, eingekittet hat. Der Faden tritt direkt in 
dieſes Röhrchen ein und wendet ſich über den Rand desſelben ohne 
weitere Hülfe unter rechtem Winkel von derjenigen Richtung ab, 
welche er von der Spule (dem Pin-cop) aus hatte. 

Wird als Einfchuß Leinengarn verwebt, fo verlangt deffen 
eigenthümliche Befchaffenheit eine Berüdfichtigung, welche auf 
die Konftruftion der Schüge Einfluß hat. Wollene und baum: 
wullene Gefpinnfte haben eine Weichheit und Gefchmeidigfeit, 
vermöge welcher fie ihnen gegebene Biegungen willig beibehalten ; 
auf einer damit gefüllten Spule adhäriren überdieß die Fadenwin⸗ 
dungen an einander vermöge derdem Materiale eigenen Raubig- 
feit. Daher fönnen für wollenen und baummwollenen. Einfchuß 
Schleifipulen in den Schügen auf dad Vortheilhaftefte ohne Ein: 
fchränfung gebraucht werden. Anders ift ed bei Seide, deren 
natürliche Glaͤtte das Abrutfchen der Windungen von einer Schleif- 
fpule dermaßen begünftigt, daß beim ſchnellen Hinlaufen der 
Shüge leicht eine größere Fadenmenge austritt, als eben nöthig 

ift; der Einfchuß Tegt fih dann nicht nur ſchlaff in das Gewebe, 
sum Machtheil für deſſen Schonheit, ſondern wendet ſich auch um 
19* - 
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die Außerftien Keitetifäden ohne die gehörige Anfpannung herum, 
wodurd die Katıte des Stoffs anrein ausfällt... Man gebraucht 
deohalb in den Schäben zur &eidenweberei Tieber- umlaufende 
Spulen. Ganz die nämliche Beobachtung, wie eben angeführt, 
bietet Leinengarn dar, welches nicht nur glätter fondern auch 
fteifer und gegen Biegung mehr elaftifch iſt, ald Wolle oder 
Baumwolle, fo daß bei ihm Auflöfung und übermäßiges Ab: 
gleiten der Fadenwindungen auf einer Schleifſpule be ſonders 
leicht Statt findet. Da indeſſen dieſe Art Spulen in "anderer 
Hinfiht einen wefentlichen Vorzug hat*), fo fucht man fie auch 
für die Leinenweberei beisubehalten, indem man ihren einzigen 
eben berührten Nachtheil durch eine Fleine Hülfsvorrichtung be: 
feitigt, naͤmlich durch Anbringung zweier Pleinen metallenen 
Walzen, zwifchen welchen der Faden vor feinem Austritte aus der 
Schüge fich durchziehen muß, fo daß er einen mäßigen Fonftanten 
Widerfland erfährt, welcher eine zu heftige Einwirfung auf die 
Bewidelung der Spule abhält. | 

Diefer fehr bewährte Apparat findet fich beifpielweife an 
. der in Fig. 35 und 84 abgebildeten Leinweber: Schüge, von 
welcher Fig. 35 ein nach x B genommener Querdurchfchnitt iſt. 
Dad vorliegende Erenplar wiegt 12%, Loth. Die Ausböhlung 
des hölzernen Körpers hat nur in ihrem ſchmälern Theile be 
einen Boden, ift Dagegen von a bis b auch unten offen, damit 
man zum bequemeren Aufftzden und Abnehmen der Spule die 
Finger einbringen kann, Die eiferne Zwede d und die darauf 
zu Redende Spule flimmen mit den gleichartigen Beitandtheilen 





*) Diefer Vorzug beiteht hauptfächlich darin, daß die Schleiffpule den 
Faden von Anfang bis zu Ende leicht Iosläßt, ihn folglich nicht der 
Gefahr des Abreißens ausfegt. Eine umlaufende Spule hingegen 
ittftet dem Abrollen des Fadens defto mehr Widerftand, je dünner fie 
durch fortfchreitende Entleerung wird, weil deito mehr der Hebelarm 
der am Faden ziehenden Kraft ſich verkleinert und für eine gleiche 
berzugebende Fadenlänge die Anzahl der Umdrehungen zunimmt. 
Dadurd findet in verfchiedenen Zeitpunkten eine ungleich ftarke Ans 
ſpannung des aus der Schütze tretenden Fadens Statt, welche in 
der letzten Periode öfters das Abreißen deefelben herbeiführt und 
auch nicht bone Ginftuß auf die Gleichförmigkeit des Gewebes 
bleibe, sumal, denn diefes fein und zart ift, 
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in Fig. 24 überein. Das Glasröhrchen m,. weiches den Baden 
herausfeitet (wie £ in der kürzlich befehriebenen Fig. 31), fir 
det man in Kig.. 34 duch Punftirung ‚angedeutet, weil es in: 
der hier weggenonmenen Worderwand. fißt, und nur. fein Ort in 
Bezug zur Höhe der Schütze erfichtlich gemacht werden fol: 0,0 
(vergleiche auch Big. 36) find: Die ‚beiden polirten flählernen 
Walzen, zwifchen Welchen der Faden hindurchgeht; fie empfangen 
Umdrehung nur gelegentlich Durch den. an ihnen ſich reibeiden 
Faden ſelhſt. Der geringe Druck auf den Baden wird durch das 
eigene Gewicht: der Dbarwakge hervorgebracht. Die meflingenen 
Lagerplättchen.n, no find ſchwalbenſchwanzförmig an ihren ſenk⸗ 
rechten ſchmalen Seiten abgeſchraͤgt, in gleichgeſtaltete Wer 
tiefungen der Schützenwände von ober ber. eingeſchoben, und enk 
halten jedes einen Schlizz (ſ. sis 37), worin Ne die Zapfen der 
Walzen.o aufnehmen. -, : J 
Die Fig. 88. 39; ſtellen eine Schühe zu drei Spulen 
vor, welche. gebraught Wird, menn wan einen dreifachen aFaden 
einzufchießen hat, und durch gefpndeuten: Auffpulen woͤglichſt gleiche 
Anfpannung aller drei Faͤden ergeichen will. Sie wiegt 10%, 
Loth. Im Aufriſſe Fig. 39 ift ein. Fiheil von a bis 4. als Läugen ⸗ 
durchfchnitt dargeftellt.. Der Hohlraum diefer Schütze theilt fich 
durch eine Zwiſchenwand aa :in zwei Bemächer, A und Bi, von 
welchen das erſtere eine Spule, das Iehtere zwei mie den: Spitzen 
gegen einander, gefehrte Spulen enthält. Ein Faden tritt durch 
das Glasröhrchen m heraus ,. die. zwei anderen Faͤden gehen ge 
meinfchaftlih durd,gin ganz ;gleiches Nöhrchen n. Untar jeder 
Spule ift eine, große Deffnung im. Schögenbadins.. Aus der Ab 
theilung: A, Big. 38... ift-die pule nicht nur, ſondern auch die. 
Zwecke herquggenommen; Letztzxe ſieht man abgeſondert in: Fig. 
40 — Sie beſteht übereinflimuend fix alle drei Spulen) 
us den ‚heiden. blaffenden Ayngen dzund einem Klötzchen e, Dası 
San aus Mefling gearbeitet, Dich die Löcher u,: v des Klögn: 
chend werden, nachdem. dieſes in seinen Ausſchnitt (Fig.38) 
eingefpgt ‚it .. zwei. Stifte aingeſchaben, welche mamdn Big: 80: 
gleichfallg mis ui dezeichnet findat; Der tift ni Bins glatter 
runder Mieflinpianhtannird an. feinen Enden erndatet, and bleibe 
als Drehachſe des Kloͤtzchens e ſtets an ſeinem Plage; v hingegen 
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iſt ein gefpaltener, daher etwas federnder Eifenflift mit einem 
Köpfchen, und Hilft die Zwecke in ihrer gewöhnlichen Lage erhal 
ten, fo lange man ihn nicht entfernt. Herausgenommen geftattet 
er, dad Klötzchen e um die Achfe u fo zu drehen, daß die Zwecke 
nach oben aus der Schüße herauöfteht, und man fomit die Spule 
bequem abnehmen oder guffledien kann. Eine ganz gleiche Ein: 
richtung hat man ſchon aus den oben befchriebenen Fig. 31, 38 
kennen gelernt, auf welche deshalb hier Bezug zu nehmen ift. — 
Soll die Schüge nur zwei &pulen enthalten, fo wird fie um 
bie Laͤnge der alddann wegfallenden Abtheilung A fürzer. 

. Den biöher befchriebenen Hölzernen Schnellſchũtzen reihen 
wir — mit Abbildungen auf Taf. 514 — tinige eiferne an, 
wovon wieder folche charafteriftifch verfchiedene Erenplare aus: 
gewählt werden, daß man daran die Mannichfaltigfeit in Größe, 
Form und innerer Einrichtung entnehmen ann. 

Eine Schüge zu feinem Tuche, 2 Pfund 5%, Loth wisgend, 
iſt Big. 11 in der Anficht von oben, Fig. 12 im Cängendurchfchnitte, 
Sig. 18 im Querdurchſchnitte nach & 4 gezeichnet. Der Haupt: 
koͤrper bildet eine Art Rahmen ab aus Schmiedeeifen, mit ſchmal 
zulaufenden aber flarfen abgerundeten Enden, zwei eingelötheten 
Scheidewänden c, d und einem zwifchen diefen befindlichen Boden 
k. An der Wand iſt die ftählerne federnde Zwecke 8 ange: 
ſchraubt, auf welche die hölzerne Schleiffpule.s geftedt wird; an 
‚der Wand d eben fober eiferne faſt zu einem Ringe gefchloffene 
Hafen i, durch ben der Baden von der Spule nad) dem runden 
Audtrittsioche m (Big. 13) geleitet wird. Diefes Loch (deffen 
Stelle in ig. 12 durch einen punftirten Kreis Angezeigt ift, ob: 
ſchon die das Loch enthaltende Worderwand der Schuͤtze Bier fehlt) 
bleibt ohne Außfütterung, feine Ränder müffen aber fanft abge: 
- rundet werben, um den daran fich reibenden Faden zu fchonen. 
Jede der beiden Laufrollen befteht aus einer abgedrehten flählernen - 
Adyfe f, auf deren Zapfen zwei fehmiedeiferne Scheiben e, e feſt⸗ 
ſitzen; die durch Letztere hindurch reichenden Enden der Zapfen 
bilden koniſche Spitzen, welche wie gewöhnlich in Grübchen der 
(eifernen oder ftählernen) Schrauben h, h laufen. Da die Seiten: 
wände der Schuͤtze an fich zu dünn find, um genug Gewindgaͤnge 
für jene Schrauben zu enthalten, fo verflärft man fie an den be- 
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treffenden Stellen durch inwendig aufgelöthete Backanſtůcke 0, 
welshe in Fig. 12 größtentheild durch die Scheiben o, e verdedt 
werden, und daher mittelſt punftirter Pinien ihrem Umriſſe nad) 
‚angedeutet find. 

Eine andere Tuchmacher⸗ Schuͤtze (1 Pfund 23 Loth ſchwer) 
ſtellen die Fig. 14 bis 18 vor. Sie iſt zum direkten Merweben 
der Schußgarn » Kößer oder Pin - cops heſtimmt, welche man ent⸗ 
weder ohne Zwifchenmittel oder bejjer mit einer dünnen Blech: 
fpule, auf welche fie fhon beim Spinnen aufgewunden wurden 
(. Tuchfabrikation, Bd. XIX. G. 135) in die Schütze ſteckt. 
Letztere erſcheint Fig. 14 von oben geſehen, Fig. 15 in der vordern 
Seitenanſicht, Fig. 16 im Laͤngendurchſchnitte, Fig. 17 im Quer: 
durchſchnitte nad) « ß, Fig. -18 und 18* zwei Mal im Querdyrch« 
fohnitte nach) yd. Ihe. Hauptlörper .ift aus zwei. Seitenwaͤn⸗ 
den A und B auß flarfem Eifenbleche gebildet, zwifchen welche an 
den Enden die Stahlklotzchen ab, a beingenietet und überdieß mit 
Rupfer fefigelöthet find; die vernieteten Zäpfchen der einen Seite 
kann man in Fig. 15 bei b/ b’ erkennen. Vier eingenietote, oben - 
und unten bogenfürmig ‚ausgefchweifte Scheidewände c,. d, e, f, 
gleichfalls von Eiſenblech, theilen. den Hohlraum der Schütze, 
welcher gänzlich ohne Boden ift, in fünf Abtheilungen. Die zwei 
Ahtheilungen zwifchen den Wänden c und d einerfeit, e und f 
andererfeits find zur Aufnahme der gußeifernen Laufrollen n, n 
beſtimmt, deren Stahlachfe o mit ihren Spigen in den Schrauben 
b, h laͤuft, die Wände A und B find auch hier wieder in der Ge⸗ 
gend. diefer Schrauben durch Backen 1, 1 (Big. j4, 15, 17). ver- 
ftärkt, Letztete aber nicht mittelit Löthung befeftigt, fondern nur 
angenietet. Die Scheidewand d ift oberhalb tiefer ausgefchweift 
als alle anderen; über ihren oberen Rand hat man ein dünnes 
Meilingblech k umgebogen, weldhes den Raum zwifchen d und c 
vollftändig bededit, mit den Hauptwänden A, B durch einige Nie: 
ten verbunden und der Laufrolle n halber fo gebogen iſt, wie Gig. 
17 zu erkennen gibt, Der in der Wand c mittelft Schraube und 
Mutter befeftigte, zur Leitung des. Fadens dienende. Hafen i 
geht durch ein Loch. des eben. erwähnten Deckhleches, welches den 
Nutzen gewaͤhrt, daß der waͤhrend des Laufes der Schütze, etwa 
abgeriſſene Schußfaden ſich nicht um die Sanfte wickeln "Tom 
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DaB Auoirittsloch für den Faben iſt bei m, Fig. 165, und ihm 
entſpricht ein größeres laͤngliches Loch m/ im Deckbleche (Fig. 14). 

Die zum Aufſtecken des Schußgarnkoͤtzers beſtimmte Spindel 
oder Zwecke g (Big. 14, 16) ift aus zwei Hälften gebildet, welche 
— wir: Sig. 16 deutlich zeigt — von dei Spitze aus auf etwa 
ein Deittel der Länge gufammengelöffet find, weiterhin aber aus⸗ 
einanderläffen‘, fo daß der dicht vot der‘ meffingenen Scheibe p 
endigende obere Theil ald eine Feder wirft‘, während der untere 
Theil durch’ p'und: weiter noch in r ſich vierfantig fortfebt, endlich 
aber in =: durch eiti Charnier mit einem kurzen an der Wand f 
verſchraubtẽn Eiſtnſtücke zufammenhängt. Dieſes Charnier ge: 
flattet eine Bewegung in fenfrechter Ebene, wie der Pfeil in Fig. 
16 andeutet, alſo eine Aufrichtung der Spindel g bis zur ver: 
tifalen Richtung,‘ damit der Garnföger mit gehörigen Leichtigkeit 
aufgehoben: werden kann. Die Scheidewänd e enthält einen ' 
tiefen: ‚rechtwirtkligen Auöfchritt q, Fig. 18% ; ‚Welcher dem vier: 
kantigen Theile vr der "Spindel ald Lager dient; f: 8ig. 18; ein 
mildern: verfehener Ueberfallhaken ‘t legt fi anf r und ver: 
hindert ldie Spindel, den Audſchnitt zu verlaſſen. Si man nun 
die Spindel aufrichten, ſo iſt vorher der Haren t zutuůchudrüden 
(f. Fig. 18*); legt man aber die Spindel wieder nieder, fo gleitet 
fie ohne Weiteres unter den momentan von ſelbſt zurũcweichenden 
Haken hinein. 

Die zur Seĩdenweberei namentlich für Taffet und Atlas be⸗ 
ſtimmte, 16% Loth‘ ſchwere Schutze Fig. 41; 42' (Querdurch 
ſchnitt nach‘ u in Fig. 48, nach yö in Big. 44) 'hat, was Sorin 
und Bau ihres‘ Hauptkörpers betrifft, größe Aehmlichteit mit der 
oben’ beſchtiebenen Figur 11, 12. Auch bier iſt der Raͤum“zwi⸗ 
fchen' den zwei‘ Scherhbhlden. durch einen eingklötheten Boden 
unten geſchloffen⸗ Die Rollen n,; n aber find aus Perhot; ge: 
macht und ftedin‘ auf ſtählernen Spitzenachfen. Die Spüle 
iſt eine umlaufeunde Roͤhrſpule; ihre Sekte’ beſteht aus einem 
runden giſchbemnſtaͤbchen mit einem viereckigen Koͤpfchen bei u 

(Big.’45): Die Schädewand'e ik 'auf der innern Flaͤche mit 
einem aufgenieteten Meſſingbitche r bekleidet, worin ein zum 
Durchgang del Seele t gerade Angendis dech ſich veftadet; das 
— * tobreſponditende Loch der Mind ð ſelbſt iſt etwas deößer, 
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und vor demfelben hat man ein eben ſo weites eiſerned, beider⸗ 
feitig offenes Nöhrchen o angeloͤthet. Nachdem in dieſes von 
- außen ein Meines Meſſingſcheibchen, dann eine fehraubenförmige 
Drahtfeder eingebracht worden ift, wird Legterer durch einen quer 
durchgeſchobenen Vorſteckſtift ein Stuͤtzpunkt gegeben, fo daß fie das 
Scheibchen bis an das Meifingblech r hintreibt, oder hinzutreiben 
ſtrebt. Wird nun das Ende w der Seele (Fig. 45) in dad Loch 
von r geftecht, fo gibt die Beder nach, und man fann fofort das 
andere Ende v in ein Loch der Scheidewand d einfegen; dabei legt 
ſich das Köpfchen u in eine palfende vieredfige, da8 Loch umgebende 
Vertiefung u’ diefer Wand (f. Big. 44), und fomit wird t an ge: 
höriger Stelle feitgehalten, ohne fich drehen zu fönnen. Oben an 
der Band d, vor einem halbrunden Ausſchnitte derfetben, ift ein 
eifernes Pfänsichen z angelöthet, in welchem man eine Finger 
fpige hinabgleiten Täßt, um mit dem Nagel vor dad Köpfchen u 
zu drüden und fo die Seele t ein wenig in der Richtung nad) 
o hinzufchieben, wenn die Spule aus der Schütze genommen 


werden fol. Das Loch m (Big. 41) zum Austritte des Fadens 


ift mit einem aus Buͤffelhorn gedrechfelten Ringeichen gefüttert. 
Die letzten Figuren der Taf. 514 find Abbildungen einer 
eifernen, zum Theil mit Bol; ausgefüllten Leinwand - Schge; 
welche ein Goͤwicht von 23%, Loth hatz nämlich Fig. 46 die 
Anfiht von oben, Fig. 47: der’ Längendurchfchnitt ‘(in welchem 
man jedöch-den mittleten Theil der Worderwand ſtehen gelaifen 
hat), und Fig. 48 im Querdurchſchnitt nach a PB. Zwiſchen die 
aus ſtarkem Eiſenblech angeförfigten Wände aa, bb iſt' an jedem 
Ende ein"vierfeitig- pypramibales, auf feiner Spike’ verftähtkes 
Eiſenſtlickc, d und unten der Blechboden uu eingeldiher, welcher 
Cestere eine Freisrunde Oeffnimge w, um. das Heraltöheben der 
Spule zu erleichtern, enthält. Ju' den hohlen Nam find, von’ 
den Stüden d, d biß ein wenig ber die Enden des Bodens u herein, 
zwei Buchsdaumholz⸗Klötzchen eingefeht; welche die günze Höhe der 
Schübe haben, und in deren Seitenwaͤnden miittelſt durchgehen⸗ 
der vernieteter eiſerner Stifte 1, 1 und’ 2,2 Befeſtigung er: 
halten: In die inneten ſenktechlen Flächen diefer Holzſtuüͤcke find? 
ferner die ſchialbenſchibanzrtig abgeſchraͤgten Meſſingplaͤttchen 
37 von oben her eingeſchoben: i mir einem Grubchen und einer 
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zu diefem führenden feufrechten Kerbe o (f. befonders Fig. 48); 
I mit einem durchgehenden Loche, hinter welhem — in einer 
etwas weitern Vertiefung z des Holzes e eine fchraubenförmige 
Drahtfeder und ein kleines Meffingfcheibchen liegt. Die Rohr: 
fpule s hat ald Seele einen Stahldraht t mit abgerundeten 
- Enden; um diefen einzubringen, ftedt man zuerſt das eine Ende 
desfelben in das Loch von 1 (wodurch die Feder z mittelft ded vor 
ihe liegenden Scheibchend etwas zufammengepreßt wird), und 
läßt fodann das andere Ende in der Kerbe o nach dem in i be⸗ 
findlihen Grübchen hinabgleiten, wofelbft die Spannung der 
Feder es feſthaͤlt. Die Laufrollen n, n find hier aus Mefling ges 
goifen und in Uushöhlungen der Holztheile e, e’ verfenkt, fleden 
übrigens wie gewöhnlich auf ſtaͤhlernen Achfen, deren Endfpigen 
in — durch die Wände aa, bb gehenden — Schrauben fi) drehen. 
Das Loch, dur welches der Einſchußfaden heraustritt, ficht 
man beim in Sig. 47. ' 

Es liegen zwei Schützen vor, welche in der Einrichtung bie 
auf das kleinſte Detail mit der eben befchriebenen (Fig. 46, 47) 
übereinftimmen, ſich aber durch ihre Abmeſſungen unterfcheiden. 
Die größere, zum Weben leinenen und baummwollenen Dres 
dienend, ift 18%, Zoll lang, 1. Zoll 2 Linien breit, 9 Linien hoch 
und wiegt 1 Pfund 3 Loth; die Fleinere für. Leinen Damaft 
beflimmt, hat faft genau die Länge des abgebildeten Eremplars, 
naͤmlich 10%, Zoll, aber nur-10 Linien in der Breite, 5 Linien 
in der Höhe, 13/, Loth im Gewichte. 

Es ift im Vorfiehenden bei der Befchreibung verfchiedeher 
Schügen Gelegenheit gewefen, des Umftandes zu gedenfen, daß 
man gerne dem Austritte des Badend aus der Schüge einen 
gewiſſen Widerftand entgegenfegt, um ihn ſtets mäßig angefpannt zu 
halten ; und Daß entweder in diefer Abficht einer umlaufenden Spule 
eine Reibung am Schügenboden aufgeladen, oder der von einer 
Schleifſpule fih abziehende Baden auf feinem Wege zwifchen hem⸗ 
menden fleinen Walzen hindurchzugehen genöthigt wird. Vorzugs⸗ 
weife bei der Schnellſchütze gefchieht es. nämlih wegen ihrer 
fehe rafchen Bewegung ziemlich leicht, daß während, des Durch: 
laufend durch dad Zach der Kette ſich eine größere Sadenlänge von der. 
Spule abwicelt, a als die Breite der Kette erfordert; i in dieſem Falle 
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legt fih der Schußfaden nicht genugfam ftraff zwifchen die Kette, 
und es fällt die Kante des Gewebes unregelmäßig aus, indem 
die Umkehrungeu des Einfchuffes zum Theil als eine Schleifen 
fichtbar werden. Im höchſten Grade würde diefer Uebelftand ein: 
treten, wenn die Kette fehr ſchmal iſt, folglich der Weg der 
Schütze fo furz, daß fie während desfelben Feine. beträchtliche 
Verminderung der Gefhwindigfeit erfährt ;-alfo namentlich beim 
Weben der Bänder. Daher wird in den Schügen der Bands 
“ mühlen eine Feder angebracht, welche mitteljt eines Drahtbügels 
gegen den Umkreis der Spulen drüdt und deren Umdrehung 
erfchwert (f. Bd. I. ©. 436). Bei andern Schüben bringt man 
zuweilen auf. der unbeweglic Tiegenden Seele der Spule vier 
bogenförmige feine Drähte an, wie o, o, o in %ig. 49 (Taf. 514), 
welche der auf ihnen ſteckenden Spule einen Reibungswiderftand 
bei deren Umdrehung darbieten. Man ift nocd weiter gegangen 
und hat Schügen Fonftruirt, deren Spule das Vermögen befibt, 
während des Ruhezuftandes der Schüge (alfo im Augenblicke, 
wo fie ihren Weg eben zurüdgelegt Hat) den etwa zu viel abge: 
widelten Sadentheil fogleich wieder aufzurollen, und fomit Die 
gehörige Spannung des Badens Herzuftellen. Der im Ars 
tifel Bedern (Bd. V. ©. 546) befchriebene Mechanismus wirft 
in dieſer Weife, da die in der Spule befindliche fchraubenför: 
mige Feder eine geringe rüdgängige Drehung derfelben erzeugt, 
wenn fie durch das Angichen des Fadens gefpannt ift, und 
Letzterer nun nachgelaffen wird. Der Apparat zur Wiederanf: 
wickelung ift öfters noch viel Fünitlicher ausgefallen, aber alle 
derartigen Erfindungen find von fehr bejchränften Werthe und 
Fönnen füglich mit untenftehender Hinweifung auf vorhandene 
Beſchreibungen abgethan werden *). 

d) Vorrihtung zum Aneinandertreiben der Ein: 
fhußfäden. — Die bisher befchriebenen Beftändtheile des 
Webſtuhls würden durch ihr Zuſammenwirken nur ein ſehr un— 
vollkommenes Gewebe liefern, wenn nicht noch eine Vorrichtung 


*) Description des machines et progedes specifies. dans les Bre- 
vets d’invention etc. dont la duree est expiree, Tome 23, p. 
3715 T.23, p.306; T.26, p.238; T.28, p. 3ı.. 
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hinzugefügt wäre, weiche die mittelſt der Schůtze ‚zeifden. die 
Kette gelegten Eintragfäden einander nähert, und fomit der Ver⸗ 
bindung Dichtigfeit und Gleichförmigkeit gibt. Dieſe Vorrich⸗ 
tang iſt die Lade mit dem Blatte. 

Die Lade, zuweilen aud der Schlag genannt, befteht 
aud einem hölzernen Rahmen von etwas größerer Breite als 
die Zeugfette, welcher im oberen Theile des Stuhlgejtelld an 
wei Stübpunften fo aufgehangen ift, daß er frei fchwebend 
in beinahe fenfrechter Ebene zwiſchen den Schäften und dem 
Brujlbaume ſich befindet, und ſich durch geringe Kraftanwen: 
dung in pendelartigen Schwingungen vor: und rückwärts bewe: 
gen laßt. Im Big. 1, Taf. 5ll, erſcheint die Seitenanſicht 
der Fade; Fig. 12 zeigt die vordere Anſicht derſelben, und Fig. 18 
einen ſenkrechten Durchſchnitt. Die einzelnen Theile, aus wel: 
chen fie zuſammengeſetzt iſt, find folgende: zwei parallele aufrechte 
Seitenhölger 1, 1, Arme oder Schwingen genanut; ein dickes 
und, ſchweres (mandhmal mit Blei ausgegofjenes oder mit Eifen 
befchlagenes) Querholz e, der Baden oder Klotz, Caben: 
Flop, sur Verbindung der Arme an ihren unteren Enden; 
weiter oben ein dünneres Querholz d, ‚der Ladendedel, 
längs der Arme auf und, nieder verfehiebbar, damit man dad 
Blatt einfeßen kann; endlich ein drittes Querholz - ‚ganz oben, 
der Ladenjlod, Prügel, Cadenprügel, mittelſt deſſen 
die Lade auf den Balken des Stuhlgeſtelles haͤngt, indem 
hierzu Zapfen oder Spigenfchrauben in verſchiedener Weiſe 
angebracht find. Diefe haben als Unterlage eiferne oder ‚tab: 
lerne Pfannen, worin fie mit Ceichtigfeit Ipielen ; und ſolchet 
Pfannen ſind mehrere vorhanden, damit man die Lade nach 
Erforderniß mehr oder weniger nahe, an den Schaften gufban 
gen kann; die Lage der Unterftüßungspunfte iſt feruer oft 
eine folche „ daß die fich ſelbſt überfajfene Lade, etwas fchräg 
und mit ihrem unteren Theile nach dem Bruftbaume pinftrebend 
hängt; dieſer Umſtand erleichtert weſentlich ihren Gebrauh 
wie weiter unten erhellen wird. 

Aus Fig: (Taf sin iſt zu erſehen, daß die auf dem 
Stuhle aifgeſpannte Kette durch den Raum geht, "welcher oben 
vom Ladendecel d,' unten von dem Klohe'o, "intd und rechts von 
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den Armen 1 begrengt wird; und diefer Raum oder diefe Oeffnung 
muß fo hoch fein, daß die Kette darin ungehindert Bach machen 
fann, wie die Linien i und i’ erfennen laffen. Es ift eben der 
erwähnte Raum, in welchen das Blatt oder dee Kamm 
(Weberblatt, Weberfamm, Rietblatt, Rietfamm, 
dad Niet) eingefeßt wird, zu welchem Behufe der Ladendeckel 
auf feiner unteren, der Baden auf feiner oberen Zläche eine 
Nuth enthält. Das Blatt ift gebildet and zwei parallelen, 6 
bis 7 Linien breiten, 4 bis 6 Linien dien Leiten, Stäben 
oder Wangen, von Tannen:, Linden: oder Buchenholz, welche 
nach Verfchiedenheit der Sprunghöhe, 1%, bis 6 Zoll von 
einander entfernt find, und in jene Nuthen zu liegen Fonımen ; 
zwei flachen, %, bis ?/, Zoll breiten, 1%. bis 3 Tinten diden 
Holzſtuͤcken (Fröſche), durch welche die Leiſten an ihren Enden 
zu einem Rahmen verbunden ſind; und vielen von Rohr, Meſſing 
oder Stahl gemachten, platten und dünnen, ſehr wohl geglaͤt⸗ 
teten und an den Kanten abgerundeten Stiften (Staͤbe, 
Zähne, Riete), welche man auch Rohre nennt, wenn fie 
aus Rohr verfertiget find. Diefe Stifte oder‘ Zähne (melche 
man in Big. 14, Taf. 511, durch die Schraffirung bei I aus» 
gedrüdt ſieht) find mit ihren beiden Enden in den langen Leiſten 
des Blattes befefliget, und ſtehen in gleichen, jedenfalls fehr ge: 
ringen Entfernungen von einander. Alle zuſammen nehmen fie 
die ganze Breite der Kette ein, deren Fäden durch ihre Zwi⸗ 
fchenräume gezogen find. Ihre Anzahl hängt ab von der Bäden: 
anzahl der Kette, und davon, wie viel Fäden durch den Raum 
zwifchen zwei Zähnen gehen, d.h. wie hoch die Kette im 
Blatte (oder Riete) fteht. Je gedrängter die Kettenfäden bei 
einander liegen, deſto dichter ftehen die Zähne des Blattes, und 
defto mehr Fäden fommen in Einen Zwifchenraum (in Ein Riet 
oder Rohr). So fteht die Kette nach Umfländen I, 2, 3, 4, 
6, 8 Fäden im Niet oder Rohr; bei Seidenftoffen, welche die 
feinften und zahlreichiten Fäden enthalten, am höchſten. Die 
zwectmäßige Auswahl eines Blattes für Kettenfäden von geges 
bener Seinheit und gegebener Anzahl auf gegebener Breite, 
oder die Beflimmung der Feinheit des Garns für ein vorban: 
dened Blatt zur Fabrikation eines Gewebes von vorgefchrieber 
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nem Grade der Dichtheit, wird dad Einftellen der Kette ins 
Blatt genannt. Man benennt die Blätter entweder nach H un: 
derten der Zähne, welche fie enthalten (5. 8. Achthunderter, 
Neunhunderter, Taufender, Zwölfhunderter), oder nah Gaͤn⸗ 
gen, wobei 20 Riete auf einen Gang gerechnet werden, weil 
am Öfteften 2 Zäden im Niet flehen und ein Gang der Kette 
gewöhnlich aus 40 Zäden befteht. In einem, wie in dem andern 
Falle muß zugleich die Breite des Blattes (weiche zugleich die 
der Kette ifl) angegeben oder flillfehweigend verflanden werden. 

Zur nähern Kenntniß der Blätter oder Weberfämme diene 
Folgendes: Das Materlal zu den Rohrblättern find die 
hohlen Stengel des zahmen Rohrs oder zahmen Schilfd (Arundo 
donax), welche zuerft in Stücke von folcher Länge gefchnitten wer: 
den, wie Die Länge der Blattzähne erfordert. Jedes ſolche Stüd 
wird fodann mittelft eines den Strohfpaltern (Bd. XVII. &.151) 
ähnlihen Werkzeuges in eine Anzahl gleich breiter Streifen ge: 
fpalten. Diefe werden ferner mit dem Hobel und Schmaler des 
Korbmachers (Bd. VII. ©. 4938 — 495) fowohl auf deu Flächen 
geglättet, alö zu beflimmter gleicher Dice und Breite gebradt. 
Die metallenen Blätter macht man aus Meſſing oder Stahl: 
draht (Eifendraht enthält zu Häufig unganze und fchieferige Stellen), 
welcher zwifchen zwei Fleinen Stahlwalzen durchgeführt wird, bis 
er breit und dünn genug iſt; worauf noch eine fehr umftändliche 
Zurichtung folgt, damit diedavon gefchnittenen Blattzähne richtige 
Breite und Dice, ganz gerade Geſtalt, glatte Flaͤchen und fein 
abgerundete Kanten erhalten. Nur zu den allergröbften z. B. 
beim Weben wollener Deden vorfommenden Blättern wird un: 
geplätteter (runder) Stahldraht von wohl 1 Linie Dide ange: 
wendet, weil bier nur etwa 8 bis 10 Zähne auf 1 Zoll Blatt: 
breite ſtehen. Für die übrigen Arten der Weberei gebraucht man 
Blätter mit 12 bis etwa 170 Zähnen in 1 Zoll; danad) richtet 
ih die Dice der Legteren, welche bei den feinften Sorten 
ungefähr 0.008 Zoll, bei den gröbften fall 0.040 Zoll be 
trägt. Die Breite der Zähne muß, um beider erforderlichen 
Länge eine genügende Steifheit zu gewähren, mit Rückſicht auf 
die Dicke bemeſſen werden; fie beträgt an metallenen Nieten 
überhaupt von 0.063 bis 0.110 Zoll, fteigt allerdings zwar mit 
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der Dicke, jedoch in Fleinerem Verhältniffe ald diefe, fo daß 
bei den gröbften Blättern die dreifache, bei Mittelforten die vier: 


- bis fechsfache, bei feinen. die fieben- bis zehnfache Dicke als Breite 


angenommen werden kann. Ron einer Anzahl Meffungen, welche 


in diefer Beziehung vorgenommen wurden, mögen folgende als 


Beifpiele bier Plas finden: 


Dicke der Zähne. Breite der Zähne. Verhältniß. 
0.0073 Zoll — 0.0680 300 — 1: 938 
0.0080 „ — 0.0660 „ — 1:8.25 
0.0087» — 0.0609 „ — 1: 7.00 
0.0114 „ 0.0700 .,, 1 : 6.14 
0.0188 „ 0.0723 ,, 1 : 5.24 
0.0158 0.0752 „ 1: 491 
0.0175 0.0851 1 : 4.86 
0.0204 0.0865 „ 1: 4.24 
0.0233 0.0985 „, 1: 4.01 
0.0254 „ 0.0898 „ 1:851 
0.0308 " — 0.0883 „ — 1: 2.74 
0.0363 — 0.1090 — 1:38.00 


Den Zähnen der Rohrblätter gibt man, wegen ber geringen 
Feſtigkeit des Materials, eine größere Breite als eben fo diden 
Stahl= oder Meffingzähnen. Es fand ſich beifpielweife an dre 
unterfuchten Rohrblättern: | 
Das Verhältniß 


Die Dide Die Breite 

0.0066 Zoll — 0.0850 Zoll — 1: 12.88 
0.0209 „ — 02187 „ — 1: 10.46 
0.0210 „ — 018550 „ — 1: 881 


Die Zähne überhaupt (aus Rohr wie aus Metall) wer: 
den einander fo nahe gefebt, daß die Breite eines Zwifchenrau: 
med nicht viel (ſehr gewöhnlich um ein Sechzehntel bis ein Sechftel) 
größer, zuweilen fogar etwas Feiner ift, als die Zahndide. 
die Anzahl der vorhandenen Zähne Teichter kontroliren zu Fönnen, 
zeichnet man wohl jeden 50ften oder 100flen Zahn durdy eine ver: 
fhiedene Farbe aus, indem man ihn in Meflingblättern von Stahl 
macht, in Stahlblättern blau anlaufen laͤßt, in Rohrblätterndurch 
‚Tinte ſchwarz färbt. Einige ter äußerften Zähne an beiden En: 
den des Blattes pflegt man flärfer (dider) zu machen und auch 
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iſt ein geſpaltener, daher etwas federnder Eiſenſtift mit einem 
Köpfchen, und Hilft die Zwecke in ihrer gewöhnlichen Lage erhal: 
ten, fo Tange man ihn nicht entfernt, Herausgenommen geftattet 
er, dad Klötzchen um die Achfe u fo zu drehen, daß die Zwecke 
nach oben aus der Schüße herausſteht, und man fomit.die Spule 
bequem abnehmen oder guffleden Fann. Eine ganz gleiche Ein: 
richtung hat man fchon aus den oben befchriebenen Sig. 31, 82 
Fennen gelernt, auf welche deshalb bier Bezug zu nehmen ift. — 
Soll die Schüge nur zwei &pulen enthalten, fo wird fie um 
bie Länge der alddann wegfallenden Abtheilung A -Fürzer. 

. Den bisher befchriebenen hölzernen Schnellſchũtzen reihen 
wir — mit Abbildungen auf Taf. 514 — einige eiferne an, 
wovon wieder ſolche charafteriftifch verfchiedene Exemplare aus: 
gewählt werden, daß man daran’ die Mannichfaltigfeit in Größe, 
Form und innerer Einrichtung entnehmen Fan. 

Eine Schüge zu feinem Tuche, 2 Pfund 5%, Loth wiegend, 
iſt Big. 11 in der Anficht von oben, Sig. 12 im Längendurchfchnitte, 
Sig. 18 im Querdurchſchnitte nach « 4 gezeichnet. Der Haupt: 
Törper bildet, eine Art Rahmen ab aus Schmiedeeifen, mit ſchmal 
zulaufenden aber ſtarken abgerundeten Enden, zwei eingelötheten 
Scheidewaͤnden c, d und einem zwifchen dieſen befindlichen Boden 
k An der Wand iſt die fählerne federnde Zwecke g ange: 
ſchraubt, auf welche die hölzerne Schleiffpule-s geftecft wird; an 
‚der Wand d eben foder eiferne faft zu einem Ringe gefchjloffene 
Haben. i, durch ben der Saden von der Spule nad) dem runden 
Auẽtrittsloche m (Big. 15) geleitet wird. Diefes Loch (deffen 
Stelle in Zig. 12 durch einen punftirten Kreis angezeigt ift, ob» 
ſchon die das Loch enthaltende Worderwand der Schüge hier fehlt) 
bleibt ohne Ansfütterung, feine Ränder müffen aber fanft abge: 
- rundet werden, um den daran fich reibenden Faden zu fhonen. _ 
Jede der beiden Laufrollen befteht auß einer abgedrehten ſtaͤhlernen 
Achſe f, auf deren Zapfen zwei fehmiedeiferne Scheiben e, e feſt⸗ 
ſitzen; die durch Letztere hindurch reichenden Enden der Zapfen 
bilden koniſche Spitzen, welche wie gewöhnlich in Grüubchen der 
(eifernen oder ftählernen) Schrauben h, h laufen. Da die Seiten: 
wände der Schütze an ſich zu dünn find, um genug Gemwindgänge 
für jene Schrauben zu enthalten, fo verftärft man fie an den be: 
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treffenden Stellen durch inwendig aufgelöthete Badanflide 40, 
welshe in Fig. 12 größtentheild durch die Scheiben e, e verdeckt 
werden, und daher mittelft punftieter Pinien ihrem Umriffe nach 
‚angedeutet find. 

Eine andere Tuchmacher⸗ Schuͤtze (1 Pfuud 23 Loth ſchwer) 
ſtellen die Fig. 14 bis 18 vor. Sie iſt zum direkten Verweben 
der Schußgarn » Kößer oder Pia - cops heſtimmt, welche man ent 
weder ohne Zwifchenmittel oder bejjer mit einer dünnen Blech⸗ 
fpule, auf welche fie fhon beim Spinnen aufgewunden wurden 
(. Tuchfabrikation, Bd. XIX. &.135) in die Schüge fledt. 
Letztere erſcheint Fig. 14 von oben.gefehen, Fig. 15 in deg vordern 
Seitenanficht, Fig. 16 im Längenduschfchnitte, Fig. 17 im Quer 
durchfchuitte nad) « ß, Fig. -18 und 18* zwei Mal im Querdurch- 
fohnitte nach 90. Shr.Hauptkörper iſt aus zwei Seitenwaͤn- 
den A und B auß ftarfem Eifenbleche gebildet, zwifchen welche an 
den Enden die-@tahlflögchen ab, a b.eingenietet und überdieß mit 
Kupfer feftgelöthet finds die vernieteten Zäpfchen der einen Seite 
kann man in Sig. 15 bei bb’ erkennen. Vier eingenietote, oben 
und unten bogenfürmig ‚ausgefchweifte Scheidewände c,. d, e, £, 
gleichfald von Eiſenblech, theilen, den Hohlraum der Schüge, 
welcher gänzlich ohne Boden ift, in fünf Abtheilungen. Die zwei 
Abtheilungen zwiſchen den Wänden ce und d einerfeitd, e und £ 
andererfeitd find zur Aufnahme der gußeifernen Laufrollen n, n 
beſtimmt, deren Stahlachfe o mit ihren Spigen in den Schrauben 
h, h läuft, die Wände A und B find auch hier wieder in der, Ge⸗ 
gend diefer Schrauben durch Baden 1, 1 (Big. 14, 15, 17). vers 
ftärkt, Leptete aber nicht mittelit Loͤthung befeſtigt, ſondern nur 
angenietet. Die Scheidewand d ift oberhalb tiefer ausgeſchweift 
als alle anderen; über ihren oberen Rand hat man ein dünnes 
Meſſingblech k umgebogen, welches den Raum zwifchen d und c 
vollftändig bededit, mit den Hauptwänden A, B durch einige Nie⸗ 
ten verbunden und der Laufrolle n halber fo gebogen iſt, wie Sig. 
17 zu erfenuen gibt. - Der in der Wand c mittelft Schranke und. 
Mutter befeftigte, zur Leitung des. Fadens dienende Hafen i 
geht durch ein Zoch. des eben erwähnten Deckhleches, welches den 
Nutzen gewaͤhrt, daß der während. des Laufes der Schütze. etwa 
abgeriſſene Schußfaden ſich nicht um die boufzoln wa kann. 


v 


26 Weberei. 
Das Audtrittoloch fuͤr den Fuben iſt bei: m, Fig. 15, und ihm 
entſpricht ein größeres laͤngliches Loch m’ im Deckbleche (Fig. 14). 

Die zum Aufſtecken des’ Schußhärnfößers beſtimmte Spindel 
oder Zwecke g (Big. 14, 16) ift aus zwei Hälften gebildet, welche. 
— wie Big. 16 deutlich zeigt — von der Spige aus‘ auf etwa 

ein Deltfel der Länge zufainmengelätfer find, weiterhin aber aus⸗ 
einimderMäffen‘, fo daß der dicht vor der meffingenen Scheibe p 
endigende obere Theil -alB eine Feder wirft,‘ während der untere 
Heil durchꝰpumd weiter noch in r fich vierkantig fortſetzt, endlich 
aber ins: durch ei’ Charnier mit’ einem’ kurzen an der Wand f 
verſchraubten Eiſtuſtücke zuſammenhaͤngt. Dieſes Charnier ge⸗ 
ſtattet eine Bewegung in ſenkrechter Ebene, wie der Pfeil in Fig. 
16 andeutet, alſo eine Auftichtung der Spindel g bis zur ver: 
tikalen Nichtung,; damit der Garnfößer- mit gehöriger Leichtigkeit 
aufgeſchoden werden fan: Die Scheidewand e enthält einen 
tiefen: rechtwinteligen Ausfhnitt q, Fig: 18%, welcher dem vier⸗ 
kantigen Theile: rder Spindel als Lager dient / ſ. Fig: 18; ein 
mil ihr u: verfehener Ueberfallhakent legt ſich anf r und ver: 
hindert die°Spindel, den Ausſchnitt zu verlaͤſſen. Will man nun 
die Spindel aufrichten, fo iſt vorher der Haken t zuruckzudrũcken 
(ſ. Big. 18*); legt man aber die Spindel wieder“nieder, fo gleitet 
fie ohne Weiteres unter den momentan von fetoit zuruckweichenden 
Haken hinein. 

Die zur Seivenweberei namentlich für Taffet lund Atlas he⸗ 
ſtimmte, 16% Loth ſchwere Schutze Fig. 41342 (Querdurch 
ſchniti mach‘ aß in Fig. 48, nach y5 in Fig. 44) hat, was Form 
und Bau ihres Haupttorpers betrifft, große Aehnlichkeit mit der 
oben: beſchtiebenen Figur 11), 12. Auch hier ift’der Raͤum zwi⸗ 
ſchen dem’ zwer Sheikh durch einen reingklötheien Boden 
unten’ gefehloffeitt Die Holle n, n aber find aus Perdol; ge: 
madjt’ und ſtecken auf ftählerneh Spitzenachfen. Die’Sfule' s 
ift eine umlaufeude. ’ößrfpule; ihre Sedle’r beſteht aus einem 
runden Fiſchbeinſtaͤbchen mit einem vierettigrn Koͤpfchen dei w 
(Big.’s5): Die Schädeſdand'eiſt auf der innern Flaͤche mit 
einem aufgenieteten Meſſingbitche r bekleidet, woͤrin ein zum 
Dürchgange der Geelelt gerade genũgended Loch ſich veftudet; das 
hetwit korteſpondirende Loch der Wind ö ſelbſt iſt etwas Größer, 
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und vor demſelben hat man ein eben ſo weites eiſerned, beider⸗ 
ſeitig offenes Röhrchen o angeloͤthet. Nachdem in dieſes von 
außen ein kleines Meſſingſcheibchen, dann eine ſchraubenfoͤrmige 
Drabtfeder eingebracht worden iſt, wird Letzterer durch einen quer 
durchgeſchobenen Borftedftift ein Stüßpunft gegeben, ſo daß fie das 
Scheibchen bis an das Meifingblech r Hintreibt, oder hinzutreiben 
ſtrebt. Wird nun das Ende w der Seele (Fig. 45) in das Loch 
von r geftedt, fo gibt die Feder nach, und man fann fofort das 
andere Ende v in ein Loch der Scheidewand d einfeßen; dabei legt 
fi) das Köpfchen u in eine paſſende vieredfige, dad Loch umgebende 
Mertiefung u’ diefer Wand (f. Big. 44), und fomit wird t an ge: 
höriger Stelle feitgehalten, ohne fich drehen zu können. Oben an 
der Band d, vor einem halbrunden Ausfchnitte derfetben, ift ein 
eifernes Pfäntichen z angelöthet, in welchem man eine Finger 
fpige hinabgleiten Täßt, um mit dem Nagel vor das Köpfchen u 
zu drücken und fo die Seele t ein wenig in der Richtung nad) 
o hinzufdyieben, wenn die Spule aus der Schüge genommen 


werden fol. Das Loch m (Fig. 41) zum Austritte des Tadens 


ift mit einem aus Buͤffelhorn gedrechfelten Ringeichen gefüttert. 
Die letzten Figuren der Taf. 514 find Abbildungen eine 
eifernen, zum Theil mit Holz ausgefüllten Leinwand : Schige; 
welche ein Gewicht von 22%, Lorh hatz nämlich Fig. 46 die 
Anfiht von oben, Fig. 47: der Längendurchfchnitt ’Cin welchem 
man jedoch den mittleten Theil der Worderwand fieden gelaſſen 
hat), und Fig. 48 im Querdurchſchnitt nach aß. Zwiſchen die 
aus ſtarkem Eiſenblech angefertigten Wände aa, bb ift’an jedem 
Ende ein"vierfeitig ppramibales, auf’ feiner Spike’ vertähltes 
‚Eifenftädc, d und unten der Blechboden u u eintzelothet, welcher: 
Letztere eine kreisrunde Oeffnumge w, um das Hetatisheben der 
Spule zu erleichtern, enthält. Ju den hohlen Raum find, von 
den Stüden d, d bis ein wenig her die Enden des Bodens u herein, 
zwei Buchsdaumholz⸗Klötzchen eingefeht; welche die gunze Höhe der 
Schübe haben, und in deren Seitenwaͤnden mittelf durchgehen: 
der vernieterer eiſetrner Stifte 1,:1 und’ 2,2 Vefefligung 'er: 
halten. In die inneten ſenktechten Flätheh diefer Holzſtücke find! 
ferner die ſchwalbenſchiwanzurtig abgeſchrägten Meflingplättchen 
‚IT von oben:her eingeſchoben? i mir’ einem Grubchen und einer 
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zu dieſem fuͤhrenden ſenkrechten Kerbe o (ſ. beſonders Fig. 48); 
I mit einem durchgehenden Loche, Hinter welchem — in einer 
. etwas weitern Vertiefung z des Holzes e eine fchraubenförmige 
. Drahtfeder und ein kleines Meffingfcheibchen liegt. Die Rohr: 
fpule s Hat ald Seele einen Stahldrabt t mit abgerundeten 
- Enden; um diefen einzubringen, ſteckt man zuerft das eine Ende 
deöfelben in das Loch von 1 (wodurch die Feder z mittelft des vor 
ihe liegenden Scheibchens etwas zufammengepreßt wird), und 
läßt fodann das andere Ende in der Kerbe o nach dem in i ber 
findlihen Grübchen hinabgleiten, wofelbft die Spannung der 
Feder es feithält. Die Laufrollen n, n find Hier aus Meſſing ges 
goffen und in Aushöhlungen der Holztheile e, e’ verfenkt, ſtecken 
übrigens wie gewöhnlich auf flählernen Achfen, deren Endfpigen 
in — durchdie Wände aa, bb gehenden — Schrauben ſich drehen. 
Das Lo, dur welches der Einfchußfaden. heraustritt, ſieht 
man beim in Fig. 47. \ 

Es liegen zwei Schützen vor, Welche in der Einrichtung bie 
Ä auf das Fleinfte Detail mit der eben befchriebenen (ig. 46, 47) 
übereinftimmen, fich aber durch ihre Abmeffungen unterfcheiden. 
Die größere, zum Weben leinenen und baummollenen Drells 
dienend, ift 18%, Zoll lang, 1.Zoll 2 Linien breit, 9 Linien Hoch 
und wiegt 1 Pfund 3 Loth; die Fleinere für. Leinen-Damaft 
beftimmt, bat faft genau die Länge des abgebildeten Eremplars, 
nänlich 10”, Zoll, aber nur 10 Linien in der Breite, 5 Linien 
in der Höhe, 137, Loth im Gewichte. 

Es ift im Vorftehenden bei der Befchreibung verfchiedeher 
Schützen Gelegenheit gewefen, des Umftandes zu gedenken, daß 
Man gerne dem Austritte des Fadens aus der Schüge einen 
gewiſſen Widerftand entgegenfeßt, um ihn ſtets mäßig angefpannt zu 
halten ; und daß entweder in Diefer Abficht einer umlaufenden Spule 
eine Reibung am Schüutzenboden aufgeladen, oder der von einer 
Scleiffpule fich abziehende Faden auf feinem Wege zwifchen hem⸗ 
menden fleinen Walzen hindurchzugehen genöthigt wird. Vorzugs⸗ 
weife bei der Schnelfhüge gefchieht es. nämlich wegen ihrer 
fehr rafchen Bewegung ziemlich Leicht, daß während des Durch⸗ 
laufend durch das Sach der Kette fich eine größere Sadenlänge von der- 
Spule abwidelt, als die Breite der Kette erfordert; in-diefem Falle 
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legt fich der Schußfaden nicht genugfam ſtraff zwiſchen die Kette, 
und es faͤllt die Kante des Gewebes unregelmaͤßig aus, indem 
die Umkehrungeu des Einſchuſſes zum Theil als kleine Schleifen 
ſichtbar werden. Im höchſten Grade würde dieſer Uebelſtand ein: 
treten, wenn die Kette fehr ſchmal iſt, folglich der Weg der 
Schütze fo furz, daß fie während desfelben Feine. beträchtliche 
Verminderung der Geſchwindigkeit erfährt ;-alfo namentlich beim 
Weben der Bänder. Daher wird in den Schügen der Band— 
mühlen eine $eder angebracht, welche mitteljt eines Drabtbügcls 
gegen den Umfreis der Spulen drückt und deren Umdrehung 
erfchwert (f. ®d. I. &. 436). Bei andern Schüben bringt man 
zuweilen auf, der unbeweglich Tiegenden Seele der Spule vier 
bogenförmige feine Drähte an, wie o, o, o in Fig. 49 (Taf. 514), 
welche der auf ihnen ſteckenden Spule einen Reibungswiderftand 
bei deren Umdrehung darbieten. Man ift nod weiter gegangen 
und hat Schüßen Fonftruirt, deren Spule das Vermögen befist, 
während des Nuhezuftandes der Schütze (alfo im Augenblicke, 
wo fie ihren Weg eben zurüdgelegt Hat) den etwa zu viel abge 
widelten Sadentheil fogleich wieder aufzurollen, und fomit die 
gehörige Spannung des Fadens Herzuftellen. Der im Ars 
tifel Bedern (Bd. V. ©. 546) befchriebene Mechanismus wirft 
in diefer Weife, da die in der Spule befindliche fchraubenför: 
mige Feder eine geringe rüdgängige Drehung derfelben erzeugt, 
wenn fie durch das Angichen des Fadens gefpannt ift, und 
Letzterer nun nachgelafjen wird. Der Apparat zur Wiederauf: 
wicelung ift öfter noch viel Fünftliher ausgefallen , aber alle ' 
derartigen Erfindungen find von fehr befhränftem Werthe und 
Fönnen füglich mit untenftehender Hinweilung auf vorhandene 
Befchreibungen abgethan werden *). 

d) Vorrihtung zum Aneinandertreiben der Ein: 
ſchußfäden. — Die bisher befchriebenen Beftändtheile des 
Webſtuhls würden durch ihr Zuſammenwirken nur ein ſehr un— 
vollkommenes Gewebe liefern, wenn nicht noch eine Vorrichtung 





*) Description des machines et progedes specifies. dans les Bre- 
vets d’invention etc. dont la duree est expiree, Tome 22, p. 
715 T.23, p.306; T.26, p.238; T.28, p. 31. 
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hinzugefügt wäre, welche die mittelſt der Schüge, swifchen, die 
Kette gelegten Eintragfäden einander nähert, und fomit ber Ver 
bindung Dichtigfeit und Gfleichförmigfeit gibt. Diefe Vorrich⸗ 
tang iſt die Lade mit dem Blatte. 

Die Lade, zuweilen auch der Schlag genannt, beſteht 
aus einem hölzernen Rahmen von etwas größerer Breite als 
die Zeugfette, welcher im oberen Theile des Stuhlgeftells an 
zwei Stüßpunften fo aufgehangen ift, daß er frei ſchwebend 
in beinahe fenfrechter Ebene zwifden den Schäften und dem 
Bruſtbaume fich befindet, und ſich durch geringe Kraftanwen: 
dung in pendelartigen Schwingungen vor⸗ und rücwärts bewes 
gen laßt. In Big. I, Taf. 5ll, erſcheint die Seitenanſicht 
der Lade; Fig. 12 zeigt die vordere Anſicht derſelben, und Fig.. 13 
einen ſenkrechten Durchſchnitt. Die einzelnen Theile, aus wel⸗ 
chen ſie zuſammengeſetzt iſt, ſind folgende: zwei parallele aufrechte 
Seitenhölger I, I, Arme oder Schwingen genannt; ein dickes 
und ſchweres (mandhmal mit Blei ausgegoffenes oder mit Eifen 
befchlagenes) Querholz e, der Baden oder Kiop, Cadg. Ns 
los, zur Berbindung der Arme an ihren unteren Enden; 
weiter oben ein diinnered Duerhols . d, der Ladendeckel, 
längs der "Arme auf umd ‚nieder verfchiebbär, damit man das 
Blatt einfeßen fann; endlich ein dritted Querholz c ‚ganz oben, 
der Cadenjlod, Prügel, gadenprügel, mittelft bejfen 
die ade auf den Balken des Stuhlgeſtelles haͤngt, indem 
Hierzu, Zapfen oder Spisenfchrauben in verfiedener ‚Beil 
angebracht find. Diefe haben als Unterlage. eiferne oder ‚ftäb: 
lerne Pfannen, worin fie ‚mit. Ceichtigkeit ſpielen, und folcher 
Pfannen find mehrere vorhanden, damit man die Lade, 4 4 
Erforderniß mehr oder weniger nabe. an den Schaften aufhän: 
gen fann;, die Lage der Unterftügungspunfte ift ferner oft 
eine fol , daß die ſich ſelbſt überlaſſene Lade etwas ſchrag 
und mit ihrem unteren Theile nach dem Bruftbaume pinfirehenb 
hängt; dieſer um ftand erleichtert wefentlich. ihren Sebrauch, 
‚wie weiter unten erhellen wird. 

Aus Fig: ı (af 611) iſt zu erſehen/ daß die auf dem 
Stuhle hüfgefpannte Ketie durch den Kaum geht, welcher oben 
vom Ladendeckel d, unten von dem Klohe c, links “und rechts von 
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den Armen 1 begrenzt wird; und diefer Raum oder diefe Oeffnung 
muß fo hoch fein, daß die Kette darin ungehindert Fach machen 
fann, wie die Linien ı und i’ erfennen laffen. Es ift eben der 
erwähnte Raum, in welden das Blatt oder der Lamm 
(Weberblatt, Weberfanm, Rietblatt, Rietfamm, 
das Niet) eingefeßt wird, zu welchem Behufe der Ladendeckel 
auf feiner unteren, der Baden auf feiner oberen Fläche eine 
Nuth enthält. Das Blatt ift gebildet aus zwei parallelen, 6 

bis 7 Linien breiten, 4 bis 6 Linien diden Feiiten, Stäben 
oder Wangen, von Tannen:, Linden: oder Buchenholz, welche 
nad) Verfchiedenheit der Sprunghöhe, 1%, bis 6 Zoll von 
einander entfernt find, und in jene Nuthen zu liegen kommen; 
zwei flachen, %, bis 7, Zoll breiten, 1%. bis 3 Linien dien 
Holzſtuͤcken (Fröſche), durch welche die Leiſten an ihren Enden 
zu einem Rahmen verbunden ſind; und vielen von Rohr, Meſſing 
oder Stahl gemachten, platten und dünnen, ſehr wohl geglaͤt⸗ 
teten und an den Kanten abgerundeten &tiften (Stäbe, 
Zähne, Riete), welhe man auh Rohre nennt, Wenn fie 
ans Rohr verfertiget find. Diefe Stifte oder Zähne (melde 
man in: Big. 14, Taf. 511, durch die Schraffirung bei 1 aus» 
gedrüdt fieht) find mit ihren beiden Enden in den langen Leiften 
des Blattes befeftiget, und ftehen in gleichen, jedenfalls fehr ge: 
ringen Entfernungen von einander. Alle zufammen nehmen fie 
die ganze Breite der Kette ein, deren Bäden durch ihre Zıri« 
fhenräume gezogen find. Ihre Anzahl hängt ab von der Käden: 
anzahl der Kette, und Davon, wie viel Süden durch den Raum 
zwifchen zwei Zähnen :gehen, d.h. wie hoch die Kette im 
Blatte (oder Riete) fleht. Ze gedrängter die Kettenfäden bei 
einander liegen, deito dichter ftehen die Zähne des Blattes, und 
defto mehr Faͤden fommen in Einen Zwifchenraum (in Ein Riet 
oder Rohr). So fteht die Kette nad Umfländen I, 2, 3, 4, 
6, 8 Fäden im Niet oder Rohr; bei Seidenftoffen, welche die 
feinften und zahlreichften Fäden enthalten, am höchften. Die 
zweckmaͤßige Auswahl eines Blattes für Kettenfäden von geges 
bener Seinheit und gegebener Anzahl auf gegebener Breite, 
oder die Beſtimmung der Zeinheit des Garns für ein vorhan: 
dene® Blatt zur Fabtikation eines Gewebes von vorgefchrieber ⸗ 
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nem Grade der Dichtheit, wird das Einftellen der Kette ins 
Blatt genannt. Man benennt die Blätter entweder nah Hun—⸗ 
derten der Zähne, weldye fie enthalten (z. B. Achthunderter, 
Neunhunderter, Taufender, Zwölfhunderter), oder nah Gaͤn⸗ 
gen, wobei 20 Riete auf einen Gang gerechnet werden, weil 
am Öfteften 2 Fäden im Niet flehen und ein Gang der Kette 
gewöhnlicdy aus 40 Fäden befteht. In einem, wie in dem andern 
Falle muß zugleich die Breite des Blattes (welche zugleich die 
der Kette if) angegeben oder flillfchweigend verſtanden werden. 

Zur nähern Kenntniß der Blätter oder Weberfämme diene 
Zolgendes: Das Materlal zu den Rohrblättern find die 
hohlen Stengel des zahmen Rohrs oder zahmen Schilfd (Arundo 
donax), welche zuerft in Stüce von ſolcher Länge gefchnitten wer: 
den, wie die Länge der Blattzähne erfordert. Jedes folche Stück 
wird fodann mittelft eines den Strohfpaltern (Bd. XVII S. 151) 
aͤhnlichen Werkzeuges in eine Anzahl gleich breiter Streifen ge: 
fpalten. Diefe werden ferner mit dem Hobel und Schmaler des 
Korbmachers (Bd. VII. S. 493 — 495) fowohl auf deu Flächen 
geglättet, als zu beftimmter gleicher Dicke und Breite gebradt. 
Die metallenen Blätter macht man aus Meifing: oder Stahl: 
draht (Eifendraht enthält zu häufig unganze und ſchieferige Stellen), 
welcher zwifchen zwei Fleinen Stahlwalzen durchgeführt wird, bis 
er breit und dünn genug iſt; worauf noch eine fehr umftändliche 
Zurihtung folgt, damit diedavon gefchnittenen Blattzähne richtige 
Breite und Dide, ganz gerade Geftalt, glatte Flächen und fein 
abgerundete Kanten erhalten. Mur zu den allergröbften 5. B. 
beim Weben wollener Deden vorkommenden Blättern wird un: 
geplätteter (runder) Stahldraht von wohl 1 Linie Dide ange 
wendet, weil hier nur etwa 8 bis 10 Zähne auf 1 ZoU Blatt: 
breite ftehen. Für die übrigen Arten der Weberei gebraucht man 
Blätter mit 12 bis etwa 170 Zähnen in 1 Zoll; danad) richtet 
fih die Dide der Legteren, welche bei den feinften Sorten 
ungefähr 0.0038 Zoll, bei den gröbften faft 0.040 Zoll bes 
trägt. Die Breite der Zähne muß, um beider erforderlichen 
Länge eine genügende Steifheit zu gewähren, mit Rüdjicht- auf 


die Dice bemeffen werden ; fie beträgt an metallenen Nieten 


überhaupt von 0.063 bis 0.110 Zoll, ſteigt allerdings zwar mit 


\ 
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der Dide, jedoch in Meinerem Verhaͤltniſſe ald diefe, fo daß 
bei den gröbften Blättern die dreifache, bei Mittelforten die vier: 


- bis fechöfache, bei feinen. die fieben big zehnfache Dicke ald Breite 


angenommen werden kann. Don einer Anzahl Meffungen, welche 


in diefer Beziehung vorgenommen wurden, mögen folgende ale 


Beifpiele hier Plag finden: 


Dicke der Zähne. Breite der Zäßne. Verhaͤltniß. 
0.0078 Zoll — 0.0680 Zoll — 1: 9231 
0.0080 „ 0.0660 ,, 1: 8.25 
0.0087 ,, 0.0609 ,,: 1: 7.00 
0.0114 „ 0.0700 ., 1 : 6.14 
0.0188 „, 0.0723 „ 1 : 5.24 
0.0158 „ 0.0752 ,„ 1: 4.91 
00175 u 0.0851 ,, 1 : 4.86 
0.0204 0.0865 ,, 1 : 4.24 
0.0233 „ 0.0985 „ 1 : 4.01 
0.0254 „ 0.0898 ,, 13351 
0.0308 " — 0.0838 „ — 1: 2.74 
0.0868 — 0.1090 „ — 1:83.00 


Den Zähnen der KRohrblätter gibt. man, wegen der geringen 
Seftigfeit des Materials, eine größere, Breite als eben fo diden 
Stahl: oder Meffingzähnen. Es fand fich beifpielweife an dre 
unterfuchten Rohrblättern : 
Das Verhältniß 


Die Dide Die Breite 

0.0066 301 — 0.0850 Zoll — 1: 12.88 
0.0209 „ — 0.2187 „ — 1: 1046 
0.0210 „ — 01850 „ — 1: 881 


Die Zähne überhaupt (aus Rohr wie aus Metall) wer: 
den einander fo nahe gefeßt, daß die Breite eines Zwifchenran: 
med nicht viel (ſehr gewöhnlich um ein Sechzehntel bis ein Sechftel) 
größer, zuweilen fogar etwas Fleiner iſt, als die Zahndide. Um 
Die Anzahl der vorhandenen Zähne Teichter Fontroliren zu Fönnen, 
zeichnet man wohl jeden 50ften oder 100ften Zahn durch eine ver: 
ſchiedene Farbe aus, indem man ihn in Meflingblättern von Stahl 
macht, in Stahlblättern blau anlaufen Täßt, in Rohrblättern durch 
‚Tinte ſchwarz färbt. Einige ter Außerfien Zähne an beiden En: 
ben des Blattes pflegt man flärker (dicker) zu machen und auch 
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weiter auseinqnder zu ſtellen als die übrigen, weil jene dem Ein⸗ 
biegen durch die von dem Einfchufle bewisfte Zufammenziehung 
der Kette audgefegt find, ynd weil man oft zur Leiſte ded Zeuges 
gröbere Kettenfäden nimmt. Die Sprunghöhe der Blätter, d. h. 
die Höhe im Lichten zwifchen der obern und untern Leiſte, beträgt 
gewöhnlich für grobe, mollene Deden u. dgl. 6 Zoll, für Tuch 4 
bid 4%, Zoll, andere Wollwaaren 2%, bis 3Y,, Leinwand und 
Baumwollwaaren 1%, bis 2Y,, Leinendamaft 1%, bis 2Y,, Sei⸗ 
denftoffe 1%, bis 2%, Zoll. ‚Die Rohrblätter find gegenwärtig 
größtentheil® aufer Gebraudh und fommen nur noch in einen 
Weberwerkitätten vor, wo fie einzig der Wohlfeilheit halber den 
Plag behaupten; fie gehen am fchnellften zu Grunde und reiben 
am meiften die Kettenfäden ab. Meffingene Blätter find weit befler, 
und die flählernen die beften aber auch theuerſten. Stahlblaͤtter 
taugen nur dann nicht, wenn naß eingefchoffen wird, weil fie von 
der Beuchtigfeit roften während der Stuhl ruht. | 
Die Fig. 36 bi 389 auf Taf. 511 (ein Drittel der wirk⸗ 
lihen Größe) zeigen die Konftruftion eines Blattes genauer, als 
fie aus dem Obigen hervorgeht. Im Befondern ift Sig. 36 die 
Blähenanficht des einen Endes von einem Rohrblatte; Fig 37, 
Die ded andern Endes, nad Abnahme der auf den Leilten ange: 
brachten Papierbefleidung ; Fig. 38 eine Endanficht und Fig. 39 
ein Querdurchſchnitt. Die Leilten a; a, zwifchen welchen die - 
Zähne b eingefegt find, beitehen jede aus zwei halbrunden Staͤb⸗ 
chen, die zwifchen ihren innern flachen Seiten fo viel Raum 
lajlen, als die Breite der Zähne erfordert, wie am deutlichiten, 
aus Fig. 39 hervorgeht. Ein gezwirnter, meift mit Pech ges 
traͤnkter, baumwollener Faden (Bindfaden) iſt fo um diefe 
Stäbchen in einer Schraubenlinie herumgewidelt, daß zwifchen je 
zwei Windungen deöfelben ein Zahn fteht; man findet ihn in 
Gig. 37 durch die ſtarken Striche auf den Teillen a a anges 
deutet. Die Die des Bindfadens beitimmt den Abflaud der 
Zähne von einander; denn Legtere werden beim Binden oder 
Seen (welches mit Hülfe. eines mechanifchen Handapparates 
der fogenannten Blattuhr, geſchieht) fo dicht an einander 
geſchlagen, ald der Faden geflattet. Die aus den Leiten her 
vorragenden Enden der Zähne find Doppelt ſchraͤg abgeſchnitten 
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(ſ. Sig. 389), dann die Leiften mit Papier überflebt, weßhalb 
man in: Fig. 36 nichtö.von dem Bindfaden fehen kann. An 
jedem Ende ift (vor dem erſten und nach dem letzten Zahne) 
ein. vierfantiged Holzftäbchen 1 von ein Achtelzoll Dicke (Fig. 
36, 87) eingebunden, welches unmittelbar von dem Zrofche f 
(Big. 36, 37, 38) berührt wird; Legterer erhält feine Befeſti— 
gung durch den Freuzweife um die Leiften a herumgefchlungenen 
Bindfaden (Fig. 37). 

Das Binden der metallenen Blätter gefchieht (mit baum: - 
wollenem Faden, zuweilen ftatt deffen mit Eifen- oder Meffing- 
draht) entweder mittelft Handarbeit auf der fchon erwähnten Blatt⸗ 
uhr, oder ohne direftes Zuthun eines Arbeiterd auf einer völlig 
felbftthätigen Sammfesmafchine; dann taucht man die 
mit dem Bindfaden umwickelten hölzernen Stäbe in gefchmols 
zenes Pech und überflebt fie, wenn diefes erfaltee if, mit Pa⸗ 
pier. Man verfertigt auch metalleue Rämme, deren Zähne 
durch Zinnloth (Bd. IX. ©. 445) sufammengegoffen oder zufams 
mengelöthet find. Sie bewirfen eine nicht unbeträchtliche Er- 
fparniß an Länge der Zähne, folglih an Drahtmaterial, haben 
aber den Nachtheil, daß der Weber felbft nicht im Stande iſt, 
verbogene oder befchädigte Zähne. herauszunchmen und zu er⸗ 
fegen. Die Erfparung entſteht dadurch, daß bei den nach obi« 
ger Art (Big. 86, 37) gebundenen Kaͤmmen durch die Leiften 
an jedem Ende des Zahnes ein halber Zoll, im Ganzen alfo 
1 Zoll verſteckt wird; bei den vergoffenen oder gelötheten aber- 
nur 4 Linien an jedem Ende, überhaupt alfo 8 Linien, Bei 
2 oder 4 Zoll Sprunghöhe z. B. müffen die Zähne alfo inr erfteren 
Balle 3 oder 5 Zoll, im Iegtern Falle 2%, oder 4%, Zoll Tang 
genommen werden, wodurch man ein Neuntel oder ein Zunfzehntel 
gewinnt. 

Ein vergoſſenes Blatt — Big. 40 Flachenanſ icht unter 
Weglaſſung der obern Leiſte; Fig. 41 Endanſicht; Fig. 42 
Durchſchnitt — wird auf folgende Weiſe hergeſtellt: Man bin⸗ 
det es zuerſt wie gewöhnlich zwiſchen doppelten hölzernen Staͤ— 
ben oder Reiften, nur daß diefe näher beifammen liegen und _ 
beide Enden der Zähne b ziemlich weit daraus hervarragen; 
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I eingebunden. Dann nietet man auf die Enden dieſer leztge⸗ 
nannten Stäbchen zwei Paar dünne und flache eiferne Leiftchen 
wie o ($ig. 40), welche die Zahnenden zwifchen fi aufnehmen 
und halten. Berner werden in einer aus zwei Eifenplatten ge: 
‚bildeten Gießform die Zahnenden fammt den Leiftchen o mit 
Zinnloth umgoffen, wie n in Fig. 41, 42 zeigt. Endlich ſchnei⸗ 
det man die Bindfäden auf, zieht fie heraus und befeitigt die‘ 
hölzernen Stäbe, weldhe zur Zufammenhaltung ded Blattes vor 
dem Vergießen gedient haben. Zum Schuge ded Zinnvergufles 
fchiebt man über die zufammengegojfenen Langfeitenränder des 
Blattes zwei hölzerne Leiften a, a, deren jede hierzu eine Nuth 
enthält, und welche man mittelft der (ebenfalls in die Nuthen 
eingefesten) Bröfche f zu einem Rahmen verbindet. - 

Son ftatt ded Vergießens das Löthen angewendet werden 
(Fig. 43 Anfiht, Fig. 44 Durchſchnitt), fo bindet man die 
Zähne an jedem ihrer Enden mit dünnem Eifendrahte zwifchen 
zwei eiferne Stäbchen s, 3, deren jedes 1 bis 1%, Linien breit 
und eine halbe Linie dick ift, und aus welchen die Zähne noch 
2 Rinien weit bervorragen; bringt die aͤußerſten Enden zwi: 
fhen zwei ähnliche Eifenftäbchen r, r, welche man von 2 zu 2 
Zol ihrer Länge (wie bei u, u, Fig. 43) mit einem feinen 
Drahte zufammenbindet; uud taucht endlich das Blatt mit je: 
dem feiner langen Ränder bis an die inneren Stäbchen s, 3 
(fo weit nämlich, als das Loth ſich anfeßen fol) in die ge- 
f[hmolzene Mifchung aus Blei und Zinn ein. Leßtere überzieht 
bierbei die Stäbchen r, r, und füllt zugleich die Deffnungen 
zwifchen den Zähnen in dem fchmalen Raume von r bis an s. 
Ein flaches eifernes Stäbchen wie I ift an jedem Ende des 
Blattes mit eingebunden; die genuthefen Holzleiften a und 
die Froͤſche £ werden wie ‘bei den vergoffenen Blättern an: 
gebracht. — 

als VBeftandtheil des Webſtuhls gebraucht, erfüllt das 
Blatt eine doppelte Beſtimmung. Der erfte Zweck desfelben ift, 
die Kettenfäden gleichmäßig in der Fläche von beftimmter Breite 
ausgetheilt zu erhalten, wozu es ſich vermöge der Steifheit und- 
felten Stellung feiner Zähne weit vollfommener eignet, ald das 
Geſchirr mit feinen biegfamen und durch das Schwanfen ber 
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Schaͤfte nicht ganz unwandelbar in derfelben Vertikallinie bleis 
benden Ligen. Daher follen jederzeit fo wenig Bäden in ein 
Niet gezogen werden, ald nach der unerläßlichen Dice der 
Zähne möglich iſt; und es iſt in Bezug auf dad Einftellen 
(f. oben) nicht gleichgültig, ob man z. B. eine Kette von 2400 
Fäden in 1200 Riete zu zwei Bäden oder in 600 Riete zu 4 Ba: 
den einftellt, vielmehr wird Erfteres vorzuziehen fein, wenn es 
nur, rückſichtlich der gegenfeitigen Nähe der Fäden, ausführbar 
‚äft. Die Urfache Tiegt darin, daß jedes Mal, wenn die Kette 
unnöthig hoch im Niete fteht, diefer Fehler fih im Gewebe . 
durch fogenannte Robrftreifen fund gibt, indem die Bäden 
eined und desfelben Nieted nahe an einauder gedrängt bleiben, 
“ während von einen Niet zum andern ein mierklich größerer 
Zwifchenraum fihtbar if. Ein ähnlicher, aber nicht fo regels 
mäßiger Fehler entfteht, wenn das Blatt ungleich gebunden ift, 
defien Zähne nicht durchgehends einerlei Abfland ‚von einan: 

. der haben. | 
Der zweite Zweck des Blattes befteht darin, jeden fo eben 
eingefhoffenen Einfchlagfaden mehr oder weniger Fräftig gegen 
den vorhergehenden hin zu fchieben, um den Gewebe die er: 
forderlihe und gleihmäßige Dichtheit zu geben. Dieß wird 
erreicht, indem der Weber mit der Hand die-Lade ein wenig 
von fih weg (gegen die Schäfte Hin) zurückdrängt, und fie 
dann rafch wieder gegen ſich hervorzieht, — dad Schlagen 
oder Anfhlagen, — wobei die Zähne des Blattes den 
Einfhußfaden an eben fo vielen Punften angreifen und vor 
fi) ber treiben. Die Wirkung des Schlages wird fehr beför: 
dert durch die früher erwähnte fchräge Aufhängung der Lade, 
weil hiermit ein die Kraft des Arbeiterd unterflügendes Be⸗ 
‚ftreben, von ſelbſt in diefe Lage zurüczufehren, entiteht; und 
durch das Gewicht der Lade überhaupt, fowie ded Bakens e 
(Taf. 511, Fig. 1, 12, 13) im Befondern. Zu feit gefchlage: 
nen Stoffen ift daher eine fchwere Lade weſentlich. Man 
ändert nach Erforderniß die Stärfe des Schlages auch ob: 
a) dur Vor: oder Zurückhängen der Lade (der Schlag kann ftärz 
fer gegeben werden, wenn die Rade weiter mach vorn von den 
‚Schäften entfernt hängt, weil fie Dadurch einen größern Schwin: 
20* | 
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gungsraum gewinnt); b) durch veränderte Laͤnge der Ladenarme 


I, I (man baut hierzu die Lade öfters.fo, daß der. Prügel c mit 


% 


"den Zapfen und deren Pfannen um einige Zoll gehoben oder 


berabgelaffen werden Fann; bei höher liegenden Aufhaͤngungs⸗ 
punften, alfo größerer Länge der Arme, vermehrt fi die Wir- 
fung des Schlages) ; c) durch fanftere oder Fräftigere Bewegung 
beim Anziehen der Lade mit der Hand. Schmale Gewebe befom: 
men oft ſchon einen Binlänglich ftarfen Schlag, wenn der Wer 
ber die (alddann nothwendig ſchraͤg hängende) Lade nur zurüd: 
fchiebt und das Wiedervorgehen gänzlich ihrem eigenen Beitres 


ben überläßt, ohne mit feiner Muskelkraft zu Hülfe zu kom— 


men. Für fehr loſe gewebte Stoffe bedient man fih, um den 


Schlag. ganz befonderd zu mäßigen, einer Feder-Lade, in 
welcher das Blatt fo eingeftellt ift, daB es fich (direft oder 


vermittelt des Ladendedeld) an ein Paar mehr oder weniger 
zu fpannende Bedern lehnt, daher beim Anfchlagen in entfpres 
chendem Srade nachgibt. Eine Einrichtung der Feder-Lade zer: 
gen die Fig. 14, 15, 15 (leßgenannte, nad) größerem Maßſtabe) 
auf Taf. 511. Hier findet man wieder mit c den LCadenprügel, 
mit 1, I die Ladenarme, mit e den Klotz oder Baden bezeichnet, 
welche Theile fämmtlich die ſchon befannte Befchaffenheit haben. 
Der Ladendedel d aber ift eine Latte, welche nur auf der 
Nüdfeite der Arme-1, 1 lofe anliegt und durd zwei pölgerne 
als Federn wirkende Schienen 2 (Klappen) gegen diefelben an: 
gehalten wird. Diele Schienen find mit ihren oberen Enden 
an den Armen 1 befeftigt, und haben unten eine Hakengeſtalt, 
um das Herabfinfen ded Dedeld d zu verhindern. : Das Blatt 
1 fteht unten wie gewöhnlich in einer Nuth des Backens e, 


lehnt fich dagegen mit feiner obern Leifte gegen den Laden: 


dedel d, an welchem es in den Endpunften 3, 3 (Big. 14) an: 
gebunden iſt. Schlingen 4, 4 von gehörig itarfer Schnur find 
um die Arme 1 und die Federn 2 gelegt, Fönnen auf-und ab 
verfchoben, auch fchwächer oder flärfer angezogen werden: je 
weiter man diefelben herabfchiebt, defto fchärfer werden dadurch die 
Sedern gefpannt; werden fie ganz dicht an den Ladendedel d 
verfegt und völlig feft angezogen, jo machen fie das Blatt unnachs 
giebig und die Lade wirft dann nicht mehr als Federlade. 


- 
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Wo ein beſonders ſtarkes Anſchlagen (mit der gewöhnlichen 
Lade) nöthig ift, gibt man jedem Schußfaden zwei, drei oder 
fogar noch mehr Schläge; dagegen werden Iofe Stoffe, die . 
nicht fein find und Feiner Schönheit bedürfen (ſchlechte Sad: 
oder Packleinwand) auf die Art gearbeitet, daB man nur nach 
je zwei oder drei Einfchußfäden Ein Mal mit der Lade fchlägt, 
wodurch aber eine ziemlich unregelmaͤßige Lage des Eintrages 
entfteht. Webrigens ift die Art, wie der Weber die Lade beim 
Schlagen anfaßt, verfchieden, je nachdem mit einer Handfchüke 
oder mit einer Schnellfchüge gearbeitet wird. Im erfteren Falle 
befinden fich ftet8 die Hände links und rechts neben der Kette; 
daher wird auch die Lade unten an den Seiten (an den Enden 
des Klotzes), abwechfelnd links und rechts — jedes Mal von 
‚der Hand, welche fo eben die Schüge geworfen hat — anger 
griffen. Beim Weben mit der Schnellfchlige Hingegen greift der 
Arbeiter immer in der Mitte ded Stuhls den Cadendedelan, 
und zwar mit derjenigen Hand, welche gerade nicht den Mecha⸗ 
nismus zur Schügenbewegung betreibt, daher. oft Tängere Zeit - 
hindurch mit derfelben Hand (wenn beide Hände in ihrem 
Geſchaͤfte ſich ablöfen) oder gar fletig mit der Tinfen Hand 
(fofern der Weber fich gewöhnt bat, immerfort mit der Rechten 
die Schnellfhüge zu treiben). 

Eine eigenthümliche Art Gewebe wird dadurch erzeugt, 
daß mar ein Blatt anwendet, deflen Zähne nicht in gerader 
Reihe, fondern nach) einer Wellenlinie angeordnet ſtehen; jeder 
Schußfaden nimmt hierdurch diefelbe gefchlängelte Lage an, und 
ed entfteht vermöge der verfchiedenen fchiefen Durchfreuzungen 
mit der Kette ein moirirted Unfehen. Big. 3 auf Taf. 512 geigt ein 
Bruchflüc eines ſolchen Blattes im horizontalen Durchfchnitte 

‚ „und zwar im Drittel der wirklichen Größe, mit Weglaffung des 
Bindfadens, durch welchen die ftählernen Zähne zwifchen den bei- 
den inwendig wellenförmig ausgearbeiteten Holzleiften aa, bb 
feftgehalten. werden. - 

Mit der Lade ift, fofern zum eben eine Schnellfchüge 
angewendet wird, die Vorrichtung zur Bewegung diefer Letztern 
verbunden : eine -folche Lade bezeichnetiman öfter mit dem Namen 
‚Schuellstade, Es wird angemeffen fein, die Beſchreibung 


1) 
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dieſes Apparates weiter unten bei der Erklaͤrung einzelner Bei⸗ 
ſpiele von Webſtühlen vorzunehmen, um entbehrliche Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden. 

2) Borbereitung und Gebrauch des Web: 
ſtuhls. — Nach der biöher gegebenen Außeinanderfebung über die 
einzelnen Stuhlbeftandtheile wird das Verfahren beim Vorrichten 
des Webſtuhls und beim Weben felbft leicht zu erflären fein. 

Wenn die Kette aufgebäumt uud der Kettenbaum an fei« 
nen Pla im Stuhle gelegt ift, fo werden zunaͤchſt die Fäden 
durch die. Schleifen oder Augen der Schäfte und durch die Oeff⸗ 


"nungen des Rietblattes gezogen. Diefe Arbeit heißt Eingiehen, 


Einreihen, Paffiren oder Einplaffiren, das Einzie- 
ben in da8 Blatt im Befondern auh Kammſtecken, Kamm: 
ſtechen. Zwei Perfonen find dabei befchäftigt: der Zureicher, 
Badenaufgeber nimmt die Säden in der Ordnung nad 
einander auf und bietet fie hinterhalb des Schaftes oder des Riet⸗ 
blattes dar; der Weber aber fährt ven vorn her mit einem 
hafenförmigen Inſtrumente durch die Oeffnung, in welche der 
Faden eingezogen werden fol, hindurch, um denfelben zu faifen 


and beim Zurüdführen ded Werfzeuges mitzunehmen. Zum 


Einziehen iu die Schäfte dient der Einziehhafen, Reihe: 
baten, die Einziehnadel, wovon auf Taf. 512 in den 
Sig. 10, 11, 12 drei verfchiedene Arten abgebildet find. Fig. 10 
ift für grobe Arbeit beftimmt; der Hafen ab ift von Meffing 
gegoflen und in der Nähe ded Endes b etwa auf einen halben 
Zoll hinein hohl, um den hölzernen Stiel be aufzunehmen, 
welchen ein durchgeitedtter vernieteter Stift e fefthalten hilft; 
durch das Loch d im Stiele zieht man einen Bindfaden, woran 
das Werkzeug fo lange, ald man ſich desfelben nicht bedient, 
aufgehangen wird. Big. 11 befleht aus einem in dem Hölzer: 
nen Hefte bo fledenden Eifendrahte, welcher dünn auslaufend 
zugefeilt und am äußerften Ende zur Häfchen-Sorm gebogen ift. 
Für ganz feine Arbeit gebraucht man Fig. 12, einen dünnen 
Stahl: oder Meffingdraht, woran das fehr Heine Häkchen nicht 
gebogen, jondern durch Plattfchlagen und Ausfeilen gebilder ift, 
während das in der Hand zu baltende Ende flatt eines ‚Heftes 
nur ein Paar fpirasförmige Windungen enthält. Beim Einzie⸗ 
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ben in das Rietblatt kommt — da hier die Deffuungen fehr ſchmal 
find und ein bedeutendes Außeinanderbiegen der Zähne beim 
Durchfahren nicht Statt finden darf — ein mefferartig dünnes 
und breited Inſtrument, Eingiehmeffer oder Blattmef- 
fer genannt, zur Anwendung. Fig. 18 auf Taf. 512 zeigt def: 
fen Befchaffenheit für den Ball, daß ein ziemlich grobes Blatt 
vorliegt: hier ift Die Klinge fg ein dünner bei f abgerundeter 
und zugefchärfter Streifen Meffingblech, deſſen etwas fchmälere 


Bortfegung gi in einem Sägenfchnitte des hölzernen Stieles gh 


mittelft der Niete 1,1 feftgehalten wird. Durch den fchrägen Ein« 
ſchnitt k erhält das Ende f die Hafengeftalt; m ift ein Loch im 
Stiele, wodurd man die zum Aufhängen beftimmte Bindfaden- 
ſchlinge zieht. Big. 14 ſtellt Anfiht und Querduchfchnitt eines 
feineren Blattmefferd vor, welches am Rande allfeitig faft zur 
Schneide verdünnt und an jedem Ende mit einem Einfchnitte vers 
feben, alfo doppelt ift, fo daß es immer richtig in der Hand liegt, 
gleichviel ob man e8 zufällig an dem einen oder dem andern Ende 
ergreift. Zuweilen bringt man ein einfaches jtählernes Blattmeſ⸗ 
fer dieſer Art mit der Weberzange in Verbindung (f. Fig. 18), 
wovon an einer fpätern Stelle noch die Kede fein wird. Ein 
ganz feines Blattmeſſer endlich zeigt Fig. 15 ; der in dem höls 
zernen Hefte no befeftigte flarfe Stahl« oder Meffingdrapt ift 
von p anfangend plattgefchlagen, dadurch nach den Enden hin 
mebr und mehr verdünnt und ausgebreitet, ſchließlich bei q zus 
gefpigt und mit dem fchrägen Einſchnitte verfehen. N 
Wenn auf einem Stuhle, von welchem ein fertig gearbeis 
teted Stück Zeug abgenommen ift, ein neues &tüc von gleicher 
Anzahl Kettenfäden mit demfelben Gefchirre und Blatte gewebt 


werden foll, fo erfpart man fi dad mühfame und zeitraubende 


Einziehen, fchneidet Dagegen das nicht mehr zu verarbeitende Ende 
der Kette (TZrum, Drabm, Drohm) hinter den Schäften 
gerade quer durch, verbindet mit den Faͤden des Drahms durch 
Andreben (Zufammendrehen zwifchen den Fingern) die Sadenans 


fänge der neuen Kette, und zieht Letztere ſodann mittelft des - 
Drahms nach dem Bruſtbaume hervor. Hierin liegt eine fo ' 


beträchtliche Erſparniß an Zeit und Arbeit, daß man diefed Ver⸗ 


fahren fo viel möglich befolgt und nur im Nothfalle einen Stuhl 
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it folder Waare belegt, welche ein neues Einziehen nöthig 
macht. u | 

In allen Fällen muß die durch das Geſchirr und das Blatt 
gezogene Kette an dem Bruflbaume oder Zeugbaume befeftigt 
werden. Zu diefem Behufe theilt man die vor der Lade herab- 
hängenden Fadenanfaͤnge in gleiche Fleine Buͤſchel (nicht weni: 
ger ald 12 auf eine Elle Breite); bürftet diefelben rein aus, 
damit alle Fäden gleiche Spannung erhalten; macht an dem 
äußerften Ende jedes Büſchels einen Knoten, fowie L Zoll da⸗ 


von entfernt einen zweiten Knoten; zieht zwifchen allen diefen 


Doppeltuoten nach der Reihe eine lange Schnur ein, deren 
beide Enden an einem hölzernen Stabe (einer Ruthe) befeftigt 
werden, und Die zwifchen je zwei Büfcheln den Stab umfchlingt, 
fo\dgß fie von Legterem nach der Kette und von Diefer nach 
Jenem Hin: und herlaufend ein Zickzack bildet; und legt endlich 
den Stab in die dazu beflimmte Nuth des Bruſt⸗ oder Zeugs 
baumes. Die erwähnte Schnur fol wenigftens 12 Malfo Tang 
fein, als das Blatt breit ift; unter dieſer Vorausſetzung  befin- 
det fih nun, wenn auf 1 Elle Kettenbreite 12 VBüfchel gemacht 
find, der Anfang der Kette faft eine halbe Elle vom Baume 
entfernt, weil jedes Wüfchel zwei Gänge des Zickzacks in An⸗ 
ſpruch nimmt; bedarf man einer geößern Entfernung (was immer 
der Fall iſt, wenn die Kette nicht am Bruftbaume, fondern an 
einem unter diefem Tiegenden Zeugbaume befeftigt werden muß), 
fo it die Schnur entfprechend zu verlängern. Manchmal än- 
dert man das Verfahren in fofern ab, daß man die in Knoten 
gefhürzte Kette durch eine wie erwähnt im Zickzack Taufende 
Schnur an ein Stück grober Leinwand (da8 fogenannte Vor: 
tuch oder Untertuch) heftet, Tebteres über den Bruſtbaum 
hinab nad) dem Zeugbaume führt und es an diefem durch Ein- 
klemmen mittelft der Ruthe befeſtigt. In dem einen, wie in 
dem andern Kalle vermeidet man (durch die Schnur allein, oder 
die Schnur und das Untertuch) den Verluſt jenes Theils der 


Kette, welcher bei deren unmittelbarer Befefligung an dem Baume 


fich nich: obenauf befände, alfo nicht mit Einfchuß verfehen wer⸗ 
den koͤnnte. Man gebraucht, wenn die Kette fat gänzlich gufges 
arbeiter iſt, ein voͤllig Ähnliches Mittel, um das Ende derfelben 


+ 
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vom Rettenbaume bis nahe an die Schäfte vorfchreiten zu Taffen, 
damit auch ‚bier To wenig ald möglich unverwebt (als Drahm, f. 
oben) übrig bleibt. | Ze | 

Nachdem die Kette in befchviebener Weife aufgezogen und 
mittelft der Spannvorrichtung des Kettenbaums angefpannt ift, 
werden die früher bereits erwähnten Kreuzruthen (a, a, a;' Fig. 
1, Zaf. 511) eingeftedft, indem man durch wechfelweifed Treten 
der Schämel oder Tritte die dazu nöthige Fachöffnung hervor 
bringt. Alsdann kann das Weben beginnen. 

Die eingelnen’Operationen des Webens folgen in nachftehen- 
der Ordnung auf eingnder: 1) Treten des erſten Zrittes, wos 
durch die Kette fih auf befannte Weife in- Obers und Unterfach 
theilt. 2) Einfchießen eines Fadens von der rechten gegen die 
Tinfe Seite (wobei man für dieſes erſte Mal entweder den Anfang 
des Eintragfadens an den Außerften Kettenfaden anfnüpft oder eine 
binreichende Länge des Eintraged ausder Schüße hervorzieht, um 
das gänzlihe Ducchfchlüpfen desfelben zwifchen der Kette zu ver: 
. meiden). 3) Treten des zweiten Trittes, wodurch die Kette das 
entgegengefeste Sach macht, und ſich Baden um Baden hinter dem 
Einfchuffe kreuzt. 4) Anfchlagen-mit der Lade. 5) Einfchießen von 
der Iinfen nach der rechten Seite. - 6) Treten des erflen Trittes, 
wodurch dasfelbe Fach wie unter 1 entfteht und der zweite Ein» 
fhußfaden durch das Kreuz der Kette gehalten wird. 7) Ans 
ſchlagen mit der Lade. 8) wie 2. und von jeßt an in beftändiger - 
Wiederholung der Operationen 2. bid 7. — In Betreff des 
Anfchlagens ift zu bemerken, daß die Lade fhon vor dem Ein: 
fchiegen zurüdgefchoben wird, damit da8 Nietblatt an eine 
Stelle kommt, wo die Fachöffnung der Kette Raum genug dar: 
bietet zum Durchgange der Schüge; auf das Einfchießen. folgt 
alſo nur das Hervorziehen der Lade. Wenn, wie vorftehend 
angegeben,. vor dem Schlagen ſchon wieder getreten ift, fo nennt 
man diefed Verfahren (welches am gewöhnlichften. vorfommt) das 
Schlagen bei gefhloffener Kette. Man fchlägt aber 
auch öfters bei offener Kette, d. h. fo, daß manden Schlag 
"gibt, bevor durch Treten’ des an die Neihe fommenden Trittes 
neues Fach gemacht ift, alfo während der Schußfaden noch nicht 
von der Hinter ihm (gegen dad Blatt zu) gekreuzten Kette einge: 
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ſchloſſen iſt. Namentlich pflegt man wohl, wenn zwei Mal oder 
öfter auf jeden Einſchuß gefchlagen werden muß, den erſten Schlag 
bei offener Kette zu geben, um den Baden recht in den fpigen 
Winfel des Baches hineinzufchieben, was durch dieſes Verfahren 
befonders danu mir größerem Erfolge gefieht, wenn die Kette 
Peine fehr flarfe Spannung hat. Reißt während des Einſchießens 
der Schußfaden ab, fo knüpft man ihn nicht an, fondern zieht aus 
der Schüge ein etwas langes Ende Faden hervor und fhießt in 
diefelbe Fachöffnung der Kette noch ein Mal ein, wodurd denn 
bier theilweife der Einfchuß doppelt Tiegt. 

Sobald beim Anfange des Webens ein etwa 2 Zoll lauges 
Stückchen Zeug gebildet ift, feßt man die Sperr⸗Ruthe auf, 
um dad Gewebe nad) feiner Breite gehörig und ſtets gleichmäßig 
auszufpannen, damit e8 durch die Anfpannung des Einfchuffes 
nicht zu fehr oder gar ungleich fi zufammenzieht, wodurch es 
eine wellenförmige, uuregelmäßige Kante erhalten würde. Später: 
bin rüdt man mit dDiefem Werkzeuge von Zeit zu Zeit weiter gegen 
die Lade bin, und erhält es überhaupt ſtets fo nahe als möglich 
an der Stelle, wo gewebt wird, d. 5. nahe an den zuletzt einge: 
fchlagenen Schußfäden. Die Sperr-Ruthe, der Spanh 
tod, Sömpel oder Tempel ift eine Art flarfen, hölzernen 
Lineals, welches quer auf den Stoff gelegt wird, aus zwei Theilen 
befteht (fo daß es fih nad, Erforderniß verlängern oder verfürgen 
läßt) -und an den Enden mit fcharfen Drahtfpigen befegt ift, die 
man in die Kante des Gewebes einftiht. Manchmal feßt man 
zwei Spannflöde hinter einander auf, was den Vortheil bringt, 
daß der Stoff in einer größern Strecke feiner Länge, und deshalb 
gleichmäßiger, in die Breite gefpaunt wird. Cine fehr gewöhn- 
liche Einrichtung diefes Hülfswerfzeuges wird durch Taf. 512, Fig. 
4 (Anficht von oben), Fig. 5 (Anficht von der dem Weber zugewen- 
deten-Kantenfeite) und Fig. 6 (Querdurchfchnitt nah « 4 der 
vorigen) erläutert. aa und bb find die beiden Theile, von durch⸗ 
gehende gleicher Dicke bis auf die Enden, welche von g und han 
nad) auswärts dünner verlaufen, jedoch am beiten fo, daß die 
untere Bläche unangetaftet bleibt und nur die obere fanft abge⸗ 
dacht if. a enthält von k bi 1 in feiner (hieg abgerundeten) 
Kante eine Anzahl ſchraͤger Einſchnitte c; bei dd find in dem Theile 
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b mehrere Löcher gebohrt: eineanihren Enden zufammengefnüpfte \ 
‚ Schnur f ift durch eined der Löcher d gezogen und wird zugleich 
in einen der Einſchnitte c gelegt, wonach fie der gegenſeitigen 
einwärts gerichteten Verſchiebung beider Theile eine Grenze 
feßt, und die Gefammtlänge der Sperr-Ruthe normirt. Es iſt 
Flar, daß man dieſe Laͤnge verändern, alfo der Breite des Ge» 
webes genau anpajlen kann, indem man die Schnurfchlinge £ 
etwas fürzer oder länger macht, auch diefelbe in eins oder das 
andere der Löcher d einzieht, in einen oder den andern der Ein: 
ſchnitte c legt. Eine hölzerne Schnalle 1, beweglich um eine in b 
feſt eingedrehte eiferne Schraube, dient die Theile aa, bb in 
gleicher Ebene zu erhalten; will man die. Sperr:Nuthe weiters 
fegen und zu dem Behufe ihre Spitzen aus dem Gewebe löfen, 
fo dreht man die Schnalle um ein Viertel des Kreifes, wodurch 
fie fih von a entfernt und nunmehr ein Erheben beider Theile 
in der Mitte geflattet. An. feinem dußern Ende ift jeder der 
Theile a und b mit einem Streifchen dicken Sohlenleders übers 
leimt und mit 10 bi6 12 Spitzen i befeßt. Leßtere werden aus 
Stückchen Meffing: oder Eifendraht von 7 Linien Länge gemacht, 
welche man mit dem einen (vorher fehneidig zugefeilten) Ende 
duch das Leder in dad Holz einfchlägt, dann an dem heraus 
ftehenden 1 bis 2 Linien langen Theile mit einer angefeilten 
Spitze verfieht. — Etwas verfchieden und im Allgemeinen beffer 
iſt die zweite auf Taf. 512 abgebildete Sperr-Rurhe, von welcher 
Fig. 7 die Oberanfiht, Sig. 8 die Kantenanfiht, Fig. 9 einen 
Durchſchnitt nach Y 5 zeigt. Die Buchftaben a, b,d, f,g, h, i 
"haben hier die nämliche Bedeutung wie in den eben erflärten 
"Fig. 4, 5 und 6. &tatt der mit der Säge gemachten fehrägen 
‚ Einfchnitte find bei c, c dreiedige Zähne ausgearbeitet. Die 
Schnalle fehlt; Dagegen ift in a ein flacher Zapfen m eingeleimt, 
welcher in eine Nuth n des Theils b paßt und, ohne die gegen» 
feitige Verfhiebung zu hindern, die beiden Theile des Spann: 
ſtocks in gleicher Ebene erhält. o ift ein Knopf, an welchem 
der Zheil a bequem gefaßt werden fann, wenn man den Zapfen 
m aus der Nuth'n entfernen will, um das Werkzeug vom Gewebe 
loszumachen. Die Spigen i find an diefem Spannftod feiner 
und in größerer Anzahl vorhanden als an dem vorigen, ſtehen 


_ 
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auch weniger (kaum merklich über 1 Linie) hervor; die Beklei⸗ 
dung des Holzes, durd) welche diefelben eingefchlagen find, iſt 
. nicht Leder, fondern eine 1% &i inien dicke Leifte von Horn. 

Um das beim Gebrauch der gewöhnlichen Sperr⸗Nuthe 
eintretende Zerſtechen der Zeugraͤnder gu vermeiden, wendet man 
neuerlich oft den (freilich viel fofifpieligeren) Klemm-Spann: 
tod an, deffen Gigenthümlichfeit darin beſteht, daß er jene 
Raͤnder mittelft. zangenartiger Vorrichtungen anfaßt und hält. 
Zwei folhe Spannftöde find auf Taf. 518 in dem fechiten 
Theile der wirklichen Größe, abgebildet. Den einen zeigt Fig. 
24 in der obern Anſicht, Fig. 25 in der Seitenanficht (oder 
von vorn, wenn man mit Beziehung auf den Plag des We: 
bers fpricht), Fig. 26 in der Endanficht, Fig. 27 im Quer⸗ 
durchfchnitte nach a B der Fig. 24. Er befteht wie ein ges 
wöhnlicher Spannftof aus zwei flachen Holsftäben aa undbb, 
welche mittelft der durch die Löcher c und d gezogenen Schnur, 
fowie auch noch dadurd) sufommenhängen, daß ein an b vor: 
fpringender Zapfen m. in die fange Nuth n n des Theiles a’ 
eingreift. Die Einrichtung der beiden Zangen an den Enden der 
Stäbe ift völlig, gleich. Eine jede befteht aus einem eifernen 
Bügel r st, welcher bei r mittelft dreier verfenfter Schrauben 
auf der oberen Fläche des Holzes befeftiget iſt; und aus einem 
beweglichen Baden u, deffen Stiel’ v von einer geraden, unten 
an dem Holze ebenfalls feftgefchraubten, ftarfen Stahlfeder ge: 
bildet wird. Eine durch r s gehende kurze Schraube (der Bequem: 
lichkeit halber am rechten Ende des: Spannftods mit echtem, 
am linfen Ende mit linfem Gewinde) treibt, wenn fie an ihrem 
Griffe o p entfprechend umgedreht wird, den Baden u nieder ; bei um: 
gefehrter Drehung läßt fie ihn vermoͤge der Elaftizität von v auf: 
fteigen. Diefer Baden fommt auf die obere Seite des Gewe: 
bes zu liegen; der horizontale Theil t_ded Bügeld rs t be: 
rührt dasfelbe von unten: die einander zugefehrten Slächen beider 
Beſtandtheile find (zur Verhütung von Noftfleden) mit aufge: 
nieteten Meffingplättchen befleidet,; deren meſſingene Nietſtifte 
anf u bei 1, 1 in Big. 24 erfcheinen. — Von dem andern Klemm: 
Spannftod ift Fig. 28 die obere Anſicht, Fig. 29 die Anficht 
der hinteren. (opm Weber. abgewendeten) Seite, Zig. 30 die un: 


—8 


⁊ 





Porbereitung und: Gebrauch des Webſtuhls. 317 


tere Anſicht des einen Endes; Big. 81 zeigt eine der beiden 
Zangen in wirklicher Größe, übereinflimmend mit Fig. 29, je: 
doch geöffnet. aa und bb find wieder die Holzſtaͤbe, c Einfchnitte 
und d Löcher zum Durchziehen der Schnur. Die Nuth nn 
und der Zapfen m bedürfen ebenfalls feiner Erflärung mehr. 
Die Zange befleht aus zwei Meilingplatten, nämlich oben o pq, 


unten ghi; das Maul derfelben wird durch i und q gebildet, 


- 


fo daß w (ig. 31) den die Zeugfante aufnehmenden Zwifchen- 
raum darflellt. Die Platte g hi ift unbeweglich an dem Holze 
befeftigt und in dasſelbe eingelaflen ; fie trägt nach oben vor« 
fpringend an ihrem breitern Tbeile zwei Paar Charnierlappen 
wie k (Big. 81), am fehmalen Ende g ein Paar dergleichen t. 
In Lepteren befindet fih ein Stift als Drehachfe des meſſin⸗ 
genen Hafens r, gegen den von unten eine (in der ausge⸗ 
ſtemmten Höhlung des Helzes liegende) bei u .befeftigte Stahl: 
feder u v wirft. Die Oberplatte o p q fann fih um einen Stift 
z drehen, weldyer durch zwei an ihr fißende Lappen 1 und zu: 
gleih durch die ſchon erwähnten Doppellappen k hindurchge⸗ 
ſchoben iſt; fie emdigt bei o in einem Schnabel, der — gehörig 
niedergedrüdt — unter den fchrägen Zahn ‚des Hafens _r ein« 
fällt, beim Zurüdgiehen des Legteren aber in die Höhe fchnellt, 
indem p q etwaß niederfinkt, r% fomit die Zange iq fi 
öffnet. . 

Sobald der Weber durch fortgefeptes Einfchießen mit feiner 
Arbeitöftelle in einem gewiffen Grade dem Rietblatte fich gend: 
bert bat, muß das Aufrollen des Gewebten auf den Brufibaum 


"oder Zeugbaum (dad Aufbäumen) Statt finden. Wird diefed 


J 


Geſchaͤft zu lange verzoͤgert, ſo entſteht der Nachtheil, daß die 
Lade zu wenig Raum für die zu einem gehoͤrigen Schlage noͤthige 
Schwingung findet, alſo das Blatt die Einſchußfaͤden weniger 
dicht an einander treibt. Nach dem hierauf endlich vorgenom: 
menen Aufbäumen des Stoffd erlangt mit einem Male die Lade 
viel größern Spielraum, die Schläge werden dadurch fogleich 
viel Präftiger, und der zunächft entflehende Theil des Gewebes 
faͤllt dichtzt aus. Diefer Umftand iſt die Haupturſache desjeni- 


gen Fehlers, welcher fich oft, beim Betrachten der gegen das u 


Licht gehaltenen Zeuge, in Geſtalt dichterer und loferer Quer: 


318 | Meberet. 


ftreifen (fogenannter Treppen) zu erfennen gibt; doch entſteht 
eine ähnliche mangelhafte Befchaffenheit auch außerdem durch 
ungleichmäßige Handhabung der Lade. Ein guter Weber wird _ 
feine Treppen weben, weil er das Aufbäumen ded .Zeuged nie 
zu Tange verfchiebt, und feine Ucbung und Aufmerkſamkeit ihm 
die Möglichfeit gewährt, die Lade in jedem Zeitpunfte fo anzu: 
siehen, daß alle Schußfäden gleich ftarf gefchlagen werden; dem 
ungeachtet ergibt fich fiir die Gleichförmigfeit des Gewebes und 
für die Vequemlichfeit des Arbeiters ein bedeutender Vortheil, 
wenn durch eine mechanifche Vorrichtung das Aufbäumen des 
Zenges in höchft Fleinen Paufen und mit eben der Gefchwindig- 
feit, wie das Weben fortfchreitet, ohne direftes Zuthun des 
Webers (alfo ohne Zeitverluft für denfelben) bewirft wird. Eine 
ſolche Vorrichtung wird Regulator, WebesRegulator 
genannt; von den mannichfaltig abzuändernden Einrichtungen 
derfelten wird ein Beifpiel bei der bald folgenden Befchreibung 
eine Leinweberftuhls gegeben werden. Bei der Fabrifation ein- 
farbiger glatter Stoffe findet der Negulator im Ganzen genom: 
- men wenig Anwendung; er iſt dagegen von dem größten Nutzen 
in der Anfertigung folder Waare, welche durch verfchiedenfar: 
bigen Einfhuß bunte Querftreifen erhält, fowie beim Weben 
gemufterter Stoffe, welche zum Gebrauch in mehrfachen Breiten 
aneinandergefeßt werden müſſen, um eine größere Släche zu be: 
decken (z. B. Teppiche). Da nämlich jeder Streifen oder jeder 
Muftertheil von gleidher Schußfäden-Anzahl durch die Wirkung 
des Regulators eine genau gleiche Länge erhält, fo paſſen beim 
Nebeneinanderlegen zweier oder mehrerer Zeugabfchnitte die for: 
refpondirenden Theile ohne nachhelfendes Zerren richtig zufanı- 
men, was beim Weben ohne Regulator felten in genügendem 
Grade erreicht wird. Ein fernerer Vortheil, den die Verbin: 
dung eined Regulators mit dem Webſtuhle gewährt, befteht 
darin, daß dann die gewöhnliche Spannruthe (f. oben) durch 
eine Vorrichtung erfeßt werden kann, welche felbftthätig dahin 
wirft, das Gewebe in der Nähe des Nierblatted der Breite nad 
auszufpannen, ohne daß deni Arbeiter irgend eine Bemühung 
oder ein Zeitverluft durch Weiterfegen dieſes Apparates entfleht. 
Zu jeder Seite ded Gewebes befindet fih nämlich eine meffingene 
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Scheibe von etwa 1%, Zoll Durchmeſſer, deren Rand mit ſchar⸗ 
fen kurzen, in dad Sahlband einſtechenden Stahlſpitzen beſetzt 
iſt. Dieſe zwei Scheiben geſtatten das Fortſchreiten des Zeuges, 


ohne jemals in deſſen Anſpannung nachzulaſſen, weil fie vermöge 


der Hierbei von felbit entftehenden Iangfamen Umdrehung um 
ihre Achfe flet® mit neuen Spigen zum Eingriff fommen, wäh- 
rend die früher eingeftochenen dad Gewebe verlaflen. Verſchie⸗ 
dene Einrichtungen diefer (bei Handflühlen allerdings fehr felten 
benugten, mehr für die Kraftſtühle berechneten) ſelbſt wir⸗ 
fenden Tempel findet man im Bulletin du Musee de 
YIndustrie, par Jobard, Tome II. Bruxelles 1842, p. 40; 
in der Deutfchen Gewerbezeitung, 1847, Seite 106, und in 
Dingler’s Polytehnifhem Sournal, Band 63, Seite 175; 
Bd. 79,-©. 91. — Eine hiervon gänzlicd) abweichende neuere 
Vorrichtung zu gleihem Zwede findet fi) auf unferer Tafel 
523 in der Hälfte wirklicher Größe abgebildet. Big. 1 zeigt die 
obere Anficht des vollftändigen Spannapparates, wie er auf der 
rechten Zeite ded Gewebes angebracht ift; der Apparat für die 
linfe Seite gleicht diefem bis auf einige Punfte, welche in der 
Befchreibung hervorgehoben werden follen. Big. 2 bid 8 find 
Zeichnungen der einzelnen Theile. Die vieredige Eifenblechplatte 
ab cd (ſ. in drei verfchiedenen Anfichten Fig. 2, 3, 4) enthält 
vier verfenfte Löcher £, f, £, £, mittelft welcher fie in horizontaler 
Lage am Stuhlgeftele (zwiſchen Bruftbaum und Lade, jedody fo 
nahe an diefer Legtern, ald deren Vorwärtöbewegung beim Ans 
fchlagen geftattet) feftgefchraubt wird. Man bemerkt an derfelben 
ferner noch die rechtedige Oeffnung e e und den von der untern 
Bläche vorfpringenden eingenieteten Lappen g mit feinem glatten 
runden Loche h. (Au dem linken Apparate befindet fich dieſer 
Lappen auf derjenigen Stelle, welche in Fig. 1 und 2 mit g/ bes 
zeichnet if.) Der zweite Haupttheil befteht aus einem Paar 
Meflingplatten von bogenförmiger Geftalt (vergl. Fig. 5, 6, 7), 
welche einander -vollftändig dedfen, fo daß man in Fig. 1 und 5 
nur die obere i k I m fehen faun, wogegen bei k! m’ in Fig. 6 
und I’m’ in Fig. 7 die untere ebenfalls fich geigt. Die konkave 
Seite i 1 diefer Doppelplatte ift der Kante des Gewebes zuger 
wendet, daher liegt auf der linken Vorrichtung die Doppelplatte 
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AWexchjett, d. h. die Fonfave Seite nad) der Rechten, die fon- 
wie wach der Linfen gerichtet. Zwei eiferne Schrauben n, 
ı wetaden die obere und die untere Platte feit mit einander; 
une Meinere dergleichen o, o gehen nur durch Gewindelöcher der 
area Platte und fügen fih auf die Innenfläche der: untern, fo 
daß Ne die Platten vermöge deren Biegfamkeit und Bederfraft 
ein wenig von einander entfernen oder wieder einander nähern, 
Rt nachdem man o, o in geringem Maße tiefer einfehraubt oder 
wach oben zurüdzieht. Sn die Unterplatte k’ 1’ m’ ift ein eifer- 
ner Rappen p eingenietet, welcher ein Loch q mit Schraubenge: 
veinden enthält; hierzu paßt dad Gewinde der eifernen Schraube 
rr (Sig. 8), welche 26 Gänge auf 1 Zoll Ränge zählt und mit 
ihrem Kopfe t s aus dem Ganzen gefchmieder if. Wenn, die 
Doppelplatte auf das Blech ab c d gelegt wird, fo tritt ihr 
Wappen p in die Deffuung e e, das Loch q fteht dem Loche h gegen: 
uͤber, und durch diefe beiden Löcher wird die Schraube r eingeführt, 
welche mit t den unbeweglichen Lappen g berührt. Hiernach ift 
ohne Weiteres erfichtlich, daß man durch Umdrehung der Schraube 
die Stellung der meilingenen Doppelplatte verändern umd ges 
nau nach der Breite des Gewebes reguliren fann. (An der 
linfen Vorrichtung kommt die Schraube entgegengefeßt zu liegen, 
ihr Kopf alfo nach s’, Fig. 1.) Zunaͤchſt verdient die noch nicht 
völlig erflärte VBefchaffenheit der meflingenen Doppelplatte Auf⸗ 
'merffamfeit, f. Sig. 7. Dede der Platten Im und I’ m? ift auf 
der innern Fläche und in der Mähe des konkav gehrümmten Ran 
des i 1 fo audgefurcht, zugleich am Rande felbft von außen her 
dergeftalt abgefchrägt, daß eine etwas gerdumige Höhlung u ent« 
flieht, welche durch den ſchmalen Spalt zwifchen 1 und Y nad 
außen hin fich öffnet. Eben diefer Spalt nun wird durch die Stel 
lung der Schrauben o erweitert oder verengert und muß jederzeit 
ber Dicke ded Gewebes fo angepaßt fein, daß Lebtered darin we⸗ 
der eingeflemmt wird, noch merflichen Spielraum hat. In der 
Kante oder Leijte iſt ein einzelner dicker Faden mit gefcheert, und 
diefer kommt dicht hinter den Spalt zu liegen, während der Raum 
u die Leiſte von dem dicken Faden bis zum änßerften Rande auf- 
nimmt, Man wird die Teichter verftehen, wenn man einen Blick 
nf Big. 1 wirft, wo die punftirte Linie A A’ den Rand des 
Stoffes, die andere BB! aber den dicken Kettenfaden bedeutet, 
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Letzterer empfaͤngt vermoͤge der Querſpannung des Stoffes ein 
Beſtreben, durch den Spalt der Doppelplatte herauszuſchlüpfen, 
kann aber dieß nicht thun, weil für ihn der Spalt zu eng iſt. 
Daher haͤlt die gedachte Spannung ſtets in gleichem Maße an, 
ynd demungeachtet kann das mittelſt des Regulators vom Bruſt⸗ 
baume ſtetig angezogene Gewebe ohne Hinderniß in ſeiner Laͤn⸗ 
genrichtung von A B nach A’ B’ fortſchreiten. Es ergibt ſich 
aus. dem Geſagten von ſelbſt, daß die Platte i k 1 m oberhalb, 
dagegen k'l’m‘ und ab c d unterhalb des Gewebes Tiegt. 

3) Nähere Befhreibung einiger Webſtühle. — 
Als VBeifpiele von den Modififationen, welchen die Einrichtung 
des Webſtuhls in deffen Anwendung zu einzelnen befonderen Zwe⸗ 
den unterliegt, follen nun Befchreibungen und Abbildungen meh: 
rerer guter und praftifch bewährter Stuhl-Konftruftionen mitge: 
theilt werden. 

a) Zunächft enthält Taf. 515 Zeichnungen eines Stuhls zu 
glatter Baumwoll-und Seidenwaare, nach der in 
Elherfeld üblichen Bauart, und zwar Fig. 1 den Aufriß der dem 
Weber zur Linken befindlichen Seite, Big. 2 einen nahe. oberhalb 
der Schäfte genommenen Horizontaldurchſchnitt, Fig. 3 den Auf 
riß des Bintern Endes bis ein wenig über den Kettenbaum hinauf, 
Fig. 4 die vordere Anficht der Lade, Big. 5 einen horizontalen 
Durchſchnitt und Fig. 6 eine Beitenanficht der Lade (legtere über- 
einflimmend mit der in Fig. 1 erfcheinenden). Das fehr leichte 
Holzgeftell dieſes Stuhles bietet die vier Ecfftänder I, Il, III, 
1V dar, welche oben paarweife durch zwei Langhölzer verbunden 
find, nämlich I mit III duch) V, und II mit IV durch ein gang 
gleiches, in feiner der Abbildungen fichtbares. Diefe Langhölzer 
hängen feld wieder untereinander mittelft eines Querriegels VI 
und zweier auf ihnen liegenden Valken VII, VIIL zufammen. Ser 
ner geht ein Querriegel IX von dem Ständer I nach dem Staͤn⸗ 
der I], und ein Anderer X von III nad IV. Zwei an diefen le&- 
teren Ständern angebrachte Stügen Xi tragen das Sigbrett XII, 
auf: welchem der Weber zu feiner Rechten ein Käftchen XIII hat, 
um vorcäthige Einfchußfpulen, eine Schere, ein Meffer, ein Zins 
gelchen u. dgl. Hineinzulegen. — Da, die oberen Enden ausge 
nommen, eine Verbindung zwiſchen den vordern und bintern 

Fechnol. Eucytlop. IX. Bd. 21 
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Ständern an den Langſeiten des Geſtells gänzlich fehlt, fo iſt man u 
genöthigt, die Fußenden aller vier Ständer auf dem Boden der 
Werkſtaͤtt durch vorgenagelte Klötze zu befeſtigen, um dem Stuhle 
einen haltbaren Stand zu verleihen. 

Von den Hinterſtaͤndern J, II ſpringen zwei Arme A, B 
vor, welche zur Lagerung des Kettenbaumes K dienen. Dieſer 
ift mit eifernen Zapfen verfehen, zu deren Aufnahme in A zwei 
Löcher a und a’ gebohrt, in B aber — um das Einlegen und 
Herausnehmen zu geflatten — zwei oben offene Schlitze b, b’ 
ausgeftemmt find (Big. 2); man legt den Baum in a und b-oder 


in a’ und b', je nachdem man die Kette etwas länger oder für: 


jer auffpannen will. Die Spannung der Kette gefchieht mittelit 
sweier Bleigewichte G und I. Die Schnur des erftern, eines fo: 
genannten Wagegewichtes, ift bei E an dem Querriegel IX ange: 
bunden, umſchlingt zwei bis drei Mal den Baum, und hängt in 
F an den Gewichthebel D, der um einen eifernen Bolzen in dem 


"Heinen Nebenftänder C fich drehen kann. Das Gewicht I ins 


gegen, ein Schleifgewicht, zieht unmittelbar an feiner Schnur, 
deren Befeftigungspunft gleichfalls an dem Riegel IX, namlich in 
H ſich befindet. Bei N fiebt man den Bruflbaum, der mit feinen 
eifernen Zapfen eben fo in den kurzen Armen L, M der Vorder: 
jtänder III, IV gelagert ift, wie der Kettenbaum in den Armen 
A, B. Da nämlich der Brufibaum an gegenwärtigem Stuhle 
zugleich ald Zeugbaum zur Aufwickelung des gefertigten Gewebes 
dient, fo muß er rund und um feine Achfe drehbar fein; am rech- 
ten Ende trägt er daB eiferne Sperr⸗Rad e, wozu der inwendig am 
Ständer IV angebrachte Sperrfegel d gehört, und nahe hierbei find 
freuzweife zwei Löcher durch den Baum gebohrt, um in die eine oder _ 
die andere der dadurch entfiehenden vier Deffnungen den eifernen 
Stocd ec einfchieben zu koͤnnen, mit deffen Hülfe der Baum um⸗ 
gedreht wird. 

In den zwifchen Ketten. und Bruftbaum anfgefpannten Theil 
OO der Kette find bei Q Q drei Kreuzruthen zu dem befannten 
Zwede eingeſteckt. Bei P, P fieht man die Schäfte, deren vier - 
vorhanden, aber je zwei und zwei an ihren Stäben zufammenger 
bunden find. Die Aufhängung derfelben ift nad Aagabe der 
feüher erklärten Fig, 10 auf Tafel’511 bewerfitelligt, wird daher 
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leicht verfianden werden, wenn man die Uebereinftimmung der zu 
den Bezeichnungen gewählten Buchftaben beachtet: es find in Fig- 
1, Taf. 515, wieder, wiein der erwähnten frühern Figur, q und gq 
die kurzen Quertritte, x und x’ die langen Quertritte, y und y 
die Obertritte oder Tümmler; eine Abweichung, welche jedoch gan; 
unwefentlich ift, bietet fich infofern dar, als hier die kurzen Quer: 
tritte unter den langen angebracht find, Erftere links am Stuhle, 
Legtere rechts ihren Drebpunft haben. Der Bolzen, um welchen 
die kurzen Quertritte q, q’ fich drehen, befindet fich in einem 
Sabelftänder R; der Bolzen für die fangen Auertritte x, x’ ges 
genüber in einem ähnlichen aber höhern Sabelfländer, den man 
in der Abbildung weggelaffen hat, um Undeutlichkeit zu vermei- 
den. Endlich ſteckt der Bolzen für die Obertritte y, y’ in zwei 
furgen aufrechten Anfägen 8, S der Balken VII, VIIL Die Tritte 
. oder Tretfhämel find in Fig. 1 und 2 mit t begeichnet und wer: 
den — wie ſich aus erfterer Darftellung ergibt — auf den Rüden 
getreten. 

Es erübrigt nun noch die Befchreibung der Lade und des 
mit ihr verbundenen Apparates zum Betrieb der Schnellfchüge. 
Hierbei Wolle man die nach größerem Maßſtabe gezeichneten Big. 
7 — 11 gu Rathe ziehen. Fig. 7 zeigt dad eine (rechte) Ende 
der Fade in der vordern Anficht, d. h. übereinftimmend mit Fig. | 
4; Fig. 8 die obere Anficht eben diefes Theiles (vergl. Fig. 5); 
Fig. 9 einen fenfrechten Durchfchnitt durch einen der Tadenarme; 
gig. 10 einen fenfrehten Durchſchnitt des Ladenfloged und La: 
| dendeckels mit dem Rietblatte. 

Die Arme T, T der Lade find gegen das obere Ende mit 
einer Anzahl Löcher verfehen (Fig. 4); durch eind oder das an» 
dere diefer Löcher it eine doppelt, zufammengelegte Schnur k ger 
zogen, welche hinterhalb desfelben durch einen Fleinen hölzernen 
Pflock zurüdgehalten wird, vorn über den Ladenprügel WV binauf- 
geht und oben um den Arm T. berumgefchlagen iſt. Mittelſt der 
auf folche Weife gebildeten zwei Schlingen hängt die Lade an 
dem Prügel W derartig, daß man fie durch Benutzung der vers 
fthiedenen Löcher nach Bedürfnig etwas weiter herablaffen oder 
im Gegentheil weiter in die Höhe bringen Fann. In die Enden 
des Pruͤgels find eiſerne Zapfen f, £ eingefchlagen, welche in die 

a1” 


— 


324 Weberei. 


Ausfchnitte zweier gekerbter Latten wie g h (Fig. 1) gelegt wer⸗ 
den, wodurch man im Stande iſt, die Lade weiter nach vorn oder 
weiter nach hinten (näher dem Bruſtbaume oder näher den Schaͤf⸗ 
ten) aufzuhängen. Jede der erwähnten Latten ift bei h auf der 
Snnenfeite des zugehörigen Vorderftänders (MI oder IV) ange⸗ 
fhraubt und durch eine Feine am Oberbalfen V feftgefchraubte 
Hängfäule Hindurdgefchoben. Mit dem unterftien Ende der Arme 
T ift vermittelt Schraubbolzen u, u, u, u (Fig. 4, 7, 9) der Las 
denflog oder Baden U verbunden. Der Ladendedel V hat- eine 
Befefligung an den Armen mittelft zweier anderer Bolzen n, n; 
daneben aber geht er Durch den genau feiner Dicke an diefer Stelle 
angepaßten Raum zwifchen den Armen T und den hölzernen es 
dern,m, welche an ihrem obern Ende gegen die Rüdfeite vonT 
angefchraubt find. Man fann daher die Bolzen n, n wegnehmen 
und alsdann die Lade ald Kederlade gebrauchen, woraus fid) 
eine Konfiruftion diefer Teptern etwas abweichend von der früher 
befchriebenen und durch Fig. 14 — 16 auf Taf. 511 dargeftellten 
ergibt. Auf feiner Vorderfläche ift der Ladendeckel audgefalzt 
(f. befonders Sig. 10), um die obere Leifte des Rietblatted X auf: 
zunehmen, welche durch vier hölzerne Drebfchnallen oder More 
reiber 1 (Big. 2, 4, 5, 6, 10) an ihrem Plage gehalten wird, 
‚ ‚während die untere Leifte in einer Nuth des Klopes U eingefenft 
liegt. 

Die obere Fläche des Ladenfloges U in Fig. 2, 5, 8, 9, 10 

mit o bezeichnet, bilder die Schützenbahn, d.H. jene Flaͤche, auf 
welcher die Schnellfchüge mit ihren Rollen durch die Kette läuft; 
fie ift, wie man aus Fig. 9, 10 erfennt, nach dem Blatte X hin 
abfhäüffig, und zwar in folhem Maße, daß ihre Ebene mit der 
Ebene des Unterfachd der Kette zufammenfällt, wenn die Lade 
vom Weber ab nad den Schäften hin zurückgeſchoben ift, wie 
Died vor dem Einfchießen der Sal fein muß. Es liegen alddann 
. fämmtliche Kettenfäden des Unterfaches auf der Bahn auf, fie 
haben folglich von der über fie hinrollenden Schüge nichts zu 
leiden. Die Lage der Schüpenbahn unter einem etwas fpigen 
Winkel gegen die Ebene des Blattes X iſt die fchon bei Beſchrei⸗ 
bung der Schnellfhügen  angedeutete Veranlaffung, daß man 
‚gerne diefe Schügen an ihrer dem Blatte zugewendeten Rüdwand 


— 
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‚ein wenig höher und entſprechend die Bodenfläche fchräg macht. 
Die Schüpenbahn erſtreckt ſich zu beiden Seiten über die Ränder 
der Kette hinaus (f. Fig. 2), damit die Schüge auch in den Zeit⸗ 
punften darauf Platz findet, wo ſie außerhalb der Kette in Ruhe 
iſt. Hierzu findet ſich an jedem Ende der Bahn ein kaſtenfoͤr⸗ 
miges Behaͤltniß (Schützenkaſten), deſſen Boden durch die 
Schuͤtzenbahn ſelbſt gebildet wird, und welches außerdem drei 
Wände p, r, v hat. Die Hinterwand p it in eine Nuth des 
Kloges U eingelaflen (f. Sig. 9) und wird überdieß durch den 
über ihren obern Rand hereingreifenden Hakenkopf eines Bolzen 
s gehalten, welcher Letztere durch den Ladenarm T geht und 
binterhalb desfelben feine Mutter trägt. Die Vorderwand r 
fißt mittelft zweier Schrauben (f. Fig. 4 und 7) auf der Vorder: 
fläche des Ladenkloges U feft; die Endwand v (Fig. 2, 5, 8) iſt 
zwiſchen p und r eingefebt, an beiden feſt gefliftet und fchließt das 
äußere Ende des Schüßenfaftens, der ſonach am innern Ende 
‚(gegen die Kette Hin) und oben offen bleibt. 

In jedem der beiden Schügenfäften befindet fih ein Schnel- 
ler, Treiber oder Bogeld’ (Fig. 2,8), durch welchen, indem 
man ihm eine fur; dauernde Bewegung ertheilt, die Schüße den 
Stoß empfängt, vermöge deffen fie aus dem Kaften heraus, durch das 
offene Bach der Kette hindurch und In den gegenüber liegenden 
Schüßenfaften hinein läuft. Die Befchaffenheit der Treiber an dem 
gegenwärtigen Stuhle ift am beften aus den verfchiedenen Darftels 
ungen in Fig. 11 zu erkennen; bier bezeichnet d‘ die Anſicht von 
oben übereinftlimmend mit Fig. 8; d? eine @eitenanficht; d* eine 
Endanfiht. Ein Stuͤck Sohlenleder oder weißgares Ochfenleder wird 
nach der Geftalt wie d® zugefchnitten und mit fech® Löchern 1, 2, 
8, 4, 5, 6 durchſtochen; deffen ſchmaͤlerer Theil £’ fodann recht: 
winfelig nach unten umgebogen; ferner eine Schnur ober ein 
Draht 7 durch die Löcher 3, 4, 5, 6, endlich eine andere Schnur 
durch die Löcher 1, 2 eingezogen. Die Schnur 7 Tiegt oben auf 
dem Treiber von dem Loche 3 bis zu dem Loche 4, ift Durch diefe 
beiden Löcher nach unten durchgeſteckt, durch die Löcher 5, 6 wie⸗ 
der herausgezogen und äußerlich auf £’ zwiſchen 5 und 6 durch 
einen Knoten geſchloſſen; fie. erhält demnach das Stüd Leder in 
ber sechswinfelig gebogenen Geſtalt, wie befonder® aus der Sei⸗ 
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tenanſicht d®? hervorgeht. Die andere Schnur, 8, bat man nur 
von unten nach oben durch die Löcher 1, 2 gezogen und oberhalb 
fo zufammengefnüpft, daß fie eine Fleine Schlinge bildet, deren 
Zweck ſich bald ergeben wird. An dem fertigen Treiber entfpricht 
die Breite des fenfrechten Theiles £/ gerade der Lichten Weite des 
Schügenfaftens, d. 5. dem Abftande zwifchen deffen Wänden p 
und r; die Höhe ift etwas geringer als die Tiefe des Kaftenb. 
Der breitere horizontale Theil d‘ greift (Big. 9) mit feinen Sei⸗ 
tenrändern in Nuthen der gedachten Wände ein, wodurch der 
Treiber fih dem Schügenfaften entlang verfchieben läßt, ohne in 
die Höhe fteigen zu Fönnen. Won der Nuth in der Hinterwand p 
fieht man einen Theil durch die zwei nahe zufammenliegenden 
parallelen Linien bei e’ in Sig. 4 und 7 ausgedrüdt. Die Vor: 
richtung zur Bewegung der Treiber, aljo mittelbar der Schüße, 
heißt die Peitfche, und befteht aus drei Schnüren, welche man 
volftändig in Fig. 4, theilweife in Big. 2, 5, 7, 8 angegeben fin- 
det. Zwei gleiche Schnüre w z, wz find bei w in eifernen 
Ohren auf der Nückfeite des Ladenklotzes U befeftigt, in ſchraͤger 
Richtung angefpannt und bei z an den Ladenarmen T wieder 
feſt gemacht. Die dritte fehr lange Schnur ift mit ihren Enden in 
den Punkten 0, c’ der vorerwähnten beiden Schnüre angefnüpft; 
geht von hier nach den obenerwähnten Schlingen 8 an den Trei⸗ 
‚bern d’, in welche fie gleichfalls eingefnotet ift, und iſt auf der 
Mitte ihres weitern Verlaufes Y Y mit dem hölzernen Hefte Z 
verfeben, welches der Weber in der rechten (abwechfelnd wohl auch 
geitweife in der linken) Hand hält. Steht nun die Schüße 3. B. 
in dem Schüßenfaften links, und ift folglich der Treiber diefed 
Kaftens an's Außerfte Ende desfelben hinausgefchoben; fo hat 
ein raſches Präftiaes Anziehen des Heftes Z von links nach rechts 
die Folge, daß mittelft der Peitfche der Treiber plöglich in dem 
Schützenkaſten einwärts ſchießt, und der vor ihm befindlichen 
Schüge einen Stoß ertheilt, vermöge deſſen fie auf der Bahn o 
durch die Kette Läuft, beim Anfommen in dem Schüßenfaften 


rrechts den dortigen Treiber an’d Ende des Kaſtens hinausſchiebt 


und ſich vor demſelben in Ruhe ſtellt. Einen voͤllig gleichen Vor⸗ 
gang und damit das Zurückkehren der Schütze von der rechten nach 
der linken Seite erzeugt das Anziehen des Heftes Z in det entſpre⸗ 
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chenden Richtung. Ein zu weites Hereinſchießen der Treiber (woh i 
diefelben den Schützenkaſten verlaſſen würden) wird durch die 1. 
fpannten Purgen Schnüre w z, w z verhindert, die eben nur dazu 
vorhanden find, daß fie mittelft der Schnurtheile c’ 8 die Treiber 
wie am Zügel halten; denn fobald c’ 8 und w z völlig ftraff ans 
geſpannt find, kann der Treiber nicht weiter feinen Weg verfolgen, 
und dennoch haben diefe Schnüre Elaftizität genug, um das plöß: 
lihe Anhalten dem Weber nicht unangenehm fühlbar zu machen. 
Schließlich ift zu bemerken, daß in ig. 2 B’ B' dad Gewebe, 
und A die.auf dasfelbe gefegte Sperv-Ruthe anzeigt. — Ein ges 
übter Weber fchießt bei 1Y, Ellen breiter Kette 60 bis 70 Mal 
in Einer Minute ein, vorausgeſetzt, daß jeder Schußfaden Einen 
Schlag mit der Lade erhält, dagegen nur 40 biß 45 Mal, wenn 
zwei Mal gefchlagen wird. Diefe Zahlen gelten jedoch nur in fo: 


fern, als feine Unterbrechung des Webens Statt findet; es ift alfo 


dabei der Zeitverluft durch Anfnüpfen zerriffener Kettenfäden, Ein: 
legen neuer Spulen in die Schüge ꝛc. nicht in Anfchlag gebracht. 
Wird mit einer Handſchütze gewebt, fo fallen die Schügenfäften - 
nebft den Treibern und der Peitfche weg, alles Uebrige bleibt un: 
verändert; der Weber Fann alddann bei 1Y, Ellen breiter Waare 
faum über 40 Mal in einer Minute einfihießen, fofern ein einziger 
Schlag auf jeden Schußfaden gegeben wird. 

b) Der Tuch macher⸗Stuhl nad der auf Taf. 516 vor« 
geftellten Einrichtung *) kann als ein treffliches Mufter für Stühle 
von fehr beträchtlicher Breite dienen. ig. 1 ift deffen vordere 
Anficht, worin man die Sigbanf, den Bruftbaum, Tuchbaum, und 
auf der Iinfen Seite den Ständer e weggelajfen hat, um die 
übrigen Theile deutlicher zu zeigen; ig. 2 ein vollftändiger ent: 
rechter Ducchfchnitt nach dem Laufe der Kette; Zig. 3 ein hori— 
‚jontaler Durchfchnitt in geringer Höhe über dem Bruftbaum, mit 
Weglaffung der Lade und der Schäfte. Die fehr fhräg liegende 
Sitzbank a ruht auf den beiden Leiften b, b, welche an den nie: 
rigen Pfoften c, c mit Nägeln oder Holsfchrauben befeftigt find; 

die gedachten Pfoften ſelbſt Hängen mit den Vorderſtaͤndern e,e 





*) Abhandlungen der Königlichen Technifchen Deputation für ©. 
werbe. Erſter Tbeil. Berlin, 1826, ©. 97 
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durch furge Riegel 19, 19 zuſammen. Der Bruſtbaum a iſt durch 

chraubenbolzen unbeweglich mite; e verbunden, da er nicht zur 
Aufnahme des Tuches, fondern einzig zur Leitung desfelben nach 
dem Tuchbaume dient; durch das vorgefepte Bruftbrett d’ ift eine 
Spalte gebildet, worin das Gewebe vor.Berührung geſchüůtzt 
liegt. Der Tuchbaum £ ruht mit eifernen Zapfen in Ein- 
ſchnitten der Riegel g, g, iſt achtfantig und trägt ein gußeifernes 
Sperr⸗Radeh, wozu der SperreKegel 21 gehört. Dicht an. die- 
ſem Spere:Rade ſteckt auf dem Zapfen des Baumes Iofe, alfo 
unabhängig drehbar, ein Hebel i mit dem Schiebfegel k; es leuch: 
tet hierna ein, daß ein Erheben von i den Baum f nach der 
Richtung ded Pfeiles (Fig. 2) umdrehen und das Gewebe auf 
denfelben aufrollen muß, während der Kegel 21 dad Zurüdgehen 
verhindert. Der ebenfalld achtkantige Kettenbaum r hat eiferne 
Zapfen an beiden Enden und liegt mit denfelben in hölzernen, 
gegen die Hinterftänder t, t angefchraubten Lagern s, s. An dem 
einen Ende des Kettenbaumes ift dad Sperr-Rad u befefligt, 
deſſen Sperrkegel man bei 11 in Big. 2 ſieht. v, v find beweg⸗ 
liche hölgerne Scheiben, die fo weit auseinander geftellt werben, 
als die Breite der Kette es erfordert, fo daß weder beim Aufbäu- 
men noch nachher bie Kette auf dem Baume zu den Seiten ab: 
eutfchen kaun; eiferne Stifte, welche durch die Scheiben gehen, 
erhalten diefelben in der gegebenen Stellung. Die Kette, in 
welche bei 2’ (ig. 2) zwei Kreuzruthen eingelegt find, kommt vom 
Baume r über den abgerundeten Riegel 20 (den fogenannten 
Streifs oder Streihbaum) herauf, welcher mittelft Schraubbolzen 

zwifchen den Ständern t, t befeftige ift und fomit auch das Ge: 
fiel zufammenhälten Hilft, aber in den verlängerten Zapfenlö- 
chern der Ständer höher oder niedriger geftellt werden fann, da: 
mit man der Kette von 20 nach dem Bruſtbaum d bin die geho— 
rige Richtung zu ertheilen vermag. 

o, o find die beiden Tritte, welche an ihren Enden bei q, q 
auf dem am Fußboden befeftigten Lager p ruhen umd hier ſchraͤg 
von oben nach unten durchgeftemmte Löcher enthalten, um auf 
den lebenden Zapfen des Lagers fich gehörig bewegen zu Eönnen. 
Im Innein des Stuhls find die Tritte o durch Schnüre mit den 
vier Quertritten 1, 1, 1, 1 zufammengehängt; diefe fledden auf 
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eiſernen Stiften in den Lagern n, n und werden paarweiſe durch 
Gewinde bei m fo verbunden, daß das Auf: oder Niedergehen des 
einen Quertrittes ohne Weitered den dazu gehörigen zweiten Quer: 
tritt zu folgen nöthigt; daher ift jeder Tretfchämel o nur an Einen 
Quertritt 1 angebunden. Die erwähnten Gewinde m, m find 
von der Art, daß der Bogen, welchen die Quertritte bei ihrem 
Auf: und Niedergange machen, nicht fehiebend oder ziehend auf 
‚ die@ager n, n wirfen kann und jede Klemmung vermieden wird. 
Durch die Schnüre w, w find die Quertritte mit den unteren 
Stäben x, x der Schäfte verbunden, deren obere Stäbe x’, x’ 
mittelft eingefchraubter eiferner Kloben z, z, z, z an den Riemen 
y, y hängen. Leptere gehen über die mit eifernen Zapfen vers 
fehenen drehbaren Wellen 1, 1; die Arme 2, 2, 2, 2, welche die 
Zapfen-der Wellen aufnehmen, find in einem horizontalen Balken 
8, dem Gefhirrbaume, eingezapft, und diefer ruht auf den 
Riegeln 4, 4, fo daß er verfhoben und jedes Mal in die zum We⸗ 
ben geeignetfle Lage gebracht werden kann. 5 iſt det vordere und 
6 der hintere Riegel, wodurch die beiden Seitenwände des Stuhls 
geſtells oberhalb mittelft Schraubbolzen, deren Muttern in dab - 
Holz eingelaffen find, verbunden werden. An der hintern Seite 
des Riegels 5 ift ein zweiarmiger hölzerner Hebel 7 angebracht, 
welcher ſich anf dem eifernen Zapfen 8 dreht; er dient dazu, mit« 
telft der Schnur 9, die an feinem dußern Ende 7° befeftige ift 
und bid zu dem Hebel i geht, das Aufbäumen ded Gewebes zu 
bewirfen, ohne daß der Weber nöthig hat, feinen Plag vor der 
Mitte des Stuhls zu verlaffen. Indem nämlich. der Arbeiter 
mit der linfen Hand den Hebel an feinem innern Ende 7 nieder: 
drückt, erhebt fich diefer bei 7, wodurch zugleich der Hebel i und 
mit ihm der Schiebfegel k gehoben wird, alfo eine Drehung ded 
Sperr»Raded hund des Tuchbaumes f erfolgt. Hierbei muß 
aber gleichzeitig die noch unverwebte Kette im Stande fein, dem 
ausgeuͤbten Zuge nachzugeben und ſich vom Kettenbaume entfpres 
hend abzurollen, was nur nach dem Ausheben des Sperrfegels 
11 aus feinem Rade u Statt finden fann. Zu dieſem Zwede ift 
unten am Riegel 5 (bei 5 in Fig. 1) eine zweite Schnur befefligt, 
welche über die Rolle 10, und von da über eine zweite Rolle 10°. 
(dig. 2) nadı dem Sperrfegel 11 hinab geht; daß Anziehen bie- 
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fer Schnur macht, wie ohne Weiteres einleuchtet, den Kettenbaum 
r frei und der Umdrehung fähig. 
Zur Lade gehören der Klo 12, die Schützenbahn 13, das 
Rietblatt 14, der Ladendeckel 15, der Ladenſtock 16 und die Arme 17, 
deren — wegen nöthiger Stärfe bei fo großer Breite — an jeder 
Seite zwei, im Ganzen alfo vier, vorhanden find. Diefe Arme 
find mit 12 und 16 durch diche fchließende Zapfen verbunden, von 
welchen die unteren mittelft eiferner Schraubbolzen, die oberen 
mittelft hoͤlzerner Nägel in den Zapfenlöchern gehalten werden. 
Die Bahn 18 ift eine breite, auf der Oberfeite des Klotzes 12 feſt⸗ 
geleimte Holzleifte. Der Ladendedel 15 ift Tängs der Arme auf 
und nieder verfchiebbar, damit man dad Blatt 14 einfegen Fann. 
Durch den Stod oder Prügel 16 gehen die eifernen Schrauben 
22, 23, deren verftählte Ponifche Zuſpitzungen in eifernen Pfan- 
nen 23, 23 auf den Geftelsriegeln 18, 18 fliehen. Diefe Pfan- 
nen find Längliche angefchraubte Eifenftücke, welche für die Schraus 
benfpigen mehrere Grühchen enthalten, damit die Lade nad) Er: 
forderniß vor» und rüdwärtd geftelt werden Fann; die Adjufli- 
rung in der Höhe gefchieht durch Umdrehen der Schrauben 22 
ſelbſt. Die Schrauben ftehen mit Vorbedacht an dem vordern 
Rande des Ladenſtocks (f. Fig. 2); denn dadurch entſteht ein 
Streben der Lade nad) vorn, welches dem Weber das Anfchlagen 
des Einfchuffes fehr erleichtert. Wünfcht man dieſes Streben 
durch noch weitere Vorrüdung der Aufhängungspunfte zu ver- 
größern,, fo fann dies gefchehen, indem man die Schraube durd) 
ein verfchiebbares Eifenftüd gehen läßt (Big. 11), wobei man 
auch ftatt der Schraube eine feite Spitze anbringen fann (Fig. 10), 
damit aber freilich den Vortheil des Höher: oder Niedrigerftellens 
aufopfert. Noch ein anderes Mittel, der Lade einen Ball nach 
vorwärts zu ertheilen, befteht darin, daß man mit dem Ladenſtocke 
verfchiebbare Arme mit Gewichten — wie 24, 25, in Fig. 8 — 
verbindet. | 

Zu genauerer Erläuterung der Lade, und ganz befonders 
ihrer für die Schügenbewegung beſtimmten Theile, mögen die 
größern Detailzeihnungen Fig. 4 bis 7 dienen: Fig. 4 Grundriß 
des rechten Flügels der Lade, Fig. 5 perfpeftivifcher Aufriß hier: 
“von, Fig. 6 ſenkrechter Durchſchnitt. Hier bedeutet a ein dünnes 
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Brettchen als Hinterwand des Schuͤtzenkaſtens, welches in die 
Arme 17 eingelaſſen und daran serfchiebbar iſt, folglich nach der 
jedesmaligen Länge des Nietblatted geftellt werden kann, an wel⸗ 
ches es dicht anftoßen muß; b, die VBorderwand des Schügen: 
kaſtens, ift eineauf der Bahn 13 befefligte Leifte, welche gleichfalls 
nach der Breite der Kette ihren Standort verändert, und an dem 
gegen die Kette Hin gewendeten Ende eine Abrundung darbietet 
(f. Fig. 4), um das Eintreten der Schüge in den Raum c, den 
Schützenkaſten, zu erleichtern. Ueber a liegt die eiferne Schiene 
d, welche mittelft Schraubbolzen e, e an den Ladenarmen 17, 17 
befeftigt it, und für diefe Bolzen mehrere Löcher enthält, damit 
audy fie, gleich a und b, der verfchiedenen Breite des Tuches ent: 
fprechend jich verſetzen läßt. An den rechtwinfelig nad) vorne 
umgebogenen Enden I, 17 der Schiene ift die runde eiferne Stange 
£ befeftigt,, welche fein gefchliffen und polirt fein muß, damit der 
Schüpentreiber g fich Leicht auf ihe Hin» und herfchiebt. Diefer 
Treiber hängt frei auf der Stange f, wie Fig. 6 zeigt, und wird 
von Birfen» oder Ahornholz angefertigt. Fig. 7 gibt in perfpef- 
tivifcher Anficht ein deutliches Bild von feiner Geftalt, wobei h 
die der Schüge zugewendete Seite darftellt, und auf diefer der 
Ausſchnitt zu fehen iſt, in welchen ein Stuͤck ftarfen Sohlleders i 
eingefhoben wird. Er ift mit vier runden Töchern durchbohrt: 


Durch das oberite geht die Stange f; ın dem darunterliegenden ; 
Pleineren wird die Schnur oder Peitſche k (Big. 5) befefligt; das 


in dem Ausfchnitt angebrachte größere Loch bei * wird mit Filz: 
fheiben, Korf oder einem ähnlichen elaftifchen Körper audgefüllt 
das in der Vorderfläche angebrachte Loch 2’ nimmt den zur Be⸗ 
feftigung der Schnur dienenden Knoten auf. Das Leder i, fowie 
der dahinter befindlihe Kork mildert den harten Schlag beim 
Bortichnellen oder Auffangen der Schüge; in gleicher Abficht kann 
die Stange £ an ihren Enden bei 1, I’ mit Tuch-, Filz⸗ oder Kork: 
ringen umgeben werden, 

Gig. 4 zeigt übrigens noch die Nuth n, in welcher das Niet: 
blatt mit feiner untern Leifte ſteht. Diefe Nuth ift nicht in den 
Latzenklotz 12 Bineingearbeitet, fondern bildet ſich durch die hin⸗ 
tere Seitenflaͤche der Bahn 13, und durch die auf dem Klotze 

angeleimte Leifte o, welche den innern Raum zwifchen den Laden⸗ 


'f 
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armen einnimmt. Dieß wird aus Fig. 6 noch deutlicher, wo man 
zugleich erkennt, daß die Leiſte o ruückwärts abgerundet iſt, um die 

auf ihr liegenden Kettenfäden des Unterfaches zu fchonen. In 
dem Ladendedel 15 iſt für die obere Leiſte des Rietblattes eine 
Nuth gewöhnlicher Art ausgehöhlt, |. Fig. 2. 

Die Bewegung der Scügentreiber pflegt bei fo breiten 
Stühlen wie der gegenwärtige, auf andere Art Statt zu finden, als 
bei dem auf Zaf. 515 abgebildeten und oben befchriebenen Stuple. 
Da naͤmlich die länger fortgefehte Handhabung der Peitfche mit 
einer und derfelben Hand außerordentlich anftrengend fein würde, 
wenn wegen großer Breite des Stuhls und bedeutender Schwere. 
der Schuͤtze fehr Fräftige Stoͤße gegeben werden müjfen, fo ver« 
fiebt man jeden Treiber mit einer abgefonderten Schnur (oder 
einem Riemen) wie k, Fig. 5, und vereinigt beide — bis gegen 
die Mitte der Stuhlbreite hinein reihende — Schnüre nicht mit 
einem Hefte, fondern Hält jede für fich mittelft einer Schlinge an 
einee Hand. Es zieht daher abwechfelnd Ein Mal die Rechte 
und Ein Mal die Linke, während jedes Mal die Hand, welche 
beim nädhftfolgenden Einfchießen nichts mit der Schüge zu 
thun hat, die Lade anfaßt und damit fchlägt. Der Tuchweber 
fann bei ungeflörter Arbeit 80 bis 40 Mal in einer Minute ein- 
hießen, wenn auf jeden Schußfaden nur Ein Schlag mit der 
Lade fommt, dagegen nur 22 bid 80 Mal, wenn zwei Schläge 
gegeben werben. 

Die Fig. 12 bis 15, in dem Viertel der wirflichen Größe 
gezeichnet, erläutern. eine eigenthümliche fehr dauerhafte Art von 
Schützentreibern für den Tuchmacherſtuhl, deren man ſich in Eng: 
Iand ftatt der oben befchriebenen hölzernen Treiber (Fig. 7) be> 
dient. Fig. 12 ift die Seitenanſicht, Fig. 13 die Endanſicht 
(Darftellung der gegen die Schübe gewendeten ſchmalen Geite), 
Fig. 14 die obere und Fig. 15 die untere horizontale Flaͤche. Das 
Ganze befteht aus einer doppelten Lage ſehr dicker roher (unges 
gerbter) Ochfenhaut, nach der Form a b d gebogen und durch 
eine Anzahl flarfer Eifendrähte zufammengehalten, welche Letz⸗ 
teten durch die zwei: oder vierfache Haut hindurchgeſteckt und an 
beiden Enden unter rechten Winfel fcharf niedergehämmert find, 
fo daß Die auf der Oberfläche fichtharen Theile mehr oder weniger 


y 
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in derfelben verfenkt Tiegen. Zwei lange, befonders dicke Drähte 
1 und 2 haben ganz übereinflimmend die aus Fig. 12 für 2 er: 
ſichtliche Lage, während ihre Ort in Bezug zur Breite ded Trei⸗ 
berö aus Fig. 13 hervorgeht. Bon den neun dünnern Dräbten 
halten fieben, naͤmlich: 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 die vierfache Hautlage 
desjenigen Theils zufammen, welcher mit feiner breiten Släche 
(Sig. 13) auf die Schüge ſtoͤßt; die übrigen zwei, 10 und 11 ver: 
binden die horizontale Doppelichiht a b. Bei e, e find zwei 
runde Löcher, mit welchen der Treiber auf feiner eifernen Fuͤh⸗ 
rungsſtange (k, Sig. 5) fich ſchiebt. Die Treiberfchnur oder Peitfche 
ift durch die dreiedige Deffnung c, Sig. 13, einzuziehen, wenn 


man nicht auf der obern Släche a b dazu ein Drahtöhr an- 


bringen wid. 

c) AufXafel 517 werden Abbildungen eined Leinweber: 
Stuhls mitgeteilt, welchen der hannover ſche Gewerbeverein 
in vielen Eremplaren bat ausführen Iaffen. Fig. 1 ıft der fenfs 
rechte Längendurchfchnitt des vollftändigen Stuhls, wo die innere 
Seite der rechten Geftelldwand fich darbietet; Fig. 2 der Auf: 
sig von hinten (Anfiht auf den Kettenbaum), worin jedoch die 
hohen Vorderftänder des Geftelld und einige andere Theile nicht 
mit angegeben find; Fig. 3 ein horizontaler Durchſchnitt ober- 
halb des Kettenbaumes und Bruſtbaumes, nach Befeitigung der 
Lade und der Schäfte; Fig. 4 ein fenfrechter Längendurchfchnitt - 
mit der Anficht auf die Innenfeite der linfen (in Sig. 1 wegger 
dommenen) Geſtellswand. 

Die Seitenwände des Geftelld find jebe aus drei ftarfen 
Bohlen von Rothbuchenbolz zufammengefegt, nämlich I und I’ 
den Vorderſtaͤndern, II und II’ den niedrigeren Hinterſtaͤndern, 
endlich IE und II’, welche die beiden erjteren mit einander ver: 
binden. Oben tragen die Vorderftänder aufgezapfte und durch 
Konfolen 1: geflügte horizontale Balken VIII, VII’, deren Ge: 


brauch zum Aufhängen der Lade und des Gefchirrd (der Schäfte) 


fpäter erbellen wird. Querverbindungsſtücke, wodurch die linke 
Wand mit der rechten zufammenhängt, finden fich drei, die fämnit: - 
lih an den Wänden mitteljt durchgehender Keilzapfen Befeſtigung 
erhalten, nämlich zwifchen den Hinterfländern II, II’ die Wohle 
IV; zwiſchen den Vorderftändern I, I’ eine andere Bohle Y unten, 
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und ein fehwächerer Riegel VI oben. Der mit VII (in Fig. 1 
und 4) bezeichnete dünne Balken liegt loſe in Eimfchnitten der 
an den Ständern I, I’ fefgenagelten Holzſtücke 2, und auf ihn 
fest der Weber die Füße, wenn er aufftehen muß, um von feinem 
Plage aus im Hintertheile des Stuhls etwas zu crönen.. Ebenfo 
ift die Sitzbank X Iofe auf zwei fchräge Leiften 8 gelegt, die in- 
wendig auf den Ständern angenagelt find. In die Winfel, 
welche die DOberfeite von IIT und III’ mit I und I’ bilden (Fig. 
1, 4) find zwei Holzſtücke XI, XT’ eingefebt, welche zur Anbrin» 
gung des Bruftbaumes a dienen und deffen eiferne Zapfen auf: 
nehmen. Diefer Baum, an feinen Enden mit elfernen Reifen 
befhlagen, ift nämlich rund und um feine Achfe drehbar, unge: 
achtet er nicht zum Aufrollen des Gewebes, fondern nur zu deffen 
Leitung nach dem Leinwandbaume dient: die Urfache diefer Anord⸗ 
nung liegt darin, daß gegenwärtiger Stuhl mit einem Regulator 
verfehen ift, wovon weiter unten ausführlich die Nede fein wird. 
XIL iſt der in Lagern 4 rubende Streihbaum, über welchen die 
‘in b von dem Bruflbaume berfommende Leinwand nach dem Lein⸗ 
wandbaume c geht. Legterer, wie der Bruftbaum mit eifernen 
Zapfen verfehen, bat links ein auf der Iunenfeite von III’ befe: 
ftigteö eiferned Lager, während recht der viel längere Zapfen 
durch die Bohle III ganz hindurch geht und außen noch vorragt; 
an diefer Seite trägt er das eiferne Sperr-Rad 5, wozu der 
Sperrfegel 6 gehört. 

Der Sarns oder Kettenbaum d, ohne Zarfen, bei 7, 7 
‚ (Big. 2) mit Löchern verfehen, damit er bein Aufbäumen der 
Kette mittelfi eines Stockes umgedreht werden fann, Jiegt auf 
zwei Armen e, e, hinter den hiermit feit verbundenen ftehenden 
Leiften £, welche mit ihrem gabelförmigen untern Ende g die 
Bohlen II, III’, gleihfam auf denfelben reitend, umfaffen und 
“zu verfchieben find. Auch die Arme e haben eine gabelförmige - 
Seftalt, umfaffen die Hinterftänder II, II’ und enthalten mehrere 
Löcher zum Einfteden eines eifernen Stiftes h, welcher die ge: 
nannten Ständer mit e feſt vereinigt. Man kann fonadh, indem 
man eind oder dad andere Loch der Arme benußt, das Fleine Se- 
ſtell e f g weiter nach vorn hin verfeßen, alfo den Kettenbaum 
näher an die Schäfte bringen, was namentlich. dann gefchieht, 
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wenn man den Tepten Reſt einer Kette möglichft vollſtaͤndig auf- 
arbeiten wil. Im Gegenfage hierzu find aber auch Anflalten 
getroffen, um bem Kettenbaume eine Lage weiter Hinten im Stuhle 
zu verfchoffen; fei es, daß man die Kette zum Weben felbft in 
größerer Länge aufzufpannen beabfichtigt; fei e8 zum Behuf des 
Schlichtens, welches von den Leinwebern auf dem Stuhle, in dem 
Maße wie die Verarbeitung der Kette fortfchreitet, verrichtet 
wird, und wobei ein etwas größerer Kettentheil abgerollt, ge: 
ſchlichtet, dann wieder aufgerollt wird. Zu dem ebengedachten 
Zwede einer Verlegung des Kettenbaumes nad) hinten find zus 
naͤchſt oben auf den Ständern II, Il‘ die Holzftüde i i,i angebracht, 
an welchen der Baum die durch den punfkirten Kreis in Fig. 4 
angezeigte Lage erhält. Kerner find in eiferne Klammern m, m 
an den Ständern II, II. hölzerne Winfelftüde k 1, k 1 eingefcho» 
ben, deren horizontale Arme 1, 1 ebenfalls zum Auflegen des 
Kettenbaumes gebraucht werden fönnen., 
Die Anfpannung oder Zurückhaltung der Kette wird hier 
durch ein Sperr-Rad und Gewicht auf eigenthümliche Weife be: 
wirkt. Man fieht den dazu dienlichen Apparat in Big. 2, 8 
und 4. Auf der Innenfeite der Bohle III’ ragt ein eiferner Zapfen 
vor, auf welchem fich drei feft zu einem Ganzen verbundene 
Theile drehen, nämlich eine hölzerne Scheibe 8, ein eifernes 
Sperr⸗Rad 9, und eine Neinere hölzerne Rolle 10. Der aus 
diefen drei Stüden beftehende Körper befindet fi gwifchen den 
Scenfeln einer eifernen Gabel 11, welche mit Löchern ebenfalls . 
loſe auf dem Zapfen fleden und um denfelben drehbar find; der 
Stiel 12 diefer Gabel trägt ein Gewichte n. Neben dem fchon 
wiederholt erwähnten Zapfen, welcher als Drehachſe der Theile 
8, 9, 10, 11 dient, ift durch die Schenkel der Gabel ein eiferner 
Stift gefchoben, .auf welchem Iofe eine hölzerne Rolle 13, und 
eine kleine eiferne Schiene 14 ſteckt; Letztere fiellt die Verbindung 
mit einem langen hölzernen Hebel 15 her, welcher feinen Dreh⸗ 
punft in 16 an dem Ständer I’ hat, und beio (Fig. 4) unter: 
wärts einen eifernen Zahn als Spetrfegel für das Sperr- Rad 
9 enthält. Endlich ift auf dem Kertenbaume d an einem eifernen - 
Öhre p eine lange Schnur 17 befeftigt, welde binterhalb am- 
Baume hevab, unter der Rolle 18 hinweg und oberwärts auf die 


! 
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Rolle 10 laͤuſt, um welche fie in vielen Windungen aufgerollt iſt. 
Es geht aus dem Angeführten hervor, daß der Baum d, um Kette 
yon ſich abwickeln zu laffen, die Schnur 17 um fich aufrollen, alfo 
eine entfprechende Drehung der Rolle 10 Statt finden miüßte. 
Da nun aber diefe Rolle durch ihr Sperr⸗Rad 9 und den Zahn o 
des Hebels 15, 16 verhinderte ift, ſich in der erforderlichen Rich: 
tung zu drehen, fo bleibt die Kette gefpannt. Zugleich aber leuchtet 
ein, daß die Kraft, welche dieſes Zurüdhalten der Kette bewirkt, 
in der Schwere der Gabel 11, 12 und des an diefer hängenden 
Sewichtes n beruht; man wird daher Leicht begreifen, daß ein 
hinlaͤnglich ftarfed Ziehen an der Kette — mit-dem Veftreben 
diefelbe vom Baume abzuwideln — mittelft der Schnur 17 die 
Rolle 18, ſammt 11, 12 und n, in die Höhe heben muß: Diefe 
Hebung bewirkt mittelft 14 ein entſprechendes Auffteigen ded He: 


bels 15, 16, wodurch der Zahn o das Sperr⸗-Rad 9 verläßt, dann 


fofort Sperr:Rad und Rolle 10 fich drehen, und Legtere einen 
Theil Schnur hergibt, welde der Baum d um fi aufrollt. Hat 
die ziehende Einwirkung auf die Kette ein Ende, fo finft vermöge 
ded Gewichtes n die Gabel 11, 12 mit der Rolle 13; mittelſt 14 
wird der Cohnedem ſchon durch fein eigenes Gewicht folgende) 
Hebel 15, 16 nachgezogen, und deſſen Zahn o legt fich-wieder- 
zwifchen die Zähne am Sperr-Rade 9, fo dag von diefem Augen: 
blicke an feine weitere Umdrehung des Kettenbaumes Statt finden 
fann. Es muß bei dem befchriebenen Vorgange darauf aufmerf: 
fam gemacht werden, daß die Abwidelung der Schnur 17 von 
der Rolle 10, da fie nur durch daB Anziehen der Kette erzeugt 
wurde, mit diefem zugleih aufhört: fleht nun in demfelben Mo» 
mente nicht ein Zahn des Sperr-Rades dicht vor dem Sperrfegel 
o, fo fann noch ein fehr Fleiner Theil einer Umdrehung des Sperr- 
Rades vor fich gehen und entfprechend ein wenig Schnur ſich ab: 
wickeln, wodurd die Schnur überhaupt fehlaff bleiben und nicht 
gehörig die Kette fpannen würde. Um diefem Webelflande ent: 
gegenzuwirfen, ift dad Loch, mit weldhem dad untere Ende der 
Schiene 14 auf dem Achsflifte der Rolle 18 -fledt, etwas längs» - 
lich, und fo (ohne fernere Einwirfung auf 14) Tas Herabfinfen 
Diefer Molle nebft 11, 12 und n bis zu vollfommener Anfpannung 
der Schnur geftattet. Umgekehrt erfolgt. dann beim naͤchſten An» 
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ziehen der Kette ein kleines Nachgeben der Schnur (ohne Um: 
Drehung der Rolle 10) bis zu dem Punkte, wo die Achſe der ſich 
erhebenden Rolle 13 am obern Rande des Loches in 14 anſtoͤßt 
und damit den Sperr⸗Kegel o wieder aushebt. Allmaͤlig nimmt 
der Baum d, nach Maßgabe der Kettenablieferung, die Schnur 
17 fo gänzlich auf, daß auf der Rolle 10 fich nichts mehr davon 
befindet und demnach die Wirffamfeit des Apparated ein Ende 
bat. Sollte der Schnur: WBorrath fo groß fein, daß er bie. zu 
völliger Aufarbeitung der Kette audreichte, fo hätte er auf der 
Rolle 19 nicht Platz; man macht deshalb die Schnur nur fo lang, 
als ed den Umſtaͤnden nach thunlich erfcheint, muß aber deahalb 
von Zeit zu Zeit diefelbe vom Kettenbaume losmachen und wieder: 
auf die Rolle zurücführen, womit dann das Spiel von Neuem: 
fortgefeßt werden kann. 

Die vom Sarnbaume d aueshende Kette, in weißer fi 
bei q (Big. 1) drei Kreuzruthen befinden, gelangt zunaͤchſt in die 
zwei Schäfter r, x’ r (vergl. Big. 2), deren Aufhängung durch 
zwei über die Walze x gelegte Riemen w, w hergeftellt if;. die. 
eiſernen Zapfen diefer Walze ſtecken in Löchern zweier Arme y, 
und diefe find mitteljt-dDurchgehender -Keilzapfen an dem Geſchirr⸗ 
baume IX befeftigt, welcher auf den Geftellsbalfen VIII, VIII lofe 
aufliegt, daher erforderlichen Falls verfehoben werden kann. Uns 
ten an jedem Schafte hängt vermittelft zweier Schnüre eine War 
gelatte s, s', in deren Mitte ferner die Schnur angebunden ift, 
welche nach dem Duerteitte t, t binabgeht; und endlich verbindet 
eine Schnur den Quertritt mit dem Tretfchämel u, u‘. Die Wa⸗ 
gelatten s, s“ find an den Enden gezahnt, um in den Schlingen 
ihrer Schnüre an verfchiedenen Punkten eingehangen werden zu 
können, bis man diejenige Cage gefunden Hat, bei welcher die 
Quertritt- Schnüre einen völlig gleichmäßigen und durchaus nicht 
ſchiefen Zug auf die Schäfte ausüben, “Die Auertritte t, t/ dre 
hen ſich auf einem eifernen Stifte in dem Holsftüde z (Fig. 2), 
welches auf der innern Släche der Seitenbohle III angefchraubt, 
in Sig. 1 aber weggelaffen iſt. Die Zritte u, u‘ haben auf gleiche 
Weife ihren Drebpunft gwifchen zwei Armen v, welche in die 
Bohle IV eingezapft find, = 
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Zur Erläuterung der Lade dienen nebſt Sig. 1 und 2 die 
nach größerem Maßftabe ausgeführten Detailgeihnungen: ‚Big. 7, 
Anficht beider Endtheile der Lade von vorn, Sig. 8 Grundriß eben 
disfer Theile, worin die linke Hälfte als ein horizontaler Durch 
ſchnitt nach aß, und die rechte Hälfte desgleichennad 75 (der Fig. 
7) erfcheint; Fig. 9 Seitenanſicht; Fig. 10 fenfrechter Durch⸗ 
Schnitt durch einen der Ladenarme; Fig. 11 deögleichen durch das 


Rietblatt; Fig. 12 verfchiedene Anfichten eined Schüpentreibers. 


‘Der Ladenſtock A ruht mittelft: zweier auf feiner untern 
Flaͤche angefchraubten karzen abgerundeten Eifenfchienen a’, a’ 
(Big. 7) auf eifernen Lagern b’ (Fig. 1), welche oben ‚auf den 
Balken VIII, VIII fefigefchraubt find und fir jene Schienen meh» 
vere Halbrunde Auskerbungen enthalten, damit man die Lade 
etwas weiter vorn oder etwas weiter zurück aufhängen kann. In 


durchgeſtemmten Lödyern von A fledden beweglich die Arme B,B, 


welche ‘oben. mit eines Anzahl runder Löcher verfehen find, f. 
Big. 7. Woerſteckſtifte c, c’, in eind oder daB andere diefer Löcher 
eingefhoben, halten die Arme und geftatten zugleich ein Höher: 
oder. Niedrigerhängen.der Lade. C ift der Ladendedel, D der 
Klo oder Baden; Beide enthalten eine Nuth zum Einfegen des 
Blattes E, ſ. Sig. 1 und 11. Der Dedel ift mit feinen. durch⸗ 
geftemmten Löchern längd B, B auf und ab fchiebbar, um das 
Einfegen und Heraudnehmen ded Blattes zuzulaffen; er ruht 
nur vermöge feines eigenen Gewichtes und ohne weitere. Befeftis 
gung in der tiefften Stelung, welche er auf dad Blatt herabge: 
laſſen einnehmen kann. In den Klog D find die Arme B feit 
. eingezapft. Die obere Fläche von D vorderhalb des Blattes E 


ift gegen Letzteres ein wenig abfhüflig und bildet die Schügen- 


bahn h’ (Big. 8, 11). Die beiden Schügenfäften an den Außer: 


ften Enden der Lade links und rechts haben eben diefe Bahn zum _ 


' Boden; ein jeder derfelben befteht übrigens aus einer Vorderwand 
d’, einer Hinterwand e’ und einer Endwand f. Mittelſt zweier 
eifetner Holzfchrauben g’, g‘ ift d’ auf der WVorderfläche des Klos 
tzes D befeftigt; e fleht in einer. Nuth des Kloges und ijt mit 
feiner Rüdfeite in die Arme B. eingelaffen, wie Beides aus Big. 
9 und 10, und Letzteres auch aus Fig. 8 (rechte Seite) entnommen 
werden kann. 
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Die Treiber F (ig. 7, 8, 10, 12) werden am volftändigften 
durch die ‘folgenden, im vierten Theile der wirklichen Größe ger 
zeichneten Darſtellungen erläutert, welche eine vergrößerte Wies 
derholung von Big. 12 find. Fig. 13 Anficht von oben; Sig. 14 
Seitenaufriß; Big. 15 Anfiht von unten; Big. 16 Endaufriß. 
Jeder Treiber beſteht aus zwei Haupttheilen, nämlich einer hoͤl⸗ 
jernen Platte ir K’ und einem hieran mittelft Zapfend m’ und 
Vorſteckſtiftes n! befeftigten Holzkloͤzchen 17, welches auf der mit 


der Schüge in Berührung fommenden Seite mit einen angenas 


gelten Horn» oder Sohlleder: Plättchen 0’ bekleidet if. Die 
langen Seitentänder von i’ K’ fehieben fich in Nuthen der Wände 
d’, e des Schutzenkaſtend (Fig. 10); einen Theil von der jr 
der Hinterwand fieht man in Sig. 7 durch die dicke ſchwarze Linie 
über e! ausgedrückt. An jedem Treiber find mittelft der Löcher 
‚bei p‘, g/ zwei Schnüre befeitigt (Fig. 7), nämlich v’ und w’. 


‚ Zwifchen einem Loche y’ des Ladendeckels und einem Loche 2’ ded | 


Cadenarmes (vergl. Fig. 2) ift ferner eine Schnur y’ x’ 2’ auds 
gefpannt, an welche man in x‘ die äußere Schnur v’ des Treiberd 
angefnüpft hat, fo daß Lesterer bei feinem Stoße auf die Schüge 
nicht zu weit vorgehen und etwa den Schügenfaften gar verlaſſen 
fann. Die innere Schnur w’ hingegen verlängert ſich in w’’ 
und ift mit dem andern Ende in einem Loche 19 des Radenarmes 


B (f. Sig. L, 2) befeitigt; mit ihre verbindet .man bei 18 die 


Peitſchenſchnur G. Beide hinreichend Tange Schnüre G, G abe 
vereinigen fidy vor der Mitte der Lade an dem hölzernen Hefter 
mit welchem der Weber die kurzen raſchen Bewegungen ausfuͤhrt,, 


um wechfelweife den einen und den andern Treiber sur Einwir: 


fung auf die Schuͤtze zu veranlaffen. 


Mit den bisher. befchriebenen Rlerbtbeien iſt der Suhl, 
r: 


(wenn man bie fchon befaunte Sperr-Duthe noch hinzufügt) voll: 
ftändig, fofern er — wie dieß in der Kegel Statt findet — ohne 
Regulator arbeitet. Das"Aufbäumen der gewebten Leinwand 
wird alsdann von Zeit zu Zeit durch Umdrehung des Leinwand⸗ 
baumes e bewirkt, welcher zu dieſem Behufe nahe an feinem rech- 
ten Ende mit zwei kreuzweiſe hindurchgeſteckten Holzitöcfen vers 
fehen ijt, welche der Arbeiter mit der Hand oder durch Drüden 


mit der Fußſohle angreift Das auf Tafel 517 dargeftellte Erem« 
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plar des Leinweherftuhld ift aber mit einem Segutater vers 
ſehen, d. 5. ‚mit einer mechanijchen Vorrichtung, durch welde 
nach jedem eingefchoffenen Faden das Gewebe um einen ſolchen 
. Heinen Theil feiner Länge fortgezogen und auf c aufgerollt wird, 
wie der NRaura beträgt, der für jeden einzelnen Schußfaden vor 
ausbeftimmt ifl. Damit bleibt die Stelle, wo mar einfhießt, 


ſtetig inder nämlichen Entfernung vom Rietblatte, die: Lade ſchlaͤgt 


immer mit gleihem Spielraume an, und der Weber bat fih um 
das Aufbäunen nicht zu befümmern. 

Den Reyulator ſieht man auf feingm Plage, am rechten 
Ende des Bruflbaumes a, in Fig. 1 und 8, wo aud) die übrigen 
zu feiner Wirkfamfeit erforderlichen Nebenrheile zu finden find; 
einige der Letzteren ftellen fi) auch in Fig. 2 dar. Abbildungen 
des Regulators nach größerem Maßftabe (ein Viertel der wirk⸗ 
lichen. Größe) find in Fig. 5 und 6 gegeben: erfire der Dar» 
ſtellung in Big. 1 entfprechend, letztere die Anficht yon vorn, D. h. 
von der Sitzbank X aus. dd dd ift ein Eifenblch, welches 
oben redhtwinfelig, wie dad Blech eines gewöhnlichen (nicht ein» 


geſteckten) Schrank⸗ oder Schiebladen⸗Schloſſes, umgebogen if. 


Zu feiner Befeſtigung am Stuhlgeſtelle, namen tlich an einem 
von XI (Big. 8) vorfpringenden, innerlid nach Erſſorderniß aus⸗ 
genommenen Holzklötzchen 21, dienen vier Löcher, Durch welche 
- Schrauben in das Hol; gehen. Zwei diefer Löcher eht man in 
Fig. 5 bei b, b; zwei andere befinden fic) in dem obern horizon⸗ 
tal umgebogenen Theile des Bleches, und können daher in den 
Abbildungen nicht bemerft werden. c bedeutet einen eifernen 
Kloben von der Forin einer rechtwinteligen Klammer (+), deilen 
beide Zapfen durch Löcher in dem Bleche d gehen und hinterhalb 
deſſelben mittelſt durchgeſchobener Splinte (wie x in Fig. 6) be⸗ 
feſtigt ſind. In einem Loche des Klobens und in einem andern 
des Bleches d lagert die Achſe ee eines eiſernen Getriebes o 
(Big. 6), welche vorderhalb des Klobens verlaugert iſt und auf 
einem vierkantigen Theile das meſſingene Spexr⸗Rad g trägt. 
Das Ende der Achfe ift mit Schraubengängen und mit einer 
Slügelmutter £ verfehen, welche dad Abgehen des Rades verhin⸗ 
dert. Hinter dem Sperr⸗Rade iſt die Achſe ee rund, und auf 
diefer runden Stelle it, mit hinlänglicher Beweglichkeit, rin 
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eiſerner Hebel h’' aufgeſchoben, der ſich folglich um die Achſe 
drehen kann ohne Letztere mitzunehmen. An diefem Hebel befin- 
det fih ein eiferner Schiebfegel m mit Feder k, welcher, wenn 
man den Hebel aufiwärts bewegt, je nach der Größe diefer Bewe⸗ 
gung dad Sperr:Rad g um 1, 2, 8 Oder 4 Zähne in dem inne 
des Pfeild, Sig. 5, herumfchiebt. nift der, an dem Kloben c an» 
gebrachte Sperrfegel, welcher dad Zurüdigehen des Rades ver⸗ 


hindert. Mit dem Sperr- Rade zugleich dreht ſich das Getrkeb 


o um,-welched in. das meffingene Zahnrad p eingreift. Durch 
vier Schrauben, wofür die Löcher bei q, q, q, q in Big. 5 zu 
fehen find, wird das eben genannte Rad an der Endfläche des 
Bruftbaums a befeftigt, von welchem man in Big. 6 dad aͤußerſte 
Stuͤck ſieht, deſſen Stelle aber in dig. 5 nur durch einen punk: 
tirten Kreis angezeigt ift, weil er in biefer Anfiche mehrere Br» 
ftandtheile verdedft haben würde. s bedeutet den in den Bruſt⸗ 
baum eingefchlagenen eifernen Zapfen, det durch den Mittelpunft 
des Rades p geht und in einem runden Loche- des gleichfalls 
eifernen Lagers t läuft. Diefed Lager, aber iſt in einen Ausfchuitt 
v des Bleches d von unten ber eingefchoben, und befigt hinter 
dem Bleche einen Anfag u, durch welchen die fenfreghte Schraube 
w gebt. Mit ihrem Kopfe y ruht diefe Schraube auf dem hori⸗ 


zontal umgebogenen Theile des Bleches d; ein Vorſteckſtift z 


hindert Diefelbe in die Höhe zu jteigen, wenn fie links umgedreht’ 
wird. Man ſieht leicht, daß mittelſt der Schraube w das Bapfen- 
lager t gehoben oder gefenft, und dadurd nicht nur der Eingriff 
des Rades.p in das Getrieb o regufirt, fondern auch der Bruſt⸗ 

baum nebft dem Lager t weg genömmen werden fann, während 
alle übrigen Beſtandtheile in ihrem Plage bleiben. Hiermit iſt 
zugleich umgefehrt der Weg angedeutet, auf welchem man den 
Baum au feine gehörige Stelle bringt, nachdem zuerſt dad den 


ganzen Mechanismus enthaltende Blech d am Stuhle feflge- 


fhraubt wurde. 

Aus dem Vorſtehenden ift ohne weitere Erklärung einzus 
feben, daß jedes Emporheben des Hebels h’ eine Feine Bewe⸗ 
gung des Bruftbaumes zur Folge haben muß. Diefer Baum 
ift rund herum, und auf folder Längenausdehnung ald die 


‚ Breite der Leinwand erfordert, durch aufgeleimten maͤßig feinen 
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Sand rauf gemacht; fo dag er bei feiner Umdrehung das ge⸗ 
fpanıt auf ihm tiegende Gewebe in der Richtung nad) dent 
Ceinwandbaume fortzieht. Legterem muß run ein Beftreben 
ertheilt werden, die ihm zugeführte Leinwand, felbfithätig fort 
und fort aufjurollen, wozu ein aus Fig. 1 und 8 erfidhtlicher 
Apparat dient. Auf dem langen Zapfen des Leinwandbaumes 


c, welcher durch die Seitenbohle III Hindurchgeht, befindet fich. 


außerhalb diefer eine hölzerne Scheibe n’’ mit ſechs Stöden r‘ 
zum bequemen Umdrehen mit der Hand verfehen. Auf n“ iſt 
eine Schnur 20 befeftigt und in mehreren Bindungen aufgerollt, 
welche von da unter einer Fleinen Leitungsrolle 0% durch, fchräg 
hinauf, über eine zweite Rolle p‘’ wieder abwärts geleitet ift, 
und am Ende ein fchweres Gewicht q’‘ trägt. Der Zug diefed 
Gewichtes ſtrebt die Schnur von n’’ abzutollen, wodurd ohne 
Weiteres die Drehung ded Baumes c erfolgt, vermöge welcher 
derfelbe jedem ihm zugefchobenen Theil des Gewebes, fei derfelbe 
größer oder Fleiner, augenblidliih an fih nimmt, mithin fletig 
dad Gewebe in Spannung erhält. Wie hiermit übereinftiimmend 
die Kettenfpannung jedes Mal nachgibt und ein dem aufgebäumn: 
ten Zeinwandtheilchen gleiches Stüdchen Kette vom Kettenbaume 
Iosläßt, ift aus der früher vorgefommenen RBefchreibung des 


betreffenden Apparates erfichtlih. Das Gewicht q’ aber hat nur 


den Fallraum von der Höhe der Rolle p’’ bis auf den Fußboden: 
ift es hier augefommen, fo muß es wieder gehoben und entfpre- 
hend die Schnur 20 auf die Scheibe n‘’ zurüdigeführt werden. 
Zu diefem Zwecke figt n‘ Tofe auf dem Zapfen des Baumes c, 
und trägt auf der äußern Släche_einen Sperrkegel. Das hierzu 
gehörige kleine eiſerne Sperr-Rad liegt an eben dieſer Flaͤche 
der Scheibe, und iſt auf dem Zapfen befeſtigt, mit der Scheibe 
ſelbſt alſo in Feiner direften Verbindung. Die Zaͤhne des er: 
waͤhnten Sperr⸗Rades ſtimmen rückſichtlich ihrer Stellung mit 
jenen des innern Sperr-Rades 5 (Big. 1) überein. Hiernach 
wird klar, daß bei einer Umdrehung, welche das Gewebe auf c 
aufzuwickeln geeignet ift, die Scheibe n und ihr Sperrkegel den 
Baum mifzugehen nöthigen; diefe Umdrehung erfolgt aber durch 
den Zug des Gewichtes q’’ und. der Schnur 20. Dreht man 


aber mittelſt der, Griffe x die Scheibe n'’ entgegengefegt um, fo 


⸗ 
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bewegt fich diefe allein, läßt Sperr Rad und Leinwandbaum in 
‚ Ruhe, und widelt nur die Schnur ‘auf; vermöge welcher fie das 
Gewicht q’’ hebt. | 
Es ift noch die Art zu erflären, wie nach jedem einzelnen’ 
vollbrachten Einfchuffe dad Anziehen des Hebels h’' bewirkt wird. 
In ein Loch diefes Hebels it das Eiſenſtaͤngelchen oe‘ eingehaͤuge, 
welched oben mit einem hölzernen Wagebalten £ g in Verbin⸗ 
dung fieht; Lepterer hat fernen Drehpunkt in. dem Holzſtuͤcke i⸗ 
auf der Innenfeite ded Balkens VIL und hängt durch das laͤn⸗ 
gere Eifenflängelchen k’’ mit einem großen Quertritte 1’ zufame 
men, der — über die ganze Breite des Stuhl herüberreichend 
— den Drebpunft gegenüber an der innern Seite der Bohle III- 
findet (f. Big. 2, 3). Endlich fleht durch Schnüre m’, Big. 1, 
2, der leßterwähnte Quertritt mit beiden Tretfhämeln u, uw‘ in 
Zufanımenhang. Demzufolge erzeugt jeder Tritt, welchen der 
Weber zum Zwed der Fachbildung auf u oder. uw’ vollführt, ein 
‚ Niedergehen von l, k“, g“, dagegen ein Auffteigen von f', e'‘, 
h’, was eben in der Abficht liegt. Die Zurüdführung aller 


genannten Theile in ihre urfprüngliche Tage erfolgt, beim Los» 


laffen des Tretfhämels, mittelft der Schnur c’’ (Big. 1), welde 
am Ende des Hebels h’' befeftige ift, durch ein Loch oder einen 


Ausfchnitt der Sitzbank X hindurchgeht und unten ein Gewicht 
d’ (einen Beutel mit Steinen, Eifen: oder Bleiſtücken) trägt. - 


Die gehörige Begrenzung des Niederganges, welche fo an dem 
Hebel h Start findet, ift durch eine lebte Schnur b’’ erreicht, 
welche einerfeitd an dem aͤußern Ende von h’, andererfeitö in 
‘einem eifernen Ringe a’ am Ständer I ihre Befeſtigung hat. 
Durch Verlängerung oder Verfürzung der Schnur b’, fowie 
durch Adjuftirung der Slügelmuttern bei f'! und g“ (wodurd) 
die Länge von e“ und k’/ etwa verändert werden kann) find die 
Mittel gegeben, das Spiel des Schiebfegeld am Regulator der: 
geftalt abzuflimmen, daß derfelbe bei jeder feiner Bewegungen 
genau 1 oder 2 oder 3 Zähne des Sperr :Raded mitnimmt. In 
gleicher Abficht Fönnte man den Hebel h’' mit mehreren Löchern 
in verfchiedenen Abfländen vom Drebpunfte verfehen, und das 


Stängelchen e“ bald in das eine bald in das andere biefer Löcher 


einhängen. 


— 


7 


au Weherei. 


Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Bruſtbaum das Ge⸗ 
webe fortzieht, hängt überhaupt ab: 1. von dem Durchmeſſer des. 
Baumes, 2. von der Zähnesahl ded Rades p und Getriebes o, 
‘3. von ber Zähnezahl des Sperr⸗Rades g, 4. von der Anzahl 
Zähne am letztgenannten Rade, welche der Hebel h” auf Ein 
Mail fortfchiebt. An dem vorliegenden Eremplare bat das Sperr: 
Nad (g) 44, dad Getrieb (0) 8, und dad Stirnrad (p) 120 
Zähne und der Bruftbaum (a) 3 Zoll Durchmefler oder 9.42 
Zoll Umfang. Hiernach beträgt die Fortrückung des Gewebes 


für jeden einzelnen Zahn des Sperr-Rades? x 8 


oder Y,, Z0U ; oder es fommen, wenn der Säiebfegel Zahn nach 
Zahn einzeln ergreift, 70 Schußfäden auf 1 Zoll Leinwand. Nähme 
der Kegel jedes Mal 2 Zähne, fo würden 35 Faͤden auf 1 Zoll 
eingefchoffen. Um ein Gewebe mit größerer Anzahl Schußfäden 
zu erhalten, muß das Sperr Rad g gegen ein anderes mit mehr 
Zähnen vertaufcht werden; und um verfchiedene Abitufungen zu 
- erlangen, ift es nöthig, mehrere verfchiedene Sperr-Räder in Vor⸗ 
rath zu halten. So könnte ein Sperr-Rad von 80 Zähnen (alles 





= 0.01427 


Uebrige wie oben gefeßt) folgende Abſtufungen liefern ‚wenn die 


Schiebung betraͤgt: 
1 Zahn..... .1237 Fäaden auf 1 Zoll 
2 Sie. » 2. 220. Eu lm 
3 Zähne Zur .. 42, 1 
| Gaͤbe man dem Bruſtbaume genau 15 Zoll Umfang (wobei 
er: einen Durchmeffer — 4.77 Zoll erhielte), fo fiele die Zahl 
der Schußfäden in 1 Zoll Gewebe jedes Mal übereinftimmend 
mit der Zähneanzahl des Sperr: Rades g aus, wodurch die An» 
_ fertigung und Auswahl der Sperr-Räder für die verſchiedenen 
Abſtufungen ſehr erleichtert waͤre. 
| 4. Hülfögeräthe des Webers — Bei fat allen 
Arten der Weberei müffen gewille einfache Geräthfchaften dem 
Arbeiter zur Hand fein, der davon theild während des Webens, 
theild bei anderen Gelegenheiten Gebrauch macht. Dahin ge: 
hören namentlid) : 
a) Eine Spule mit Faden von derfelben Art, wie jener ift, 
woraus die auf dem Stuhle befindliche Kette beſteht. Der We⸗ 
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ber nimmt hierzu feine Zuflucht, um die im Laufe des Weebens 


abreißenden Kettenfäden duch Anfnüpfen augenbliklih zu er» - | 


gänzen. Gewöhnlich wird diefe Spule auf einen Drabt am 
Stuhlgeſtelle oder an die Lade geftedit, wo fie nicht hindert und 
doch ſtets nahe an der Hand iſt. 

b) Zange, Scheere und Meſſer. — Mit der Weber 
zange, Noppsange, dem Klüppchen, werden alle im 
Gewebe auffallenden,, nicht hinein gehörenden Theile vor dem 
Aufbäumen audgerupft, 4. 8. Holz: und Stroh⸗Splitterchen 
c. aus dem Garne, bervorfichende Faͤdchen von den Kuoten der 
angefnüpften. Fäden und die Knoten felbfl. Sie ift eine einfache 


Federzange oder Pinzette von Stahl und bekommt eine der For- 


men, welche auf Zaf. 512 in Sig. 16 bis 19 abgebildet find. 
Big. 16 wird aus zwei Streifen ziemlich ſtarken Stahlblechs ge: 
bildet, welche von a bis e mittelft Schlagloth auf einander feit- 
gelöthet, von e bis b und c aber auseinander gebogen find. Die 

etwas breiteren Endtheile b, c find im Innern einige Mal rund» 
lich ausgefuccht, fo daß fie mit den Fingern zufammengepreßt in . 
einander eingreifen, wie die Endanficht bei A zu erfennen gibt. — 
Fig. 17 unterfcheidet ſich hiervon durch die einwärtd gerichtete 
Krümmung beider Theile bei d und durch die Hinzufügung der 
Spite £, welche zum Hervorziehen etwa tiefer im Gewebe figen-- 
der fremdartiger Körperchen gute Dienfte Ieiftet; man hat diefe 
Art auch größer als das abgebildete Eremplar, nämlich bis zu 


1 Zoll Breite am Maule d.und 55 Zoll Länge mit Einfchluß der 


Spitze f£ — Fig. 18 zeigt eine Zange g in Verbindung mit einem 


- Blattmeffer h, welche nügliche Anwendung findet, wenn ein 


Rettenfaden fo nahe am Nietblatte abreißt, daß er aus demfelben 


herausſchlüpft, alſo wieder in dieſes eingezogen werden muß. — 


Endlich ift Fig. 19 eine Zange mit Spige f und Mefferklinge 
I, deren etwas bogenförmige Schneide k 1 recht Scharf gefchliffen 
wird.. 

Meſſer und Scheere dienen dem Weber zum Abſchneiden 


der Faden an den in der Kette gemachten Knoten u. ſ. w. Der 


Scheere pflegt man oft die Geſtalt zu geben, welche die Schaf: 
feheeren haben, jedoch dann nur eine Länge von 4 bis & Zol, 


N 
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wovon 2 Zoll auf die Blätter kommen, welche zugeſpitzt und zu⸗ 
naͤchſt an den Stangen 9 bis 10 Linien- breit find. | 

In der Geidenweberei und bei der Babrifation feiner wolle: 
ner Stoffe wartet man mit dem Auffuchen und Ausrupfen der 
Knötchen, Unreinigkeiten ıc, nicht bis.nach dem Weben, fondern 
fiebt die Kette vor dem Verweben (jedoch auf dem Webftuple, 
portionenweife wie fie vom Kettenbaume nach und nad) abgerollt 
wird) auf dad Sorgfältigfte zu diefem Zwecke dur. Dieſes 
Puppen der Kette wird bei geringerer Waare unterlaffen, weil 
es zu viel. Zeit in Anfprucd nimmt. Tuch und ähnliche Woll⸗ 
gewebe werden auf dem Stuhle gar nicht von Anötchen ıc. ges 
reinigt, fondern nachher in einer befondern Operation, welche 
man das Noppen nennt (fe Zuhfabrifation, Band 
XIX. ©. 177). 

c) Eine Bürfte, um erforderlichen Falls die Kette (zur 
Schlichtlegung und Reinigung der Säden) ‘oder ben gewebten 
Stoff abzubürften. 

d) Ein Glättholz, um durch Reiben auf dem Bruft: 
baume den Stoff glatt zu machen. Diefed Verfahrens bedient 
man fich jedoch in der Regel nur bei gemufterten Leinenzeugen 
(Drell, Damaft) und bei leichten Sorten Tafft, fowie mehreren 
andern Seidenftoffen, auf welchen man flatt des Glaͤttholzes meiſt 
ein ähnliches Werkzeug von Horn, Knochen oder Weißblech (Rei⸗ 
ber genannt) gebraucht, um ihnen fcheinbare Dichtheit oder 
Weichheit im Angriff zu ertheilen. Zedenfalls findet das Reiben 
nur auf folche Gewebe Anwendung, welche vom Stuhle weg fertig 
: find, wenigftens feinem Auswafchen, Bleichen, Faͤrben, oder dgl. 
unterliegen. 

e) Ein Vergrößerungsglad Beberglas, Sa: 
dehzähler, Leinwandprober), fowohl um üßerhaupt die 
Stoffe dadurd zu beſehen und zu unterſuchen, als um insbeſon⸗ 
dere die auf einem beſtimmten Raume darin enthaltenen Faͤden 
zu zählen. Letzteres namentlich muß gefchehen, wenn ein Babri: 
fat nach Probe hergeftellt oder eine Waare mit einer andern 
rücdfichtlich Seinheit und Schwere (Dichtheit des Gewebes) ver: 
glihen werden fol. Man gibt dem Sadenzähler fehr verfchiedene 
Einrichtungen. Dad Glas felbit ift meift eine einfache bifonvere 
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oder plankonvexe Linſe mit dreis bis fünffacher linearer Vergroͤße⸗ 
rung; weit ſeltener aus zwei über einander angebrachten derglei⸗ 
chen Linſen zuſammengeſetzt. Es wird oft nur in einen Reif von 
Horn, Elfenbein, Meſſing, mit oder ohne Stiel gefaßt und frei 
in der einen Hand gehalten‘ Die andere Hand führt, wenn es 
fi um das Auszählen der Fäden in einem Mufter handelt (wo- 
bei durch diefes felbft Anfangs: und Endpunkt für die Zählung 
gegeben find), eine Nadel; in anderen Fällen einen feinen Zirkel, 
den man zu einem beitimmten Maße geöffnet auf dad Gewebe 
fest, um die zwifchen deffen Spitzen enthaltenen Fäden (der Kette 
oder des Einfchuffes) entweder allein mittelit des Auges oder 
unter allmäliger Schließung des Zirfeld, wobei deſſen bewegte 
Spitze ald Zeiger dient, zu zählen.. Iſt der Zirkel z. B. genau 
auf einen halben Zoll geöffnet worden und ift das Gewebe 36 
Zoll breit, fo gibt die gefundene Anzahl Kettenfäden durch Mul: 
tiplifotion mit 72 die Sädenanzahl der ganzen Kette. Diefe in 
der Hand zu haltenden Släfer Haben deu Vorzug, daß fie fehr 
- einfach und wenig foftfpielig find, dem Lichte völlig freien‘ Zu⸗ 
gang laſſen Cin Feiner Lage Schatten auf das Gewebe werfen), 
und leicht in die dem Auge zuträglichfte Stellung gebracht werden 
fönnen, dagegen iſt ihr Gebrauch etwas ermüdend und jede gu: 
fällige. Verrückung des Glaſes ſtört augenblicklich das deutliche 
Sehen und kann deshalb Irrthümer veranlaffen oder zum Wie 
deranfangen des Zählens nöthigen, abgefehen von der. läftigen 
Aufmerffamfeit, welche zu dem fteten Zefthalten oder der richti« 
gen Handhabung des Zirfeld erfordert wird. 

Daher faßt man fehr gewöhnlich die Glaßlinfe i in ein kleines 
metallenes (meift mefjingenes, zuweilen neufllbernes) Geftell, wel 
ches auf den Stoff gefeßt wird und durch eine Deffnung feiner 
Sußplatte nur den der Betrachtung zu unterwerfenden Theil des 
Gewebes fehen laͤßt. In der Befchaffenheit diefed Gefteld kom⸗ 
men mancherlei und fehr bedeutende Abweichungen vor, von wel⸗ 
chen die Fig. 20 bis 31, Taf. 512, Veifpiele geben, Die ältefte 
und am meiften verbreitete Art ift die Sig. 20 im Aufriffe, Fig. 
21 im Horizontal⸗ Durchſchnitte nach x y vorgeſtellte. Das Ge⸗ 
ſtell beſteht hier aus einem von Meſſingblech gebogenen und ge⸗ 
lötheten Zylinder, in deſſen Wand zwei gleiche und ſehr große 
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viereckige Deffnungen ausgefchnitten find, fo daß nur ein oberer 
Reif a, ein unterer ſchmaͤlerer Reif i, und zwei diefe Reifen ver- 
bindende ſchmale Stützen f, h übrig bleiben. Der obere Reif 
enthält innerlich ein feines Schraubengewinde, in welches die 
Baflung b, c, e, g einer einfachen Glaslinſe eingefhraubt ift, fo 
daß fich diefelbe nach Beduͤrfniß etwas höher oder niedriger flellen 
läßt. Der untere Neif i ift durch einen aufgelötheten dünnen 
Meffingblech-Boden gefchloffen, i3 deffen Mitte ſich ein quadratis 
ſches Loch k, Fig. 21, won ein Viertelzoll Seite befindet. Stellt 
man das Inſtrument mit dieſer Bodenplatte anf die zu prüfende 
Leinwand 2c. in der Art, daß die Seiten des Loched mit den 
Ketten» und beziehungsweife den Schußfaͤden deö Gewebes var 
rallel laufen, und fieht von oben durch dad Glas, fo find die in 
dem Quadrate fihtbaren Fäden beider Art leicht zu zaͤhlen. Dan 
‚ muß nur eine ſolche Lage gegen dad Licht wählen, daß die Stuͤtzen 
"£ und h keinen ftörenden Schatten werfen. Zum Gebrauch auf 
groben Geweben macht man das Loc) k einen halben Zoll lang 
und breit. Jedenfalls ift e8 dann leicht, aus der gefundenen An: 
zahl Fäden in 2 oder & Zoll die Anzahl für 1 Zoll, 1 Elle oder 
iedes andere beliebige Maß dur Multiplikation zu finden. 
Nimmt man zur Seite des Quadrats k den hundertften Theil 
einer Elle, den hundertſten oder zweihundertfien Theil von der 
üblichen Breite des in Unterfuchung genommenen Stoffe, fo 
hat man die Rechnung leichter, da fie num nur in ber fchnell aus: 
suführenden Multiplikation mit 100 oder 200 befteht. Nähme 
man von der gewöhnlichften geinwandbreite zu 1Y, Wiener Elle 
den achtzigften Theile alfo, 0.416 Zoll, fo würde jeder gegählte 
Kettenfaden 80 Faͤden oder zwei Gänge der Kette im 1", Elle 
‚Breite anzeigen. Noch andere ähnliche Maßgrundlagen Fönnte 
Jeder nach feiner individuellen Bequemlichkeit wählen. Macht 
man das Loc) rechtedig, z. B. einen halben Zoll lang und einen 
Miertelzoll breit, fo entiteht der Vortheil, daB man die Fäden 
nady Belieben auf Fleinerem oder größerem Raume (Erfteres bei 
feinen, Letzteres bei groben Geweben) zählen fann. Zur Aufbes 
wahrung wird diefer Sadenzähler in eine zylindrifche meffingene 
Kapfel eingefchoben, weldye in Big. 20 durch die ſtarken punktir⸗ 
ten Einien I, m, n, 9 angedeutet iſt und fo genau anſchließt, daß 
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fie nicht von ſelbſt abgehen kaun. Um die Glaslinſe vor Staub 
zu ſchũtzen, wird vor diefelbe ein Fleiner Schieber vorgerüdt, gu 

.deffen Bewegung der Stift d dient. Diefe auch bei Bernröhren. 
allgemein gebräuchliche Einrichtung ift befannt genug, um bier 
feiner Erklärung zu bedürfen, Die Linfe hat 6’), Linien im 

. Durchmeifer, die zum Anlegen des Auges beflimmte Oeffnung im 
obern Boden b, e ihrer Zaffung 2%, Linien. 

Mit Rüdfiht auf -möglihft weit getriebene Tragbarkeit 
hat man andere Badenzähler fo eingerichtet, daß ſich ihr Geſtell 
mitteilt daran befindlicher Charniere zufammenflappen laͤßt, um 
während der Aufbewahrung einen außexzordentlich Fleinen Raum 
einzunehmen. Cine Konflruftion diefer Art zeigt Fig. 32 in 
gebrauchfertiger Auffiellung, Fig. 233 fo auseinander geſchlagen, 
daß alle.drei aus Meffing gegoffenen Beſtandtheile in der vollen 

. Blächenanficht erfcheinen. An der Platte a co flehen unter rech⸗ 
tem Winkel zwei Burze Gabeln b und cl ab, in welchen mittel 
ftählerner Charnierftifte die Saffung der Glaslinfe g und die 
Zunge i des Sußplättchend 1 beweglich eingehangen find. Erſtere 
befteht aus einem Ringe f, deilen Anfag h bis in die Ringöff⸗ 
nung. hinein gefpalten ift, fo daß die Life durch diejenige Feder, 
Frafs gehalten wird, welche der Ring ausribt, nachdem die Theile 
h, bı zwifchen die Charnierlappen b, b hineingezwängt find. 
Das Plättchen 1 enthält das quadrasifhe Loch k, deflen Seite 
je B. 0.37 Zoll, d. i. ein Ashtzigftel der Elle mißt, wonad) man 
bei Unterfuchung einer Zeugprobe die innerhalb des Loches k 
fihtbare Anzahl Kettenfäden nur gu verdoppeln braucht, um fo» 
fort die Anzahl Gänge (von 40 Fäden). zu finden, welde in 
Ellenbreite enthalten find. Um einen flörenden Schatten anf 
dem Gewebe zu vermeiden, find die Ränder des Loches k abge: 
fhrägt, wie die Punftirungen in beiden Figuren zu exfennen 
geben. Um das. Infrument zur Aufbewahrung zuſammenzu⸗ 
ſchlagen, wird zuerft die Linfenfaffung Fh aus der in Fig. 22 
dargeftelten Lage um drei Viertel eined Kreiled herumgedreht, 
wodurd die Linfe g ſich in eine für fie vorhandene Vertiefung 
e auf der Rückſeite der Platte a’ c legt; dann aber durch eine 
gleich große Bewegung dad Sußplättchen 1 daraufgelegt, welches 
hierbei mit der Charniergabel b in Berührung fommt, In 
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Sig. 23 iſt das gerumfhlagen der beiden beweglichen Theile um 
ein Viertel des Kreifed bereitö erfolgt, und bleibt alfo für jeden 
derfelben eine Drehung um 180° noch zu machen. Schließlich bil- 
det dad Ganze einen parallelepipedifchen Körper von ſchwach 1 Zoll 
Länge, % Zoll Breite, %, Zoll Dide, und kann daher höchft be 
quem in der Weſtentafche oder in einer Brieftafche geführt wer: 
den; denn ein befonderes Etui ift entbehrlich, weil die Glaslinſe 
zwiſchen den fie einfchließenden Theilen & c und i 1 vor Abrei⸗ 
bung gefchüßt bleibt, wenn auch neben i umd durch das eoch k 
etwas Staub ankommen kann. 

Eine ſehr zweckmäßige Abänderung des Fadenzaͤhlers beſteht 
darin; denfelben mit einem Zolle und Ellenmaße zu verbinden, in⸗ 
dem man zwei auf: und niederzuflappende Plättchen, worin das 
Linſenglas und dad Loc) zum Beſehen des Gewebes fich befinden, 
auf dem Boden einer Büchfe anbringt, in welcher ein Meßband 
aufgerollt if. Diefe Anordnung zeigen die Fig. 24 und 25 im 
Anfriffe von der Seite und von vorn. A ift die Meßbandbüchſe 


.- (von Meffing oder Neufilber), a das walzenförmige Rnöpfchen 


zum Heraudziehen ded Bandes, welches durch eine Spiralfeder 
in befannter Weife gefpannt und beim Nachlaffen wieder ins 
—Innere der Büchſe zurüdigezogen wird (f. Bd. XI &. 498). 
Das Band felbit, von Leinen oder Baumwolle und 2 Linien breit, 
bat etwas mehr ald 4 Buß Länge, enthält auf der einen Seite 
die Elle mit Iheilftrichen für Ye, Yar Yar Var Y, und auf der 
andern Seite 48 Zoll, durchgehends in Achtel gerheilt. 

. Auf dem einen Boden der Büchſe A find vechtwinfelig ab: 
ſtehend zwei Paar Charnierlappen bei i und 1 angelöthet, in 
welchen fich die Plättchen £ und k bewegen laſſen. f enthält 
eine Glaslinſe von 4%, Linien Durchmeffer,' weldhe auf die 
einfachite Weiſe darin befeftige if. Man bat nämlich zuerft 
‘ein %, Zoll großed Loch durch und durch gebohrt, diefed von 
unten her und auf den größten Zheil der Plattendice hinein 
zu 49, Rinien Weite zylindriſch ausgefenft, endlich die Linf 
hineingelegt und durch einen eingefprengten offenen Sederring 
aus Draht verwahrt. Das Plättchen k befleht aus zwei auf 
einandergelötheten Blechſtücken, das obere. di, dad untere fehr 
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duͤnn; in dem Erfieren ift ein rundes Loch von %, Zell, in 
Letzterem ein quadratifches Loch von Y, Zoll Seite. | 
Wenn man den Sadenzähler nicht gebraucht, find' die bei. 

den Theile £ und k nach Anweifung der punftirten Bogenlinien 
und Pfeile umzulegen, fo daß fie den Boden der Büchſe A 
‚berühren; und zum Schutz derfelben wird eine durch die Punk- 
tirung n, 0, p, q angedeutete dünne Blechkapfel aufgefchoben, 
derjenigen gleich, womit man bei Bernröhren das Objektiv ber 
det, nämlich zur Erlangung von Federkraft mit vier feinen 
‚ Spalten verfehen und überdieß einen breiteren Einfchnitt ent 
baltend, womit die Kapfelmand über dad Knöpfchen a weggeht. 
Fig. 26 ift der Aufriß und ig. 27 der Grundriß eines 
anderen Weberglaſes, deifen dünne melfingene Grundplatte aa 
vier verfchiedene Löcher enthält, wobei die Slaslinfe dergeftalt 
beweglich angebracht ift, daß fie im Kreife herumgeführt und 
über diefed oder jenes Loch verfeßt werden Fann. k ift ein 
quadratifched Lo von Y%, Zoll Seite, 1 ein eben folches von 
2, Z0U Seite, m ein freiörundes don. Y, Zoll und n ein ders 
gleihen von %, Zoll Durchmefler; m und n find durch eine 
Fonifche Verfenfung rund herum -abgefchrägt; n iſt in Fig. 
19 durch Punftirung angegeben, weil die Linfe darüber ſteht 
und ed verdedt. Die bier vorfommende Freistunde Geſtalt des 
Loches, —* welches man das Gewebe beſieht, iſt zwar im All⸗ 
gemeinen wenig gebraͤuchlich, gewaͤhrt aber die nicht zu verach⸗ 
tende Bequemlichkeit, daß das Glas in jeder ihm durch Abſicht 
oder Zufall gegebenen Stellung zum Gebrauche richtig ſteht, 
wogegen man bei viereckiger Geſtalt ſtets dafür ſorgen muß, 
daß die Seiten des Loches parallel zu den Faͤden des Gewebes 
ſeien. Daher kann auch im erſteren Falle die unterſuchende 
Perſon das Iuftrument drehen wie ed nöthig iſt, um einen 
Schatten des Geftelld auf dem Stoffe zu. vermeiden, ohne ge: 
noͤthigt zu fein, ihre eigene Stellung oder die Lage des Stoffs 
zu verändern. Im Mittelpunfte der Scheibe a a ift ein Meffing- 
blehreif b von 3 Linien Höhe und 7 Linien Durchmeifer aufge: 
löthet, der inwendig feine Schraubengänge enthält.. Mittelft 
dieſes Gewindes ift ein Meſſingrohr eingefchraubt, welches 9 
Linien hoch aus dem Ringe b hervorragt; umd- darüber ferner 
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ein aͤußeres Rohr o aufgeſchoben, welches oben ein brillenförmi⸗ 
ges Stück, naͤmlich eine Vereinigung von zwei Ringen d, e trägt. 

Der Ring d macht mit c’ein feft verbundene Ganges aus, wel: 
ches fih auf dem erwähnten innern Rohre frei (doch mit fanfter 
Reibung) herumdrehen laͤßt; ein in die obere Mündung des in- 


nern Rohrs eingefchraubter Anopf f hält die Theile, der eben 


erwähnten Drehbarkeit unbefchadet, zufammen. Die Saffung 
gh der Elaslinfe, aus zwei ineinandergefchraubten Reifen gebil⸗ 
det, iſt in den Ring e eingeſchraubt, kann alſo darin etwas weiter 
hinauf: oder weiter herabgedrebt werden; ihre Befchaffenheit ift 
überhaupt ganz diefelbe wie bei dem in Fig. 20 abgebildeten 
Sadenzähle. | 
Bei allen im Vorſtehenden angeführten Arten des Weber: 
glafes muß entweder dad Zählen der im Loche der Fußplatte fichte 
baren Fäden ohne weiteres Zuthun nur mittelft eines fichern 
Blickes bewerfftelligt werden; oder man kann ſich dasfelbe hoͤch⸗ 
ftens durch Anwendung einer feinen Nadel erleichtern, welche mit 
der Hand gehalten und als Haftpunft ded Auges Faden um 


Faden weitergeführt wird. Selbſt mit diefer Unterflügung aber 


\ 


find Irrungen im Zählen- nicht immer zu vermeiden, und außer: 
dem muß man wegen faft immer vorfommender Ungleichheiten in 
den Geweben die Zählung an mehreren Stellen vornehmen und 
aus den von einander abweichenden Refultaten das Mittel ziehen, _ 
weil Zählung der Fäden auf einer größern Raumerftredung als 
hoͤchſtens Zoll außerordentlich ermüdend und faum jemals 
fehlerfrei fein würde, auch die feitftehende Glaslinſe ohnehin 
ſchon einen Blick auf entferntere Stellen nicht geftattet. 


= Die vortheilhaftefte Einrichtung ift deshalb diejenige, wobei 


man ftaft einer in der Hand zu führenden Nadel einen mit dem 
Inftrumente verbundenen feinen Zeiger anbringt, welcher mittelft 
einer Schraube langſam fortbewegt wird und längd eines feft- 


liegenden in Linien oder Achtel Zolle eingetheilten Maßſtabed 


bingeht, fodaß man einen ganzen Zoll oder fogar noch mehr aus⸗ 
zählen fann. Dad Wergrößerungäglas, Durch welched man den 


Zeiger und die Maßftabtheilung zugleich fieht, muß die Bewe⸗ 


gung bed Erfteren mitmachen, um ſtets genan uͤber tdemſelben zu 


ſtehen. 
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Einen derartigen Fadenzaͤhler ſtellt Fig. 28 im Grundriſſe, 
Big. 29 im Seitenaufriſſe vor. Fig. 30 iſt eine Wiederholung 
ded Grundriſſes unter Weglaifung der Coupe und der Führungs: 
fhraube, Fig. 31 ein Querdurchjchnitt nach yz der Fig. 80. Die 
aus Meffing gegoffene dicke, länglich vieredige Grundplatte aa 
enthält eine große Oeffnung b, deren lange Seitenwände ſchraͤg 
. anlaufen, verfilbert find und die Theilung Eines Zolld in 12 
Linien enthalten. In zweien der Eden ftehen auf der Platte 
die Klögchen c, d mit Löchern zum Durchgange der Zapfen e, f 
. einer meffingenen Schraubenfpindel g, mweldye 24 Gewindgänge 
auf 1 Zoll enthält. i iſt das bewegliche Stüd‘, welches in k (Fig. 
81) das Muttergewinde für diefe Schraube enthält. Daran fit 
unten der ftählerne Zeiger no; oben bingegen geht durch eine 
Deffnung p‘ (Fig. 31) fehiehbar der Schaft p des Mifroffapringes 
q. Das ald Dede der Deffunng p‘ aufgelöchete dünne Meſſing 
blechplättchen iſt mit zwei Spalten verfehen, wodurch der mittlere 
heil eine Art Zunge 1 bildet, welche vermöge einer geringen Ab» 
wärtöbiegung (f. Sig. 31) ald Feder auf den Schaft p drüdt und 
einer zn leichten Verfchiebbarfeit deöfelben entgegenmwirft. Das 
Mutterſtück i figt flach auf der Platte aa auf; aber ein hinten 
an ihm feitgenietetes federndes Meffingbledh m gleitet auf der 
langen Seitenfläche jener Platte hin und vernichtet den etwaigen 
todten Gang in der Schraube, indem es ein Mleined @treben der’ 
Mutter nad z hin (Big. 30) erzeugt. Um die Spindel g mit 
dem Geftelle zu verbinden, ſchraubt man zuerft guf diefelbe das 
Mutterſtück i; ftedt auf ihre Zapfen die Klögchen c, d; bringt 
i, c und d an ihren gehörigen Ort auf der Grundplarte ; hefeitigt 
bier jedeö der letzteren beiden Stüde mittelft einer Schraube, 
welche von unten durch a a eindringt (ſ. Fig. 29 beit); fledt 
endlich auf das vierfantige Ende des Zapfens f den Kopf h, ‚und 
befeftigt ihn vermittelit einer Pleinen Schraube. 

Im Innern des Ringes q (Fig. 29) befinden fi Schrau⸗ 
bengänge, und gleiche Srchaubengaͤnge trägt der untere Theil s 
der Mifroffopfaflung rs, fo daß man dieſe nach Frforderniß er: 
heben oder herablaffen fann, wogegen ihre horizontale Stellung 
Dusch Merfchieben des Schaftes p in i regulirt Wird. Das Mi: 
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froſtop beſteht aus zwei bifonveren Linſen, und feine Einrichtung 
iſt die allgemein befannte ſolcher Doppellinſen. 

Ueber den Gebrauch dieſes Fadenzaͤhlers werden zwei Worte 
genügen. Man ſetzt die Platte aa auf das zu unterfuchende Gewebe 
in der Art, daß die langen Seiten der Deffnung b mit den zu zaͤh⸗ 
Ienden Fäden rechte Winfel bilden; ftellt durch Umdrehung. der . 
Schraube g den Zeiger no auf den Anfangöpunft der Zolltheilung 
ein; und fieht nun, während der Kopfh langfaın gedreht wird, durch 
dad Glao. Die Zeigerfpige o weiſet auf die Käden, über welchen 
fie Hingeht und erleichtert das richtige Zählen ungemein. . Wenn 
‚endlich der Zeiger: den beabfichtigten Raum (1 ZoU ‚oder ‚einen 
beliebigen Theil desfelben) durchlaufen hat, weiß. man. ſoſort 
auch die Anzahl der darauf vorhandenen Faden. 

Willats hat die Schraubenmutter k:eined dem gegenmär. 
tigen weſentlich ganz gleichen Fadenzaͤhlers mit einem fedeinden 
ftaͤhlernen Arme verſehen, welcher ſich dem 'Beiger .n 0 :entgögen- 
gefeßt in der Richtung 1.2 (Big. 30) erſtrect und am Ende eine 
niederwärts ſtehende Nadelſpitze traͤgt. Hier ſoll man Papier 
unterlegen/ und -in dieſes — durch einen Fingerdruck auf. den 
Arm — jedes Mal ein Loch ſtechen, wenn der Zeiger uͤber einen 
Faden weggegangen iſt; ſchließlich Hätte man dann, ſtatt direkt 
die Fäden, nur Die Löcher im Papier zu.zählen. Wer dieſe An⸗ 
ordnung benußen will, wird es vielleicht zwedimäßiger finden, 
nur. allemal nad. zehn Fäden ein. Loch zu flechen, und im Zäßlen 
-ftetö nur von 2 did 10 zu gehen, was. beim. Auszaͤhlen vieler 
‚Biden allerdings Irrthuͤmer vermeiden hilft. u 

5. Von einigen. befonderen Stupleinrihtun- 
gen zu leinwandartigen Stoffen. — .a) Doppele 
Lade. Wenn der Einfchuß: eines Gewebes.abwechfelnd aus. Faͤ⸗ 
den ungleiher- Art, z. 8, von verfchiedener Feinheit oder verſchie⸗ 
dener Farbe ꝛc. beſteht, ſo muß bierzu der. Weber. zwei oder 
ſelbſt mehrere Schützen zur Hand haben, von welchen er nach Er⸗ 
-forderniß- bald. die eine, bald die. andere. gebraucht, während. die 
Faͤden der einſtweilen ruhenden nicht abgeriflen werden, ſondern 

von ſeiner Dtells ihrer. Einverlgibung: in das Gewebe -bik zur.an- 
dern frei an der Kante liegen bleiben. Faͤlle der eben bezeichne: 
gen Art kommen oftmald vor, z. B. bei Stoffen, welche durch ein» 
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gemäfchte dicke Schußfäden querlanfende Rippen (fa genannte 


Schnürchen) erhalten; bei Waare mit querlaufenden Farbenftreie . 


fen; bei.farrirtenZeugen, welche durch Kombination folcher farbiger 
Querſtreifen mit einer farbenſtreifig gefchrerten Kette ‚entflehen; 


u. f. w. Sofern mit der Handſchuͤtzo gewebt wird; gibt es Hierzu 


‚Bein anderes Verfahren als das fich von ſelbſt darbietende, daß 
man die Schüßen in der erforderlichen Reihe zum Gebrauche her: 
nimmt. und alle im. Augenblick nicht nötigen (deren oft drei.oder 
vier Änd) auf das fertige Gewebe — zwiſchen dem Brufbaume 
und der Sperr Ruthe — niederlegt. - Eben. fo gebt man beim 
Weben mit Schnellfchügen -zu Werke, wenn eine jede von dieſen 
eine längere. Zeit hindurch ohne Unterbrechung im Gebrauche 
bleibt. Dagegen würde: in Faͤllen, mo ſtets nach einigen weuigen 
Einſchuͤſſen, oder gar Faden um Faden die :verfchiedenen Arten 
des Einſchuſſes abwechſeln muͤſſen, das unaufhörliche Einlegen 
einer andern Schütze in. den: Schützenkaſten fo viel Zeit wegneh— 
men, daß es alsdann angemeſſener ift mit Handfchüßen zu arbei: 
ten, wenn man nicht.der. Lade eine Einrichtung ‚gibt, vermöge 
weicher die Schügen: ſtets in ihrem :Kaften liegen: bleiben‘, umd 
durch ein einfaches Verfahren die Schügenfäften ſelbſt gewechfelt 
werden. : Eine folche Lade; welche auf: jeder Seite zwei Schuͤtzen⸗ 
kaͤſten über einander enthaͤlt, heißt Doppel-Lade, Doppel: 


Schlag, auch Wechfellade. - Der:obere und der untere ° 


:Sthüßenfaften, linfs. wie rechts, bilden zuſammen sin Ganzes, 
welches fich in. Nuthen öder auf fenfrechten ‚eifernen: Leitſtangen 
in die Höhe heben oder niederſenken laͤßt, was z. B. durch einen 
horizontalen zweiarmigen Hebel geſchehen kann. Die. Enden bie: 

‚fer. Hebel find einerſeits mit den doppelten Schützenkaͤſten ‚ver: 
bunden, audererfeitd. reichen fie am Ladendeckel bis zur Mitte des 

Stuhls herein, wo fie von der Hand ded Webers, einzeln: oder 
Heide zugleich, niedergedrüdkt werden: Finnen. Das Nähere ergibt 


fi aus Big. 1, Taf. 518,.der vordern Anfiht eitter Doppellade, 


und Fig. 2 dem fenfrechten Durchfehnitte nad) aß (beide Bigeren 
ein "Bwölftel der:wirflichen Größe). - oa. 

:d, a find. die aufrechten Arme dir Lade, welche in. ten 
bern. Seile gänzlich die ſonſt gebräuchliche Einrichtung Hat; 'c 


iſt der Klotz, welcher. hier rechts und links nicht über die Arme ⸗ 


a8* 


— 
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Sinansreict ; d der Ladendedel, e das Blatt und f Die Schugen⸗ 
ba von gleidger Länge wie e. Die Hebel g, g haben ihre 
Drehyuntte 5, 5 in Unfägen oben auf dem Ladendeckel, zud tra- 
gen bei o, o mittelũ eiferner Hafım die Schupentäfien ; fie wer: 
den Dusch Leiften 1, I fenft gegen die Arme a angehalten, fpeelen 
alfe wilden = und I auf und wieder. Die Leiſten 1 feibik ſind 
unten in vorfpringende hölzerne Kliemmern m, m am Klepe < 
eingefhoben, oben dur einen Furzen verzapften Steg 6 wit a 
verbunden. Zu jeder Seite der Lade it an dem Aloge c und 
dem Arme a ein flarler Rahmen hh befeſtigt, welcher vier höl⸗ 
gerne Schrauben n, n, n, n enthält, um dusch diefe dem Aufſtei⸗ 
gen und) Niederfinten der Gchübenfäflen genan die erforderliche 
Grenze zu feben. Der doppelte Schützenkaſten (verel. Fig. 2 
beſteht aus einem DOberboden b, einem Unterbeden b°, der dieſe 
beiden verbindenden fentrehten Wand 7, und dem hieran befe- 
fligten Zwifchenboden r. Dadurch entfliehen zwei wie Stockwerle 
eined Heinen Gebäudes über einander liegende Behältnife — 1, 2 
auf der linfen, 8, 4 auf der rechten Seite, — welche jemmtlich 
vorn (nach dens Weber zu) und an beiden Enden offen find. 
Zwei in h h befeftigte fenfrechte Eiſendrahtſtaͤbe a5, ss gehen 
durch die Böden b, b’ und leiten die Schügenfäften bei ihrem 
Auf» und Abfleigen. Leptere find in Fig. 2 auf ihrem tieflten 
Standpunfte dargeftellt, in Sig. 1 aber fchon ein wenig gehoben. 
Die Bodenflaͤche eines jeden Schügenfaftene 1, 2, 8, 4 if in 
derfelben Weife nach der Rückwand 7 bin abfchüffig, wie die 
Schüpenbahn F fich gegen das Blatt e hin neigt. Dadurch er» 
gibt fich die Beftalt der Treiber k, vo. denen der eine durch Fig. 
2 ald in dem dirdfeitigen obern Kaften 1 befindlich dargeſtellt 
wird, während Big. 1 beide Treiber außerhalb der Schützenkaͤſten 
ſtehbend zeigt. Ein unbeweglicher horizontaler Eifendrapt ii, auf 
welchen mittel zweier Oehre u, u der Treiber hängt, dient die: 
fen zur Geradführung ; bei k’ iſt in einer Oehſe des Treibers 
die Peitfchenfchuur t eingehangen, und beide Schnüre endigen an 
einem Molzftide p, deffen Griff y der Weber in feiner Hand 
führe. Wei jeder Unterbrechung der Arbeit wird der Peitfchen: 
griff y mittelft feines in ein Loch des Ladendeckels d einzuſtecken⸗ 
den eifernen Stiftes = aufreche bingepflanzt, ums dem fenf ge: 
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‚ wöhnlichen Verfahren, ihn auf das fertige Gewebe: beim Bruft- 


baume au legen, wegen Schonung diefes letztern vorzuziehen iſt. 
Da für jedes Paar Schügenfäften nur Ein gemeinfchaftlicher 
Treiber vorhanden ift, fo muß diefer den Kaften: verlaffen haben, ° 
bevor eine Ortdveränderung des Lebtern eintreten Pann, Zu dem . 
Ende iſt in die Äußere obere Ede des Rahmens hhein Brett: 
Nüd x eingefept, auf welchem horizontale Leiften v und w vor⸗ 
fpringen, ein kleines Bebältniß gerade von der Länge des darin 
unterzubringenden Treibers & bilden. 

Wenn die Schügenfäften ihre tieffte Stellung einnehmen, 
fo bilden v und w Fortfegungen zu b und 25 beim höchſten 
Stande der Käften hingegen ſchließen fie fid) an r und bi. Die 
Oberfläche von w Liegt in gleicher Ebene mit der Bahn f. Je 
nachdem num die Schützenkaͤſten erhoben oder herabgelaifen find, 
kommunizirt der Treiberfaflen v w links durd) 1 oder 2, rechts 
durch 3.0der 4 mit der Bahn f; daher kann man die Schüße aus 
einem obern oder aus einem untern Raften auslaufen laffen, bes 
ziehungsweife in einem Ebern oder untern Kaften auffangen. Da, 
von wo die Schüße ausläuft, tritt der mittelſt der Peitfche .an- 
gejogene Treiber aus dem Rreiberfaften vw in den an ihn an: 
ſtoßenden Schützenkaſten; die einlaufende Schüge aber fchiebt den 


ihr im Wege ftebenden Treiber hinaus in den Treiberkaften v w. 


N 


Die größte Anzahl Schützen, mit welcher man vor einer 
ſolchen Lade arbeiten kann, beträgt drei, weil ſtets wenigftend 
Ein Scigentaften frei fein muß, um die arbeifende Schüge 
aufzufangen. Das Spiel der Hebel g, g, welche man bald wech: ' 
ſelweiſe/bald beide zugleich drückt, ergibt fich jedes Mal nach den 
Umfläaden, wobei die allgemeine Bemerkung gilt, daß vor dem 
Heben oder Herablaifen eined Schügenfaftene, in dem fi vom 
legtectgangenen Einſchuffe her noch der Treiber befindet, Letzterer 
erft mit der Hand hinaus in den Treiberfaften gefoben werden 
muß*); ein Pnar Beifpiele follen hierüber etwas mehr Licht vers 





*) Dieſes etwas zeitraubende Berfahren kann in Fällen, wo es durch⸗ 
aus nicht zu umgehen jein würde,. Dadurch erfpart werden, daß 
man die Treiber mit Federn verbindet, von melden fie beim, Mach: 
taften der Peitſchenſchnur augenblicklich aus dem Schützenkaſten in 
den Treiberfaften hinausgezogen werden. 


1 
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breiten. Wird mit zwei Schügen gearbeitet und mit jeder der⸗ 
felben wechfelmeife nur Ein Faden eingefhoffen, fo. legt man: 
anfangd die eine Schüge in den Kaſten 8, dig. andere in den 
Kaften 4; ſchießt nun zunaͤchſt ohne die Hebel g, g zu betühren 

von 8 nach A; drückt beide Hebel, hebt fomit alle vier Käften- 
und fchießt ‚nun: von 4 nach 2; fenkt durch Loslaſſen der Hebel 
die Käften wigder herab und fchießt von A nach 8; drückt aber: 
mals: beide Hebel und ſchießt von 2 nach 4; Laßt die. Hebel: los 
und fchießt aus 8 nad) 1; worauf: nun daß Folgende eine unver- 
änderte Wiederholung des Vorbergegangenen il. Wie man fieht, 
kommt bier. die Nothwendigkeit, den Treiber mit der Hand aus 
dam Schützenkaſten zu befeitigen,, auf jeden Einſchuß vor, und 
überdieß muß, gegen die Gewohnheit des Webers, ‚die. Peitfche 
immer zwei Mal nach einander in derfelben Richtung. angege- 
gen werden, — ‚Hat man. zwei Schüpen dergeftalt gu. gebrau- 
hen, daß mit einer jeden zwei Mal eingeſchoſſen wird; ſo 
vereinfacht fich. die Manipulation fehr bedeutend. an legt 
alddann zu Anfang beide Schützen rechtd ein, d. h. in.B.und 
4 wie verher; ſchießt bei unberührten Hebeln aus 8 F 1 
und ſofort zurück aus I nad. 3; drümft nun beide Hebel, ſchießt 
von 4 nad) 2 und wieder zurück von 3 nach 4; laͤßt ‚hierauf 
die Hebel 108 und wiederholt die Bewegungen in der vorfichen» 
ben Ordnung... In diefem Falle bat man nur auf jeden zwei: 
ten Schuß einen Treiber zu befeitigen, und die Peitſche wird 
in, fonft gewöhnlicher Weife Ein Mal nad links, Ein’ Mal 
nach recht8 angezogen. Daß man eben fo wie zwei, eine größere 
Anzahl Einfchäffe in ununterbrochener. Folge mit derfelben Schüge 
machen Sans, indym man die Hebel während des. entfprechenden 
längern Zeitraums unberührt läßt oder. im gedrüdten. Zuſtande 
erhält, bedarf Ffaum der Erwähnung. — Zum Wehen mit drei 
Schützen A, B, C legt man diefe anfangs in’ die Käften 2 (C), 
3 (A), 4 CB); ſchießt nun fo lange ald nöthig. mit A abweihr 
felnd aud 8 nach 1 und wieder aus 1 nach 3, bis zulegt die 
Schütze in 8 ſich befindet. Sodann drüdt man den Hebel rechts; 
hebt alfo die Käften 8, 4; ſchießt mit B fo oft als erforderlich 
aus 4 nach 1 und aus 1 ua) 4, läßt aber zulept die Schüge 
in 1. Nun drückt man auch den Hebel links nad hebt damit 








fr 
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die Kaͤſten 1, 2 ebenfalls in die Höhe; ſchießt mit C aus'Z. nach 
4,'aus 4 nad ‘2; und fo fort bis am Schluſſe die Sechütze 
in 4 liegt. Wird jegt,: zum Beginn der: zweiten Zour,:ider 
rechte Hebel: losgelaffen, fo Fann man mit A:von "d:nach -2:ned 
zuruͤck ſchießen, täßt*aber Tchließlich die Schüpein.a.- Nachdem 
"ferner audy der linke Hebel: Toögelaffen iſt, :arbeittt man mit 
B von 1: nad 8, von 3 nach 1’ hin und her, bie zuletzt dieſe 
Schüͤtze in 8 ſich befindet. Zunachſt wird ‚der Yechte! Hebel: ge⸗ 
drückt, mit C auß A nach 1 und zurück geſchoſſen fo:-oft .als 
dem Zwecke entſpricht, wobei die Schüge ſchließlich in J flehen 
bleiben muß. Die drittte Tour fängt an mit dem Drüden 
des linken Hedbels, worauf mit.A ndd.2 nach 4 imd umgelehkt 
geſchoſſen, zuletzt aber die Schütze in: 4 gelaſſen wird.:: Mean 
läßt, den rechten Hebel lod, ſchießt mit. B.von 8. nach 2: und 
zurück, läßt: am Ende die Schütze in 2. Run iſt auch Dex 
linke Hebel loszulaſſen, mit C-von 1 nach 3. und zurũck gu 
ſchießen, zulegt.:die Schütze in 3 zu laſſen. Vierte Tour: 
Dräcken des rechten Hebels, Einſchießen mit A aus 4 nach I 
nud zurück; Verbleiben in 1; Druücken des linken Hebels, Ein⸗ 
ſchießen mit B von 2 nach 4 und zurück, Verbleiben in 45.208: 
laffen des rechten Hebels, Einfhießen mit -C 'aud::8 nach: 2 
and zuräcd, Verbleiben in 2. Zünfte Tour: Poslaffen des 
linken Hebels, Herübetſchießen der Schüge A aus 1 nach 8; 
Es ſteht jest. wieder, wie zu "Anfang der erfken Zour, die Schüge 
A in 3, Biin 4, C in-2, und ift: folglich die fünfte -Xour eine 
Wiederholung der erſten, die ſechſte eine Wiederhelung der 
zweiten, uff 

‚bir. Doppel; ; eblüple. Man Hat mehemalß,. im 
Befondern für fchmale Seidens und Baumwollſtoffe, Stühle 
‚gebaut, anf welchen. zivei, ‚fogar drei Zeugflüde- weben- ein« 
ander (aͤhnlich nie die: Bänder auf: det Bandmühle), oder. zwei 
Stüde über einander liegend mittelft. Schnellfchügen und. durch 
“ Einen Arbeiter gewebt werden konnten; doch haben alle“ foldhe 
Erfindungen keine große Verbreitung erlangt. , Die weite 
Methode würde Allerdings eine große Raum- und Koftenerfparniß 
gewähren koͤnnen, wenn fie nicht. wegen der Unmoͤglichkeit, die 
untere Kette und dad untere Gewebe gehörig zu beguffichtigen, 
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unpraktiſch waͤre und nicht überdieß das Treten ſo wie der 
gleichzeitige Betrieb zweier Schnellſchützen den Weber zu ſehr 
anſtrengten. Letztgenannter Vorwurf trifft natürlich auch die: 
jenigen Einrithtungen, mittelft welcher zwei oder gar drei neben 
einander aufgefpannte Ketten verwebt werden. Ein neueres 
und feiner Zeit viel gerübmted VBeifpiel diefer Art ift der Dop- 
pelwebfluhl des Babrifanten Schwarz zu Schleufingen, wor 
über Dinglerd Polytechnifches Sournal, Bd. 110, S. 380 und 
Bd. 116, &. 184 Näheres enthält. Derfelbe befteht aus zwei 
neben einander in 1%, Zuß Entfernung aufgerichteten einfachen 
(d. h. zu je ein Stück Waare beftimmten) Stühlen mit gemein. 
fchaftlicher Lade. Der Weber fist vor dem Zwiſchenraume, in 
welchem die Zritte fich befinden; das Schnellen der Schuͤtzen 
‚gefchieht durch einen Hebel von der Lade aus, fo daß zu Negie- 
rung diefer letztern beide Hände gleichzeitig angewendet werden 
fönnen. Die Arbeitsleiftung Eines Mannes auf diefem Stuhle 
iſt allerdings größer als die mit einem gewöhnlichen einfachen 
Handflußle erreichbare; allein die größere Anftrengung des We— 
berö und der ungweifelbafte Umſtand, daß Fehler im Gewebe 
leiter unbemerft bleiben, ſind dagegen ſehr beachtenswerthe 
Unvollkommenheiten. 

c) Stühle zu hohlen Geweben Wenn zwei auf 
einem Webftuhle fehr nahe über eindnder angebrachte Ketten 
mittelft des Einfchuffes auf gewiffe Weife und an beflimmten 
Stellen mit einander verbunden, übrigens aber zu zwei abgeſon⸗ 
derten Zeugflüden verarbeitet werden, fo ift man hierdurch im 
Stande, Hohlgewebe darzuftellen, welche entweder röhren: 
- förmig (nur an beiden Langfeiten gefchloffen) oder fadförmig 
(an drei Seiten gefchloffen, an der vierten Seite effen) gemacht 
werden fönnen. Das Erftere ift der Fall bei den hohlen Lam: 
pendochten und den hanfenen Sprißenfchläuchen. das 
Leztere bei den gewebten Säden ohne Naht. 

Die Verfertigung det hohlen Dochte ift im Artifel Dochte 
(Bd. IV, &. 138— 140) befchrieben‘; mit ihr ſtimmt das Weben 
der banfenen Schläuche wWefentli ganz und gar ükerein. 

Saͤcke ohne Naht werden aus zwei Über einender ausge 
ſpannten Ketten erzeugt, deren jede ihren befondern Ketten⸗ oder 


t 
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Garnbaum hat. Fuͤr jede Nette find zwei &chäfte vorhanden, 


in welche diefolbe auf befannte Weife eingezogen wird, fo daß je: 
der Schaft gleich viel Fäden enthält. Der Eintrag nitmmt einen 
folchen Lauf, daß er mit Teinwandartiger Bindung abwechfelnd 
zwei Mal nach einander durch die obere Kette und eben ſo zwei 
Mal nach einander durch die untere Kette geht; dabei an der 
rechten Seite aus einer Kette in die andere übertritt, hingegen 
beim Umkehren an der linken Seite in der naͤmlichen (obern oder 
untern) Kette zuruͤckgeht. Hierdurch entſteht an der rechten Seite 
ber Boden des Sackes, an der linfen die Deffnung, und die Breite 
der Kette wird die Länge oder Tiefe des Sackes. Um Lebteren 
an feinen beiden Seiten zu fchließen, wird beim Anfange umd 
auch dann, wenn fo viel Kette, als Die erforderte Breite des 
Bades verlangt, hohl verwebt, if, ein etwa zollbreiter Strei⸗ 
fen nicht hohles Gewebe dadurch hervorgebracht, daß beide 
Ketten zuſammen leinwandartig mit Einſchuß verſehen werden, 
als wenn ſie nur Eine Kette wären. Schneidet man nachher 
das Gewebe in der Mitte jener Streifen quer durch, ſo erhaͤlt 
man die einzelnen, an beiden Seiten durch Leiſten geſchloſſenen 
Saͤcke, welde zum Gebrauch umgewendet werden, fo daß die 
Leiften innen hin kommen. Der Stuhl erfordert ſechs Tritte, 
nämlich vier zum Sade und zwei zu den Leiften. Die Ver: 
bindung der Tritte mit den vier Schäften ift folgender. Maßen 


vorgerichtet,, wobei die Schäfte der öberen Kette A, B, jene. 


der untern Kette C, D benannt find: 


Der Tritt bringt folgende Schäfte 
ind Oberfach ins Unterfach 
— — — — — — 
Il... 2 .. A... . B, C, D 
u....... B.. A, C, D 
ll . . 2 2.002. A,B,C D 
V. A,B,D C 
V. A, C . B, D 


— 


m. . . . B,D .. 4A,C 
Beim Unfangen werden, um die erfte Leiſte zu bilden, 
die Tritte V und VI abwechſelnd getreten (V, VI, V, VI, V, 
u. f. w.) Daun arbeitet man mit den Tritten I bis IV (in 


L 
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troſtop beſteht aus zwei bifonveren Linſen, und ſeine Einrichtung 
iſt die allgemein bekannte ſolcher Doppellinſen. 

Ueber den Gebrauch dieſes Fadenzaͤhlers werden. zwei Worte 
‚genügen. Man fegt die Platte aa anf das zu unterfuchende Gewebe 
in der Art, daß die langen Seiten der Deffnung b mit den zu zaͤh⸗ 
Tenden Käden rechte Winfel bilden; ftellt durch Umdrehung. der . 
Schraube g den Zeiger no auf den Anfangspunft der Zolltheilung 
ein; und fieht nun, während der Kopfh langfam gedreht. wird, durch 
dad Glas. Die Zeigerfpige o weiſet auf die Faͤden, über welchen 
fie, hingeht und erleichtert das richtige Zaͤhlen ungemein. Wenn 
endlich der Zeiger: den beabſichtigten Raum (1 ZoU oder einen 
beliebigen Theil Desfelben) durchlaufen hat, weiß men. fofost 
auch die Anzahl der darauf vorhandenen Bäden.. . -.. . 

Willats hat. die Schraubenmutser i.eines dem gegenwär: 
Agen weſentlich ganz gleichen Fadenzaͤhlers mit einem federnden 
ftaͤhlernen Arme verſehen, welcher ſich dem: Zeiger n 0 entgegen 
geſeßt in der Richtung 1:2 (Fig. 30) erſtreikt und am Ende «eine 
niederwärts ſſehende Madelfpige trägt. Hier. foll man Papier 
unterlegen / und -in dieſes — durch einen Bingerdrud auf den 
Arm — jedes Mal ein Loch ſtechen, wenn der Zeiger uͤber einen 
Faden weggegangen iſt; ſchließlich haͤtte man dann, ſtatt direkt 
die Fäden, nur die Löcher im Papier. zu zählen. Wer dieſe Ans 
ordnung benugen will, wird. es vielleicht zwedimäßiger finden, 
nur allemal nach zehn Faäden ein Loch zu Stechen, und im Zählen 
-ftetö nur von 1 bis 10 zugehen, was. beim. Auszählen vieler 
Faden ‚allerdings Irrthuͤmer vermeiden hilft... .: -- -.. 

5. Von- einigen. -befonderen Stuhleinrichtun— 
gen gu leinwandartigen Stoffen — a) Doppei—⸗ 
Lade. Wenn der Einfchuß. eines Gewebes abwechſelnd aus Faͤ⸗ 
den ungleicher Art, z. 8; von vorfchiedener Feinheit oder verſchie⸗ 
dener Farbe ꝛc. beſteht, ſo muß hierzu der Weber zwei oder 
ſelbſt mehrere Schützen jur Hand haben, von welchen er nach Er⸗ 
forderniß⸗ dald die eine, bald. die. andere. gebraucht, waͤhrend die 
Faͤden der einſtweilen ruhenden nicht abgeriſſen werden, ſondern 
von einer Stelle ihrer Einverleibung: in das Gewebe -bik zur an⸗ 
dern frei an der Kante liegen. bleiben. Fälle ‚ber. chen. bezeichne⸗ 
fen Art kommen oftmals vor, z. B. bei Stoffen, weiche durch ein: 
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gemiſchte ‚die Schußfaͤden querlanfende Rippen (fa genannte 
Schnürchen) erhalten; bei Waare mit querlaufenden Farbenſtrei⸗ 
fen; bei karrirten Zeugen, welche durch Kombination ſolcher farbiger 
Querſtreifen mit einer farbenſtreifig geſcheerten Kette entſtehen; 


u: ſ. w. Sofern mit der Handſchuͤtze gewebt wird; gibt es hierzu 


kein anderes Verfahren als das ſich von ſelbſt darbietende, daß 
man die Schützen in der erforderlichen Reihe zum Gebrauche her: 
nimmt und alle im. Augenblie® nicht nöthigen (devem oft drei oder 
vier And) auf das fertige Gewebe — zwifchen dem Bruſtbaume 
und der Sperr⸗Ruthe — niederlegt: Eben fo: geht man beim 
Weben mit Schnellfchügen -zu Werke, wenn eine jede von biefen 
‚eine längere Zeit hindurch ohne ‚Unterbrechung im Gebrauche 
bleibt, Dagegen würde in Fällen, wo ſtots nach einigen weuigen 
Einſchuͤſſen, oder. gar Faden um Faden die .verfchiedenen Arten 
des. Einfchuffes abwechſeln muͤſſen, dad unaufhoͤrliche Einlegen 
einer andern Schütze in. den Schügenfaften fo viel. Zeit wegneh— 
men; daß es alsdann angemeſſener ift mit Handfchüßen zu arbei: 
'ten,. wenn .ntan nicht.der Lade eine Einrichtung ‚gibt, vermöge 
welcher die Schüpen: flets ‚in ihren Kaften liegen bleiben, und 
durch ein einfaches Verfahren die Schüsenfäften ſelbſt gewechfelt 
werden. : Eine foldhe Lade; welche auf jeder Seite zwei "Schügen: 
fäften über einander enthält, heißt Doppel«Lade, Doppel: 


Schlag, auch Wechfellade Der obere und der 'untere " 


i Schutzenkaſten, links wie rechts, bilden zuſammen ein Ganzes, 
welches ſich in Nuthen oder auf ſenkrechten eiſernen Leitſtangen 
in die Höhe heben oder niederſenken laͤßt, was z. B. durch einen 
horizontalen zweiarmigen Hebel geſchehen kann. Die: Enden die. 
fer Hebel find einerſeits mit den doppelten Schützenkaͤſten ver 
bunden, andererfeitd. reichen fie am. Ladendeckel bis zur Mitte des 
Stuhls ‚herein, wo fie von der Hand des Webers, einzeln: oder 
beide zugleich, niedergedrückt werden Finnen. Das Nähere ergibt 
fih aus Fig. 1, Taf. 518, der vordern Anſicht eitter Doppellade, 
und Fig. 2° dem fenfrechten Durchfchnitte nach «ß eibe Bigeren 
ein Zwolſtel der wirklichen Bröße). - 
id, a end. die aufrechten Arme der dade, welche. in. ißrem 
vbern Theile gänzlich die ſonſt gebräuchliche. Einrichtung hat; 'c 


iſt der, wo welcher. bier vechtd und. links nicht über die Arme-a 
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hinausreicht; d der Ladendecel, e das Blatt und f die Schützen⸗ 
bahn von gleicher Länge wie ce. Die Hebel g, g haben ihre 
Drehpunkte 5, 5 in Anfägen oben auf dem Ladendediel, und tra: 
gen bei o, o mittelſt eiferner Haben die Schüßenfäften ; fie wer: 
den durch Leiften 1, 1 fanft gegen die Arme a angehalten, fpielen 
alfo.zwifchen a und E auf und nieder. Die Leiften I felbft find 
unten in vorfpringende hölzerne Klammern m, m am Kloße c 
eingefchoben, oben durch einen kurzen verzapften Steg 6 mit a 
verbunden. Zu jeder Seite der Lade ift an dem Aloge e und 
dem Arme a ein flarker Rahmen hh befeftigt, welcher vier hoͤl⸗ 
gerne Schrauben n, n, n, n enthält, um durch diefe dem Aufftei: 
gen und Niederfinfen der Schipenfäflen gnau die erforderliche 
Grenze zu feßen. Der doppelte Schüpenfaften (vergl. Fig. 2) 
befteht aus einem Oberboden b, einem Unterboden b’, der biefe 
beiden verbindenden fentrechten Wand 7, und dem hieran befe⸗ 
ftigten Zwilchenboden r. Dadurch entitehen zwei wie Stockwerke 
eines kleinen Gebäudes über einander liegende Behältniffe — 1, 2 
auf der linfen, 3, 4 auf der rechten Seite, — welche ſäaͤmmtlich 
vorn (nach dem Weber zu) und an beiden Enden offen find. 
Zwei in h h befeftigte fenfrechte Eifendrabiftäbe sa, ss geben 
durch, die Böden b, b’ und leiten die Schüpenfäften bei ifrem 
Auf: und Abfleigen. Lestere find in Fig. 2 auf ihrem tiefſten 
Standpunkte dargeftellt, in Big. 1 aber fehon ein wenig gehoben. 
Die Bodenfläce eines jeden Schügenfaftens 1, 2, 8, 4 if in 
derfelben Weife nach der Rüdwand 7 bin abfchüffig, wie die 
Schüpenbahn £ fih gegen das Blatt e hin neigt. Dadurch er⸗ 
gibt fich die Geſtalt der Treiber k, von denen der eine durch Fig. 
2 als in dem dirsfeitigen obern Kaften 1 befindlidh dargeſtellt 
wird, während Fig. 1 beide Zreiber außerhalb der Schützenkaͤſten 
ſtehbend zeigt. Ein unbeweglicher horizontaler Eifendraht ii, auf 
welchem mittelft zweier Ochre u, u der Treiber hängt, dient die: 
fem jur Geradführung ; bei k’ ift in einer Dehfe des Zreibere 
die Peitfehenfchnur t eingehangen, und beide Schnüre endigen an 
einem NHolzftüde p, deflen Griff y der Weber in feiner Hand 
führt. Wei jeder Unterbrechung der Arbeit wird der Peitfchen: 
griff y mittelit feines in ein Loch de& Ladendechels d einzuſtechen 
den eifernen Stiftes 2 aufrecht hingepflanzt, was dem fenft ge: 
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‚ wöhnlichen Berfahren, -ihn auf das fertige Gewebe. beim Bruft- 
baume au legen, wegen Schonung diefes letztern vorzuziehen ift. 
Da für jedes Paar Schügenfäften nur Ein gemeinfchaftlicher 
Zreiber vorhanden ifl, fo muß diefer den Kaſten verlaifen haben, ° 
bevor eine Ortdveränderung des Lebtern eintreten fann. Zu dem . 
Ende ift in die dußere obere Ede des Rahmens hhein Brett: 
ſtück x eingefegt, auf welchem horizontale Leiften v und w vor» 
fpringen, ein kleines Behältniß gerade von der Ränge des darin 
unterzubringenden Treibers k bildend. 

Wenn die Schützenkaͤſten ihre tieffie Stellung einnehmen, 
fo bilden v und w Vortfegungen zu b umd 15 beim bödhften 
Stande der Käflen hingegen fchließen fie fih anr und b’. Die 
Oberfläche von w liegt in gleicher Ebene mit der Bahn f.e Je 
nachdern num Die Schügenfälten erhoben oder herabgelaffen find, 
kommunizirt der Zreiberfaflen v w links durd) 1 oder 2, rechts 
durch 3 oder 4 mit der Bahn f; daher kaun man die Schüße aus 
einen obern oder aus einem untern Kaften auslaufen laffen, bes 
ziehungsweife in einem obern oder untern Kaften auffangen. Da, 
von wo die Schüge ausläuft, tritt der mittelfl der Peitfche an⸗ 
gezogene Treiber aus dem Treiberfaften vw in den an ihn an: 
ſtoßenden Schützenkaſten; die einlaufende Schütze aber fchiebt den 
ihr im Wege ſtehenden Treiber hinaus in den Treiberfaften v w. 

Die größte Anzahl Schützen, mit welcher man vor einer 
ſolchen Lade arbeiten kann, beträgt drei, weil ſtets wenigflend 
Ein Schutzenkaſten frei fein muß, um die arbeitende Schüge 
aufgufangen. Das Spiel der Hebel g, g, weldye man bald wech: ' 
ſelweiſebald beide zugleich) drüdt, ergibt fid, jedes Mal nach den 
Umflünden, wobei die allgemeine Benerfung gilt, daB. vor dem 
eben oder Herablaſſen eined Schügenfaftene, in dem fich vom 
letztvergangenen Einfchuffe her noch der Treiber befindet, Letzterer 
erft mit der Hand hinaus in den Treiberfaflen geſchoben werden 
muß*); ein Paar Beiſpiele follen hierüber etwas mehr Licht vers 


i 





*) Dieſoes etwas zeitraubende Verfahren kann in Faͤllen, wo es durch⸗ 
aus nicht zu umgehen ſein würde, dadurch erſpart werden, daß 
man die Treiber mit Federn verbindet, von melden fie beim Nach: 
laſſen der Peitſchenſchnur aupenblidjih aus dem Schuͤtzenkaſten in 
den Treiberkaſten hinausgezogen werden. 


I 


| 358 Weberei. 


breiten. Wird mit zwei Schützen gearbeitet und mit jeder der⸗ 
ſelben wechſelweiſe nur Ein Faden eingeſchoſſen, ſo legt man 
anfangs die eine Schütze in den Kaſten 3,- dis. andere in den 
Kaften 4; ſchießt nun zuaächft ohne die Hehel g, gu betübren 

von 3 nach 135 drückt beide. Hebel, hebt ſomit alle vier Käften 
und fchießt ‚nun: von A nach 2; fenkt durch Lodlaffen der Hebel 
die Käften wigder herab und fchießt von A nach 8; drückt aber» 
mals. beide Hebel und ſchießt von 2 nach 4; läßt die Hebel: los 
und fchießt aus 3 nad) 1; worauf: nun daß Folgende ‚eine unver» 
änderte Wiederholung des Vorbergegangenen if. Wie.man fieht, 
kommt bier. die Mothivendigfeit, den Treiber mit:der Hand aus 
dem Schüsenfaften zu beſeitigen, auf jeden Einfchuß vor, und 
überdieß muß, gegen. die Gewohnheit des Webers, die Peitfche 
immer. zwei Mal nady ‚einander in derfelben Richtung angege- 
gen werden, — ‚Hat man zwei Schüpen dergeftalt zu gebrau⸗ 
hen, daß mit einer jeden zwei Mal eingeſchoſſen wird; .fo 


: vereinfacht ſich Die Manipulation fehr bedeutend Man legt- 


alsdann zu Anfang beide Schügen rechts ein, d. h. in 8 und 
4 wie verher; fchießt bei unberührten Hebeln aus 83 nach 1 
und ſofort zurück aus I nach 3; druͤckt nun beide Hebel, ſchießt 


von 4 nach 2 und ‚wieder zurück von 2 nach A; laͤßt hierauf 


die Hebel los und wiederholt die Bewegungen in der vorſtehen⸗ 
den Ordnung. In dieſem Falle hat mon nur auf jeden zwei: 
ten: Schuß einen Treiber zu befeitigen, und die Peitfche wird 
in. fonft gewöhnlicher Weife Ein Mal nad links, Ein Mal 
nach recht8 angezogen. Daß man eben fo wie zwei, eine größere 


Anzahl Einfchäffe in ununterbrochener.Zolge mit derfelben Schüße 


machen kann, indym man die Hebel während des entfprecheriden 
längern Zeitraums unberührt läßt oder im gedrüdten. Zuflasde- 
erhält, bedarf kaum der Erwähnung. — Zum Wehen mit drei 
Schügen A, B, C legt man diefe anfangs in’ die Kaͤſten 2 (C), 
3 (A), 4 CB); fchießt nun fo lange ale nöthig mit A abwelhr 
felnd aus 3 nach I und wieder aus 1 nach 3, bis zuletzt die 
Schüge in 8 ſich befindet. Sodann drüdt man den Hebel rechts; 
hebt alfo die Käften 3, 4; fchießt mit B fo oft als erforderlich 
aus 4 nad) IL und aus 1 nad) 4, läßt aber zulept die Schüge 
in 1. Nun drückt man auch den Hebel links uad hebt damit 
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die Kaͤſten 1,2 ebenfalls in Die Höhe; ſchießt mit C aus'R. nach 
4, aus 4 nad) 2, und fo fort bis am- Schluffe die Sechůtze 
in 4 Tiegt. Wird jetzt, zum Beginn derigwetten our, ber 
rechte Hebel losgelaffen,; fo fann man mit A:von danach 2:ued 
zurück ſchießen, Faßt“aber Tchließlich die Schütze in a: Nachdem 
ferner auch der Linke ‘Hobel: Inögelaffen iſt, arbeitet ‚man mit 
B von 1 nad) 3, von 3 nad I’hin und her, bi& zuleht.diefe 
Schütze in 3 ſich befindet. Zunaͤchſt wird ‚der Yechte' Hebel’ ge: 
druͤckt, mit C aud A nad) 1 umd zurück geſchoſſen fo- oft .ats 
dom Zwecke entfpricht, wobei die Schüge ſchließlich in ı fließen 
bfeiben muß. Die dritte Tour fängt au mit: dem. Drüden 
des linken Hebels, worauf mit A aud.2 nad) A und umgelehki 
gefchaflen,, ‘zulegt aber die Schüge :in 4 gelagfen wird. Man 
laͤßt den rechten Hebel Los, ſchießt mit, B.von 8 ucch 2 und 
zurück, läßt am Ende die Schütze in 2. Run iſt auch der 
linke Hebel loszulaſſen, mit C von 1 nady "3.und zurück gu 
Schießen, zulebt.:die Schüge in 3 zu laſſen. Vierte Tour: 
- Drüden des rechten Hebeld, Einfhießen mit A aus 4 nach 2 
yad zurüd, Verbleiben in 1; Drüden des linken Hebel, Ein: 
fchießen mit B von 2: nach 4 und zurück, Verbleiben in 4;.808: 
laffen des rechten Hebels, Einfchießen mit C aus 8 nach 2 
and zurück, Merbleiben in 2. Fünfte Tour: Lodlaffen des 
linken Hebels, Herübetſchießen der Schütze A aus 1 nad. 8: 
Es fleht jet wieder, wie ju Anfang der erfien Tour, die Schüge 
A in 8. Bin 4, C in 2, und iſt folglich die fünfte Xour eine 
Wiederholung der erften, die ſechſte “eine Wiederholang der 
zweiten, u. f. fe 

bJy- Doppel; Webſtühle. Man hat mehrmals, im 
Beſondern für ſchmale Seiden- und Baumwollſtoffe, Stühle 
‚gebaut, anf welchen zwei, fogar drei Zeugſtuücke neben ein⸗ 
ander (ähnlich nie die. Bänder auf: ber Bandmuͤhle), oder: zwei 
Stücke über einander liegend mittelft. Schnellſchützen und. durch 
Einen Arbeiter gewebt werben fonnten; doch haben alle’ foldhe 
Erfindungen Teine große Verbreitung . erlangt. , Die : jweite 
Methode wärde Allerdings eine große Raum⸗ und Koftenerfparniß 
gewähren Tönnen, weun fie nicht. wegen der Unmoͤglichkeit, die 
untere Kette und dad untere Gewebe gehörig zu benuffichtigen, 


! 
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unpraftifch wäre und nicht überdieß das Treten fo wie der 
gleichzeitige Betrieb zweier Schnellſchützen den Weber zu fehr 
anftrengten. Lebtgenannter Vorwurf trifft natürlich auch die: 
ienigen Einrithtungen, mittelft welcher zwei oder gar drei neben 
einander aufgefpannte Ketten verwebt werden. Ein neueres 
und feiner Zeit viel gerühmtes Beifpiel diefer Art ift der Dop- 
pelwebſtuhl des Babrifanten Schwarz zu Schleufingen, wor: 
über Dinglerd Polytechnifches Journal, Bd. 110, S. 380 und 
Bd. 116, S. 184 Näheres enthält. Derfelbe befteht aus zwei 
neben einander in 1%, Zuß Entfernung aufgerichteten einfachen 
(d. 5. zu je ein Stück Waare beftimmten) Stühlen mit gemein. 
fchaftliher Lade. Der Weber fist vor dem Zwifchenraume, in 
welchem die Zritte ſich befinden; dad Schnellen der Schüßen 
‚gefchieht durch einen Hebel von der Lade aus, fo daß zu Negie- 
rung diefer Ießtern beide Hände gleichzeitig angewendet werben 
fönnen. Die Arbeitsleiftung Eines Manned auf diefem Stuhle 
iſt allerbings größer als die niit einem gewöhnlichen einfachen 
Handſtuhle erreichbare; allein die größere Anftrengung des We: 
berö und der unzweifelbafte Umjtand, daß Fehler im Gewebe 
leichter unbemerft bleiben, find dagegen ſehr beachtenswerthe: 
Unvollfoftimenbeiten. 

c) Stühle zu hohlen Geweben Wenn zwei auf 
einem Webftuhle fehr nahe über eindnder angebrachte Ketten 
mittelft des Einfchuffes auf gewiffe Weife und.an beſtimmten 
Stellen mit einander verbunden, übrigens aber zu zwei abgefon- 
derten Zeugftüden verarbeitet werden, fo ift man hierdurch im 
Stande, Hohlgewebe darzuftellen, welche entweder rößren: 
- förmig (nur an beiden Langfeiten gefchloffen) oder fadförmig 
(an drei Seiten gefchhloffen, an der vierten Seite effen) gemacht 
werden fönnen. Das Erftere ift der Fall bei den hohlen Lam: 
pendochten und den hanfenen Sprißenfchläuchen. das 
Lestere bei den gewebten Säden ohne Naht. 

Die Verfertigung der hohlen Dochte ift im Artitel Dochte 
(Bd. IV, &. 138— 140) befchrieben‘; mit ihr flimmt das Weben 
der hanfenen Schläuche weſentlich ganz und gar überein. 

Saͤcke ohne Naht werden aus zwei über einander ausge⸗ 
[pannten Ketten erzeugt, deren jede ihren befondern Ketten⸗ oder 


! 
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Gornbaum hat. Fuͤr jede Kette ſind zwei Schaͤfte vorhanden, 


in welche diefolbe auf bekannte Weiſe eingezogen wird, fo daß je: 
der Schaft gleich viel Faͤden enthält. Der Eintrag nimmt einen 
folchen Lauf, daß er mit Teinwandartiger Bindung abwechfelnd 
wei Mal nad) einander Durch die obere Kette und eben fo zwei 
Mal nach einander durch die untere Kette geht; dabei an der 
rechten Seite aus einer Kette in die andere übertritt, hingegen 
beim Umfehren an der linken Seite in der nämlichen (obern oder 
untern) Kette zurüdgeht. Hierdurch entſteht an der rechten Seite 
der Boden des Sades, an der linfen die Deffnung, und die Breite 
der Kette wird die. Länge oder Tiefe des Sackes. Um Lehteren 
an feinen beiden Seiten zu Ihließen, wird bein Anfange und 
auch dann, wenn fo viel Kette, als die erforderte Breite des 
Sackes verlangt, Hohl verwebt, if, ein etwa zollbreiter Strei⸗ 
fen nicht hohles Gewebe dadurd hervorgebracht, Daß beide 
Ketten zufammen leinwandartig mit Einfhuß verfehen werden, 
ald wenn fie nur Eine Kette wären. Gchneidet man nachher 
daB Gewebe in der Mitte jener Streifen ‘quer dar, fo erhält 
man die einzelnen, an beiden Seiten durch teiften gefchloffenen 
Säde, weldhe zum Gebraudy umgewendet werden, fo daß die 
Leiten innen hin Tommen. Der Stuhl erfordert ſechs Tritte, 
naͤmlich vier zum Sade und jwei zu den Leiſten. Die Ver: 
bindung der Tritte mit den vier Schäften ift folgender Maßen 


vorgerichtet,, wobei die Schäfte der oberen Kette A, B, jene - 


der untern Kette C, D benannt find: 


Der Tritt bringt folgende Schaͤfte 
ins Oberfach ing Unterfah 
— — — — ⸗— — 
I. . . A B, C, D 
lo... B.. A,C,D 
lo .. . . . . A, B 6 .D 
V . A,B,D C 
v. A,C . B, D 


— 


vl......-. B. D. - A,— 
Beim Anfengen werden, um die erſte Leiſte zu bilden, 
die Tritte V und VI abwechſelnd getreten (V, VI, V, VI, V, 
u. f. w.) Daun arbeitet man mit den Tritten E bis IV (in 


L 


/ 
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der Orduung’ 3, IE IN, IV; IH, m f. f.) fo Tange als die 
gewünfchte. Breite des Sackeo erfordert.. Hierauf folgt wie⸗ 
der eine Leiſte, welche mittelſt des V. und VI. Trittes hervor⸗ 
gebracht wird; dann ein zweiter Sack; u. f. w. Ä 
Die gewebten Saͤcke haben vor genaͤhten den Worzug, 
daß fir (z. B. als GSeldfäde angewendet) nicht ohne fofort 
fitbare Spur. aufgefcdjnitten und wieder zugenäht werden koͤn⸗ 
nen. Sie bieten aber, auf vorbefchriebene Art ergeugt, die Un: 
vollfommenheit dar, Daß fie im Boden ſchwach find, und des⸗ 
halb durch die Laſt des Inhalts leicht zerreißen. In diefer 
Hinſicht ift es ald eine Werbeiferung anzufeben, daB man öfs 
ters fie an beiden Seiten der. Kette gefchloffen webt - (gleich 
den Lampendochten und Sprigenfchläuchen), and den Boden 
durch Zufammenweben beider Ketten in eine nicht hohle Leiſte 
bildet. In dieſem Falle entſteht der Sad auf dem Stuhle fo, 
daß feine Länge (nicht wie vorher die Breite). in der Rich⸗ 
tung der Kettenfäden liegt. Dad Durchſchneiden geſchieht 
dann am. Ende der Leite, flatt in deren Mitte, und die da= 
durch gebildete Deffnung des Sackes muß, um nicht auszu⸗ 
faſern, mit einem genaähten Saume verſehen werden. Die 
Verbindung der Schaͤfte mit den Tritten iſt unter dieſer 
Voraueſetung ſo, wie ſie aus Nochſtegendem hervorgeht 





Schafte im 
— — —!— —X 
Tritt Oberfach Unterfach 
LG rd ’ — — —ü—⸗r 


..... A... B,6D. 
H .:.. 0.02.00. A,B,C.D 
WM... 22.0. .B ..0. A, C, D 
IV... 0. 0.2.00... A,BD. c 
V,x, 2/8 20.0. 0.02 A,C. . BD 
VI. .:. 0.00. BD .. AC 
d.h. wie im obigen Galle, mit dem einzigen Unterfchiede, daß die 
Tritte FI und IH ihre Rollen mit einander vertaufcht. haben. 
Man hat zuweilen drei oder vier Ketten über ejnander 
angebracht und mittelſt des Einſchuſſes dergeſtalt verwebt, daß 
doppelte oder breifache Saͤcke (nit Scheidewänden im Innern) 
entjlanpen, 
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Eigenthuͤmliche den. Hohlgewaben verwandte Produkte find: 
zwei neuerlich aufgekommene Arten⸗von gefallteten Bufen: 
ſtreifen; oder Hemdeinfächſen, Deren Beſchaffenheit, und 
Hervorbeingung- man beſchrieben fiudet ‚in, den Mittheilungen 
des Gewerbevereins für, das - Konigreich Hoamodet, ‚Jahrgang 
1852, ©. 260, 255, . 

Praktiſch Bang anwichtige, ihrer Natur: nach ehenfatts: 
hierher gehörige Kunftlüde haben. ‚einzelne Weber durch: An 
festigung im ©anzen gewebter (ungenaͤhter) Hemden/ Kami⸗ 
ler, Beinkleider, 2c,. audgeführt.. eu 

6) Bon ver Sabrifation der, Bencbe ‚aut 
Stroh, Holz, Pferdehaar. und Draht. — Es werden 
unter dieſer Ueberſchrift einige; Produßte Der ‚Weberei. zuſam⸗ 
mengefaßt, welche zufolge eigenthümlicher Beſchaffenhei⸗ ihxeö 
Materials befondere Vorrichtungen und Verfahrungsarten .er- 
fordern: Rüdfichtlich der nicht anders. als in Theilen von fehr 
befshränfter Länge. zur. Verfügung: ſtehenden Stoffe — Stroh; 
Holzſtreifen, Pferdehaar (ferner in felteneren Faͤllen Fiſchhein, 
Borſten, Manilahauf, Aloehanf, Buͤſchelchen von feinften ges 
ſponnenen Glasfäden, Bd. VII. S. 17) ift zunaͤchß die Be 
merkung zu machen, ‘daß fie. meiſtens nur als Einſchuß ver⸗ 
arbeitet werden, um. Gewebe herdorzubringen, deren Kette man 
aus Leinen:, Baumwolle oder Seiden-Fäden zu bilden genoͤthigt 
if, fofern Stücke von beliebig größerer Länge. dargeſtellt wer- 
den’ ſollen. Metallvrähte ale Webematerial- find waturgemäß. 
wegen ihrer Steifheit fchwieriger ‚und zum Theil: anders. zu bes 
handeln ald die höchſt biegfamen Faͤden aus’ Schafwole und 
anderen Thierhaaren, Baumwolle, Flache, Hanf, Seide. : 

a) Strohb-Gewebe. — Das. zus Weberei angewendete 
Stroh iſt der Regel nad) gefpaltemes, d.h es beſteht in den 
plasten, gewöhnlidy -zwifchen ? 6 ud .?/,, Zell.breiten Streif⸗ 
den, welche Durch Längsiheilung der. Halme gewonnen werden 
(f den. Artifel. Strobarbeiten, Bd, XVHR ©. 151-158) 
Die: Strohgewebe, ale. ein der :werhfelnden: Mode ‚anbeingege: 
bener. Artikel, find fehr mannichfaltig. Die. gröbfte Art derſel⸗ 
ben, zu leichten Dratten, Zifchdeden, u. dgl. diegend, ‚erzeugt. 
man aus ungefpaltenem Stroh (ganzen in. allerlei Barben ge 
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faͤrbten Halmen) als Einſchuß und Leinenzwirnfaͤden als Kette. 
Die Kettenfaͤden liegen paarweiſe zuſammengeordnet, aber. for 
daß zwifchen je zwei benachbarten Paaren ein ziemlich beträcht: 
Ihe: Raum bleibt, mithin die Kette fehr wenig von dem 
Stroh verdedt. - Die Haltbarkeit des Gewebes entficht unter 
Diefen Umftänden dadurch, daß man ed mit gekreuzter Kette 
webt, wie Fig. 18, Taf. 510, in welcher Abbildung man fich 
nur die die Kettenfädenpaare 1 1, 2 2 weiter von einander 
entfernt liegend, dagegen die Strohhalme a, b, a, b möglichſt 
zufammengedrängt vorftellen muß. Der Wobſtuhl arbeitet zu 
diefem Behufe mit einem fo genannten Perlfopfe, wie weiter 
unten bei Gelegenheit der gazeartigen Zeuge befchrieben if. 

Feinere Strobgewebe (gu Damenhüten) haben immer Ein: 
ſchuß von gefpaltenem Stroh und Kette von Beide mit weit 
läufig liegenden feinen Zäden, wozu man entweder gelbe Rob: 
feide oder verföhiedentlich gefärbte gefochte Seide: wählt. Der 
Schuß ift entweder nur Stroh, oder zum Theil auch Seide, 
indem\man z. B. zwifchen je zwei Strohftreifchen zwei oder 
vier feidene Faͤden einſchießt. Die Bindung ift bald fehlicht 
(wie bei Leinwand oder Zafft), bald gazeartig (mit gekreuzter 
Kette); öfters bilden die Seidenfäden Kleine Mufter,, zwifchen. 
welchen das Stroh durch Farbe und Glanz eine gute Wir: 
fung thut. 

Der Webftuhl zu diefen verfchiedenartigen Produften ift 
jederzeit fehr fchmal, entfprechend der geringen Breite des Fa— 
brifats, welche in der befchränften (meift 10 bis 12 Zolk be: 
tragenden, aber 18 ZoH nie überfejreitenden) Ränge der Stroh: 
ftreifchen ihren Grund bat. Zum Einfchießen des Strohes 
(welches während der Verarbeitung in etwas feuchtem Zuftande 
ethalten werden muß) gebraucht man eine fogenannte Maul: 
ſchützee, welche auf Taf. 518 nach einem auf ein Drittel ver: 
jüngten Maßftabe abgebildet if. Big. 8 Anficht von oben, Fig. 
4 Seitnanficht, Fig. 5 Laͤngendurchſchnitt nach a ß, Fig. 6 
Querdurchſchnitt nach y o. Sie beſteht aud Buchobaumholz und 
hat nur Eine (mit Stahl beſchlagene) Zuſpitzung a am linken 

Ende, läuft dagegen rechts bei b mit breiter flacher Geſtalt aus. 
Hier Liegt in der Aushöhlung eine -Alappe e uU, welche um den 
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durchgeſteckten Drahtſtift e fi drekt und durch die in g ange- 
nietete Stohlfeder £ einen Drud in folcher Weiſe erleidet, dag 
das Maul be feſt geſchloſſen bleibt und ſich nur äffuet, wenn 
man d mit dem Daumen niederbriuft. In dieſes zangenartige 
Maul wird das Ende eines Strohſtreiſchens eingeflemmt, dann 
wirft der Weber die Schüße von der vechten Seite in die Kette, 
fängt fie mir der linten Hand auf; nimmt von’ dem Strohvar⸗ 
rathe, den. er vor fich auf dem fertigen Theil dea Gewebes liegen - 
bat, ein neuss Gtreifchen und befefligt es in der Schäge ıc. Da 
die Schäße nur einfeitig zugeſpitzt iſt und das Stroh nach fid) 
ziehen muß, fo kaus fie ftetd nur in derfelhen Michtung geworfen 
werden Zur Abkürzung der Arbeit wird öfters dem Weber ein 
Kind beigegeben, welches feinen Plag neben dem Webſtuhle er: 
hält und die Stroßfireifchen einzeln zureicht.. Das Einfchießen- 
diefer Bitreifchen muß fo geſchehen, daß wechfelweile Eins mit 
dem oebern, Eins mit dem untern Ende (— oben und unten bier 
in Bezug auf den ganzen Strohhalm genommen. —) in der 
Schüpe befehigt wird: ohne diefe Vorficht würde das Gewebe 
in der Nähe des einen Randes weißgelb und fehr glänzend, gegen 
den andern Rand aber röthliey und weniger glänzend erfcheinen, 
weil die beiden Enden des Strohes an Glanz und Barbe von 
ſchieden find. Uebrigens ergibt fich von felbit, daß die glän- 
gende dußere Seite des Strohes durchgehends auf der Schau: 
feite des Gewebes liegen muß. Das Anſchlagen wit her Lade 
ift bei dieſer Art Weberei mit mäßiger Gewalt auszuführen, um 
den Btrogeinfchuß nicht zu befchädigen ; deshalb und auch um 
Zeitverluft dei Handhabung der Lade zu vermeiden, iſt ed zweck⸗ 
mäßig, eine Anordnung zu treffen, vermöge welcher die Lade durch 
eine federartig wirkende zufammengedrehte Schnur zurütkgezogen 
erhalten wird, fo daß der Arbeiter diefelbe nur in dem Augen: 
blife anzufaffen braucht, wo er den Schlag thun will. Im 
Artifel Bortenwebgrei (Bd. IL ©. 618) iſt cine Hierzu - 
taugliche Cinrichtung befchrieben, welche jedoch dort in umge⸗ 
Eehrter Weife beaugt wird, nämlidy um der Lade ein Streben ver⸗ 
waͤrts zu ertheilen. 

b) Holz⸗Gewebe. — Ueher Baſchaffenheit, Anfertigung 
‚und Gehrauch derſelben iſt das Nöthige in den Artikeln Baſt 
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(82. 1, & 470471) md: Siebe (Bd. XV. ©. 69 — 71) 
größtentheile -beräits ‚vorgefommen.- Es kann ‚hier hinzugefügt 
werden, daß man auch- Gewebe berfertigt, in welchen uur der 
Schuß aus ſchmalen: Holzſtreifchen, die Kette Hingegen aud Seide 
odet feinem. Baumwollzwirn beſteht, ja zuweilen auch im Ein: 
ſchuſſe zwiſchen je —— einen oder mehrere Faden 
folcher Art: anbringt. Zum Eintragen der Holzſtreifen bedient 
mn: fi oft einer Maulſchütze wie die zu. Strohgeweben dien⸗ 
liche, oben beſchriebene und auf Zaf. 518, Fig: 3 bis 6 abgebil⸗ 
detei Manchtunal⸗vorſieht man dieſe Schuͤtze mit zwei Laufrollen 
cher Walzen, voͤllig nach. Art einer Schnellſchuͤtze; fie wird dann 
etwas Länger. gemacht (9-bis-10.30M) , ‚bleibt aber: im Uebrigen 
vollig ungtaͤudert und iſt Feine eigentliche Schnellſchutze, : da: ſie 
zwar wie eine ſolche auf der au der Lade befindlichen Bahn: durch 
die Kette Kauft; jedoch ditekt mit der Hand in Gang gefeht wird. 
2: 2 Pferdbehbaar; Gewebe: — Hierzu: gehoͤren Fabrikate 
vorfchiedener Art. theild.folche, welche gänzlich aus Haur dee: 
hen; theilo⸗ ſolche, an welchen: das Haar nur ‚den Einfehnß in 
einen Kette von anderm Stoffe bildet. Zur erſten Gattung ge 
hoͤren die Haarſiebe und anßerdem einige dichtere und ſchmale 
Sof zu. Halsbinden, Hutſchleifen u. dgl. ;'zur zweiten Gattung 
die Stuhl⸗ oder. Miöbelgeuige and einige‘ verwandte Prodatb⸗ zu 
anderem Gebraudy. - ’ 

7, aa) Weber - — . den riet Siehe ea. xv 
e. 56 — 63). - .. 

“ Pb) Die Art, wie ſchmialer Pfeidehaarſtofei zu Halsbinden 

u. dal ohne Mebftuhl:mittelft einer: einfachen Vorrichtung in der 
Hand :verfertigt wird, iſt im &reitel Haar (Bd. vu. ©: 289 
290) defchrieben- - - -- - en 

ge Stuhlzeug (Möbelgeng; 50a nch, vergl. 
v. VI S. 290 — 294. Der. Einſchuß iſt naturſchwarzes 
oder ſchwarzgefaͤrbtes Pferdehaar, die Kette ſtarker dreidraͤhtiger 
ſchwarzer Vaumwollzwirn, von welchem z. B. 700/ Fäden auf 
24 Zoll Breite goſcheort werden. Das Gewebe iſt am oͤfteſten 
einwand artig, zuweilen gekoͤpert, atlasartig, geſtreift, klein ge⸗ 
muſtert.In gemuſterten Sorten wird wach. jedem figurbilden⸗ 
den, alſo mehr oder weniger: flott Tiegenden Haare (Figurſchuß) 
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ein fo genannter Futt er ſchuß eingetragen, db. ein Haar, 
welche& durch die ganze Kette Baden. um Faden. Ieigmandnrtig 
bindet,. damit der. Stoff einen: gehoͤrig feſten Zuſammenhang 
erlangt. . Der Figurſchuß drängt ſich aber dergeſtalt zuſammen, 
daß man von dieſem Gutterfehuß: ſo wenig alsa ven: der Kette 
etwas gewaht wirds. deſhalb geht ed. au — wie zuwoilen wirk⸗ 
lich, freilich. nicht zum: Vortheil der Haltbarkeit, geſchleht —: am 
Futterſchuß rohe Seide. oder. gezwientes Kammwollgarn zu neh⸗ 
men. Die Schutzen, welche man zum Einſchießen der Haare 
gedraucht, find. an ohen argezeigter Stelle beſchrieben; die Ha⸗ 
Lenfhäpe: (Mb. VI. S. 291 und. Taf. 103, Big. 28). kaun 
aan dergeſtalt an: der. Bade. des Webſtuhls und in. Verbindung 
mit einem einfachen Mechanismus anbriugen;- daß der Arbeitär 
ſße nicht mit der Hand zu faſſen braucht, ſandern durch Hin⸗ 
und. Herſchieben eines Griffen. ihre Bewegung - Heruorbriägt, 
wonach ſie alſo den wefentlichen Chacokter einer Schuellichüge 
erlangt, ungeachtet ihrer gaͤnzlichen Verſchiedenheit· von: den 
ſenſt ‚gebräuchlichen Schnellſchůtzen. 
dd) Als Beiſpiele anderer Sieffe mit —S—— 
mög ‚angeführt werden:.. 

en ; Ein Sewebe: zu elafti iſchen Zatevinden, in: ‚der 
dee Richt. gefiellten) Kette ſchwarze Seide eder Baumwolle, 
und im: Eintrage. eben folche Fäden, abwechfelnd. mit dünnen 
Buͤſcheln von Pferdehaar enthaltend, welche. Letztrren darıh :die 
‚Kette gänzlich bedeckt und unſichtbar gemacht: werden, Da fie 
aux jur Hervorbtingung der. Steifheit., und .Elaftizisät Dienen.. 

Atlasartiges Gewebe. zu. Einkogen in überzogene Hals⸗ 
binden: Kette Bhummwollzwirn: oder. Rohſeide; Einſchlag 
mehrfaches Pferdehaar. Das. Atlasgewebe geftattet dam. Haare 
—, da dieſes an minder. zahlreichen Punkten von den. Ketten- 
fäden gebunden: ift. — einen bohern Grad ‚von Biesſamkeit. zu 
eniwideln. on | 
... Erinolin,:gu Damen » Unterfleibern ; Kette von “dreh: 
fädigen feſtgedrehtem feinem Baumwollzwirn; Schuß. gangich 
von Nferdehaox, welches entweder ia einzelnen: Haaren oder 
zweifach, dreifach eingetragen wird; leinwandartig und wenns 
loſe gewebt, in der Regel von weißer Barbe, .. 


— 
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Kappenzeug zu Kinderfapyen u. dgl., mit Kette von 
2:, Be Oder ddrähtigem Baumwollzwirn und Einſchuß von ein: 
fachen Pferdehaaren, oft mit baummollenen Faͤden untermengt 5 
leinwandartig oder mit Pleinen Muftern geweht, jedenfalls aber 
fo, daß der dicht zufammengedrängte Eiufchlag nichtd oder fehr 
wenig von den Kettenfäden fehen laͤßt; Einſchuß oft von ver: 
fchiedenen Farben, um mittelft desſelben auch in Teinwandartigem - 
Gewebe den Anfchein eines Mufters zu ergengen. 

d) Draht⸗Gewebe. — Weber die Befchaffenheit und 
mannichfaltigen Arten derfelben ift der Artifel Siebe (Bd. XV. 
S. 48 — 50) nachzuſchlagen. Gegenwärtig haben wir die Ber 
fchreibung der verfchiedenen Drahtwebftühle nachzutragen. Die 
Sabrifation der Drabtgewebe wird theild auf Stuͤhlen vollführt, 
welche nur Stüde von fehr befchränfter (nicht einige Fuß über: 
feigender) Länge erzeugen koͤnnen; theild auf foldhen, mittelft 
welcher man fehr lange Stüde zu liefern im Stande if. Won 
erſterer Art ift der gewöhnlihe Siebmaher : Rahmen 
(Drasptbodenftupl, Wirfrahmen), in welchem fletö der ' 
Aufzug eine vertifale oder doch faft vertifale Richtung hat, der 
aber im Einzelnen wieder von zweierlei Art ift: aa) der Draht— 
lauf oder der Rahmen mit dem Schiebfamm, zu groben 
und mittelfeinen Geweben (hödhitend 35 Draßte in 1 Zoll); 
bb) der Haarlauf oder Haarlaufftupl zu feineren Sor⸗ 
ten (22 bi6 130 Drabte im Zoll) geeignet. Die Drahtwehe: 
fühle zur Erzeugung langer Stüde find ebenfalld von zweierlei 
‚Art: cc) mit vertifal aufgefpannter Kette — der fogenannte 
endlofe Siebmacher⸗Rahmen; dd)mithorizontaler Kette 
nach Art der Reinweberftähle. 

aa) Der Siebmadher: Rahmen mitdem Schieb: 
famme (der Dradtlauf), Taf. 519, Fig. 1 und 4 Auf: 
riß von vorn, ig. 2 Seitenaufriß, Fig. 3 Anficht von oben, 
Big. 5 fenfrechter Durchfchnitt nach x p der Fig. 4. — Der 
Drahtbodenſtuhl überhaupt, mag er mit dem Schiebkamme oder 
ala Haarlauf gebraucht werden, beftcht aus einem vierfeitigen 
hölgernen Rahmen a a’ a! a’, welcher etwas ‚geneigt vor einer 
Wand des Arbeitszinimers ſteht und mit a’ auf zwei Paaren 
gegen einander gehender Holzkeile ruht, die auf den Fußboden 
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fo gelegt werden, daß fie unter den Laͤngenbalken a, a’ ſich be: 
finden. Oben gehen zwei hölzerne Schrauben r, r durch das 
Querſtück a’ und berühren die Dede des Zimmers. Durch zwed: 
maͤßiges Nachtreiben der Keile und Anziehen der Schrauben fann 
mithin dem Rahmen die erforderliche Stellung und Befeſtigung 
gegeben werden. Zur Anbringung ded Auf zuges (der Ketten⸗ 
draͤhte) xy, Fig. 4, dienen zwei horizontale runde Eiſenſtaͤbe, 
Riegel: der Oberriegelc undder Unterriegeld. Die 
Geſtalt des Lepteru ergibt fih am deutlichfien aus der Einzel» 
anficht Big. 12; er it an beiden Enden rechtwinfelig umgebogen 
und ftedt mit denfelben in den Löchern 1, 1 der Rakmentheile 
a, a. Der Oberriegel c dagegeu wird von zwei votfpringen: 
den Armen n, n gehalten, deren jeder aus einem mit Zapfen ' 
z verfehenen Träger n und einer Schraube e nebft Flügelmutter 
o beſteht. Die Schraube. gebt durch ein etwas geräumiges 
Loch in dem Träger, läuft am untern Ende breit aus und 
bildet hier ein Oehr, in welches c eingefcheben wird. Auf 
den beiden Trägern n ruht ferner, binter zwei mit n, n aud 
denn Ganzen gearbeiteten Anfägen b⸗ (Sig. 2, 8, 5), ein 
Balfen b, in der Mitte ein mir Eifen audgefütterted ovales 
Loch enthaltend; durch dieſes Loch geht der mit Schrauben» 
‚gewinden verfehene Schaft des eifernen Hakens f, f, zu dem 
die Schraubenmutter m gehört und welder, in die gehörige 
(etwas fchiefe) Lage gebracht, den Riegel c von unten auf ums 
ſchließt (ſ. Big. 5). Ein ähnlicher jedoch kärzerer Hafen h, 
mit Slügelmutter k verfehen und den Unterriegel d umfaſſend, 
ift auf dem eifernen Keile i angebracht, welcher in das untere 
Querbol; a des Rahmens eingefchlagen wird. 

Der Oberriegel ce muß in geringere oder größere Entfernung 
von d verfegt werden körmen, je nachdem man einen kuͤrzern 
oder laͤngern Aufzug von Draht aufſpannen will, um entweder 
kleine oder große Siebboöden, entweder einen einzelnen Boden 
oder zwei, drei, vier Böden derſelben Art über einander aus 
dem naͤmlichen Aufzuge zu weben. Zu dem Ende hat der Rab: 
men in feinen langen heilen runde Löcher 2, 3, 4, 5, . 
14, in welche die Zapfen z der Träger n nad) Belieben _ein: 


gefchoben werden Fönnen. Der Oberriegel kann überdieß mittelſt der 
Technol. Encytlop. XX. Bd. 24 
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Schraubenmuttern o, m, o fo viel in die Höhe gezogen werden, 
ald zu genügender Anfpsnnung der Aufjugdrähte erforderlich 
if. Die Riegel leiften den Dienft der Bäume am gewöhnli- 
hen Webſtuhl, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie weder 
einen vorräthig aufgerollten Theil des Aufzuges (der Kette) 
enthalten, noch das fertige Gewebe aufzuwideln beſtimmt find, 
da die ganze zu verarbeitende Aufzuglänge von Anfang an 
volftändig ausgeſpannt wird. 

Statt der Schäfte des gewöhnlihen Webſtuhls dient im 
gegenwärtigen Falle dee Kamm, Schiebfamm, Drabt- 
laufkamm, deffen Länge etwas größer als die Breite des 
gefammten Aufzugs ift, alfo mindeftens 2 Zuß, zuweilen aber 
bis 7 Fuß beträgt. Der Kamm ift Sig. 4 und 5 bei vwan: 
gegeben, Fig. 6, 7 aber nach Oberanfiht und Querdurchfchnitt 
in doppelt jo großem Maßftabe gezeichnet. Er bat im allge: 
meinen Anfehen viel Achnlichkeir mit einem Rietblatte, ſtellt 
nämlich einen ſchmalen aber ſtarken hoͤlzernen Rahmen «ßyö dar, 
in welchen (ſtatt der dünnen Zähne eined Nietblattes) flach 
vierfeitige over auch runde Eifenftäbchen s eingefeßt find. Die 
Anzahl diefer Stäbchen richtet fich nach der Anzahl der Fäden 
(Drähte) im Aufzug, bei gegebener Breite des Gewebes, elfo 
nach deilen Seinheit. Je feiner das Sieb, defto ſchmaͤler find 
folgereht die Stäbchen, welche in jedem: Kalle einander fo 
nahe ſtehen, daß eben ein Aufzugdrapt bequem durch den Zwi⸗ 
fhearaum geht. Zwei verfchiedene Sormen der Stäbchen, von 
welchen man die eine oder die andere wählt, fleben Fig. 10 
A und B im Wiertel der wirflihen Größe vor: diefe eig: 
nen ſich für grobe Gewebe; für feinere nimmt man runden 
Draht von’ angemeilener Dicke. In der Mitte ift jedes Staͤb⸗ 
hen mit einem runden Loche o“ durchbohrt, welches reichlich 
Raum für die Dicke eines Aufzugdrathed darbietet. An beis 
den Enden find fämmtliche Stäbchen ded Kammes mit Schnell: 
loth gu einem Ganzen vergoifen, welches man in Nuthen der 
Holzleiften a 6 einlegt. 

Das Aufbringen der Kettendrähte findet in folgender 
Weife Statt. Man macht mittelft einer Scheere oder Kneip: 
jange von dem vorläufig durch Ausglühen weich und gefchmei- 
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dig gemachten aber wieder blanf gebeizten Drahte Stüde, der 
ren Länge etwas größer ift ald die doppelte Entfernung des 
Oberriegeld c vom Unterriegel d. Ein jedes ſolches Stüd gibt 
zwei Aufzugfäten, und wird deshalb ein Paar genannt. Der 
Arbeiter hängt nun ein Paar nach dem andern, in der Mitte 
zufammengebogen, mit der Umbiegung auf den Oberriegel c 
(f. Sig. 5, 183), führt den vor dem Niegel herabhängenden 
Soden u durch das Loch eined Stäbchens im Kamme v w, den 
binterhalb herabhängenden Baden 1 aber zwifchen zwei 
Stäbchen des Kammes hindurch: unten Tegt er alle die Fä— 
den u, — welche, weil fie von dem OÖberriegel vorn ausgehen 
zufammengenommen da8 Vorderfach genannt werden mögen 
— hinter den Unterriegel d; dagegen die von der Hinterfeite 
des DOberriegeld fommenden, dad Hinterfach, vor den Un: 
terriegel. Hiermit entfteht alfo durch die ganze Breite des 
Aufzugs eine fpiswinfelige Kreuzung beider Fache Faden um 
Faden. Jedes Mal, wenn fünf Paare der Reihe nad) aufge 
zogen find, vereinigte er ihre Enden unterhalb des Riegels d 
duch einen Knoten; und nachdem folchergeftalt der ganze Aufs 
zug x y, Fig. 4, hergeſtellt ift, fpannt er denfelben mittelft 
der dazu beftimmten Schrauben (nämlich durch Anziehen ber 
Muttern o, o, m) fo fcharf an, daß die Drähte beim Schnellen 
mit dem Singer wie Saiten Flingen. 

Das Weben mit dem fo vorgerichteten Stuhle Fann auf 
zweierlei Weife gefcheben: entweder fü, daß der Durchſchuß 


(Einfhlag) aus einzelnen nicht mit einander zufammenhäns. ⸗ 


genden Drahtftüden befteht; oder fo, daß derfelbe ein einziger, 
in Zickzackgaͤngen bins und berlaufender Baden ift, wie beim 
Weben von Baumwolle, Leinen, ꝛc. 

Im erftern Falle gebraucht man als Werkzeug zum Ein- 
bringen des Durchſchuſſes die fo genannte Nadel, Nin Fig. 
4, nad größerem Maßftabe (ein’ Viertel des wirklichen) in Fig. 
8.und Querdurdfchnitt Big. 9).- Dies ift eine Art eifernen 
oder flählernen Lineals, oft nichts weiter als eine alte Degen: 
Plinge, unweit des ſchmaͤlern Endes mit einem Roche t verfes 
ben, und jedenfalls von.einer die Breite ded Aufzuges überftei: 
genden Länge. Um fih der Nadel zu bedienen, fchiebt man 
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fie (das ſchmale Ende voraus) von rechts nach links quer 
durch den Aufzug, hängt in das eben erwähnte Loch das zu 
einem Häfchen gebogene Ende eined nach dem erforderlichen 
Maße vorgerichteten Drahtſtücks x‘, Fig. 4, und führt Legteres 
durch Zurütfziehen der Nadel von links nad) rechts ein. 
Die auf zwei verfchiedene Arten, zur Hervorbringung des 
leinwandartigen Gewebes, nöthige Zahbildung (Spaltung des 
Aufzuges) wird folgender Maßen erzielt. Zieht der vor dem 
Wirfrahmen fißende Arbeiter horizontalden Schiebfanım v w gegen 
ſich zu, fo hat dieß die Wirfung, daß die fämmtlichen Dräthe u des 
Vorderfachs — welche der Reihenfolge nad) der 1., 8., 5., 7., 
9. 2c. und in die Löcher der Kammftäbchen s eingezogen find 
— weiter nach vorn gebracht werden, folglich zwifchen ſich und 
dem in Ruhe bleibenden Hinterfache 1 einen genügenden Zwi: 
fhenraum erzeugen, um das bequeme Durdbringen eines Ein: 
Ichuffes mittelft der Nadel zu geftatten. Diefen Zuftand zeigt 
. Sig. 5, wo man bei N die in die Fachöffnung eingefchobene 
Nadel erfennt. Die vom Aufziehen vorhandene, urfprünglich 
bei M (Sig. 13) befindliche Kreuzung der beiden Fache ijt Bier: 
dur) nady M’ hinabgerückt, verfchwindet aber gänzlich, wenn 
das Weben einMal dadurch angefangen ift, daß man den erften 
Einſchuß bis zum Unterriegel d niedergefchoben hat. Won 
da an und für die ganze Folgezeit bilden die beiden-Fache einen 
fpißen Winkel beim Ießteingefchoffenen Drabte, indem das Vor- 
derfach u nach der vordern Leite, das Hinterfach I nach der 
Hintern Seite des Oberriegeld c ſich erſtreckt. Die der eben 
befchriebenen entgegengefegte Bachbildung wird erzeugt, indem 
der Arbeiter den Kamm v w horizontal von fich weg fchiebt 
und dadurch den aus Fig. 11 erfichtlichen Zuftand herbeiführt, 
nämlih das Vorderfach u Hinter das (abermald an feinem 
Plage bleibende) Hinterfad 1 verfeßt, alfo oben bei L eine 
vorübergehende Kreuzung der beiden Fache zuwege bringt; 
wonach wieder unterhalb 558 Kammes die Nadel einzubringen 
iſt. Das Hervorziehen und Zurüdfchieben des Kammes ver: 
richtet der Weber mit der Iinfen Hand oder auch mit beiden 
Händen ; dann muß er aber jedenfalld den Kamm mit der 
Linken allein feftbalten, biß die Rechte. die Nadel eingefchoben 
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hat. Hierauf laͤßt auch die Linfe den Kamm los, und fädelt 
den Durchſchußdraht in dad Loch der Nadel ein, welche Legtere 
endlicdy mit der rechten Hand: wieder herausgezogen wird und 
den Draht in dem Aufsuge hinter fih läßt. Zu dem ſogleich 
auf das Einfchießen folgenden Anfchlagen des Durchſchuſſes 
dient ebenfalld der Kamm, indem. er mit beiden Händen ge: 
faßt, raſch und Fräftig längs des Aufzuges niederwaͤrts gefche- 
ben wird. In der befchriebenen Weife wird mit abwechfelndem 
Ziehen und Schieben des Kammes fortgefahren und ein Draht 

über dem andern eingetragen; wobei in dem Maße, wie dad 
Weben beträchtlich weiter nach oben hin fortfchreitet, der Sitz 
des Arbeiter erhöht werden muß. Zur Befchleunigung der 
Arbeit trägt es wefentlich bei, wenn nebenher ein Kind anges 


ſtellt wird, um die Durchfchußdrähte in die Nadel einzufädeln; 


denn alsdann braucht der Weber den Kamm gar nicht loszu⸗ 
Laffen, alfo auch nicht nach jedem Einfchuffe wieder von Neuem 
ju ergreifen. - 2. 

Man verfertiget nach der angezeigten Methode (mittel . 
einzelner unzufammenhängender Ducchfchußdrähte) fowohl Sieb⸗ 
platten von vierecdiger Geftalt, bei welchen jeder Durchfchuß 
fich über die ganze Breite des Aufzugs erftredt (f. in Fig. 4 
bei B); als runde Böden, in weldhen die Durchſchüſſe von 
unten auf bis zue Mitte ded Kreiled an Länge zunehmen 
(Fig. 4 bei C), dann wieder fürzer und Fürzger werden. In 
dieſem zweiten Falle hängt die Zuftandebringung der richtigen 
Kreisform von der Gefchidlichkeit und dem Augenmaße des 
Arbeiters ab, der fi Die entfprechenden Drabtlängen voraus 
zurichtet und — fofern der Aufzug lang genug ift — zwei, 
drei, auch vier Böden über einander verfertigt. Das Weben 
runder Böden hat vor dem Ausfchneiden derfelben aus einen 
in voller Breite dargeftellten Gewebe den Vorzug, daß im 
erftern alle nur Theile der Aufzugdrähte in Abfall Fommen, 
im zweiten Falle hingegen auch Durchſchußdraht verloren geht. 
Da indellen das Rundweben durch die Zurichtung der ſtufen⸗ 
weife veränderlichen Drabtlängen einen Zeitverluft verurfacht, . 
und andererfeitd die Stüde des vollen Gewebes, welche nach 
dem Ausſchneiden großer Scheiben übrig bleiben, noch zu klei⸗ 
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nen Böden benutzt werden koͤnnen; ſo erſcheint es im Allge⸗ 
meinen, ganz beſonders aber bei feineren Sorten, ebenfo zweck⸗ 
mäßig, durchgehends die ganze Breite des Aufzugs mit Durch⸗ 
ſchuß zu verfehen. 

Wil man viereckige Platten mit fortlaufendem (an den 
Kändern des Aufzugd umkehrendem) Durchſchuſſe verfertigen, 
fo ift die Nadel zum Eintragen nicht anwendbar, weil diefelbe 
die große vorräthige Drabtlänge hinter ſich her ziehen und über: 
dieß wechfelweife bald links bald rechts eingeftecht werden müßte. 
Man bedient fih alddann ftatt ihrer einer Schüße und da: 
neben noch eines Hülföwerfzeugs, welches das Schwert ge: 
nannt wird (f. Taf. 520). Die Schüge M, Big. 1 und 8, 
nach größerem Maßſtabe in Anſicht und Querdurchfchnitt Fig. 
10, 11, ift ein wenigftend 15 Zoll, für breite Arbeit 2 Fuß 
und darüber in der Länge meſſendes Holsftäbchen von ovaler 
Querfchnittögeftalt, im großen Durchmeifer 1 bid 2 Zoll, im 
Heinen 7, bis 1 Zoll dick; an beiden Enden gabelartig 1%, 
bid 2 Zoll tief eingefchnitten, auf den zwei breiteren Seiten⸗ 
flächen der ganzen Länge nach rinnenförmig ausgefurcht, um 
Kaum für den Draht zu gewähren, welcher in der größten zu⸗ 
läfligen Menge dergeftalt auf die Schütze aufgewicelt wird, 
daß er eine Art feit anliegenden, durch die gabelförmigen 
Enden ded Werfzeugd vor dem Abrutfchen geficherten Straͤhns 
bildet. Das Schwert ı i%, Fig. 1 und 20, beſteht in einem 
hölzernen, 1 bis 1%, Zoll breiten, 8 bis 4 Linien diden, bei 
ib mit einer Zufhärfung auf beiden Seiten verfehenen Lineale 
von einer Länge, weldye größer ift als die Breite des zu ver 
webenden Aufzuges. Mit diefen Geräthen arbeitet man auf 
folgende Weife: Der Kamm vw (Zaf. 520, Fig. 1, 2) wird 
ebenfo wechfelweife gezogen und gefchoben wie beim Weben mit 
der Nadel. Da aber zum Einfchießen der Arbeiter beide Hände 
gebraucht (die eine um die Schüge einzubringen, die andere um 
fie. in Empfang zu nehmen), fo hält er das mittelft des Kam: 
mes gebildete Sach dadurch offen, daß er zunächft in felbes das 
Schwert ii’ auf der Kante jtehend — die Zufhärfung i’ als 
Wegweifer voran — einfchiebt, und es darin wendet, um deſſen 
breite Släche in Horizontale Lage zu bringen (Big. 2), wodurd 
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die Aufzugdraͤhte der Beiden Abtheilungen weiter von einander 
gefchieden werden. Nach diefen Einfteden und Aufrishten des 
Schwerte wird der Kamm v w loögelaffen, die Schüge durch 
den getheilten Aufzug gefchoben oder geworfen, der Durchſchuß 
firaff angefpannt, das Schwert herausgezogen, endlich mit dem 
Kamme der Schlag auf den Durchfchuß gegeben. . Fig. 2 zeigt 
den Zuftand wa — nachdem bereitö vom Unterriegel d bis nach 


N 


5 herauf gewebt ift — man das Vorderfach u durch Zurüdfchie: 


ben ded Kammes v w hinter dad Hinterfach 1 verfegt, das 
Schwert .i eingeftedtt und gewendet und den Kamm wieder los⸗ 
geloffen, mithin Alles zum Einfhießen Nöthige vorbereitet hat: 
Dad Durdpaffiren der Schüge gefchieht felbfiverftändlich unmit: 
telbar unterhalb des Schwertes. Zu der andern Art der 
Fachbildung, wobei dad Worderfadh u vorn bleibt, ift die. ent- 


‘fprehende Spaltung des Oberfaches ſchon durch den natuͤrli⸗ 


chen Lauf der Dräthe u und 1 vom Oberriegel c aus gegeben, 


und diefelbe wird mittelft Hervorziehung ded Kammes nur ver- | 


größert. Das Schwert fann dazu dienen, .diefe Erweiterung 
der Fachöffnung ohne Hülfe ded Kammes zu erlangen, in wel: 
chem alle die halbe Anzahl der Kammbewegungen (nämlich 
das Heranziehen des Kammes gegen den Arbeiter) Durch Wer 
nußgung des Schwertes erfpart wird, indem man dieſes weiter oben 
einbringt — wo jene fletige natürlihe Spaltung groß ift — 
und bis zur Webeftelle herabfchiebt. 

| bb) Der Haarlauf tritt an die Stelle des vorftehenb 
befchriebenen Drabtlaufes, wenn die Drähte ded Aufzugs fo 
nahe bei einander liegen, daß für die Stäbchen eined Schieb⸗ 


kammes eine fehr geringe, daher unpraftifhe Breite hervor 


gehen würde. Die ganze Beſchaffenheit und Vorrichtung des. 


Wirfrahmens ift hier wieder fo, wie fie bereit erflärt wurde; 
nur der Apparat zur Abfonderung der beiden Fache ded Auf- 
zugs — um den zum Eintragen ded Durchfchuffes erforderlichen 
Zwifchenraum zu gewinnen — weicht ab. Deshalb findet man 
in der Anficht des Haarlaufſtuhls, Big. 3 auf Xafel 520, nur 
die zum Weben unmittelbar erforderlichen Theile angegeben, 
nicht aber das Geftell oder den Rahmen. Der Kamm, Haar 
laufkamm, dient ausſchließlich zum Anfchlagen des Durch⸗ 


rt 
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ſchuſſes, hat demnach voͤllig die Einrichtung eines gewöhnlichen 
ftählernen, mit ftarfer hoͤlzerner Einfajfung verfehenen Riet⸗ 
blattes, deſſen Sprunghöhe nur 1 ZoN beträgt: jeder Draht 
ded Aufzugd (Vorderfach wie Hinterfach) wird durch einen 
der ſchmalen fpaltförmigen Raͤume zwifchen zwei Stäbchen 
oder Zähnen ded Kammes eingezogen. Big. 9 zeigt die obere 
Anfiht und den Längendurchfchnitt, Big. 12 einen Querdurdy 
fchaitt des Haarlauffammes nach dem doppelten des zu Fig. 
$, 4, 21 gehörigen Maßſtabes; gk bedeutet die Hölgerne rah⸗ 
menförnige Cinfaffung, n die Stahlzähne (Miete oder Rohre), 
. welche mit Drabt gebunden und überdieß an ihren Enden mit 
Zinnloth verlöthet oder vergoffen find. 

: Um diejenige Spaltung des Aufzugs zu erzeugen, bei wel: 
cher dad Hinterfach durch das Vorderfach hindurch nach vorne 
gebracht wird, ift ein befonderer Apparat vorhanden, welcher als- 
Ganzes den Namen Druckbrett führt, aber aus zwei von 
Holz verfertigten Theilen befteht: dem Brett e und dem 
Fitzſtock k. Vereinigt fieht man diefe Beiden in Fig. 8, 4, 
21; getrennt und nach größerem Maßſtabe gezeichnet das Brett 
in Sig. 8, 14, 16, den Fitzſtock in Big. 8, 15. Das Brett e 
ift eine Latte, mit der Handhabe h und auf.der einen fchmalen 
Seite mit vorfpringenden meffingenen Spigen 1, 2, 8, 4, 5, 6 
verfeben; der Fitzſtock £ ein quadratifcher Stab, ebenfo Tang 
und did als dad Brett, Vertiefungen zur Aufnahme der er: 
wähnten Spigen enthaltend, wie in Sig. 8 durch punftirte 
Linien angegeben. 

Man bringt den Aufzug auf den Stuhl nach der fon 
befannten Weife. Die vorn dom Öberriegel c hesabhängende 
Hälfte gbe eines jeden Paares (Taf.. 518, Big. 11) führt 
der Arbeiter zwifchen zwei Zähnen im Kamme fo durch, daß 
fie unten hinter dem Riegel d erfcheint; umgekehrt führt er 
dann die nach der Wand, d. h. Hinter o hängende Hälfte a b 
£/ durch die naͤchſte Oeffnung zwifchen zwei Kammzaͤhnen in 
folcher Art, daß fie vorderhalb des Unterriegeld. d zu Tiegen- 
fommt. Hiernach erfennt man ohne Weiteres, daß die zwei 
Hälften des Paares in der Kreuzungdftelle b fich gegenfeitig 
nicht berühren, da fie durch einen. Zahn ded Kammes etwas von - 
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einander entfernt gehalten werden. Je fänf nach einander auf- 
. gezogene Paare werden unter dem Riegel d durch einen Kno⸗ 
ten vereinigt. 

Nachdem durch Fortfebung dieſes Verfahrens der ganze 
Aufzug angefertigt iſt, ſpannt man ihn ein wenig an, und ſchrei— 
tet nun zur Anbringung und Vorrichtung des Fitzſtockes, wel: 
. hen ‚man mittelft Drahtfchleifen (Hegel, Häkel genannt) - 
mit den Drähten des Hinterfaches — a, Fig. 4, Taf. 520, 
oder ab f! Fig. 11, 12, Taf. 518 — verbinder. Als Hülfs: 
werkzeuge gebraucht man bBierbei den Hegel: oder Haͤkel— 
Stab s und die Hegel» (Hafel- Nadel N. Erſterer, Sig. 18, 
19 auf Taf. 520, ift ein halbrundes, gegen das eine Ende etwas 
duͤnneres Holzftäbchen; Letztere, Fig. 17 auf Tafel 520), und 
Big. 14 auf Taf. 518 im achten Theile der wirklichen Größe 
vorgeftellt, eine Art eifernen Hafens, am geraden Theile zylin- 
drifh, am frummen Theile aber platt, bei vw mit einem Loche 
perfehen. In diefem Loche v der KHäfelnadel wird das eine 
Ende des zur Arbeit beflimmten dünnen Meffingdrahtes (Bind- - 
faden genannt) befefligt, welchen man fodann um den zplin- 
drifhen Schaft aufwidelt; das andere Ende E bleibt frei. 
Man fchiebe nun (Taf. 518, Fig. 12, 18) zwifchen Vorder⸗ 
und Hinterfach. des Aufzugs den Häfelftab s quer durch, Icgt an 
derfelben Stelle an das Vorderfach den Fitzſtock f, und bindet 
- diefen.in der Nähe feiner Enden ſowohl an dem Häfelftabe als 
an dem äußerften Aufzugdrahte links und rechts fell. Das 
Vorderfach g b e befindet fih demnach zwifchen s und f einge: 
fchloffen, das Hinterfach a b f’ geht hinterhalb s hinab, und 
die vorhem in b (ig. 11) befindliche Kreuzung iſt nad) b’ (Fig. 
12) verfebt. Nach diefen Vorbereitungen Pnüpft der Arbeiter 
in einem Loche o am Tinfen Ende des Fitzſtockes f (vergl. Fig. 
7, 8, Taf. 520) den Anfang E ded auf der Häfelnadel N aufge: 
widelten Bindfadens an; zieht mit dem Hafen der Nadel den 
Aufzugdraht a fr des Hinterfacho etwas hervor, führt hinter 
demfelben den Bindfaden herum und bringt diefen nebft der 
Nadel wieder durch den Aufzug hindurch nad) vorn; umwindet 
dabei jedoch auch den Fitzſtock £, und fchlägt vor diefem Stock 
einen Knoten. Auf gleiche Weife wird nach und nad) mit 
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fämmtlichen Dräbten des Hinterfaches a b f’ verfahren. Zu 
völliger Erläuterung des Gefagten dienen die Big. 14, 15, 16 
auf Tafel 518, fo wie Fig. 7 und 18 auf Tafel 520. Da das 
Hinterfach von dem Fitzſtocke durch den Haͤkelſtab getrennt ift, 
fo bildet fih um jeden feiner Drähte a f! aus dem Bindfaden 
eine Schlinge, deren Länge gleich der Dicke des Haͤtelſtabes s 
iſt; wogegen das Worderfach g e hiervon ganz unberührt bleibt. 
Nach Verfertigung der legten Schlinge wird der Bindfaden von 
der Nadel N abgefchnitten und das fo erhaltene Ende desſel⸗ 
‘ben, wie man mit dem Anfange gethan hat, in einem Locdhe o ' 
des Fitzſtoks £ (jebt. aber an der rechten Seite) befeftigt. Iſt 
biernach der Häfelftab s entfernt, fo bietet der mit Schlingen 
beſetzte Fitzſtock das Anfehen wie Fig. 7, Tafel 520, dar. 

Man gibt nunmehr dem Aufzuge feine volle zum Weben erfors 
derlihe Spannung, verbindet (Big. 3, 4, Taf. 520) mit dem Fitzſtocke 
£ da8 fchon oben befchriebene Brett e; fchiebt zwifchen die beiden 
Fächer des Aufzuges einen runden hölzernen Stab (Lefeftod,. 
Haarlaufprügel) r ein, und ſchnürt diefen an beiden Enden 
mit dem Druckbrette e f zufammen, wie Fig. 8 zu erkennen gibt. 
. Das Weben Fann nun beginnen. | 

Es iſt nach dem Biöherigen Flar, daß diejenige Fachbildung, 
bei welcher das Vorderfach vorderhalb (dem Arbeiter am nädh- 
ften) fein muß, fchon durch die Anlage des Aufzugs gegeben 
ift, deſſen Drähte zur halben Anzahl vorn vom DOberriegel c 
berabfommen ; und daß diefe Fachöffnung durch den Lefeflod r 
erweitert wird. Um in den folchergeftalt gefpaltenen "Aufzug 
einen Durchfchuß einzubringen, hat man nichts: weiter nöthig, ale 
oberhalb des Kammes gk das Schwert (ii, Fig. 8, i, Fig. 4) 
einzufchieken und fo zu gebrauchen, wie bei der Arbeit auf dem 
Drahtlauf befchrieben worden ift, damit die Deffnung auch an 
der Webeſtelle w (Big. 4) groß genug zum Durchſtecken der 
Schütze M (ig. 3) wird. Webt man mit der Nadel (Fig. 8, 
Taf. 519), fo gelangt diefe vermöge ihrer dännen Geftalt leicht 
durch; den Aufzug hindurch, und das Schwert wird überflüffig. 

Hat man nad dem Einfchießen in vorerwähntes Fach 
das Schwert (fofern ed zur Anwendung fam) befeitigt und den 
Duchfchuß mitteljt des Kammes angefchlagen ; fo fommt es dar⸗ 
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auf an, die entgegengefegte Spaltung des Aufzugs dadurch zu 
Stande zu bringen, daß man das NHinterfad a aa zwifchen den 
Draͤhten des Vorderfachs b hindurchzieht und nach vorn verfeßt. 
Dies gefchieht (Fig. 21. Taf: 520), indem der Arbeiter das 
Drudbrett e £ an feinem Handgriffe h faßt und es mit einer 
Viertelfreisbewegung wendet, fo, daß deſſen breitere Flaͤche, 
welche vorher dad Vorderfach berührte in Horizontale Lage fommt, 
der Griff h nach oben ſteht und der Fitzſtock £ fih vom Aufzuge 
entfernt. Hierbei werden mittelft der Bindfadenfchleifen (ded 
Hegels) die Hinterfachfäden a nachgezogen und treten gezwungen 
. zwifchen den Worderfachfäden b nad vorn heraus. Nöthigen 
Falls fann auch diefe Fachöffnung wieder durch das eingeftecdte 
und berumgedrehte Schwert erweitert werden. 


. Was in der vorſtehenden Auseinanderfeßung etwa nod 


einer größern Deutlichfeit bedürfen möchte, wird völlig klar ge 
macht durch die Detailzeihnungen Sig. 5 und 6 (Xaf. 520), 
von welchen erftere dem- Suftande in Sig. 21, legtere dem in 
Fig. 4 entipricht. 

Mit dem Haarlauf werden eben fowohl, wie mit dem 


Schiebfamme, theild runde Böden, theils vieredige Platten aus 


‚einzelnen ungufammenhängenden Durchfchußdrähten, theild end» 
lich viereckige Platten mit fortlaufendem (an den Rändern des 
Aufzugd umfehrendem) Durchſchuß dargeftellt. Das hierüber 
fhon Vorgelommene bedarf Feines Zufages, ausgenommen etwa, 
daß beim Weben mit getrennten Ducchfchüffen (welches mittelft 
der Nadel gefchieht) neben dem Wirfrahmen eine Pleine Winde 
fieht, auf welcher fi ein Ring: Draht befindet, deffen Anfang 
man jedes Mal in das Loch der Nadel einfädeltz worauf nach 
geſchehenem Durchfchießen der Draht mit der Scheere abge: 
fhnitten oder mit der Kneipgange abgefneipt wird. Man fann 
aber audy den Durchſchuß voraus in Stücke vom der erforderli: 
chen Länge zertheilen und fo zum Verweben zurechtlegen. 
Beim Abnehmen des Gewebes von dem Rahmen (wozu die 
Spannfchrauben nachgelaſſen, die Knoten des Aufzugs unterhalb 
des Unterriegeld d aufgemacht, und dicht an dem Oberriegel c 
die Aufzugdrähte durchgeichnitten werden) bleiben die Hegel oder 
‚Schleifen des Fisflodd zwar unverfehrt; man gebraucht fie 
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aber deunoch nicht wieder, fondern verfertigt fie für jeden neuen 
Aufzug, den man auf den Rahmen bringt, von Neuem, indem 
man den Draht der alten abwindet und abermald verwendet. 
‚ Dies verurfacht weniger Mühe, ald zum Einziehen der Aufzug: 
drähte in einen ſchon fertigen Haarlauf (bereits vorhandene we: 
gel) erforderlich fein würde. x 

00) Der endloſe? Wirkrahmen. — Hierunter ver- 
‘fteht man eine vervollfommnete Einrichtung des Haarlaufs, zu⸗ 
folge welcher Gewebe. von fehr großer Länge (20 bis 120 Fuß 
und mehr) dargeftellt werden Fönnen. Man erreicht dieß durch 
eine Annäherung zum gewöhnlichen Webftuhle, nämlich Anbrins 
gung zweier Bäume, von welchen der eine die vorräthige Kette 
(den Aufzug) aufgerollt enthält, der andere zum Herumwickeln 
des Gewebes dient. Da aber übrigens die Orundeinrichtung des 
gewöhnlichen Wirfrahmens der Siebmacher beibehalten, demnach 
die Kette vertifal aufgefpannt ift, fo liegt der-Rettenbaum (Ober: 
baum) fenfrecht über dem Zeugbanme (Unterbaume). Die Kupfer: 
tafeln 521 und 522 enthalten vollfländige Abbildungen diefes 
endlofen Rahmens, und zwar Erftere in Big. 1 die vordere Ans 
ficht, Fig. 2 eine Seitenanficht, Fig. 8 einen ſenkrechten Durchſchnitt 
nad) A B der Fig. 1; Taf. 522 in Fig. 1 die andere Seitenan⸗ 
fit, Big. 2 den Horizontal Durkhfchnitt nah C D der Fig. 1, 
Taf. 521, und ig. 8 bis 14 einzelne Veftandtheile nach einem 
doppelt fo großen Maßſtabe. 
Auf zwei horizontal liegenden, mittelſt mehrerer Naͤgelem n, 
n, n an dem Bußboden der Werfitätte befeftigten Schwellen J, J 
ſtehen zwri vertifale Ständer N, N, welche bis an die Dede des 
Zimmers hinaufreichen, jich gegen diefelbe flügen, und fo eine 
gehörig feſte Stellung erlangen. Die Entfernung der Ständer. 
von einander richtet fich nach der Breite der Arbeit und beträgt 
gewöhnlich 8 His 4 Fuß. Die QAuerverbindungen des Geſtells 
find durch vier hölgerne Riegel V, V, L, M und drei Eifenftangen 
'S, S, S bergeftellt; Leptere find an einem Ende mit quadratis 
fhem ins Holz eingelajfenem Kopf, am andern mit Schrauben» 
gewinden und dazu gehöriger Mutter i verfehen. In die Stän: 
der N, N find vier Träger T eingezapft, welche zur Lagerung 
zweier hoͤlzerner Walzen, nämlich ded Oberbaumes W und 
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Unterbaumes W’ dienen. Seder der Bäume enthält eine 
Nuth (|. Fig. 3, Tafel 521), um ein rundes Eifenjläbchen e 
(vergl. Fig. *) aufzunehmen. Diefe Stäbchen fpielen hier die- 
felbe Rolle, wie beiden oben befchriebenen zwei Arten des Sieb: , 
macher-Rahmens der Ober: und Unterriegel? find nämlich die _ 
Aufzsugdrähte am Anfang und am Ende mit ten Stäbchen vers 
bunden, fo werden leßtere in die Bäume eingelegt und darin feſt 
gemacht. Zu diefem Behufe füllt man die Muth vor dem Eiſen⸗ 
flabe o mit einer paſſenden Holzleifte e’ auß, und befeitigt diefe 
durch ſechs (fchief in den. Baum W oder W’ eintretende) Schrau⸗ 
ben. Die Stäbchen e find mit Stiften oe", a", e’ (Fig. * auf 
Taf. 521), die Leiften e’ mit forrefpondirenden Löchern ver: 
ſehen; an den Stiften kann ınan, nachdem e’ abgenommen ift, daß 
Stäbchen fallen und berausheben. 
Dder Haarlaufkamm hat bei gegenwärtigem Rahmen eine 
etwas andere Einrichtung und wird auch anders geführt, als in 
der früher gegebenen Befchreibung des gewöhnlichen Haarlauf- 
ſtuhls erflärt wurde. Er beſteht aus einem vierfeitigen bölzer:' 
nen Rahmen 1, 2, 3, 4 (Big. 3, 4, 5, 6, Taf. 522), in wel: 
chem die ftählernen Stifte oder Zähne genau fo liegen, mit Draht 
gebunden und mit zinnhaltigem Blei vergoffen find, wie in einem 
gewöhnlichen Weberfamme (Nietblatte). Der Siebmacher hält 
mehrere (bis zu zwölf) ſolche Kaͤmme vorräthig, die fich in Bein» 
beit, Anzahl und mehr oder weniger dichter Stellung der Zähne 
. von einander unterfiheiden, um damit die erforderlichen Sorten‘ 
des Drahtgewebes berzuftellen. Der Kamm muß ein bedeuten> 
des Gewicht haben, deshalb find feine Rahmentheile von Eichen: 
holz, und ziemlich dick; auch tragen’die daran vorkommenden 
Eifenbeftandtheile- dazu bei, ihn gehörig fchwer zu machen. Der 
Kamm ift mit dem Wirkrahmen in folcher Weife verbunden, daß 
er ſich leicht loomachen und durch einen andern erfegen läßt. 
An dem Ständer,N der linfen Seite ift mittelft Schrau: 
ben eine Platte y befeftigt, welche an.ibrem inneren Ende einen 
Eifenbefhag bat (Taf. 522, Fig. 14, a, b, c, d in vier verfchie- 
denen Anfichten) ; diefer bildet eine Art Treppe von fchrägen ZAb: 
nen, denen eines Sperr⸗Rades aͤhnlich. In dem einen Rahmens 
ftüde, 3, ded Kammes ift eine Nuth gezogen; darin liegt ver: 
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ſchiebbar ein eiſerner Riegel 18, der durch den Beſchlag 40 am 
Ende und eine Platte 80 in der Mitte verhindert wird, heraus: 
zufallen. Bringt man den Kamm in die Tage, welche er bei K, 
Fig. 1, Taf. 521, Hat, und fchiebt den Riegel 13 heraus; fo 


tritt Letzterer mit feinem zahnförmigen Ende zwifchen die Zähne 


der Treppe an y, und erhält den Kainm fchwebend. Zieht man 
aber dann den Riegel zurüd, fo fällt der Kamm vermöge feines 
eigenen Gewichtes herab. Um das Ein: und Außrüden des 
Riegels fchnell zu bewirfen, find an demfelben zwei Stifte 12 


und 16 eingefchraubt, welche ſich in Schligen des Rahmentheils 


3 bewegen. Auf der Platte 30 liegt ferner ein Winfelhebel 14, 
der fih um eine Schraube 9 drehen kann; der eine Hebelarm 
ift gefchweift, dee andere flach und gerade, letzterer nimmt in 
einem Sclige den Stift 16 auf. Zieht man den gefchweiften 
Arm nach der Richtung des beigefegten Pfeild (Fig. 1, Taf. 521), 
fo bewegt fich der gerade Arm in dem Sinne des andern Pfeile, 
und nimmt vermöge 16 den Riegel 18 mit, welcher foldherges 


ſtalt ind Innere des Kammes, d. 5. des Rahmſtuͤckes 8, zuruͤck⸗ 


geführt wird. Bei 11 (Big. 2, Taf. 522) ift an eben diefem 


Rahmenſtuͤcke in einem Gehäufe eine fpiralförmig gemwundene 


Stablfeder angebracht, deren freies Ende fih an den Stift 12 
des Riegels legt, und welche folglich durch das eben befchriebene 
Snereinzieben des Niegeld gefpannt wird; beim Loslaffen des 
Hebeld 14 treibt demnach die Feder den Riegel augenbliclich 


“wieder heraus, wobei indeffen die beitimmte Grenze nicht über: 


” 


ſchritten werden fann, weil der &tift 12 gegen einen Abfab des 


Rahmtheils 3 ftößt und von diefem aufgehalten wird (Fig. 3, 
5, Taf. 522). 

Auf folgende Weife if der Kamm mit dem Wirfrahmen 
verbunden (f. befonderd Fig. 1 und 8, Taf. 521). An dem 


Geſtellsriegel M iſt eine rechtwinkelig gebogene Eiſenplatte 6 mit⸗ 


telſt zweier Schrauben befeftigt. Eine ähnliche, jedoch gerade 
Platte 6 geht durch den weiter unten befindlichen Riegel L hin: 
durch und wird von einer vorgefchraubten Mutter feftgehalten. 
In Durchbohrungen Ddiefer beiden Platten ſteckt eine zylindris 
ſche eiferne Stange z mit ihren Zapfen, welche außerhalb der 
Platten Schraubengewinde enthalten und bier mit vorgefchraub: 
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gen Muttern m, m verfehen find. Oben auf dem Rahmentheile 
1 des Kammes iſt eine in zwei ausgebreiteten Füßen’ endigende 
vertifale Platte p angeſchraubt; an diefe lügen ſich zwei mit 
dem Kamme feft verbundene fchräge Eifenftangen 5, 5. Ferner 
find an der Platte p zwei an einer Leite offene Rahmen 45, 45 
feftgenietet, welche den Zylinder z umfchließen, wie am Deuts 
lihften aus Big. 5 und 6, Taf. 522, hervorgeht. Hinter z 
liegen in den Rahmen 45 zwei Pleine fonfav ausgedrehte Wal: 
jen w, deren jede ‚einen durchgefchobenen Stift 80 zur Adhfe 
bat und, gleichfam als vierte Seite des an fich offenen Rah⸗ 


“mens, diefen letzteren fchließt. . Oben und unten auf jedem der 


Rahmen 45 ift ein Plättchen 90 angenietetz diefe Vier Plätcchen 
zuſammengenommen mit den ihnen gegenüber Tiegenden Walzen 
w, w umfaflen dergeftalt den Zylinder z, daß längs desſelhen 


das mit dem Kamme verbundene Gerüſte 5, p, 5, alfo der Kamm 


felbft, fich mis geringer Reibung auf und nieder bewegen Pann. 
Der Kanım laägßt fi) (falld er etwa gegen einen andern ver: 
taufcht werden foll) von z trennen, wenn man die beiden Stifte 
80 heraußzieht und die Walzen w, w entfernt. 

Man bringt den Aufzug auf den Wirfrahmen ivie folgt. . 
Die Aufzugdrähte muͤſſen um etwa 5 Fuß länger fein ald das 
doppelte Längenmaß des darzuftellenden Gewebes. Um daher 
z. B. ein Stüd Drahtſieb von 30 Fuß zu verfertigen, ſchneidet 
man aus dem dazu beſtimmten Drahte lauter Theile von 65 
Fuß Länge. Diefe werden in der Mitte ungebogen und auf das 
Eifenftäbchen‘ e des Oberbaumes VWV fo gehängt, daß jeder ein 
Paar (zwei Aufzugfäden) bildet. Zu diefem Gefchäfte find zwei 
Arbeiter erforderlich, von welchen der eine daB Stäbchen hält, 
der andere die Drähte aufhäugt und gleichmäßig vertheilt, If 
dieß beendigt, fo legt mun das Stäbchen in die Nuth des Ban: 
med und befeftigt es darin mittelft der Leiſte e’ auf fchon bes 
Pannte Weiſe. Nun fann man den Aufzug auf die Walze W 
aufrollen, an deren Achfe zu dieſem Behufe ein hölzernes, mit⸗ 
telft der Handgriffe 1, 2, 3, A umzudrehendes Rad R’ ſitzt. 
Hierbei muß jedoch dafür geforgt werden, daß die fämmtlichen 
Drähte ſich fehr regelmäßig neben einander legen; zu dieſem 
Zwecke wird der Schweiffamm (Aufzugfamm) gebraudt, 
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welchen die Fig. 7, 8, 9, 10 auf Taf. 622 in drei Anſichten und 
einem Querdurchſchnitte darſtellen. Er iſt dem Haarlaufkamme 
ſehr ähnlich, enthält aber ſtaͤrkere Stͤfte, welche unmittelbar in 
das Holz der langen GBeitentheile feines Rahmens eingefegt 
find. Man erfennt leicht, daß diefed Werkzeug gleiche Einrich- 
tung und Beſtimmung hat, wie der Scheidefamm, weldyer in der 
gewöhnlichen Weberei beim Aufbäumen der Kette gebraudt wird. 
Man legt mehrere Aufzugdrähte zufammen in jeden Zwifchenraum 
des Schweifkammes, und befeſtigt dieſen an der Unterſeite der 
Zräger T, T mittelſt der nur dazu vorhandenen Flügelmuttern 
20, 20 (f. bei K’ in Bigur 8, Taf. 521). Um die Bewidelung 
des Dberbaumes mit dem Aufzuge recht feit und dicht zu erlans 
gen, ift noch eine Hülfsvorrichtung nöthig. Oben auf dem Baume 
W liegt eine Leiſte X, und darüber ftcht auf den Zrägern T, T 
ein bölzernes Geſtell O, welches an den Ständern N, N mit 
Schrauben und Nägeln befeftige iſt. Die fchmälern Fußenden 
diefed Geftelld gehen durch Löcher von X und greifen nod ein 
wenig in T, T ein. Dem zufolge läßt fich die Leilte X, indem 
man zwifchen fie und die Träger T, T Keile eintreibt, aufheben ; 
fie ift aber niche im Stande fih Horizontal zu verfdieben. 
Braucht man die Keile nicht, fo werden fie an den Hafenh,h - 
aufgehangen. Im Geſtelle O gehen durch ein Brettchen O' deds 
felben vier Stöcdchen 16, welche fih oben in Zylinder endigen; 
legtere find mit jtarfen eifernen Schraubenfedern F umwunden,. 
die fih an das oberfte Brettchen O und an den Abſatz der Stoͤck⸗ 
hen 16 ftügen, daher die Leifte X fcharf gegen den Baum W 
anpreffen. In dem Maße nun, wie Durch das Aufwideln des 
Aufzugs der Baum dicker wird, geben die Federn nach und die 
Stödchen heben fih. In Fig. 1, Taf. 521, ift eins der vier 
 Stödchen ohne feine Feder und ein anderes im emporgehobe: 

nen Zuftande, alfo nit zufammengedrüdter Feder gezeichnet, da: 
mit die GSeftalt und Wirkungsart deutlicher erhellet. 

Man fährt mit dem Aufbäumen des Aufzugs fort, bid von 
diefem nur noch ein 3 oder 8”, Fuß langes, d. h. eben an den 
Unterbaum W‘ reichended Ende herabhängt. Hier führt man 
nun die Drähte in der Art über den Haarlaufprügel P, daß fie 
durch denfelben in order: und Hinterfach getheilt werden, 
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indem wechfelmeife einer vor und einer hinter diefem gylindrifchen 
Holzſtocke herabgeht. Um die oberen und die unteren Träger T 
gegen einander zu flüßen, damit fie beffer der Spannung des. 


Aufzuges widerftehen Eönnen, find in diefelben gegeneinander ge: 


Fehrte Nuthen eingeftemmt,. und in Ießtere die Balfen Q, Qein: 
gefchoben, welche fo gleihfam eine NVerftärfung der Ständer N, 
N bilden. In Q find zwei bölgerne Hafen £, £ eingefchlagen, 
welche den KHaarlaufprügel P tragen. Zulest führt man die 
Aufzugdrähte noch durch der Haarlaufkamm K, befeftigt fie 
dur Verfnüpfen an dem Eifenftäbchen e des Unterbaumes W’, 
legt diefes in die Nuth des Baumes und fehraubt davor die 
Leifte e/ an. Mittelft des Nades AR’ wird zuleßt der Aufzug 
fehe ſtraff angefpannt, und damit fich die Spannung dauernd 


‚erhält, ift mit BR’ das Sperr-Rad BR verbunden, in welches 


der um 8 drehbare Sperrhafen g einfällt. Der Unterbaum 


kann zufolge der an ihm befindlichen, zum Aufbäumen des Ge⸗ 


webes dienenden Vorrichtung nicht nachgeben. 

Zwiſchen dem Kamme K und dem Haarlaufprügel P wird 
hierauf das aus Früherem befannte Druckbrett fammt feinem ip. 
tod angebracht, mit welchem Legtern man durch Drahtfchleifen 
(Hegel) die Faͤden des Hint erfaches verbindet. Dann geht das 
Weben genau ſo vor ſich, wie auf dem gewöhnlichen Haarlauf: 
flußle, indem man fi entweder der Nadel oder der Schüge, 
und im Iegteren Falle zur Mithülfe des Schwertes bedient. Sft 
ein Durhfchuß eingebracht, fo zieht der Arbeiter mitteljt des He: 
beld 14 den Riegel 13 in den Kamm K zurüd, worauf Legterer 
fofort binabfällt und das Aufchlagen des Durchfchuffes verrich: 


‚tet. Nun wird fogleich mit der Tinfen Hand der Kamm wieder 


aufgehoben, wobei deffen Riegel 18 von felbft vor den fchrägen 
Zähnen der Treppen bei y zurüdweicht und oben auf einem dies 
fer Zähne zu ruhen Fommt, fo daß der Arbeiter beide Hände frei 
Bat, um den nächften Durchſchuß einzutragen Da die &tärfe 
des ausgeübten Schlages nicht dem Gefühle der Arbeiterhand 
überlaffen, fondern von dem Gewichte und der Fallhöhe des Kam 
med abhängig ift, fo erlangt da8 Gewebe einen hohen Grad von 
Gleichfoͤrmigkeit. Mit dem Borfchreiten der Arbeit vom unten 


nach oben nimmt aber die Sanpöpe des Kammes ab, mithin and) . 
Technol. Encyklop. IX, Bd. 25 
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die Stärke ded Schlaged auf jeden folgenden Durchſchuß. Dieß 
läßt fich jedoch dadurch verbeffern, daß man mit dem Kamme all- 
mälig um eine Stufe nach der andern an der Treppe y hinauf: 
rüdt. Da der Höhenunterfchied zwiſchen der unterftien und der 
oberften diefer acht Stufen nahe 4%, Zoll beträgt, fo find fieben 
verfchiedene Standorte des Kammes gegeben mit Differenzen von 
nicht: ganz 8 Linien, und um fo viel nur variirt alfo die Fallhöhe. 
Iſt aber endlich der Kamm auf die höchfte Stufe hinangerückt, und 
mit diefer Stellung noch ein Stüdichen weiter gewebt; fo muß 
dad Gewebe auf den Unterbaum W’ aufgerollt und zur Fortſe⸗ 
tzung ber Arbeit der Kamm’ wieder auf die unterſte Stufe vet- 
febt werden. An dem Ständer N der rechten Seite iſt eine zwei 
Mal im Winfel gebogene Eifenfchiene q (vergl. Big. 11, 12, 18, 
Taf. 522) mittelft der Schrauben b, b (Fig. 2, Taf. 521) befefti- 
get; fieenthält in c und c’ Lager für die Zapfen einer Schraube 
ohne Ende a a’, welche in dad Zahnrad A auf der Achſe des 
Unterbaumes W eingreift. Will man nun aufbäumen, fo wird 
mittelft untergefchobener Keile die Leifte X vom Oberbaume \V 
ein wenig) in die Höhe gehoben, der| Hafen g aus dem Sperr: 
Rade AR’ ausgerückt, nnd die Schraube ohne Ende a durch 
eine auf ihren Zapfen a’ geftedte Kurbel umgedreht. Während 
dem muß aber der Aufzug in gefpanntem Zuftande verbleiben. 
Zu diefem Behufe ift um dad Rad BR’ des Oberbaumesd ein 
Seil r r’ (Fig. 1, 2, Taf. 521) ein Mal berumgefchlungen, 
wie Sig. ** in Pleinerem Maßſtabe darftellt; das eine Ende 
hiervon, r, hängt an dem im Ständer N fißenden Haken 15, 


dad andere r’ trägt ein bid zu 150 Pfund fchweres Gewicht G, 


welches das Seil fo anfpanut, daß dasfelbe einen genügenden 
Reibungswiderſtand an dem Made RB’ erzeugt, um den Aufzug 
während des Abrollend von WW gefpannt zu erhalten. Iſt der 
fertige Xheil des Gewebes auf VV’ aufgewunden, fo wird Die 
Leiſte X wieder herabgelaſſen, der Hafen g in dad Sperr⸗Rad B’' 
eingelegt, und mit dem Weben fortgefahren. 

dd) Horizontaler Drahtwebſtuhl. — Wenn gleich 
zur fabrifmäßigen Verfertigung feiner und fehr feiner Draht: 
gewebe oftmals ein Webftuhl angewendet wird, welcher dem 
Stuhle zu glatter Arbeit von Leinen und Baumwolle in den we⸗ 
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ſen tlichſten Punkten und namentlich darin gleicht, daß die Kette 
horizontal aufgefpannt wird, folglih die Fachbildung durch 
Tritte und dad Anfchlagen durch eine Lade Statt findet; fo ber 
dingt doch die eigenthämliche Steifheit des Materials einige mehr 
oder weniger bedeutende Abänderungen.. Das Geftell und über⸗ 
haupt alle Beftandtheile des Stuhls müffen fehr ſtark gemacht 
werden. Die Kette wird, um zu flarfes Krümmen und gu viels 
fache8 Uebereinanderlagern derfelben zu vermeiden, auf einer 
Trommel von 3 Fuß Durchmefler aufgebäumt und mitteljt eines 
fchweren Schnellergewichtes in dem noͤthigen hohen Grade ge⸗ 
fpannt. Dieſe Trommel liegt hinten im Stuhle nahe über dem 
Fußboden, und die Kette geht von ihr zuerft aufwärts, dann 
über einen runden Streihbaum von nicht zu Fleinem Durchmeſſer 
in die horizontale Richtung nach den Schäften zu. Das Schwei« 
fen und das Aufbäumen der Kette werden in eine Operation ver- 
bunden, indem man fo viele Drahtſpulen, als die Kette Faͤden 
enthalten ſoll, in ein großes Schweifgeſtell legt, die Draͤhte 
der Reihe nach durch das Rietblatt und die Schaͤfte zieht, hin⸗ 
terhalb der Letzteren ſie ſaͤmmtlich an einem Eiſenſtaͤbchen befe⸗ 
ſtigt, und diefes in eine Nuth der ſchon erwähnten Kettentrom⸗ 
mel legt; worauf man durch Umdrehung der Trommel die noͤ⸗ 
thige Kettenlänge auf ihr anfammelt, vor dem NRietblatte die 
Draͤhte abfchneidet und die fo erhaltenen Enden mittelft eines 
zweiten Eifenftäbchens an dem zur Aufnahme des Gewebes be⸗ 
ſtimmten Unterbaume befeſtigt. 

Die Schaͤfte (vier zu feinen und ſogar ſechs zu den fein⸗ 
ſten Geweben) enthalten Ligen mit Eifendrahtringeln; zu etwas 
weitlöcherigem &Stoffe, wo zwei Schäfte genügen, kann nıan 
ſtatt der Ligen 3 Zoll Tange, etwas ftarfe (5. 8. Y,, bis Y,, Boll 
dicke) Eifendrähte mit einem in der Mitte quer durchgebohrten 
Loche anwenden, die man in einem hölzernen Rahmen vereinigt, 
fo daß das Ganze (welches den Namen Gefhirrblatt führt) 
die Befchaffenheit des bei den Siebmachern gebräuchlichen 
Schiebfammes (f. oben) darbietet. Das Rietblatt iſt jedenfalls 
‚ein ſtaͤhlernes, jedoch mit geringer Sprunghöhe (1, bis 17% 
Zoll), fowohl weil der fteife Draht fein fehr hohes Bach geftat- 
tet, als weil die- kurhen Zähne bei gleicher Dicke und Breite 

25° 


388 Weberei. 
größere Steifheit haben. Zwiſchen zwei Blattzaͤhnen geht ftetd 
nur Ein Draht der Kette, ausgenommen bei den allerfeinften 
Geweben, wozu man genügend feine Blätter nicht herftellen 
Eönnte, "welche alfo die Nothwendigfeit mit fih führen, zwei 
Drähte in Ein Niet zu ziehen. 

Zum Einfchießen gebraucht man in der Regel die Schüge 
mit ſtraͤhnartig aufgewiceltem Einſchlagdrahte (M, Fig. 1, 8, 
10, 11, Zaf. 520), wie beim Weben auf dem Siebmacher⸗Ra h⸗ 
men; die Länge derfelben ift fo groß oder ein wenig größer, als 
die Breite der Kette. Nur beim Verweben der feinften Drähte 
fann man eine gewöhnliche Hands oder Schnellfhüge anwenden, 
in welcher der Einfhuß auf einer umlaufenden Spule fid ber 
findet; die Schnellfhüge (von Holz oder Eifen) wird in diefem 
Falle oft nicht mit Rollen verfehen, fchleift dann mit ihrer 
(querüber etwas ausgehöhlten) Unterfeite auf der Bahn, und 
it fonach einem Schlitten zu vergleichen, wenn man die mit 
Rollen ausgeftattete Schnellihüge wie einen Fleinen Wagen 
anfiehbt. Auf jeden Einfhuß wird zuerft Ein Mal bei offener 
Kette, fodann Ein. Mal bei gefchloffener Kette, mit der Lade 
angefchlagen. Daß man hier mit Wortheil einen Regulator 
anwenden fünne, um ein fehr gleichförmiges Gewebe zu ergeu: 
gen, bedarf faum der Erwähnung; nur Tann dann ein mit 
Sand befleideter Bruftbaum zum Kortziehen des Gewebes nicht 
gebraucht werden, fondern der Baum ift glatt und in Berühr 
rung mit demfelben Tiegt eine ftarf gegen ihn angepreßte zweite 
Holzwalze, fo daß dieſe beiden Zylinder den Stoff zwifchen 
fi) Hindurch führen, wie ein Paar Blechwalzen das Blech. 


I. Der Stuhl zu gazeartigen Geweben. 


Man muß, um die Erzeugungsart diefer merkwuͤrdigen 
und intereffanten Art von Gewebe leicht zu faffen, ſich die Ab: 
bildung deöfelben auf Taf. 510, Big. 28, 14 nebſt der dazu 
früher gegebenen Befchreibung gegenwärtig halten. ‚ Bei der 
Meberei mit gefreugter Kette liegen durchweg je zwei Ketten: 
fäden, welche zufammen in Ein Riet des Blattes eingezogen find, 
nahe an einander, und zwifchen zwei fölchen benachbarten Fäs 
denpaaren bleibt ein verbältnißmäßig großer Zwifchenraum, Da 
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nun zugleich durch die Kreuzungen der zufammengehörigen zwei 
Fäden zwifchen den einzelnen Einfchlagfäden Letztere von einan⸗ 
der entfernt gehalten werden, und die Schläge der Lade auch 
nur leicht find; fo erhält da8 Gewebe mehr oder weniger große. 
vieredfige Deffnungen wie ein Sieb, wobei die Kreuzungen der 
Kette dem unregelmäßigen Verſchieben fämmtlicher.. Fäden 
fich entgegenfegen, fo daß der Stoff felbit gewafchen werden Fann, 
ohne in diefer Beziehung wefentlich zu leiden. Um beim Weben 
die Kettenfädenpagre in gleichen Abftänden von einander zu erhal: 
ten, darf man denfelben feinen überfläffigen Spielraum in den 
Deffnungen des Rietblatted laffen; und man wendet deshalb ein 
feines Blatt an, welches doppelt fo viel Zähne hat, als die Kette 
Zädenpaare enthält, zieht aber durchgehende nur durch jedes 
zweite Riet Ein Bädenpaar, und läßt dazwifchen Ein Riet 
leer. Won zwei zufammengehörigen Kettenfäden wird derjenige, 
welcher ftetö' Unterfach macht (1, 1 in Fig. 18, Taf. 510); 
Stüdfaden, und der andere, welcher bei jedem Einſchuſſe 
im Oberfache ift (2, 2 dafelbfl), Polfaden genannt. Die 
Vereinigung aller Stüdfäden (die Stückkette) befindet. ſich 


auf einem eigenen Kettenbaume, und wird durch ein SchneBer _ . 


gewicht firaff angefpannt; die Gefammtheit der Polfäden (die 
Pole, Polkette) bat für fih einen zweiten Kettenbaum, 
welcher ein wenig über dem Baume der Stückkette liegt, und 
mit einem ſehr Teichten Laufgewichte verfehen if. Indem näm« 
lich. die Polkette, damit die Kreuzung :entfteht, fih Baden für - 
Gaden um die Stückkette berumfchlingen muß, bedarf: fie einer 
größeren Nachgiebigfeit, welche auf vorfichende Weife erreicht 
wird. u Ä ZZ 
Das Gewebe der Gaze wird entweder in der ganzen Aus» 

dehnung des Stüds auögeführt (glatte Gaze); oder es dient 
nur ald Grund für derfchiedenartige, z. 8. broſchirte w2ufter, 
und wird häufig theilweife mit anders gewebten, z. 8. taffte 
oder atladartigen Streifen untermifcht. In dieſen Fällen muß 
die zum Mufter, zu den Streifen ꝛc. erforderliche Einrichtung 
des Stuhl mit jener, welche die Gaze hervorbsingt, verbunden 
werden. Hier ift nur die Rede von glatter Gaze. Selbſt Biefe 
kann wieder mit verfchiedenen, in gewiſſem Grabe abgeänderten, 
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jeboch im Wefentlichen nahe übereinftimmenden , Vorrichtungen 
erzeugt werden, wovon mit Hülfe der Zeichnungen auf Taf. 518 
zwei erklaͤrt werben follen. \ 
Der einfachfte Gazeſtuhl enthält zwei Schäfte oder Flůgel 
von gewöhnlicher Art, einen fogenannten Perlkopf (weicher 
bie Haupteigenthümlichfeit des Gazeſtuhls überhaupt bilder), und 
zwei Tritte. Die beiden Ketten find in die zwei Schäfte fo ein» 
gezogen, daß in den Augen des erfien oder hinterften Schaftes 
(Polflügel) die Käden der Polkette der Reihe nach fich befin- 
ben, wogegen der zweite oder vordere Schaft (Stüdflügel) 
alle Fäden der Stüdfette enthält. Vor dem Stücflügel, 6 bis 
7 Zoll von demfelben entfernt und nahe an, der Lade, hängt der 
Perlkopf, welcher gleichfam einen halben Schaft darftellt, in: 
dem er nur einen Stab m (Fig. 7) und an diefem die Oberligen 1 
enthält. Jede der Perlfopfligen — deren fo viele find, als 
Fäden in der Polkette — befteht aus einer langen Badenfchlinge, 
in welcher unten eine runde Glasperle p hängt. Durch da8 Loch 
eben diefer Perle ift zugleich einer der Polfettenfäden PP ge 
jogen, während der bazu gehörige Stüdfaden frei neben der 
Perle vorbeigeht. Jeder Polfaden liegt alfo in dem Bintern 
Schafte und zugleich in dem Perlfopfe, jeder Stüdfaden nur in 
dem vordern Schafte. Die halbe Lige J des Perlkopfes (|. Sig. 8) 
geht zwar links neben dem Stüdfaden s herab, ift aber unter: 
halb deöfelben durchgeſteckt und auf die rechte Geite gebracht, 
wo fie in ihrer Perle p den Polfaden aufnimmt. Won diefer . 
Etelle aus gehen beide Faͤden neben einander ber durch eine ge: 
meinſchaftliche Oeffnung des Nietblattes, wie fchon oben anges 
zeigt worden ifl. Man thut gut, den Perllopf und den Polflügel 
dergeftalt aufzuhängen, daß im Zuftande der Rube die Polfäden in 
den Perlen um einen halben Zoll höher liegen, als die daneben bes 
findlichen Stüdfäden; einer ungeeigneten Verwirrung der Säden 
wird dadurch beffer vorgebeugt. Der Stüdflügel und der Pol- 
flügel find jeder nach Art der Fig. 10, Taf. 511, mit einem fur- 
zen Quertritt q’, langen Quertritt x und Zümmler w y verfehen, 
fo daß fie durch einen Tretſchaͤmel mittelft q niedergegogen, mit: 
tell x und w y aufgehoben werden fönnen. Außer ihnen befin- 
det fi, zwifchen dem Stüdflügel und dem Perlfopf, noch ein ein⸗ 
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facher, wagrechter Stod ohne Ligen (Padurſtock), welcher 
eben fo vermöge der an feinen Enden hefefligten, in der Mitte 
oben wie unten zufammenlaufenden Schnüre mit einem Tümmler, 
langen und kurzen Quertritt verbunden ift, folglich die Hebung 
und Senfung gleich, den beiden Schäften machen kann. Im Zu- 
flande der Ruhe liegt der Padurſtock ganz nahe über der Kette, 
deren Richtung er rechtwinkelig durchkreuzt. Der Perlfopf kann, 
da er einen untern Stab nicht hat, nicht mit einem Furzgen Quer» 
tritt verbunden werden, fondern wird nur an feinem obern Stabe 
“mit einem Tümmler und weiterhin mit dazu gehdrigem Tangem 
Quertritt verfehen, welcher Letztere ihm auffteigende und nieder> 
gehende Bewegung ertheilen muß: erftere direkt, indem der Tange 
Quertritt mittelft des Tretfchämels Binabgezogen wird; letztere 
dadurch, daß vermöge einer vom Tretfchämel aufwärts gehenden, 
über eine Rolle wieder abwärts geleiteten und am Quertritt bes 
feftigten Schnur der Quertritt felbft gehoben wird, wonach denn 
deffen Schnur * (Fig. 10, Taf. 511) fchlaff wird und det am Tumm- 
ler w y hängende Perlkopf durch fein eigenes Gewicht niederfinft. 

Wenn die Kette ſich in ihrer natürlichen Lage befindet, fo 
wechfelt vor dem Blatte gegen den Bruftbaum bin in ihrer Ebene 
durchaus ein Stückfaden mit einem Polfaden ab, und jeder Pol- 


fadenp (Fig, 8, Taf. 518) befindet fi ſich rechts neben feinem Stüd- - 


faden s. Geht bei diefem Zuftande Die Polfette in die Höhe, fo 
behalten alle Kettenfäden ihre parallele Lage neben einander, und 
die Kette macht nach Art einer folchen zu Teinwandartigen Stoffen 
ihre Fach: offenes Fach, Fig 9. Gtelt man fih hin⸗ 
gegen vor, daB (bei rohendem oder gar abwärts gehendem Stüd: 
faden s) die Perlöopflige 1 nach Angabe des Pfeild aufwärts ge: 
zogen werde, fo holt fie die Perle p mit dem in diefer befindlichen 
Polfaden nach fih, zieht fie alfo unter dem Stüdfaden herüber 
nach der linfen Seite, und bewirkt folglich, daß p links von s 
auffteigt, um ein von dem vorigen verfchiedeneds Bach, das 

Kreuzfach zu bilden, f. Fig. 10, wo die punftirte Linie z den ' 
von der Perle durdjlaufenen Weg andeuten fol. Im Kreuzfache 
wie im offenen Sache Täuft alfo der Polfaden p oben; allein 
im offenen Sache Liegt er rechts, im Kreusfache TinEs vom 
Stüdfaden s, und diefe verwechfelte Lage pflanzt fih vom Perl: 
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fopfe bis an die Stelle fort, wo mittelft der Schüge der Ein» 
tragfaden ducchgefchoifen wird. Gehen nach dem Einfchießen in 
das Kreuzfach die Perlfopfligen 1 wieder herab, fo zieht das Be: 
ſtreben des Polfadend p, in feine natürliche gerade Tage zurück⸗ 
zukehren, ohne Weiteres die Perle wieder unterhalb s hinüber 
nach der rechten Seite, und ed tritt wieder der durch Fig. 8 ver: 
finnlichte Zuftand ein. Die Perlen erleichtern, indem fie die Pol: 
fäden ſtets etwas von den Stüdfäden entfernt halten, das Spiel 
beim KHinüber: und Herübertreten der Erſteren. In Big. 13, 
Taf. 510, find Vorftehendem gemäß b,b die Schußfäden des offe- 
nen Faches, und a, a die des Kreusfaches, fofern auf dem Stuhle 
die untere Seite des abgebildeten Stückchens Gaze nad) dem 
Bruftbaume, die obere nad) dem Rietblatte hin gelegen bat. 

Die beiden Tretfchämel oder Tritte des Gazeftuhls dienen: 
der erfle oder weiche Tritt, franzöfifch pas doux (fo genannt, 
weil er leichter zu treten ift), zur Bildung des offenen Faches; 
der zweite oder harte Tritt, pas dur (welcher mehr Kraft: 
anftsengung erfordert und nach dem der oben erwähnte Padur: 
flo benannt ifl), zur Hervorbringung ded Kreuzfaches. Das 
Schema, Fig. 17, Taf. 518, erläutert die Verbindung der Schäft: 
mit den Zritten. Don den zwei flreifenartigen Cängenrdumen 
„bedeutet der links — hh— den harten Tritt, jener. rechts — 
ww — den weichen Tritt; die Querräume drüden aus: P den 
Polflügel, S den Stüdflügel, Pds den Padurfiod, Pk den 
Perlkopf. Ein Punft auf den Kreuzungsſtellen bedeutet das 
Aufgehen beim Zreten deö betreffenden Trittes, ein Kreuz das 
Niedergehen. un 


Demzufolge bewegt 
der Tritt aufwärts abwärts 
ww. ...P, Pd — S, Pk 


x h h . + ‘ . Pk — P, S, Rds 


Mit dem Treten beider Tritte wird ſtetig abgewechſelt, und nach 
jedem Treten ſchießt man einen Faden ein. Indem nun der 
weiche Tritt w die Polkette mittelſt des Polflugels P hebt, nehmen 


deren Fäden die Perlen p mit in die Höhe (ſ. Fig. 9), was un⸗ 


geachtet des Niederganges der auf den Perlkopfligen 1 liegenden 
Stuͤckfaͤden s Statt finden kaun, weil gleichzeitig auch ber Perl⸗ 
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fopf Pk finft. Der auffleigende Padurftod Pds übt, hierbei 
Peine Wirfung aus, fondern entfernt fich nur von der Kette, um 
dem Heben der Polfäden nicht hinderlich zu feyu. Wenn dagegen 
der Barte Tritt b die gefammte Kette (Polflügel P: und Stüd: 
flügel S gemeinfchaftlich) niederzieht; fo hebt weiter vorn, in der 
Nähe des Rietblatted, der empor gehende Perlfopf Pk die Pol- 
- fäden wieder ind Oberfach, nachdem deren Perlen unter den 
Stücfäden nach der linfen Seite herübergefprungen find (Zig. 10). 
Der hierbei niedergehende Padurſtock erfüllt den Zweck, die 
fämmtlichen Kettenfäden, auf welche er fich querüber auflegt, 
binterhalb des Perlfopfes niederzuhalten, damit die Stücfäden 
von den auffteigenden Polfäden nicht mitgenommen werden, viele 
mehr ein reines Zac, d. h. an der Webeftelle eine volllommene . 
Abſonderung der Polfäden von den liegen bleibenden Stüdfäden 
entſteht. Man fieht, daß (wie ald nöthig bereits bekannt ift) die 
Stückkette jederzeit ins Oberfach kommt, dieß aber Ein Mal 
durch die Wirkung des Polflügeld, und dad andere Mal durch die 
Wirfung des Perlkopfs. 

Die Anwendung eines einzigen Schaftes ober 2x Glügeje für 
die Polfette und ebenfo eines einzigen für die Stückkette ift nur 
beim Weben der allergröbften (fehe großlöcherigen) Gaze zuläffig- 
Für Sorten mit näher -beifammenliegenden Kettenfädenpaaren 
theilt man die Liben jeder der beiden Ketten in zwei Schäfte 
ab, die aber ſtets gemeinfchaftlich alle Bewegungen maden. 
Die Einziehung ift dann entweder fd, daß 

der 3. Polfaden in den 1. Schaft (hinten) 

„ 1. Stüdfaden „ v 3: u 

» 2% Polfaden „ „» 3: 

„ 2% Stüdfaden „ „» 4% ,, (vom) 


der 3. Polfaden in den l. 5, 

„ 3. Stüdfaden „ „ 2%. 
u. ſ. w. fommt; oder fo, daß 

der 1. Stüdfeden dem 1. Schafte, 

» 1. Polfden , 8. 

„ 2. Stüdfaden „» 2 u 

n % Polfaden r % yo 
u. ſ. f. zugetheilt wird. 
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3. Weberei. 

Ebenſo gebraudyt man auch zwei Perlkoͤpfe ftatt eines ein- 
zigen, indem man jedem derfelben - die halbe Anzahl Litzen und 
Perlen zgutheilt, dabei wechfelmeife Einen Baden in den vor: 
dern, Einen Baden in den hintern Perlkopf eingieht. 

Das Weben der Gaze mittelft des Perlfopfs von der im 
Vorſtehenden befchriebenen Einrichtung erfordert eine gewiffe 
Langfamfeit der Bewegungen, widrigenfalld leicht die Perlkopfs 
lien eine Neigung befommen fich in einander zu verwirren, 
und oft Kettenfäden abgeriffen werden. Dan zieht daher meift 
diejenige Konftruftion des Perlfopfs vor, wonach derfelbe aus 
einem volftändigen Schafte oder Flügel (mit Obers und Un: 
tecligen) und einem halben Schaſte beſteht, die Ligen des Leg: 
tern aber (woran in diefem Falle Feine Perlen angebradht wer: 
den) durch jene des Erftern hindurchgezogen find.. Auf Taf. 518 
gibt Fig. 18 die Anficht des ganzen Slügeld G, wo aa und ala‘ 
die hölzernen Stäbe, bb.und b/b/ hieran hefeftigte Ohren von 
4 Zoll Länge, 1%, Zoll Breite, “, Zoll Dicke. In diefen Ohren 
find mehrere Löcher gebohrt, um oben wie unten eine dünne 
Schnur, (Bundfaden) cc, c’c’ hindurchzuziehen, welche 
mit ihren Enden an den Stäben angebunden wird, und mittelft 
der verfchiedenen Löcher höher vder tiefer geftellt werden fann. 
Die Ligen gg’, aus fehr glatter und runder gezwirnter Seide 
gemacht," find in der gewöhnlichen Weife mit den Stäben a, a’ 
verbunden, umfchlingen aber überdieß mit einfachen Knoten die 
Bundfäden c, e!5 eine jede befteht aus der Oberlige g und der 
Unterlige (Stelze) g’, welche beide in d einfach in einander 
hängen (nach Art der Fig. 1, Taf. 512), ohne ein Auge zu bil: 
den. t, t find Schnüre, durch welche die oberen Ohren b, b 
mit den’ unteren b’, b‘ zufammenhängen. Der halbe Flügel H, 
Fig. 19, gleicht dem ganzen in allen Xheilen, mit der einzigen 
Ausnahme, daß nur die Stelzen h, h; aber feine Oberligen 
daran vorhanden find. Im Webſtuhle hängt der halbe Flügel 
unmittelbar und ganz nahe vor dem ganzen; ed find aber zwei 
Perlköpfe der eben befchriebenen Art vorhanden, um durch diefe 
Vertheilung fämmtlicher Litzen und Stelzen in zwei Reihen dem 
Spiele derfelben zwifhen den Kettenfäden mehr Raum zu ges 
währen, 


! 
m 
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In Fig. 20 fieht man vergrößert eine der Litzen gg’, eine 
der Stelzen h, einen Faden s der Stuͤckkette und den dazu ger 
hörigen Polfaden p. Es ift hier deutlich zu erfennen, daß die 
Stelze h durdy die Oberlitze g bindurchgezogen ift, unter dem 
Stüdfaden s quer vorüber geht, und rechts neben demfelben 
bei p den Polfaden einfchließt *). Gefest nun, die Gazekette 
enthielte 2400 Fäden, naͤmlich 1200 in der Stück- und 1200 
in der Polkette; fo bat in jedem Perlfopf der ganze Ylügel 
600 Ligen und der halbe Flügel ebenfalls 600 Steljen. In 6 
bis 7 Zoll Abfländ von dem hinteren Perlfopf (alfo um fo viel 
‚weiter von der Lade entfernt) hängen die zwei Polflügel, uns 
mittelbar hinter diefen endlich die zwei Stüdflügel ; jeder diefer 
vier Flügel enthält 600 Litzen mit Augen, wodurch er die be: 
treffenden Kettenfäden nad Bedürfniß hebt vder niederzieht. 
Dieß Alles wird aus dem grundrißartigen Schema Fig. 28 Far, 
wo 1 und 2 die Stüdflügel.(S), 3 und 4 die Polflügel (P), 
dann Pk die. beiden Perlföpfe — im Befondern G, G’ die gan 
gen, H, H’ die halben Flügel derfelben — bedeutet. 
Das Einziehen der Kette in die Stüd: und Polflügel ge: 
fhieht nach der befannten Weife wie bei allen anderen Web⸗ 
ftühlen, und zwar kommt 
Baden I vom Stück in den Schaft I, 

"pn AvonderPole „ „ n 3 

„ 3vm Süd „sv or 

„» 2 vonderPole „ „ „ & 

„ 3vom Stil „vn 
und fo der Reihe nach fort. Weitläufiger ift das Einzieh en ber 
Polfette in die Perllöpfe, da die Stelzen in den halben Slü: 
geln nicht für ſich allein die nöthige aufrechte Lage behaupten. - 
Deshalb werden fchon bei der Aufbewahrung der halben li: 


*, Da die Fäden » und p in Fig. 20, 21, 23 quer durchſchnitten 
Dargeftelit find, fo müßten die Stelsen h nich tine bein Efondern 
vor den Ligen gg’ erſcheinen; alsdann würde aber etne ſehr 
undeutlihe Abbildung entftehen.. Es wird auf diefe, zum Vor⸗ 

* theil des Berftändniffes, wiſſentlich geftattete Unrichtigkeit der 
Zeichnung aufmerkfam gemacht, damit fie nicht Irre leiten möge, 
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gel ſaͤmmtliche Stelzen auf eine Schnur gefaßt, welche man in 
Big. 19 bei mm angegeben findet. Wird aber der Perlfopf zum 
Gebrauch vorgerichtet, fo muß zuerft diefe Schnur an ihren En» 
den losgebunden werden, wonach fie noch fortwährend die num 
herabhängenden Stelzen geordnet Hält, fo daß diefelben mit 
Leichtigfeit der Reihe nach aufgenommen werden fönuen. Man 
zieht nun fämmtlihe Stelzen, indem man eine nad) der andern 
von der Schnur ablöfet, durch die zugehörigen Oberlitzen des 
ganzen Flügels (f. Fig. 20), und faßt fie Hinter Letzterem auf 
einen glatten runden Stod oder eine dicke Seidenfchnur, damit 
fie nicht wieder herausfchlüpfen Tönnen.. Iſt dieſes gefchehen, 
fohreitet man zum Einziehen der Polfettenfäden in die fo durch⸗ 
gefhobenen fchlingenförmigen Enden der Stelzen, und entfernt 
endlich den Stock oder die Schnur. Die Natur ver Sache bringt 
es ‘mit fih, daß man wechjelweile Einen Polfaden durch den 
halben Slügel H (Fig. 25) und Einen durch den andern "hal 
ben Flügel H’ eingieht, während fie fämmtlih mit den Ligen 
gg‘ der gamzen Flügel (Fig. 18, 20) in feine weitere Verbin: 
dung fommen, fondern neben denfelben hergeben, fogar durch 
den Stüdfaden s von ihnen gefchieden. 

Die Flügel und Perllöpfe werden nun an die zwei Tritte 
in der Weiſe mittelft- der langen Auertritte und Tümmler (zum 
Heben) oder mittelft der kurzen Quertritte (zum Niedergehen) 
angefhnürt, wie Fig. 28 zu erkennen gibt. Hier bedeutet w w 
den weichen, hh den harten Zritt; ein Punkt drüdt die He 
bung, ein Kreuz dad Niedergehen aus, ein leered Quadrat zeigt 
Stilftand des betreffenden Flügels an. Man fieht demnach, daß 
beim Zreten des weichen Trittes ww die zwei Polflügel P 
(oder 3, 4) in die Höhe gehen, eben fo die beiden halben Flü⸗ 
gel H, H/ der Perlföpfe, deren Stelzen dabei von den mittelft P 
gehobenen Polfäden mit aufgezogen werden, während die ſelbſt⸗ 
fländige Hebung von H, H’ nur ein Nachgeben und bereitwili- 
ges Folgen des Stabes a’, Big. 19, bezweckt. Indem fich alfo die 
Stelzen h, ig. 20, durch die Ligen gg’ nach oben weiter hindurch⸗ 
jieben, bleiben die ganzen Flügel G, G‘ der Perlföpfe (Fig. 18, 
28) in Ruhe, erfahren weder Hebung noch Senkung; die ganze 
Polkette feige, indem jeder Faden p derſelben die natürliche 
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Lage rechts neben feinem Stüdfaden s behauptet, ind Ober: | 


fach; die ganze (unbewegt gebliebene) Stüdfette bildet Unter: 


fach. Dieß iſt das offene Bad, |. Fig. 21. 

Auf den harten Tritt hh, Fig. 28, gehen alle vier 
Slügel 1, 2, 8, 4 oder P und S hinunter; hiernach würden die 
Polfäden ihre Lage gegen die Stüdfäden nicht verändern. Es 
gehen aber zugleich ‚die ganzen Flügel G, G' der Perlköpfe in 
die Höhe, während die halben Slügel H, H’ feine Bewegung 
empfangen. Auf Sig. 20 bezogen heißt dieß: die Lige gg’ hebt 
fi, während hin Ruhe bleibt. Davon iſt die unvermeidliche 


‚Bolge, daß das obere Ende jeder Stelze h nebfl: dem darin ein» 


geſchloſſenen Polfaden p unter dem Stüdfaden s Herübergegogen 
und links neben demfelben in die Höhe gebracht wird: Kreu z⸗ 
fach, Fig. 22, wo die punftirte Linie z den. von p durchlau⸗ 
fenen Weg andeutet. Während alfo nun hinten, in den Stüd- 
und Polflügelu, beide Ketten uiedergegangen find, ift vorn, 
im Perltopf und weiter durch das Nietblatt bid an die Webe⸗ 
ftelle, nur .die Stuͤckkette unten geblieben, die Polkette Hingegen — 
mit ſchon bekannter Verfrenzgung — ind Oberfach getreten. 

Jedes Mal, wenn nad dem Einfchießen — fey ed nun 
ins offene Fach oder ins Kreuzfach — der betreffende Tritt los⸗ 
gelaffen wird, Fehrt Alles in den Zuftand der Ruhe zurüd‘, wel- 
hen Gig. 20 darſtellt. 


Dritter Abſchnitt. 

Die Stuhleinrihtungen zu geföperten Zeugen. 

Wenn man bei einem geföperten Stoffe 'den Gang eine? 
Eintragfadend verfolgt, fo bemerft man, daß nicht immer nur Ein 
Faden der Kette über und unter demfelben Tiegt,"fondern oft 
mals zwei oder mehrere Fäden; fo wie, daß fietd mehr ale 
zwei verfchiedene Lagen des Eintrages mit einander abwech⸗ 
fen. Wenn der erfigenannte Umftand eine gewiffe Achnlich: 
keit mit folchen glatten (leinwandartigen) Geweben erfennen 
läßt, welche zwei⸗ oder mehrfädige Ketten enthalten (3.8. Big. 9 
Taf. 510); fo unterfcheidet dagegen der zweite Punkt die geför 


. perten Zeuge ganz wefentlich. Die genannten beiden Eigenthüm: 


lichfeiten finden aber nach einem fo einfachen Gefege Statt, 
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daß die geſammte Flaͤche des Stoffes gleichartig, ohne ein⸗ 
zelse ſich auszeichnende Theile, alſo ohne Figur oder Muſter, 
ſich darſtellt. Man nennt eine ſolche Faͤdenverbindung uͤberhaupt 
Köper, Keper oder Kieper, und unterſcheidet davon meh⸗ 
rere Gattungen, wie bald naͤher zu erörtern ſeyn wird, 
Gegenüber dem glatten leinwandartigen Gewebe offenbart 
daB geföperte, überhaupt betrachtet, folche eigenthümliche, für 
gewiſſe Fälle ald Vorzüge geltende VBefchaffenheiten, daß hier: 
durch die wichtige Rolle. erflärbar wird, weiche der Köper in 
der Weberei fpielt. Es ift namentlich hervorzuheben: 1) daß 
gefällige, auf verfchiedene Weife zu modifizirende Anfehen des 
, Köpers; 2) die Möglichkeit, auf einer Seite des Zeuges, oder 
felbft auf beiden Seiten, zum größern Theile, ja fogar aus: 
-fchließlich, diejenigen Fäden — entweder Kette oder Einfchlag — 
ſehen zu laffen, welche von feinerer, fchönerer Art find; wogegen 
die anderen, weniger fchönen, größtentheild oder fcheinbar gaͤnz⸗ 
lich auf die Ruͤckſeite verwiefen, in befonderen Fällen auch völlig 
verſteckt werden; 3) die zu erreichende größere Dicke und Schwere 
bed Stoffes bei gleicher Dicke des einzelnen Fadens. Es find 
nämlich viel weniger Punfte vorhanden, wo der Schußfaden 
zwifchen Kettenfäden und der Kettenfaden zwifchen Schapfäden 
bindurchtritt, um von einer Fläche auf die andere überzugehen 5 
daher laſſen Kette und Einfchuß ſich dichter zufammendrängen, 
mehr Fäden von Beiden auf gegebenem Raume fich anbringen. 
4) Die weiche, gefehmeidige und Iodere, manchmal faſt ſchwamm⸗ 
artige Befchaffenheit, welche bei Kleidungsftäden dem, Salten« 
wurfe günftigift, bei Handtüchern u. dgl. das Einfaugen einer 
‚größern Menge Feuchtigkeit geftattet, ꝛc. 

Immer find zur Hervorbringung eines Köpers mehr als 
zwei Schäfte und mehr als zwei Zritte erforderlich. -Die Schäfte 
(welche in den meiften Faͤllen in ungleicher Anzahl Fach machen, 
fo daß beim Treten mehr oder weniger Schäfte hinab gehen, als 
binauf) werden entweder an Tuͤmmlern aufgehängt und mit 
kurzen und langen Quertritten verfehen, oder man bedient fich 
‚.eineds Gehaͤnges von Rollen mit oder ohne Beihülfe kleiner 
Wagebalfen. Im erftern Sal ift die Anordnung wie in den 
(don oben erlärten Sig. 9 und 10, Taf. 611; nur daß mit der 





Stuhleinrichtungen zu geföperten Bengen, : 899 


Schafteanzahl auch die Anzahl der genannten Nebentheile ver⸗ 
groͤßert wird. Jeder Schaft s s (oder s/ s’) iſt nämlich am ſei⸗ 


nem eigenen Tümmler w y (w’ y‘) aufgehangen und hat feinen 


eigenen langen Querteitt x (x’), fowie feinen eigenen kurzen 
Quertritt q (99. Das Niederziehen des Tangen Querttitts hat 
ein Auffteigen des Schaftes (durch Vermittelung des Tümm⸗ 
ler) zur Solge; das Herabziehen des furgen Quertrittd hingegen 
bewirft direft ein Niedergeben ded Schaftes. Da nun mit 
jedem Treten alle Schäfte bewegt werden müffen, einige auf- 
waͤrts, die übrigen abwärts, fo muß jeder einzelne Tritt (wie 
t, t/, u. ſ. w.) mit allen Schäften durch Schnüre verbunden feyn; 
nämlich mit den langen Quertritten derjenigen Schäfte, welche 
er hinauf, und mitden Furzen Quertritten derjenigen, welche 
er hinab ziehen fol, zu welchen Behufe an jedem Tritte fo 
viele Schnüre vorgerichtet find, als der Stuhl Schäfte enthält. 
Die fämmtlihen gehobenen Schäfte nehmen übereinftinsmend die 
durch ss ausgedruͤckte, und die ſaͤmmtlichen niedergesogenen bie 
mit 3’ s’ bezeichnete Stellung an, wenn Durch Treten eines Trit⸗ 
tes Fach gemacht wird. Die große Menge von Schnüren und 
Hebeln, welche zu diefer Einrichtung erfordert werden, machb bei 
beträchtliher Schäfteangahl den Stuhl etwas Fomplisirt und 
fhwerfällig ; viele Weber find deßhalb bei der Anwendung des 
Nollengehänges geblieben, welches verfchiedener Modififationen 
fähig ift, aber durch folgende Beiſpiele im Allgemeinen genügend 
erflärt wird. 

Ein Sehänge für drei Schäfte zeigt Fig. 17 (Taf. 511). 
a ift der Querdurchfchnitt eines im Stuhlgeſtelle über den Schäf- 
ten angebrachten Horizontalen Balkens, an weldhem man zwei 
Schnüre bundd befefligt ; 1,2, 3 find die Schäfte. Die Schnur 
b trägt den Kloben einer Rolle c, welche ſonach ihren Ort nicht 
verläßt; dagegen ift die Schnur d in ihrem weitern Verlaufe e, 
£ zuerft um eine bewegliche Rolle i, dann über die ebengedachte 
Rolle c gelegt, endlih an dent Schafte 1 angebunden. Die 
Schäfte 2 und 3 hängen an einer dritten Schnur g h, welde 


über die Role k Iäuft. Die Rollen i und k befinden fih in 


einem gemeinfchaftlichen Kloben, machen alfo Hebung und Gen: 
Fung mit einander, während jede von ihnen rücfichtlich der 


⸗ 
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Drehung unabhängig bleibt. Die ganze abgebildete Vorrich⸗ 


tung ift zwei Mal vorhanden, nämlid an jedem Ende der. 
Schäfte, damit Lebtere ihre horizontale Lage ohne Schwierigkeit 
behaupten. Wird nun durch das Treten eines der Tritte etwa 
der Schaft 1 um 2 Zoll, niedergezogen, fo hebt fi der Flaſchen⸗ 
sugik nur um 1 Zoll, weil die Verfürzung der ihn tragenden 
Schnur fi auf die beiden Zweige d und e vertheilt; daher ftei- 
gen auch die Schäfte 2 und 8 gleichmäßig um 1 Zoll in die Höhe. 
Wird ein anderes Mal der Schaft 2 um 2 Zoll herakgetreten, fo 
übe, vernöge ded Widerflandes an ben Schäften 1, 3, feine 
Schnur g eine Wirkung nad) zwei Seiten bin aus. Einerſeits 
nämlich gebt der Slafchenzug i k um Zoll herab, was eine 
Hebung ded Schaftes 1 um 1 ZoU zur Folge hat; andererfeits 
zieht fich die Schnur g h 1%, Zoll weit über die Rolle k, fo daß 
der Zweig g um 1%, Zoll länger, der Zweig h um 1%, Zoll 
Fürger wird. In Beziehung zu k fleigt alfo der Schaft 3 um 
1%, Zoll; da aber k felbft zugleich um %, Zoll geſunken ift, fo 
beträgt die wirkliche Erhebung des Schaftes 8 nicht mehr als 
1 Zoll, übereinftimmend mit jener des Schaftes 1. Ein Nieder- 


ziehen des Schafted 8 um 2 Zoll hat eben ‘fo die Hebung von 


1 und 2 um 1 Zoll zur Folge. Man fieht hiernach, daß in 
allen drei Sällen die beiden gehobenen Schäfte mit einander im 
gleichen Niveau bleiben, jedoch nur die Hälfte deßjenigen Raumes 
durchlaufen, um welchen der dritte niedergegangene Schaft von 
feinem natürlichen Plage fi) entfernt hat. Das Oberfach der 


- Kette erleidet dem zufolge weniger Anfpannuna als dad Unter: 


fah, ein Umftand, welcher beim Weben dichter Stoffe günftig 
ift, weil er ein ſcharfes Anfchlagen des Einfchuffes geftattet. 
Eine einfachere aber in der Wirfung unvollfommenere Auf: 
haͤngung für drei Schäfte ift die in Fig. 18 angedeutete. Hierzu 
bringt man über jedem der beiden Enden des Geſchirres eine fefte 
Rolle mit r anz legt über diefe eine Schnur a a“; und befeftigt 
an dem einen Ende derfelben unmittelbar den erften Schaft s, an 
dem andern Ende hingegen den Mittelpgunft eined Furzen wage: 
balfenartigen Querholzes (einer Wippe) de, von deifen beiden 
Enden zwei andere Schnüre b, c herabgehen, welche den zweiten 


und dritten Schaft tragen. Wird nun 5. 8. der Schaft I nie- 
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dergetreten, fo zieht er die Schnur a nach ſich, und hebt mittelſt 
a’ die Wippe de mebft den datan hängenden andern beiden 
Schaͤften, wobei Hebung und Senkung einander gleich find, alfo 
das Oberfach und das Unterfach der Kette ſich um gleich viel von 
der natürlichen Lage entfernen. Tritt man aber den an b hän=- 
genden Schaft 2, fo geht nicht nur, indem die Wippe de fich 
ſchraͤg ftellt, mit e der Schaft 8 in die Höhe, fondern durch den hier- 
bei auf a’ audgeübten Zug auch die Schnur a mit dem Schafte 1. 


- Sn gleicher Weife werden 1 und 2 gehoben, fobald $ durch Tre⸗ 


ten niedergeht. Die Fachbildung ift jedoch in diefen beiden letz 
teren Sällen verfchieden von jener im erften Sale; denn es muß, 


‚um 1 und 8 (oder 1 und 2) auf eine beftimmte Höhe zu erheben, 


ber Schaft 2 (oder. 8) einen drei Mal fo großen Weg durchlau⸗ 
fen, alfo 3. 8. das Unterfach der Kette 8 Zoll weit hinabgezogen 
werden, damit dad Oberfach um 1 Zoll auffteige. Um diefem Uebel: 
ftande abzuhelfen, fegt man (wie Fig. 19 anzeigt) an die Stelle 
der Kleinen Wippe einen Kloben mit einer Rolle, und bringt oben 
flatt der Holle einen größern ungleiharmigen Wagebalfen 
an, deflen Iängerer Arm den Schaft trägt. Die Bezifferung 
1,2,8 der Schnüre gibt zu erfennen, daß es der mittlere Schaft 
ift, welcher an dem langen Hebelarme hängt. Hier, gleichwie 
in Fig. 18, Hat man fich die Wagebalfen oder Wippen in einer - 
ſolchen Lage zu denken, daß ihre Richtung faft parallel zu jener 
der Schhäfte ift. 

Verfieht man jedes Ende der Schnur a a’ (Fig. 18) mit 
einer Wippe wie de, fo Fönnen an den Enden diefer beiden 
Wippen vier Schäfte aufgehangen werden, die fich, nach dem 
Vorigen, ebenfalls fo verhalten, daß alle die, welche nicht durch 
dad Treten niedergezogen werden, in Folge desſelben fich erheben. 
Geht dabei jedes Mal nur Ein Schaft nieder, fo muß derfelbe 
das Dreifache des Weges durchlaufen, welchen die drei aufſtei⸗ 
genden Schäfte machen. 

Fänf Schaͤfte werden in folgender Weife aufgehängt: Ein 
Wagebalfen iſt an einem feiner Enden mit einer berabgehenden 
Schnur verfehen, an welcher unmittelbar dev 1. Schaft befeftigt 
wird. Das andere Ende trägt eine Rolle, an welcher mittelft zweier 


Wippen (wie vorhin befchrieben) die übrigen vier Schäfte hängen. 
Techno. Encyllop. XX. Bd. 26 


, 


— 
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— Verdoppelt man das Gehaͤnge für drei Schäfte (Sig. 18) und 
verbindet die Kloben der zwei Rollen r mit einander durch eine 
Schnur, welche über eine dritte, größere, weiter oben angebrachte 
Rolle gelegt oder an den Enden eined Wagebaltend befeftigt 
wied; fo erhält man dad Gehänge für ſech Schäfte. Gleicher: 
weife gibt die für vier, fünf oder ſechs Schäfte nöthige Vorrich⸗ 
tung durch Verdoppelung das Gehaͤnge für 8, 10 oder 12; und 
durch neue Verdoppelung (wobei abermals eine neue Rolle oder 
ein neuer Wagebalfen binzufommt) it man im Stande, 16, 20, 
24 Schäfte aufzuhängen. Für geföperte Stoffe fommen aber 
felten mehr als 8 Schäfte in Anwendung ; die größeren Sahlen 
werden faft nur beim Weben gemufterter Zeuge gebraudit. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß das Gehaͤnge jederzeit in ganz glei⸗ 
cher Beſchaffenheit an beiden Enden der Schaͤfte vorhanden ſein 
muß. Dieſe Art der Aufhängung (mit Rollen und Wippen) 
überhaupt hat den Zehler, daß fie leicht in Unordnung kommt 
und oft fein reines Bach gibt,‘ indem die Bewegung der verſchie⸗ 
denen Schäfte in ungleihem Mafe Statt findet. Worzuziehen 
ift daher im Allgemeinen die Aufhängung an Zümmlern. — 
Bei der Mehrzahl geföperter Zeuge iſt der Gang, welchen 
ein Eintragfaden nimmt, ein ſolcher, daß derfelbe abwechfelnd 
unter mehreren Kettenfäden durch, und nur über einem 
einzigen KRettenfaden weg geht. Der nächte Eintragfaden 
geht einen ganz ähnlichen Weg, aber unter und über anderen 
Bäden der Kette. Die Anzahl von unmittelbar hinter einander - 
folgenden Kettenfäden, welche der Eintrag frei (flott) auf der 
Oberfläche liegen laͤßt, beftimmt die Stärke ded Koͤpers; fie fann 
manchmal ziemlich groß fein, darf aber eine gewiſſe Grenze nicht 
überfleigen, wenn nicht der Zufammenhang und die Dauerhaf: 
tigkeit des Gewebes beeinträchtigt werden follen. Betraͤgt diefe 
Anzahl in verfchiedenen Fällen 2,3... .... 7,9; fo if die 
natürliche Zolge davon, daß man auf der einen Seite des 
Stoffe nur Y, ..... Yar Yo des Einfchuffes und 7, 
oe ne gr ho der Kette, Hingegen auf der andern 
Seite, U 22220 M, ho des Eintraged und Y,, Y% 
EuuE Yar Yo der Kette zu fehen bekommt. Da hierbei von 
ie 3,4... ....8,)0 Kettenfäden Einer durch den Eintragfaden 


r 
. 
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bededt und auf der Bläche des Stoffs niedergehalten (ge- 
bunden) wird, fo entfliehen die Ausdrüde: Dreibindiger, 
vierbindiger, ..... achtbindiger, zehnbindiger 
Köper, wofür man auch fagt: dreifädiger, vierfädi- 
ger u. ſ. w., weil nad) der im Namen audgedrüdten Zahl von 
Fäden die gleiche Lage wiederfehrt. In den meiften. Fällen wird 
jene Seite als die rechte angefehben und benugt, ‘auf welcher 
der größere Theil der Kette ſichtbar iſt, alfo Kette den Köper 
- bilder; denn gewöhnlich befteht gerade die Kette aus feineren, 
glängenderen, überhaupt ſchoͤneren, auch dichter beifanmen Lie: 
genden-Zäden, die dem Zeuge das Anfehen geben müſſen. Oft 
aber findet der umgefehrte Fall Statt, d. h. jener, wo die Seite 


mit vorwaltendem Einfchuife für die rechte oder vordere genom» 


men wird, weil die Belchaffenpeit der eingefchoffenen Faͤden fie 
- dazu geeignet macht. Die Anordnung fann aber entweder fo ge: 
troffen fein, daß die zwifchen den flottliegenden langen Faden: 
tbeilen der Kette fichtbaren kurzen Theilchen des Eintrages, 
die fo genannten Bindungen, an einander jloßen und fchräg 
— diagonal— über die Zeugfläche hinlaufende Linien bilden; 
oder fo, daß diefe Bindungen ifolirt und zerſtreut Tiegen. Letz⸗ 


tereö geichieht, wenn man die (wegen des Zufammenhanges 


unentbehrlihen) Bindungen dem Auge möglichft entzieben und 
hiermit dem Stoffe gleichiam da8 Ausfehen ertheilen will, als 
beſtehe er ganz und gar nur aus den fchönen Kettenfäden. Den 
Köper mit zufammenhängenden Bindungen nennt man Köper 
im engern öder eigentlichen Sinne, jenen mit zerftreuten Bin⸗ 
dungen aber Atlasföper, Atlas. Hiernach entftehen die 
zwei Alaffen: Köperzeuge oder croifirte, über Kreuz 
gearbeitete Zeuge, und atladartige Zeuge, Atlas. 
Die zuerſt genannte Klaffe umfaßt aber neben den Köpergewes 
ben von der fchon erörterten Befchaffenheit auch- noch eine an» 
dere wichtige Gruppe, naͤmlich die des zweifeitigen Koͤpers, 


welcher das Eigenthümliche darbietet, daß auf jeder Flaͤche des 


Stoffes die Hälfte von der Kette und eben fo die Hälfte 
vom Eintrage fichtbar iſt, wonach beide Seiten einander gleich, 
beide recht find. 

26 * 
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Im zunäaͤchſt Folgenden werden nebſt dem einſeitigen Koͤper, 
dem Atlas und dem zweiſeitigen Köper auch ein Paar verwandte, 
jedoch feltener vorfommende Arten von Geweben näher betrach- 
‚tet, wobei die Abbildungen auf Tafel 510 zu Hülfe zu neb- 
men find. 

h Eigentliher und zwar einfeitiger Köper. — 
Es ift fhon aus dem oben Angeführten klar geworden, daß bei 
diefer Art Köper der Gang eines jeden Eintragfadens die Kette 
in zwei Theile abfondert, von welchen der eine aus lauter ein- 
zelnen Fäden, der andere aus Gruppen von 2, 3 oder noch mehr 
auf einander folgenden Fäden beftehbt; fo zwar, daß der erftere 
Theil der einen, der zweite Theil der andern Fläche des Zeuges 
angehört und dafelbft fichtbar if. E& muß alfo beim Weben 
auf jeden Tritt das Bach der Kette fo erjeugt werden, daß diefe 
in Y%, und ?/, oder Y, und %,, u. f. w. zerfällt. Die größere 
Abtheilung entfpricht einer größern Anzahl von Schäften; und 
da das Treten (wegen direkter Uebertragung der Kraft auf den 
größern Antheil der Kette) leichter if, wenn man die Mehrzahl 
der Schäfte in das Unterfach gehen laͤßt, fo befindet ſich die 
rechte Geite des Stoffs (vorausgefegt, daß als foldhe die 
vorwaltend Kette zeigende angefehben wird) im Webftuhle 
unten. | 
, a) Der ſchwaͤchſte Köper ift derjenige, bei welchem bie 
Kette auf jeden Tritt in ein Drittel und zwei Drittel 
Sach maht: dreibindiger oder dreifädiger Köper. 
Eine Abbildung desfelben nach vergrößertem Maßftabe und mit 
weit auseinander liegenden Fäden gibt Fig. 15 auf Taf. 510. 
Die fenfrecht Inufenden Fäden 1, 2, 8 follen Kette, die hori⸗ 
zontalen a, b, c Einfchuß bedeuten. Fig. 16 ift ein Längen: 
durchſchnitt, worin man den Lauf eines einzelnen Kettenfadend 
1 gewahr wird ; Big. 17 ein Querdurchfchnitt, welcher in glei: 
her Weife einen einzelnen Schußfaden c darftellt. Die in letz⸗ 
terer Zeichnung von einander entfernten Kettenfäden 1, 23 Fön: 
nen dicht an einander gedrängt liegen, da an diefer Stelle fein 
Schußfaden zwifchen ihnen durchgeht; durch Einführung biefer 
feinen Modififation entfleht Fig. 18, welche erfennen laͤßt, 
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daß ſechs Kettenfäden auf demfelben Raume des Gewebes 
Play finden, wo unter ganz analogen Vorausfegungen — ndäm: - 
lich bei eben fo dicken und ebenfalld nicht zuſammendrückbaren 
Biden — im leinwandartigen Gewebe Fig. 3 nur fünf ange: 
bracht werden fönnen. Da dad nämliche Verhältniß rücficht: 
lich des Einfchuffes Statt findet, fo fann überhaupt geſagt 
werden, daß der dreibindige Köper um ein Fünftel fädenreicher 
und fchwerer darzuftellen ift, als ein Teinwandartiger Stoff. 
Stellt man fich vor, daß die in Fig. 15 mit Zwiſchenräumen an⸗ 
geordneten Fäden, fowohl des Schuffes als der Kette, bis zur 
völligen Berührung an einander gedrängt feien, fo entfteht 
dad Bild, weldyes Fig. 21 gibt, wo zur Vermehrung der Deut: 
lichfeit die Kettenfäden mittelft einer Schraffirung ausgezeich: 
net find. \ 

Geht man in Vereinfachung der bildlichen Darftellung noch 
einen Schritt weiter und begeichnet in einem Netze ſich recht: 
winkelig Preuzender Linien, Fig. 22, die Kettenfäden durch Die 
Zwifchenräume der vertifalen, die Schußfäden durd die Zwi⸗ 
fohenräume der horizontalen Linien; fo fann ein Punkt in einem 
der Pleinen Quadrate ausdrüden, daB an diefer Stelle der 
Schußfaden oben, der Kettenfaden alfo unten liegt, während 
die leeren Quadrate »obenliegende Kettenfaden- Theile anzeigen, 
welchen auf der Rüdfeite Schußtheile entfprechen. An Fig. 21 
und 22 fallen, weit deutlicher als in Zig. 15, die fehrägen 
(diagonalen) Linien in die Augen, weldye durch das Zufammen: 
ftoßen der Bindungen gebildet werden. | 

Betrachtet man in Fig. 15, 21 oder 22 die Keitenfäden, 
fa ergibt fi) auf den erften Blick, daß in Anfehung des Lau: 
fes der erfte, zweite und dritte von einander verfchieden. find, 
daß ſich aber nachher Diefe drei Lagen der Kettenfäden in der . 
nämlichen Ordnung immerfort wiederholen. Sie find dem ger _ 
mäß mit den darüber geſetzten Ziffern 1, 2, 3; 1, 2, 33 u. ſ. w. 
numerirt. Alle mit 1 bezeichneten Kettenfäden haben eine über: 
einftimmende Lage in Beziehung auf den Einfchlag; fie gehen 
alfo ſtets mit einander ins Oberfach. oder ins Unterfadh: 
daher ift für fie alle nur Ein Schaft erforderlich, in deſſen 
Ligen fie eingezogen werden. Gleiches gilt von den Ketteunfaͤden 
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2, 2, 2, ....... und von jenen, Über welchen die Ziffern 8, 
8, 3, ....... ſtehen. Man bedarf daher überhaupt dreier 
Schaͤfte zum Weben diefes Köpers, und er heißt deshalb auch 
dDreifhäftiger Köper. Es ergibt fi) nebenher, wie bie 
Kette zu gleichen Theilen dergeflalt in die -Schäfte eingezogen 
werden muß, daß in den I. Schaft der 1., 4., 7., 10., 18.- 
Faden u. f. w., in den IL Schaft der 2., 5., 8., I1., 14.,..... 
Faden, in den II. Schaft endlich der 8., 6., 9., 12., 15, ..... 
Baden fonmen. Die über den Figuren 15, 21, 22 ftehende 
. iffernreihe fchreibt alfo für jeden Kettenfaden in der Ordnung 
der Aufeinanderfolge, den Schaft vor, in welchem er durch das 
Auge einer Lige zu ziehen ift, während derfelbe Baden zwifchen 
den Ligen der anderen beiden Schäfte frei und unabhängig 
durchgeht. 

Faßt ınan den Lauf der Einfchlagfäden ins Auge, fo zeigt 
fi) ohne Weiteres, daß in dem Einfihlage eine ganz gleiche Re: 
gelmäßigfeit herrfcht, wie in der Kette. Die Eintragfäden a, 
b, c find von einander verfchieden, wie aus den Querdurdy 
fhnitten deö Gewebes, Big. 18, 19, 20 auf das Deutlichfte fich 
ergibt: fie wiederholen fich aber nachher beftändig in der naͤm— 
lichen Ordnung. Jede eigenthümliche Lage ded Eintrages erfor 
dert, damit derfelbe eingefchoffen werden fünne, eine beflimmte 
Art der Trennung der Kette in Ober: und Unterfach, und diefe 
wird mittelft eines Trittes bewirkt, Iſt alfo fucceffiv auf dreierlei 
Weile Sach zu machen, fo find drei Zritte erforderlich. Die 
Zahl der Schäfte und jene der Tritte find alſo gleich groß. 
Dieß fisdet, wie fich weiterhin beftätigen wird, bei allen gefös 
perten Stoffen überhaupt Statt. Man. fieht zugleich, daß im 
vorliegenden Salle die drei Tritte in natürlicher Ordnung nady 
einander (a, b,c, — a, b, c, — a, ......) getreten werden 
müffen. ‘Hält man die den Einfchußfäden vorgefegten Buchfta: 
ben (welche auch als Bezeichnung der Tritte anzuſehen find) 
mit den Zahlen über den Kettenfäden (die — nad) Obigem — 
ald Nummern der Schäfte zu gelten haben) zufammen; bes 
rücfichtigt man ferner, daß.die hier bildlich vorgeftellte Seite 
des Zeuges beim Weben die untere ift, wie bereits erwähnt 
wurde: fo ergibt fih, Laß überall, wo in Fig. 22 ein Punkt 
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ftebt, beim Treten des betreffenden Trittes jener Schaft bins 
auf gehen muß, deffen Nnmmer fenfrecht über diefem Punkte 
zu finden it; daß Hingegen ein leeres Quadrat dad Hinab- 
gehen des betreffenden Schaftes anzeigt. Es find, wie man ' 
biernach ſieht, die Zritte mit den Schäften dergeftalt durch 
Schnüre zu verbinden, daß 


durch den . “ gezogen werden 
Tritt Ten seen, 
ins Unterfad | ins Oberfach 
die Schäfte der Schaft 


a . Par 40 0) eo. 2, 3 W .. . 0 | 
b + ® ..,.0 + . . e l, 8 0 ⸗ 0 « ® 2 
ce. . . . 0 . . l, 2 . . o .. 8 


Der Weber ift gewohnt, ſich (namentlich, für weniger ein- 
fache Fälle, wie weiterhin vorfommen) zur Einreihung der Kette: 
in die Schäfte und zur Anfhnürung, Schnürung ter 
Tritte an die Schäfte eine bildlihe Vorfchrift auf Papier zu 
entwerfen, welche er Zettel oder Part (auh Boden, fofern 
fie nur die Anſchnürung nachweifet) nennt. Für den dreifchäf- 
- tigen Köper würde der Zettel wie Fig. 23 fein. Hier bedeuten 
die Räume 1,2, 3 zwifchen den Horizontallinien die Schäfte, 
die Raͤume a, b, c zwifchen den fenfrechten Linien die Tritte, 
diefe wie jene gleichfam im ſkizzirten. Grundriſſe dargeſtellt. 
Als erſten Schaft pflegt man denjenigen zu bezeichnen, weicher 
am weiteſten von der Lade des Webſtuhls entfernt ifl. Ein Punft 
in einem der Quadrate, welche aus der Kreuzung von Schäften 
und Tritten entfiehen, gibt au, daß der betreffende Tritt den 
zugehörigen Schaft ins Oberfach ziehen muß. Die unter A fie: 
benden Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6 find die Orduungsnummern der 
Kettenfäden, welche durch ihre Stellung auf den Schäften Die 
beim Einziehen der Kette zu beobachtende Reihenfolge andeuten; 
man fegt flatt Ziffern oft — wie unter B zu fehen ift — nur 
Striche, die fchon dur ihre nach der linken Seite fortrüdiende 
Stellung einen Zweifel über die Richtung, in welcher mit dem 
Einpajliren der Kette weiter gefchritten wird, nicht zulaifenz 
oder vereinfacht die Darftelung noch mehr, indem man — Wie 
unter C — die aufeinander folgenden Pleinen Striche in einem 
einzigen fhrägen Zuge zufammenfaßt. 


408 Weberei, 


Die. in Big. 28 gewählte Bezeichnungsart — wonach der 
„aufgehende“ (hebende) Schaft mit einem Punkte bemerft - 
wird — iſt die bequemfte, wenn die Schäfte an Tuͤmmlern aufge: 
bangen find; und es zeigt der Punft im Zettel an, daß der bes 
treffende XZritt an den langen Quertritt des Schaftes ange- 
bunden werden muß. Ueberall, wo fein Punft an der Durch: 
kreuzungsſtelle eines Schaftes und Tritte ſteht, ift der Letztere 
mit dem kurzen Quertritte zu verbinden; fo daß jeder Zritt 
mit allen Scäften direkt sufammenhängt: durch die langen 
Auertritte mit den GSchäften, welche er heben, durch die kurzen 
Quertritte mit jenen, welche er niederziehen fol. Würde man 
in dem Zettel die niedergehenden (ind Unterfach fommenden) 
Schäfte mit Punften bezeichnen; fo hätte man ber Punkte weit 
mehr zu machen. Dieß muß indeß wirflich gefcheben, wenn man 
fid) des Gehaͤnges mit Rollen und Wippen bedient; denn hierbei 
ftehen nur die Schäfte des Unterfaches in direfter Verbin: - 
nung mit dem, Tritte, und jene, welde Oberfach machen, er- 
heben ſich mittelbar durch die Senfung der Erfieren. Da num 
ein Punkt im Zettel das Anbinden einer Schnur vorfchreibt, 
fo Fönnen die Punkte nirgend anders als auf die Schäfte des 
Unterfachs gefegt werdeu: Hiernach erhält z. B. der Zettel für 
den Ddreifchäftigen Köper die Seflalt der Fig. 24, wenn wie 
vorher angenommen wird, daß die rechte Geite des Zeuges im 
Weben fih unten befinde. Naͤhme man die rechte ‘Weite - 
oben, fo würde in diefem Balle der Zettel unverändert nah 
Sig. 28 einzurichten fein. | 

Wie man leinwandartige Stoffe häufig mit vier Schäf- 
ten arbeitet, um durch Vertheilung der Ligen in eine größere 
Anzahl von Reiben den Kettenfäden ein Teichteres, freieres Spiel 
zwiſchen denfelben zu verfchaffen ; [0 beobachtet man öfters bei 
geföperten Zeugen, wenn die Fäden in der Kette fehr gedrängt 
liegen, ein analoges Verfahren, d. 5. man verdoppelt die An⸗ 
sahl der Schäfte. Mit diefer Abänderung ift der Zettel für 
den dreibindigen (nunmehr durch ſechs Schäfte erzeug- 
ten) Köper in Fig. 25 gegeben. Das Einreihen der Kette ges 
ſchieht in natürlicher Drdnung durch alle feche Schäfte. Da 
aber der 1, Kettenfaden mit dem 4, der 2. mit dem &., der 8. 








— 
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mit dei 6. völlig einerlei Lage ‚in dem Gewebe bat, fo mäffen 


auch die betreffenden zwei Schaͤfte ſtets gemeinſchaftlich gehoben, 


mithin auf gleiche Weife angefchnürt werden. 

b) Nach dem Obigen wird die Anordnung des Stuhls 
für den vierbindigen, vierfädigen oder vierfchäfti- 
gen Köper Teich zu verfichen fein. Eine Abbildung diefes 
Köperd gibt Fig. 26 (Taf. 510) und, nach der bei den Webern 
gebräuchlichen Darftellungsweife, Fig. 81. Dabei ift, um von 
diefer unwefentlichen. Abänderung ein Beifpiel zu geben, die 
ſchraͤge Richtung der Köperlinien entgegengefegt derjenigen 
angenommen, weldye in Sig. 15, 21, 22 zu bemerken war. 


Big. 27, 28, 29, 30 find vier Querdurchfchnitte des Gewes 


bes mit aneinander gedrängten Kettenfäden, den Lauf vier ver: 
ſchiedener Eintragfäden nachweifend. Eine Vergleihung mit 
Big. 8 Täßt erfennen, daß bei gleicher Dice der Faͤden im vier: 
bindigen Körper 4 Ketten» und Einfchußfäden Platz finden, wo 
dad leinwandartige Gewebe nur 3 aufnehmen kann. Die Zif- 
fern: und Buchftabenbegeihnungen werden nach dem fchon Vor⸗ 
gefommenen feiner Erklaͤrung mehr bedürfen. In die vier 
Schaͤfte werden die Kettenfäden wieder in natürlicher Ordnung 
A, 2, 8, 4; — 1, 2, u. ſ. f.) eingereiht. Vier Zritte find 
erforderlich, welche eben fo in der Reihe nach einander "getreten 


werden. Die Anfchnürung ergibt fich aus dem Zettel Fig: 32. 
Es zieht danach: 


Der Tritt ind Unterfach ins Oberfach 
die Schäfte \ den Schaft 
a» .. +: ll, 3 2 2 2 2 2 2000 0. 4 
b... 12,4... 2 ..2.2..398 
ee 2. 2.2. 8,4... 2 2 2 7. 2 
| Tax. Ver VE | 


Analog ift die Stuhleinrichtung für fünf⸗, ſechsbindigen 
Röpyer,u.f.w. 

23) Atlad. Der Atlas iſt am öfteften entweder achtbin- 
Dig, oder fünfbindig; bei Erfterem geht der Einfchlag unter ie 
7, bei Legterem unter je 4 Kettenfäden her, bevor er wieder einen 
Faden der Kette bedeckt. Den fünfbindigen Atlgs ‚nennt man 
wohl Baſtard-Atlab. Diejenige Geite, anf welcher die 


F 
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Kette zum größten Theile frei liegt, gilt mit wenigen Ausnahr 
men als die rechte; doch kommt z. B. unter den baumwollenen 
Stoffen und in der Bordenweberei ein Atlasgewebe vor, wo die 
Seite des Eintrages die rechte ift, weil (dem fonfligen Ge⸗ 
brauche entgegen) zum Schuſſe feinere und ſchoͤnere Faͤden ge⸗ 
nommen werden, als zur Kette. 

a) Fünfbindig er (fünfſchaͤftiger, fünffaͤdiger) Atla 6. — 
Die Art, wie die zerſtreuten Bindungen hierbei ſtehen, iſt aus den 
Fig. 33, 34 erſichtlich. Die oben in horizontaler Reihe ſtehen⸗ 
den Ziffern bezeichnen die regelmaͤßige Wiederkehr der fünf ver⸗ 
fhiedenen Lagen der Kettenfäden; zugleich auch die Schäfte, in 
welche die Keitenfäden eingezogen werden. Die fenfrechte Zife 
fernreihe an der linken Seite gibt die Wiederholungen gleichlie: 
gender Einfhlagfäden und den Tritt, auf welchen jeder Faden 
eingefhoflen ift, zu erfennen. Die Nothiwendigfeit von fünf 
Schäften und fünf Tritten ergibt jich augenblidlih, wenn man 
das Gewebe einer Analyfe nach dem Verfchren unterzieht, wel: 
ches oben bei Befchreibung des dreibindigen Köperd angezeigt 
worden ift. Sig. 35 ift der Zettel: die Kette wird, wie man aus 
demfelben erficht, in die Schäfte 1 bis 5 der Neihe nach, mit 
ſteter gleihförmiger Wiederholung, eingezogen ; die Anfchnürung 
laͤßt fich folgender Maßen tabellariſch ausprüden : 


Der Tritt zieht ins 
Unterfah Dberfad 
die Schäfte den Schaft 

‘ . 

1 1, 2, 8, 5 ® 4 
2 ® 0 . 0 2, 8, 4, 5 . . + 1 
8 U . Q eo l, 2, 4, 5 3 
4 0 0 . ® l, 2, 8, 4 . ' 0 . 5 
5 l, $, 4, 5 “ ® + 2 


b) Adtbindiger (achtfchäftiger, achtfädiger) Atlas, 
Big. 86. — Die Kettenfäden find hier ſchmaͤler dargeſtellt, ald die 
Einfchußfäden, weil in der That fehr gewöhnlich die Kette viel 
feiner als der Schuß genommen wird, wobei deun bie Bindun⸗ 
gen (auf der rechten Seite oben liegende Schußtheilchen) der⸗ 


/ 
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maßen Flein ausfallen, daß fie zwiſchen den dicht gedrängten Ket⸗ 
tenfäden fich verbergen, den Effekt der flottliegenden Kette wenig 
oder gar nicht fiören, und oft nur durch Auseinanderfchleben der 
Letzteren eütdeckt werden koͤnnen. Einziehung der Kette und Aus 
fhnürung ergeben fich aus dem Zettel Fig. 37. Beim Treten durch⸗ 
laͤuft man mit fleter gleicher Wiederholung die Tritte vom erften bis 
zum achten eben fo, wie man bei dem Einreihen der Kettenfäden die 
Schäfte immerfort vom 1. bid zum-8. nad) einander vornimmt. 
bringt ins 


| Unterfach Oberfach 
nterfa erfach- 
Der Tritt die Schäfte - den Schaft 


122222. 3,458,7,8...» 
2. 0...13,4,5,6,70,8. .. 
02.22.13, 83, 4, 6, 6,7... 
.... ... 1,2,8, 4, 6,7, 8... 

... . . 1, 8, 4, 8,6,7, 8... 

... .. .1.,2, 8, 4, 5, 6,8. - 

2.200.123 3,5678. 

2220223, 3,4,5,6,7,8... 1° 

Die acht Tritte find in Fig. 37 fo auf einander folgend 
dargeftellt, wie fie nach der Neihe getreten werden müffen. Dieß 
fann recht gut Dazu dienen, die Ableitung der Anfchnürung aus 
der Befchaffenheit des Gewebes deutlich zu machen, weil dabei 

die Zahlenfolge in Fig. 87 diefelbe bleibt, welche fie in Big. 86 

ift. Allein für die Praris des Webers würde daraus eine nicht 

geringe Unbequemlichfeit entfteben ; denn um. bei diefer Anord’ 
nung alle acht Tritte der Reihe nach von links nach rechtö in 

Bewegung zu feßen, müßse er entweder immer nur den Einen 

Zug gebrauchen ; oder zuerft 1 bis 4 mit dem linfen Fuße, dann 

5 bis 8 mit dem rechten Fuße. treten; oder — um beite Züße 

in fleter Abwechslung zu gebrauhen — oftmals die Beine in 

unnatürlicher Weiſe über einander Freugen. Um alles dieß zu 

‚ vermeiden, und auf dad Bequemſte mit beiden Süßen Tritt nach 

Tritt zu wechfeln, ordnet man die Tritte folgender Maßen an 

(wobei die Nummern wie vorher die zu beobachtende Aufeinander« 

folge anzeigen): N 

2, 4, 6,.8 7, 5, 8, 1 


— — — un 
Linker Fuß Rechter Fuß. 


aan mo w 
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Der Zettel erhält hierdurch die veraͤnderte Geſtalt Fig. 88; 
beide Züße beginnen mit den dußerften Tritten ihrer Seite und 


ſchreiten nach der Mitte zu weiter. Manche ziehen es vor, ih der 
Mitte anzufangen : 


8,6,4,2. . 1,3, 5,7 
Linfer Fuß Rechter Fuß, 
oder beide Füße in einerlei Richtung weiter gehen zu laffen: 
8, 6,4, 2 7, 6, 8,1 
— — ⸗& — ⸗— un’ 
Linker Fuß Rechter Fuß 


wodurch der Zettel wieder ein anderes Anſehen gewinnt, obſchon 
der Erfolg (die Beſchaffenheit des Gewebes) in allen dieſen Fällen 
unverändert bleibt, 

Diefe Erleichterung bed Arbeitens ift bei acht oder mehr 
Zritten jedenfalls unentbehrlich, wird aber ſehr eft fchon bei vier 
Tritten eingeführt. 

c) In einigen Sällen wird Atlas mit 6, 7 oder 10 Schaͤf⸗ 
ten gearbeitet; die dazu nöthige Einrichtung bedarf Feiner wei- 
teren Erflärung, wenn nur bemerkt wird, daß die Schäfte in fol- 
gender Ordnung nad) einander Oberfach machen: 

beim fechöbindigen Atlas 1, 5, 3, 6, 2,4; 

beim fiebenbindigen 1, 5, 2, 6, 8, 7,4; | 

beim zehnbindigen 1, 8, 5, 2, 9 6, 8, 10, 7,45 

oder 1,75, 3, 9, 5, 2, 8,4, 10, 6; 

oder 1, 5, 9, 8, 7, 2, 6, 10, 4, 8. 


Zwoͤlf⸗, vierzehn, fechzehnbindiger Atlas kommt nicht als 
ſelbſtaͤndiger Stoff, fondern nur in den Zigurflächen mancher 
großgemufterter (befonders feidener) Gewebe vor. Es mag in: 
deilen hiet die Reihenfolge angeführt werden, nach welcher in dies 
fen Faͤllen die Schäfte einzeln ind Oberfach treten fönnen. Beim 
‚wölfbindigen: 1, 8, 8, 10, 5, 12,7, 2, 9, 4, 11, 6 \ den 
Zettel Fig. 39 Taf. 510). 

Beim vierzehndbindigen: 1, 10, 5, 14, 9, 4, 18, 8, 3, 12, 
7, 2, 11, 6; oder 1, 5, 11,2, 7, 12, 8, 8, 18, 4, 9, 14, 5, 10. 

Beim fechzehnbindigen: 1, 12,7, 2, 18, 8, 8, 14, 9, 4, 
15, 10, 5, 16, 11, 6, 
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d) Eine eigenthümliche Abänderung des Atladgewebes iſt 
diejenige, werin an den Stellen der Bindungen der Schußfaden 
zwei Kettenfäden zufammenfaßt. Der unter dem Namen 
Moleffin vorkommende Baumwollftoff ift ein folched mit 8 
Schaͤften und 8 Tritten erzeugted Gewebe, worin jeder Einſchuß 
wechfelweife über 6 und unter 2 Kettenfäden Bingeht, alfo auf 
der rechten Seite drei Viertel des Schuffes und ein Viertel der 
Kette fihtbar liegt. Diefe rechte Seite wird geranht und glatt 
geſchoren, die linke hingegen (zu drei Viertel Kette darbietend) 
nur geraubt. Durch den fehr dicht sufammengeflagenen Schuß 
erlangt dad Gewebe eine beträchtliche Die und Schwere. Die 

Fachbildungen ſind folgende: 
| | Tritt Unterfach Oberfach 


Schaͤfte Schaͤfte 
. 008. 0. 09 8, 4, 5, 6, 7, — ..1,2 


1 8 
22.22.19, 3,4,5,8:...- 6, 
8...1, 2,5, 6,7, 8... 8, 
4..... 2,3,4, 5,6,7 
s....1, 2,8, 4,7, 8.. 
6....1, 4,5, 6,7, 8... 2, 
7.... 1,2,85, 4,5,6...7, 
8 i, 2 3,6,%8... % 


3) Köper mit jwei gleichen oder rechten Bei: 
ten (zweifeitiger, zweirechtiger oder beidrechter Köper). — Bei 
dem unter 1) abgehandelten einfeitigen Köper und beim Atlas 
it es harafteriftifeh, daß die Kette (und eben fo der Einſhlag) 
auf den beiden Seiten des Gewebes zu ſehr ungleichen Antheilen 
zu ſehen ſind, weil im Treten die Kette ſich zu zwei ungleich 
großen Fachen abtheilt. Dieſer Umſtand iſt jedoch nicht eine 
unbedingte Nothwendigkeit zur Hervorbringung eines gekoͤperten 
Gewebes. Man kann naͤmlich auch den Einſchlagfaden über 
mehr als Einem Faden der Kette hergehen laſſen, gleichwie 
er unter mehreren Fäden liegt; und wenn die Anzahl der Ket⸗ 
tenfäden in dem einen und in dem andern Falle diefelbe ift, fo 
find jedes Mal die beiden Fache an Gefammtfädenzahl einander 
gleich, man fieht daher auf jeder Flaͤche des Gewebed die 
Hälfte vom Eintrage und die Hälfte von der Kette. 
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a) Die gebraͤuchlichſte Art ſolchon Koͤpers iſt die in Fig. 40 
(Taf. 510) abgebildete, welche bei Wollenzeugen (KRöper » 
Coating, Merino, Serge ꝛc.) und Baumwollenzeugen (glattem 
Barchent, Eroife, u.a.) borfommt. Jeder Einfchlagfaden laͤßt in 
ftetiger Abwechölung zwei Kettenfäden über, und zwei uns. 
ter fich liegen; es find aber die zwei Wäden, welche (in. der 
dargeftellten Anficht) oben bleiben, bei dem erften Einfchuffe der 
1. und 2., bei dem zweiten der- 2. und 8., bei dem dritten der 
3. und 4., bei dem vierten der 1. und 4. Die weiter folgenden 
Einfhußfäden find, binfichtlich des Weges, den fie durch die 
Kette nehmen, Wiederholungen diefer vier; man bedarf daher 
vier Tritte. Eben fo wiederholt fich die Lage der Kertenfäden 
nach dem vierten immerfort der Reihe nad), und dieß zeigt an, 
daß man vier Schäfte braucht, in welche die Kette nach der 
Ordnung: 1,2, 3, 4; 1, 2,8, 4; 1, 2.....u. f. w. einpaſſirt 
wird. Die Anfchnürung, wie fie leicht durch das fchon befannte 
(oben 1, a am dreibindigen Köper gezeigte) Verfahren aus Fig. 40 
abgeleitet werden kann, ftellt der Zettel Fig. 41 dar, wobei wies 
der angenommen ift, daß die auf der Kupfertafel abgebildete 
Beite im Stuhle unten ſei. Es bringt nämlich 

Der ins Unterfach ins Oberfach 
Tritt die Schäfte die Schäfte 
l. 2 2 2. cc Lh,2. 2.2.02 98,4 
2222 Hh3:... 14 
3. 222 8,4....1,2 
® A...2.2.2 LA.... 938 

Bringt man wegen bequemeren Abwechfelns mit den Züßen : 
(beim Treten) den 1. und 8. Tritt neben einander links, den 2. 
und 4. rechts an, fo taufchen auch im Zettel die mittleren beiden 
Tritte ihre Pläge, und aus Fig. 41 entiicht folchergeflalt 
Fig. 42. 

Da bei diefem Köper nie ein Schaft einzeln gezogen wird, 
fo bedarf auch dad Gehänge nur der einfachen Einrichtung, welche 
“für paarweife Bewegung erforderlich iſt. Ueber jedem Ende des 
Sefchirrs werden nämlich zwei feite Rollen neben einander anges 
bracht und über diefe Rollen zwei Schnüre gelegt, deren Enden 
herabhängen; an den Schnur⸗Enden der erſten Rolle bindet. man 
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die Schaͤfte 1 und 3, an jenen der zweiten Rolle die Schaͤfte 2 
und 4 an. Man ſieht aus dem Obigen, daß bei jeder der vier 
Fachbildungen von jedem ſolchen Paare nur Ein Schaft hinab 
getreten wird, folglich der andere vermoͤge Schnur und Rolle hin: 
auf geht und die Hebung des Oberfaches der Senkung des Unter: 
fqchs gleich iſt. 

b) Man kann aͤhnliche Koͤper (mit Theilung der Kette in 
zwei gleich große Fache) mit mehrerlei Modifikationen darſtellen. 
Die in Fig. 43 verzeichnete, z. B. kommt an Seidenzeugen (Serge) 
dor, und erfordert 8 Schäfte und 8 Tritte. Die Punkte bedeuten 
wieder, wie immer, die Stellen obenliegender Schußfäden; die 
leeren Quadrate: obenliegende Kette; die Ziffern oben: Nummern 
der Kettenfäden und. zugleich der Schäfte, in welchen diefelben. 
eingezogen find; die Ziffern an der Seite herab: Nunmern der 
Schußfaͤden und zugleich der Tritte, mit welchen diefelben einge: 
ſchoſſen werden. Fig. 44 ift der Zettel, aus welchem nzan erficht, 
daB von den vorhandenen acht Schäften, deren jeder ein Achtel 
ſaͤmmtlicher Kettenfaͤden enthaͤlt, auf jeden Tritt vier ins Ober⸗ 
fach und vier ins Unterfach gehen. Es werden naͤmlich 
durch den Tritt gehoben die Schaͤfte nirdergeiogen die Schäfte 
1 1,2,5,7.. 8,4, 6, 

20..88,6,8 2... 145, 
8 EC 1 83, 4,7....8, 6, 6, 
4 2 2,4, 6,8... 1, 8, 6, 
5 ..1,85,5,6... 2, 4,7, 
6 .. 2,4,6 77 22. 185, 
7 .. 8,5,7,8. ..1, 2,4, 
s8s..1,4,6,8... 2, 8,5,7 
e) Mit einer ungeraden Anzahl von Schaͤften werden Koͤ⸗ 
per, die Fig. 40 ähnlich find, dergeilalt hervorgebracht, daß z. B 
bei 5 Schäften auf jeden der fünf Tritte 2 in das Oberfach, 3 in 
das Unterfach gehen, wodurch dann die beiden Seiten des Gewe: 
bes nicht völlig übereinftimmend, aber doc beinahe gleich aus: 
fallen. Fig. 47 iſt der hierzu gehörige Zettel. | 

.d). Endlich muß hier noch — als ein auf beiden Seiten 

gleiches Mittelding zwifchen Köper und glattem Gewebe — der 
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Kette zum größten Theile frei liegt, gilt mit wenigen Ausnah⸗ 
men als dis rechte; doch kommt z. B. unter den baumwollenen 
Stoffen und in ber Bordenweberei ein Atlasgewebe vor, wo die 
Seite des Eintrages die rechte ift, weil (dem fonfligen Ge⸗ 
brauche entgegen) zum Schuſſe feinere und ſchoͤnere Faͤden ge⸗ 
nommen werden, als zur Kette. 
| a) Bünfbindiger(fünffchäftiger, fünffädiger) Atla d. — 
‚Die Art, wie die zerftreuten Bindungen hierbei ftehen, ift aus den 
Gig. 38, 34 erfichslih. Die oben in horizontaler Reihe. ftehen: 
den Ziffern bezeichnen die regelmäßige Wiederfehr der fünf ver 
fhiedenen Lagen der Kettenfäden; zugleich auch die Schäfte, in 
welche die Kettenfäden eingezogen werden. Die fenfredte Zife 
fernreihe an der linken Seite gibt die Wiederholungen gleichlie: 
gender Einfhlagfäden und den Tritt, auf welchen jeder Baden 
eingeſchoſſen ift, zu erkennen. Die Nothwendigfeit von fünf 
Schäften und fünf Tritten ergibt ſich augenblicdlich, wenn man 
dad Gewebe einer Analyfe nad) dem Verfchren unterzieht, wel⸗ 
ches oben bei Vefchreibung des dreibindigen Köperd angezeigt 
worden ift. Sig. 35 ift der Zettel: die Kette wird, wie man auß 
demfelben erfieht, in die Schäfte 1 bis 5 der Reihe nad, mit 
jteter gleichförmiger Wiederholung, eingezogen ; die Anſchnürung 
laͤßt fich folgender Maßen tabellarifch ausdrüden : 


Der Tritt zieht ind 
— — — —— —— ON 
Unterfad Oberfach 
die Schäfte _ den Schaft 
J . 
1 .0 0 o 1, 2, 8, 5 ® 4 
2....2,8,4,5 .... 1 
8 0 . . l, 2, 4, 5 . , DO 0 0 8 
4 ‘ . . « l, 2, 8, 4 . v O 0 . 5 
5 1,3, 4,5... 2 


b) Adtbindiger (achtfchäftiger, achtfädiger) Atlas, 
Fig. 36. — Die Ketteufäden find hier ſchmaͤler dargeftellt, als die 
Einfchußfäden, weil in der That fehr gewöhnlich die Kette viel 
feiner ald der Schuß genommen wird, wobei deun die Bindun⸗ 
gen (auf der zechten Seite oben liegende Schußtheilchen) der⸗ 
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maßen Flein ausfallen, daß fie zwifchen den dicht gedrängten Ket: 
tenfäden fich verbergen, den Effekt der flottliegenden Kette wenig 
oder gar nicht fiören, und oft nur durch Auseinanderfchleben der 
Letzteren eütdeckt werden Fönnen. Einziehung der Kette und Aus 
fhnürung ergeben ſich aus dem Zettel Fig. 87. Beim Treten durch⸗ 
Läuft man mit fleter gleicher Wiederholung die Tritte vom erflen bis 
zum achten eben fo, wie man bei dem Einreihen der Kettenfäden die 
Schäfte immerfort vom 1. bis zum-8. nach einander vornimmt. 
bringt ins 


| 7 Ob 
Der Tritt | die Schäfte | den Schaft 
1.2.2222. 3,4685,7,8...06 
22.2.2222 135,6, 7, 8... 8 
8 22 220,3, 8, 4, 5, 6,7... 8 
A: 220202. 8, 4,6,78. 5 
BE 2.2.22... 134,85, 08.2 02.02 
6 22 222.149, 8, 4, 6, 6,8.. 7 
75. ...1, 2,8, 5, 6,7,8... 4 
8 .. 2,8,4,5,6,7,8... 1° 


Die acht Zritte find in ig. 37 fo auf einander folgend 
dargeftellt, wie fie nach der Reihe getreten werden müſſen. Dieß 
fann recht gut dazu dienen, die Ableitung der Anfchnürung aus 
der Befchaffenheit des Gewebes deutlich zu machen, weil dabei 
die Zahlenfolge in Fig. 87 diefelbe bleibt, welche fie in Fig. 86 
ift. Allein für die Praris des Webers würde daraus eine nicht 
geringe Unbequemlichfeit entftehen; denn um bei diefer Anord” 
nung alle acht Tritte der Reihe nach von links nach rechts in 
Bewegung zu feßen, müßse er entweder immer nur den Einen 
Fuß gebrauchen ; oder zuerft 1 bis 4 mit dem linken Zuße, dann 
5 bis 8 mit dem rechten Buße. treten; oder — um beide Züße 
in fleter Abwechslung zu gebrauchen — oftmald die Beine in 
unnatürlicher Weife über einander Freugen. Um alles dieß zu 
‚ vermeiden , und auf dad Bequemſte mit beiden Füßen Tritt nah 
Tritt zu wechfeln, ordnet man die Tritte folgender Maßen an 
(wobei die Nummern wie vorher die iu beobachtende Aufeinander« 
folge anzeigen) : 
2, 4, 6,,8 7,85, 8,1 

zu wu — 


— — 
Tinker Fuß Rechter Fuße 
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Der Zettel erhält hierdurch die veränderte Geftalt Fig. 38; 
beide Füße beginnen mit den dußerften Zritten ihrer Seite und 
[reiten nach der Mitte zu weiter. Manche ziehen es vor, in der 
Mitte anzufangen : | 


N 


8, 6, 4, 2 ' . 1, 8, 5, 7 
Linfer Fuß Rechter Fuß, 
oder beide Züße in einerlei Richtung weiter gehen zu laſſen: 
8, 6, 4, 2 7, B, 3, 1 
— — — ⸗— an’ 
Linker Fuß Rechter Fuß 


wodurch der Zettel wieder ein anderes Anſehen gewinnt, obſchon 
der Erfolg (die Beſchaffenheit des Gewebes) in allen dieſen Faͤllen 
unverändert bleibt, 

Diefe Erleichterung des Arbeitens ift bei acht oder mehr 
Zritten jedenfalls unentbehrlich, wird aber fehr eft ſchon bei vier 
Tritten eingeführt.  - . 
0) Im einigen Fällen wird Atlas mit 6, 7 oder IO Schaͤf⸗ 
ten gearbeitet; die dazu nöthige Einrichtung bedarf Feiner weis 
teren ErFlärung, wenn nur bemerkt wird, daß die Schäfte in fol: 
gender Ordnung nach einander Oberfach machen: 

beim fechöbindigen Atlas 1, 5, 3, 6, 2,4; 

beim fiebenbindigen 1,5, 2, 6, 8, 7,4; | 

beim zehnbindigen 1, 8, 5, 2, 9, 6, 8, 10, 7, 4; 

oder 1,7, 3, 9, 5, 2, 8,4, 10, 6; | 

oder 1, 5, 9, 8, 7, 2, 6, 10, 4, 8, 


Zwölf, vierzehn, fechzehnbindiger Atlas Fommt nicht ale 
ſelbſtaͤndiger Stoff, fondern nur in den Figurflächen mancher 
großgemufterter (befonders feidener) Gewebe vor. Es mag in: 
deilen hiet Die Reihenfolge angeführt werden, nach welcher in die: 
fen Fällen die Schäfte einzeln ins Oberfach treten fönnen. Beim 
swölfbindigen: 1, 8, 8, 10, 6, 12,7, 2, 9, 4, 11, 6 cf. den 
Zettel Fig. 39 Taf. 510). 

Beim vierzehnbindigen: 1, 10, 5, 14, 9, 4, 18, 8, 3, 12, 
7, 2, 11, 6; oder 1,5, 11,2, 7, 12, 8, 8,18, 4, 9, 14, 5, 10. 

Beim fechzehnbindigen: 1, 12,7, 2, 18, 8, 8, 14, 9, 4, 
15, 10, 5, 16, 11, 6, 
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d) Eine eigenthümliche Abänderung des Atladgewebes'ift 
diejenige, werin an den Stellen der Bindungen der Schußfaden 
zwei Kettenfäden zufammenfaßt. Der unter dem Namen 
Moleftin vorfommende Baumwollftoff ift ein folches mit 8 
Schaͤften und 8 Tritten erzeugted Gewebe, worin jeder Einſchuß 
wechfelweife über 6 und unter 2 Kettenfäden hingeht, alfo auf 
der rechten Seite brei Viertel des Schuffes und ein Viertel der 
Kette ſichtbar Liegt. Diefe rechte Seite wird geranht und glatt 
gefhoren, die linke hingegen (zu drei Viertel Kette darbietend) 
nur gerauht. Durch den fehr dicht zufammengefälagenen Schuß 
erlangt das Gewebe eine beträchtliche Dife und Schwere. Die 

Fachbildungen find folgende: 


ri Vueas Sat 
l....3%5,6,7,8..0..1,2 
2.2.2... 8, 4,5,8.. . 67 
3 .2..2..1% 56708... 98,4 
A... 3,8, 4, 6,6,7.. . 018 
5. ..1,2,8, 4,7, 8... 5, 6 
6.:..18%5,6,7,8.:.:. 2,8 
7....1, 2, 8, 4, 5,6... 7, 8 
s... . 1,2,8, 6,7,8... 4,5 


3) Köper mit zwei gleichen oder rechten Sei: 
ten (jweifeitiger, zweirechtiger oder beidrechter Köper). — Bei 
dem unter 1) abgehandelten einfeitigen Köper und beim Atlas 
it es charafteriftifh, daß die Kette (und eben fo der Einſhlag) 
auf den beiden Seiten des Gewebes zu ſehr ungleichen Antheilen 
zu ſehen ſind, weil im Treten die Kette ſich zu zwei ungleich 
großen Fachen abtheilt. Dieſer Umſtand iſt jedoch nicht eine 
unbedingte Nothwendigkeit zur Hervorbringung eines gekoͤperten 
Gewebes. Man kann namlich auch den Einſchlagfaden über 
mehr als Einem Faden der Kette hergehen iaſſen, gleichwie 
er unter mehreren Fäden liegt; und wenn die Anzahl der Ket: 
tenfäden in dem einen und in dem andern Sale diefelbe ift, fo 
find jedes Mal die beiden Fache an Gefammtfädenzahl einander 
gleich, man fieht daher auf jeder Flaͤche des Gewebes die 
Hälfte vom Eintrage und die Hälfte von der Kette. 
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a) Die gebraͤuchlichſte Art ſolchon Koͤpers iſt die in Fig. 40 
(Taf. 510) abgebildete, weldhe bei Wollenzeugen (Koͤper⸗ 
Coating, Merino, Serge ıc.) und Baumwollenzeugen (glatten 
Barchent, Eroife, u.a.) borfommt. Jeder Einfchlagfaden laͤßt in 
ftetiger Abwechölung zwei Kettenfäden über, und zwei uns. 
ter fich liegen; es find aber die, zwei Wäden, welche (in. der 
dargeftellten Anſicht) oben bleiben, bei dem erften Einfchufle der 
1. und 2. , bei dem zweiten der. 2. und 3., bei dem dritten der 
3. und 4., bei dem vierten der 1. und 4. Die weiter folgenden 
Einfhußfäden find, hinſichtlich des Weges, den fie durch die 
Kette nehmen, Wiederholungen diefer vier; man bedarf daher 
vier Tritte. Eben fo wiederholt fich die Lage der Kertenfäden 
nach dem vierten immerfort der Reihe nach, und dieß zeigt an, 
daß man vier Schäfte braucht, in welche die Kette nach der 
Ordnung: 1,2, 3, 4; 1,2, 8,4; 1, 2.....u. ſ. w. einpajfirt 
wird. Die Anfchnürung, wie fie leicht durch das ſchon bekannte 
(oben 1, a am dreibindigen Köper gezeigte) Verfahren aus Fig. 40 
abgeleitet werden fann, ftellt der Zettel Fig. Al dar, wobei wies 
der angenommen ift, daß die auf der Kupfertafel abgebildete 
Beite im Stuble unten ſei. Es bringt nämlich 

Der ins Unterfach ind Oberfach 
Tritt die Schäfte die Schäfte 
le 222. L2: 2.20 34 
rc HI: 2:2. 14 
SS. oe... d,4.. 12 
® A... LA. .2.2. 38 

Bringt man wegen bequemeren Abwechfelns mit den Süßen - 
(beim Treten) den 1. und 8. Tritt neben einander links, den 2. 
und 4. rechts an, fo taufchen auch im Zettel die mittleren beiden 
Tritte ihre Pläpe, und aus Fig. 41 entiicht folchergeflalt 
Big. 42. | 

Da bei diefem Köper nie ein Schaft einzeln gezogen wird, 
fo bedarf auch dad Gehänge nur der einfachen Einrichtung, welche 
“für paarweife Bewegung erforderlich ift. Ueber jedem Ende des 
Geſchirrs werden nämlich zwei feite Rollen neben einander ange⸗ 
bracht und über diefe Rollen zwei Schnüre gelegt, deren Enden 
herabhängen; on ben Schnur-Enden der erſten Rolle bindet man 
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die Schäfte 1 und 3, an jenen der zweiten Nolle die Schäfte 2 
und 4 an. Man fieht aus dem Obigen, daß bei jeder der vier 
Fachbildungen von jedem folhen Paare nur Ein Schaft hinab 
getreten wird, folglich der andere vermöge Schnur und Rolle hin: 
auf geht und die Hebung des Oberfaches der Senkung des Unter: 
fqcho gleich iſt. 

b) Man kann aͤhnliche Koͤper (mit Theilung der Kette in 
zwei gleich große Fache) mit mehrerlei Modifikationen darſtellen. 
Die in Fig. 43 verzeichnete, z. B. kommt an Seidenzeugen (Serge) 
vor, und erfordert 8 Schaͤfte und 8 Tritte. Die Punkte bedeuten 
wieder, wie immer, die Stellen obenliegender Schußfaͤden; die 
leeren Quadrate: obenliegende Kette; die Ziffern oben: Nummern 
der Kettenfaͤden und zugleich der Schaͤfte, in welchen dieſelben 
eingezogen ſind; die Ziffern an der Seite herab: Nummern der 
Schußfaͤden und zugleich der Tritte, mit welchen dieſelben einge⸗ 
ſchoſſen werden. Fig. 44 iſt der Zettel, aus welchem man erſieht, 
daß von den vorhandenen acht Schäften, deren jeder ein Achtel 
fämmtlicher Kettenfäden enthält, auf jeden Zritt vier ins Ober: 
fach und vier ins linterfach gehen. Es werden nämlich 
durch den Tritt gehoben die Schäfte niedergezogen die Schäfte 
1 .. 1,2,5,7 ... 8, 4, 6, 8 

28,68 ... 145,7 

[13,47 .2.2..3,5,6,8 

3, 4,5,8 .:.. 186,7 

2, 4, 7, 8 
3,467 2:2... 18,58 7 

.. 8,5,7,8...1, 4, 6 

1,4,68... 2, 8,5,7 

e) Mit einer . ungeraden Anzahl von Schäften werden Koͤ⸗ 
per, die Sig. 40 ähnlich find, dergeilalt hervorgebracht, daß 5. ® 
bei 5 Schäften auf jeden der fünf Tritte 2 in das Oberfady, 3 in 
das Unterfach gehen, wodurch dann die beiden Seiten des Gewes 
bes nicht völlig übereinftimmend, aber doch beinahe gleich aus⸗ 
fallen. Big. 47 it der hierzu gehörige Zettel. | 

d) Endlich muß hier noch — als ein auf beiden Seiten 
gleiches Mittelding zwifhen Köper und glattem Gewebe — der 
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durch Fig. 45 dargeſtellte Stoff angeführt werden. Darin macht 
die Kette auf vier verfchiedene Arten Fach, nämlich zwei Mal 
(Tritt 1 und 8) Faden um Faden wie beim gewöhnlichen lein⸗ 
wandartigen Stoffe, und zwei Mal (Tritt 2 und 4) zu je zwei 
Faͤden wechfelnd wie in dem Köper Fig. 40 oder einem glatten 
Gewebe mit zweifädiger Kette (Big. 9, wo man fi nur die zus 
fammen liegenden fünf Schußfäden als Einen Faden zu denfen 
bat). Der Zritt 1 bringt alle die Kettenfäden ind Unterfac, 
welche Zritt 8 ind Oberfach verfeßt; in derfelben Weife ift die‘ 
Fachbildung mittelft des Trittes 2 jener unter 4 entgegengefeßt. 
Den Zettel gibt Fig. 46. Die Tritte werden in der Reihenfolge 
ihrer Nummern getreten. Ein gefälliges Anfehen gewährt diefe 
Art Gewebe nicht; fie wird daher auch nur bei gewalften wolles- 
nen Zeugen (Fried oder Coating) zuweilen angewendet, wo eine 

haarige Filzdecke den Faden verbirgt, und bat hier den Zwed, 
ein dichteres Aneinanderfchlagen der Einfchußfäden zu geftatten, 
. als der gänzlich Teinwandartig (mit einfachen Kettenfäden) ge: 
webte Stoff zulaifen würde, dennoch aber die Waare weniger die 
und weich zu bilden, als fie durch den Koͤper nach Fig. 40 aus⸗ 
fallen wuͤrde. 

4) Zweiſeitiger (beidrechter) Köper von folder 
Art, daß auf jeder Seite zum größten Theile. 
Einfhuß fihtbar if. 

Diefe (bei goldenen und filbernen Sreffen vorfommende) 
Art des Köpers bietet die merfwürdige Eigenthümlichkeit dar, 
daß auf jeder Seite des Gewebes die halbe Anzahl der vorhande⸗ 
nen Einfchußfäben fichtbar wird, indem je zwei und zwei Schuß: 
‚ fäden fich durch den Schlag der Lade dergeftalt zufammenfchieben, 
- daß fie in der Dicke des Stoff auf einander liegen, und nicht 
neben einander. Daß diefes nur unter einer-gewillen Bedingung 
‚möglich fei, ergibt fich von felbft; und diefe Bedingung ift: Der 
Lauf zweier fo zufammengehöriger Einſchlagfaͤden durch die 
Kette muß dergeſtalt beſchaffen ſein, daß zwar wohl Kettenfaͤden 
vorkommen, welche für den einen Schuß ſowohl als fuͤr den an⸗ 
dern in das nämliche Bach (Ober: oder Unterfach) gehören, mit⸗ 
hin beide Einfchußfäden unter oder über ſich laffen; ferner 
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Jolche, die in Bezug zu dem obern Schuſſe im Unterfache, rüd: 
ſichtlich des untern Schuſſes im Oberſache liegen, alſo zwiſchen 
beiden Einſchlagfaͤden eingeſchloſſen find und von beiden 
(von dem einen unten, von dem anderw oben) bededit werden; . 
nie -aber folcye, von welchen gefordert würde, daß fie für den - 
obern Schußfaden Oberfach und für den untern Unterfach ma- 
chen follen, weil hierin ein Widerfpruch enthalten wäre, fofern 
ein Baden an demfelben Punfte des Gewebes nicht auf deſſen 
beiden Flaͤchen zugleich liegen kann. 

Als Beiſpiel mag ein fechöbindiger Koͤper dienen, wie er 
in ig. 48 (Taf. 510) abgebildet ift. Diefe Figur flellt die eine 
Fläche des Gewebes vor, wo man (anßer dem erflen, der bloß 
zu Anfang Ein Mal vorfommt) nur die fechs Einſchlagfäden 
2, 4, 6, 8, 10, 12 ſieht, zu welchen, nad ſchon bekanntem 
Grundſatze, eben fo viele Tritte erfordert werden. Fuͤr die an⸗ 
dere Geite, wo die Faͤden 1, 8, 5, 7, 9, 11 des Einfchlages 
Köper machen, hat man ebenfalls 6 Tritte nöthig, im Ganzen 
alfo 12 Tritte. Der Tritt 2 muß gerade die entgegengefehte 
Wirkung hervorbringen, wenn man ihn mis 1 vergleicht; d. h. 
2 muß alle die Faͤden ind Unterfacdh bringen, welche 1 in® Ober: 
fach verfeßt hat, und umgekehrt. Das Nämliche gilt vom Tritte 4 
in Vergleihung mit 8; von 6 in Vergleihung mit 5, u. ſ. f. 
. Denn e8 follen ja die Einfchußfäden 2,4, 6....12 auf der einen 
Zeugfläche eben da fichtbar fein, wo die Einfchußfäden I, 8, 
bus. 11 auf der andern Flaͤche fichtbar find. Wenn man ſich 
vorftellen will, daß die Eintragfäden nicht dicht gufammengefchla- 
gen, fondern noch weit genug aus einander entfernt feien, um alle 
auf der obern Seite fichtbar zu bleiben, fo läßt fich ihre Lage ange: 
ben, wie in Fig. 49. Bei der Betrachtung diefer Abbildung muß 
man fid) erinnern, daß (wie in den vorhergehenden Beifpielen) durch 
Punkte diejenigen Stellen angezeigt find, wo der Schußfaden den 
Kettenfaden deckt, alfo die Kette Oberfach macht, vorausgefetzt 
nämlich, daß die in der Figur dargeflellte Seite des Stoffs 
auf dem Webſtuhle unten ſich befinde. Hiernach ift Flar, a) daß 
die Faͤden des Einſchlages in der Art paarweiſe unter einander 
liegen, wie in ig. 49, die Zufammenflammerang ihrer Num⸗ 
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mern ausdruückt, naͤmlich 2 und 3, 4 und Br 6 und 7, 8 und 9, 
10 und 11; 12 und 15 

b) daß, wenn der voraudgehende Faden eines ſolchen Paa⸗ 
res (2, 4, 6, 8, 10, 12) eingefchoffen ift, der darauf folgende 
(8, 5, 7, 9, 11,1) ſich oberhalb des Erftern zwifchen die 
Kette drängt, wodurch ed kommt, daß — wie bereitd gezeigt — 
die Einfchüffe 2, 4, 6, 8, 10, 12 aufder im Stuhle unten befindlis 
chen Seite allein fi chtbar bleiben, während 8, 5, 7,9, 11, 1 
ihrerfeits die einzigen find, welche man auf der obern Seite ber 
merkt. 

Aus Fig. 49 laͤßt ſich leicht der Zettel fuͤr dieſes Gewebe 
ableiten: f. Fig. 50, wo die Punkte abermals die Hebung der 
Schäfte anzeigen. Auf die Nothwendigfeit von 12 Teitten für 
die vorhandenen zwölf verfchiedenen Fachbildungen ift ſchon aufs 
merkſam gemacht worden ; dagegen beträgt die Anzahl der Schäfte 
nur 6, weil nach dem fechöten Kettenfaden die Wiederholung 
derfelbeu Lagen beginnt. Werden im Zettel die Tritte nach der: 
jenigen Reihenfolge gezeichnet, wie der Weber fie im Stuble 
wirklich anbringt, um bequem mit beiden Züßen abwechfelnd zu 
arbeiten, fo verwandelt ſich Fig. 50 in Fig. 51. Die Nummiern 
fhreiben die Reihenfolge des Tretend vor, wie vorher: 


2, 4, 6, 8, 10, 18 — 11, 9, 7, 5, 8, 1 
ö— — 


—‘ nn > V—— ⸗ 
Linker —7 Rechter Fuß. 

Hiernach arbeitet die rechte Haͤlfte der Zritte zufammen 
den Köper der einen Seite des Stoffs, die linke Hälfte dage⸗ 
gen den Köper der andern Seite. 

5) Köper aufder einen Öeite mit leinwand— 
artigem Grunde auf der andern Seite. — Eine 
ſolche Kombination iſt nach demſelben Prinzipe zu erreichen, 
welches der Erzeugung des fo eben erflärten zweiſeitigen Ads 
perd zum Grunde liegt. Auch hier werden naͤmlich zwei nad) 
einander folgende Schußfäden durch den Schlag der Lade fo 
sufammengetrieben, daß der eine auf den anderen zu liegen 
fommt, und jede Seite des Zeuges nur die halbe Anzahl der 
Einfchußfäden fihtbat darbietet. Wenn, wie beifpielweife ange⸗ 
nommen wird, der Köper fechöfchäftig ift, fo find nebft den ſechs 
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Köpertritten für die .eine Seite noch zwei Tritte für Die lein- 
wandartige Bindung der andern Seite erforderlich, überhaupt alfo 
8 Tritte. Dagegen beträgt die Anzahl der Schäfte nur 6. Mit 
durchaus neben einander liegenden, d. 5. einander nicht des 


enden, Einfchlagfäden würde diefed Gewebe, von der Köper 


feite angefehen, ſich nach Art der Big. 52 darftellen. Fig. 58 
ift der Zettel dazu, in welchem unter 1 bis 6 die Köperteitte 
für den Linken Fuß, unter 7, 8 die Leinwandtritte für den rech⸗ 
ten Zuß erfcheinen; will man Legtere licher dem linken Buße | 
zuweifen, fo feßt man fie an die entgegengefeßte Seite. Bedeu⸗ 
ten die Punkte im Zettel hebende Schaͤfte, fo entfleht die Kö« 
perfeite unten. Da jedoch der Köper (zu welchem die Eins 
fchußfäden 1, 2, 8, 4, 5, 6 gehören) von ſolcher Befchaffenheit 
ift, daß fünf Mal mehr Eintrag ald Kette darin fihtbar wird, 
mithin unter der eben gemachten Vorausſetzung ſtets fünf 
Schhötel der Kette ind Oberfach gezogen werden müßten; fo 
‚wird man lieber die Köperfeite oben entftehen laſſen, um leich⸗ 
tered Treten zu haben. Alsdann gehen auf jeden Koͤpertritt fünf 
Sechstel Kette ind Unterfach, und der Zettel Fig. 58 ändert 
in fofern feine Bedeutung, ald ein Punkt darin jebt die Ans 
fhnärung zumNiedergehen (nicht zur Hebung) ausdrädt. Sollte 
die in allen biöherigen Veifpielen beobachtete Regel, durch Punkte 
die Hebung anzuzeigen, auch hier beibehalten werden; fo 
müßten Diefe nun in jene Quadrate gefegt werden, welche ge⸗ 
genwaͤrtig leer ſind. 

Die Schußfaͤden 7, 8 (Fig. 52) bringen durch ihre Ab⸗ 
wechslung das leinwandartige Gewebe der Rückſeite hervor, in⸗ 
dem ein jeder der dazu beſtimmten zwei Tritte 3 Schaͤfte hinauf 
und 3 hinab bewegt (ig. 58). Beim Anfchlagen mit der Lade 
ſchiebt fich (nach der durch die Klammern in Fig. 52 angedeu: 
teten Weife) der erite Leinwandfaden 7 unter den Köperfaden 
1 hinein, fofern zufolge der Anfchnürung die Köperfeite oben 
entſteht; eben fo der zweite Leinwandfaden 8 unter den Köper- 
. faden 2, der dritte Leinwandfaden 7 unter den Köperfaden 85 
uf. fe Die Ordnung, in welcher die Tritte nach einander ge⸗ 
treten werden, ift natürlich die, daß abwechfelnd ein Köpertritt 
und ein ee mandiri. an die Reihe kommt, dabei aber jede 
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dieſer zwei Abtheilungen von Anfang bis zu Ende durchgear⸗ 
beitet und wiederholt wird. Dieß gibt dafür folgende Ueberſicht: 
1,75 2.8; 8,7; 4,8; 8,756,85 — 1,7; 2,8; 8,73 
4, 83..... u. ſ. w. 


Vierter Abſchnitt. 


Die gemuſterten Stoffe und die Stühle zum 
Weben derſelben. 


(Muſterweberei, Bildweberei.) 

Die gemuſterten, faconnirten, deffinirten oder 
figurirten Zeuge, Bildgewebe, findfolde, welche eine - 
Zeihnung (Mufter, Deffin) in Folge eigenthümlicher Ver⸗ 
fhlingung von Ketten- und Cintragfäden, mit oder ohne Zar: 
benverfchiedenheit, darbieten. Es gehören aber nicht dazu Die 
ausfhließlich durch Farbenabwechslung (wenn gleich ſchon 
beim Weben) erzeugten Abänderungen der Stoffe, über welche 
"unten in einem Anhange das Nöthigfie vorgetragen wird; und 
eben fo wenig diejenigen, welche durch das Einweben Diderer 
oder aud fremdartigem Materiale beftehender Fäden hervorgehen, 
fofern. dabei die Art der Fädenverfchlingung imverändert die 
eineö]glatten oder geföperten Stoffes bleibt. 

. Der Begriff eines Mufters jegt im Allgemeinen eine Ver: 
fhiedenheit des Anfehens zwifchen diefem und den ed umgeben: 
den Xheilen der Zeugfläche voraus: Leptere nennt man den 
Fond, Grund oder Boden; und. dad Mufter wird, im Ge 
genfage, die Figur genannt. Die Figur if} entweder “eine 
gleihmäßig auf der ganzen Zeugfläche nertheilte Zeichnung ; oder 
fie ift gleichfam architektoniſch in-einem beſtimmt umfchriebenen 
Naume, dem von den Stoffen zu machenden Gebrauche an 
Größe und Geſtalt entfprechend, angeordnet (mit Bordur vder 

Einfaſſung, Mittelſtück, Eckſtücken zc.). Stoffe dieſer Tegtern 
Art nennt man abgepaßte, und Beiſpiele Hiervon find: Zafel- 
tücher, Zifchdedien, Servietten, Hand: und Halstücher, Stuhl: 
überzüge, Teppiche, manche Stoffe zu Sonnenfchirmen, felbft 
Damenfleider u. dgl. Der Grund (weliher oft einen viel grös 
Bern, manchmal aber auch einen kleinern heil der Flaͤche ein« 
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nimm, ald die Figur) ift entweder leinwandartig, oder gaze⸗ 
artig, gekoͤpert oder atlasartig, und heißt hiernach: Leinwand: 
grund (bei Seidenſtoffen: Taffetgrund), Gazegrund, 
Köpergrund, Atlasgrund. Das Muſter ſelbſt bietet in⸗ 
nerhalb ſeines Umfanges entweder eine gekoͤperte oder atlasartig 
gewebte Flaͤche dar; oder beſteht überhaupt aus groͤßtentheils 
frei (flott) liegenden (Ketten⸗ oder Eintrag:) Faͤden, welche nur 
an verfchiedentli vertheilten einzelnen Punkten durch rechtwin: 
kelig darüber laufende (Eintrag: oder Ketten:) Faͤden niederge: 
halten, befeftigt, gebunden find. Das Slottliegen begründet 
ganz befonderd dad Sichtbarwerden der Zeichnung, deren fühl: 
bare Hervortreten und deren Slanz. Ein flarfed Flottliegen 
der Zäden heißt Tigers, und zwar Kett:Rizere oder Schuß« 
Lizere, je nachdem ed fi an Ketten» oder Einſchußfaͤden dars 
bietet. "Die Biden, durch welche die Lizere-Zäden niedergehalten 
(abgebunden, eingebunden) werden, nennt man Bund: 
fädenz die Punfte, an welchen fie binden, heißen Bindun⸗ 
gen. Zederzeit muß die Bädenverfchlingung des Mufters eine 
feinere, fchönere, kuͤnſtlichere, anfprechendere fein als jene des 
Grundes, oder Letzterer wenigftend nicht nachitehen, weil fonft 
das Mufter nicht wie es fol Bervortreten, nicht fich vorzugs⸗ 
weife bemerkbar machen würde. Daher fommen wohl geföperte. 
Mufter in Köpergrund oder Atlasmufter in Atladgrund, ferner - 
Atlasmufter in Taffet: und in Köpergrund vor, nicht aber taffet: 
oder leinwandartig gewebte Mufter auf Köpers oder Atlasgrund. 
Bo Köper in Köper oder Atlas in Atlas Figur bildet, muß — 
ungeachtet der Verwandtfchaft zwifchen Grund und Mufter — doch 
eine Verſchiedenheit zwifchen Beiden da fein, weil fonft die 
Grundbedingung eines Muſters unerfüllt bliebe. In manchen 
Faͤllen find gemujterte Zeuge ohne eigentlichen Grund, fondern 
das Mufter fülle mit feinen in Anfehung der Faͤdenverſchlin; 
gung von einander abweichenden Theilen die ganze Flaͤche aus; 
doch fommen Mufter diefee Art felten in der feinern oder höhern 
Bildweberei vor, weil gerade hier der Regel nad) am meiften 
die Abſicht herrſcht, das Mufler durch den Kontrafl mit einem 
davon fehr verfchiedenen, weniger das Auge auf ſich ziehenden 
‚Grunde zu Heben. Man bedient ſich zu diefem Zwede fehr oft 
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bes Mittels, im Muſter fo viel möglich nur feine, ‚glänzende, 
lebhaft farbige, fogar aus ganz anderm Stoff (als der Grund) 
beftehende Fäden fehen zu laſſen. Eigenthümliche Arten . von 
Muftern find endlich die gitter- oder neßartig durchbrochenen, 
welche durch die verfchiedene Größe, Geftalt und Stellung ihrer 
Löcher eine Zeichnung bilden; und jene, welche durch das regel: 
mäßige Zufammenweben zweier (fogar dreier) auf einander lies 
gender Zeugfchichten dargeftellt werden. — So viel im Allge 
meinen. Näber betrachtet, entfichen Mufter in den Geweben 
(wenn die fammtartigen hier och ausgefchloffen bleiben) auf 
folgende Arten: 

1) Durch beftimmte regelmäßige, aber auf verfchiedenen 
heilen der Bläche verfchiedene Verfchlingung der nämlichen Kette 
und des nämlichen Eintrages, welche zugleich dad Grundgewebe, 
überhaupt den Zeug bilden, fo daß man das Mufter nicht weg- 
nehmen fönnte, ohne den Zuſammenhang ded Zeuges aufzuhe: 
ben. Beiſpiele: Drel, Damaft, zabllofe Arten von Bändern, 
Welten: und Kleider-Stoffen zc. 

2) Durch Einweben befonderer, nur zum Mufter gehöri« 
ger, vom Grundgewebe ganz unabhängiger und oft in mehre: 
zen verfchiedenen Karben angewendeter Einfchlagfäden: Bro» 
fhirte Stoffe (wozu viele Bänder, Kleiderftoffe, Weſten⸗ 
zeuge, die Shawls ꝛc. gehören) und auf dem Webſtuhl ge- 
flidte Stoffe (zu Damenkleidern, enflervorhängen). 

8) Durch Anwendung befonderer, audfchließlih für das 
Mufter beftimmter, in das für fich beitehende Grundgewebe ein- 
gefchalteter, meift durch auffallende Farben auögezeichneter Ket- 
tenfäden: Aufgefchweifte oder aufgelegte Mufter (wie 
fie oft in Bändern, mancherlei Kleiderfloffen ꝛc. vorfommen). 

4) Durch Hervorbringung gitterartiger Deffuungen mittelft 
der dem Gazeftuhle eigenthümlichen Vorrichtung (des Perlfopfs), 
entweder in Oazegrund felbft oder in Leinwandgrund: Durch» 
brodhene Stoffe zu DamenHeidern. 

5) Durch regelmäßiges theilweifed Zufammenweben zweier 
ober dreier auf einander liegender, meift glatter (leinwandarti⸗ 
ger) Zeuge, wobei die Art der durch das Zuſammenweben ent- 
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ftehenden Vereinigung das Mufter erzeugt: Dop pelgewebe, 
wovon der Piqué, gewiſſe Teppiche u. A. Beiſpiele geben. 
Der Ausführung eines Muſters auf dem Webſtuhle geht 


die Verfertigung einer auf Papier gemachten Zeichnung desſel⸗ 


ben voran. Diefe Zeihnung (die Patrone), aus welder 
dann der Weber die fpezielle Vorrichtung des Stuhls ableitet, 
muß über den Lauf oder die Lage eines jeden Ketten: und Ein: 
ſchlagfadens beſtimmten Aufſchluß geben, und in der That eine 
genaue vergrößerte Abbildung des gewebten Stoffes darftellen. 
Zu dem Behufe bedient man fich des eigenthuͤmlich eingerich⸗ 
tetenPatronenpapiers (Muſterpapier, Tupfpapier, 
Carta rigata), welches durch Abdruck einer geſtochenen Ku⸗ 
pferplatte oder eines lithographiſchen Steins mit engſtehenden 
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bedeckt if. Diefe Linien find von zweierlei Art, ftarfe und 
feine. Die ftarfen find in Abfländen von */, bis %/, Zoll an- 
gebracht, fo daß fie die Papierflähe in lauter Duadrate thei- 
len, welche dad genannte Maß zur Seitenlänge haben. Man 
nennt ein foldyes Quadrat mit dem frangöfifchen Kunftnamen 


eine Dizaine (verderbt: Schenie). Die feinen Linien Tier 


gen gleichmäßig vertheilt zwifchen den ſtarken, und theilen den 
Kaum der Dizaine fowohl der Breite als der Länge nach in 
eine Anzahl gleicher Theile (4. 8. in 10, wovon der Name 
Dizaine herrührt, welcher abet bei anders eingetheilten Pas 
pieren beibehalten wird). Die flarfen Linten haben feinen andern 
Zweck, als das Abzählen der ſchmalen Näume zwifchen den Linien 
zu erleichtern. Wenn man einen Bogen Patronenpapier fo vor ſich 


hin legt, daß ein Syſtem der Linien vertifal und das andere horizons - 


tal läuft, fowerden die von den Vertifallinien gebildeten ſchmalen, 
flreifenförmigen Zwifchenräume als Fäden oder Theile der Zeugs 
Kette angefehen, und die Zwifchenrdume der Horizontallinien als 


Fäden oder Theile des Einſchlages. Erflere nennt man Korden, 


Letztere Fache, Schußfache, Lagen. Jedes aus der Durchkreu⸗ 
zung beider Linienſyſteme entftandene kleine Viereck (Auge, Bund⸗ 
auge genannt) zeigt mithin die Stelle an, wo ein Baden oder Theil 
der Kette und din Baden oder Theil des Einfchuffes einander deden. 
Es handelt fi, um in einem folchen Linien- Nee ein Muſter darzu⸗ 
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ſtellen, darum, daß maͤn die Punkte anzeige, wo auf ber reiten 
Beite des Gewebes die Kette, und folglich auch jene, wo der Eins 
trag oben liegt. Da es jedoch hierbei nur auf die Interfcheidung 
Beider ankommt, fo begnügt man fich entweder die Kette allein 
oder den Eintrag allein zu bezeichnen, . fei es durch einen Punkt 
- (bei gewiffen Gelegenheiten durdy ein Kreuz) in jedem betreffen: 
den Vierecke, ſei es durch Audmalen mit Farbe mittelft deö Pin- 
‘feld. Das Leptere wird im Beſondern dann nothibendig, wenn 
das Mufter mehrere Farben enthält, welche man naturgetreu in 
bie Patrone einträgt. Ob man die Kettenaugen oder die Schuß- 
augen bezeichnet, ift dem Weſen nad gleichgültig; doch findet 
man in manchen Fällen das Eine, in manchen Sällen das Andere 
bequemer oder angemeflener. Am oͤfteſten füllt man die Ketten 
augen aus, und laͤßt folglich die Schußaugen Ieer. 

Die Eintragung eined Muſters in das Patronenpapier 
(alfo die Verfertigung der Patrone) heißt dad Patroniren, _ 
Ausnehmen, Abfegen, Mufterausfegen, Muſter⸗ 
.audnchmen. Dabei gibt man entweder das Lizere mit allen 
feinen Bindungen vollftändig an; oder man bezeichnet die Lizeré⸗ 
Faͤden als gänzlich flott liegend, indem man die Bindungen uns 
berädfichtigt laͤßt. Letzteres findet namentlich in den Fällen Statt, 
wo die Bindungen nach einem regelmäßigen Schema (wie Köper 
oder Atlas) angebracht find, und nicht- Durch die nämliche Vor: 
richtung des Stuhls gearbeitet werden, welche das Mufter felbft 
bervorbringt. Das Abfegen der Muſter auf die Patrone gefchieht 
übrigens entweder nad) einer vorliegenden Zeugprobe (Abfegen 
nad dem Stoffe) oder. nad) einem Entwurfe, einer Zeichnung 
(Abfegennahdem Deſſin). Im erfien Sale ift die Arbeit 
am leichteften, weil fie nichts weiter verlangt, als ein genaues 
Nachzaͤhlen und Unterfuchen der Biden im Gewebe, damit man 
deren Lage auf der Patrone wiedergeben Fann. Im zweiten Falle 
it fowohl eine gründliche Kenntniß der Stuhleinrihtungen und 
deifen, was fie leiften fönnen, ald auch Phantafie und Sefhmad, 
Fertigkeit im Zeichnen, gleichwie die Fähigkeit erforderlich, den 
Effeft des Muſters voraus zu beurtheilen; und man verfährt 
hier wieder, nad) Umfländen, auf doppelte Weiſe. Bei einfachen 
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Muſtern zeichnet man naͤmlich mit Bleiſtift ſogleich auf das Pa⸗ 
tronenpapier und faͤllt dann öhne Weiteres die Augen gehörig 
aus. Künfllichere Mufter werden dagegen. zuerfi auf anderes 
ſtarkes Papier gezeichnet, manchmal mit Bleiftift oder ſchwarzer 
Kreide fchraffirt, manchmal mit Zufche angelegt, nöthigenfalle 
mit Farben auögemalt (Skizziren, Entwerfen); dann 
durch parallele Längen: und Querlinien in die nöthige Anzahl 
Korden und Schußfache getheilt (Eintheilen der Skizze); 
endlich nach Anweifung des hierdurch entflandenen Nebes in die 
Patrone ſelbſt uͤbertragen oder kopirt. 

Jede einzelne Korde oder jedes einzelne Schußfach in dem 
Patronenpapier bezeichnet nicht immer einen einzigen Ketten⸗ 
oder Einſchußfaden, vielmehr ſehr oft einen zwei⸗, drei⸗ oder 
mehrfachen Faden, weil viele gemuſterte Stoffe mit doppelten 
oder mehrfachen Faͤden theils in der Kette, theils im Einfchlage, 
oder in Beiden zugleich, gearbeitet werden. Man gebraucht daher, 
um allgemein zu fprechen, am angemeffenften ben Ausdruck Theil 
(nänlih Rettentheil, Schußtheil) flatt Faden. In der 
. Patrone druͤckt alfo jede Korde einen Kettentheil, jedes Schußfach 
einen Schußtheil aus. Ze nachdem nun die Theile der Kette in 
Faͤdenzahl, in Beinheit und in Dichtheit der Anordnung den Schuß: 
theilen gleich find oder nicht, befinden fich im Gewebe auf einem 
beflimmten Raume der Breite entweder eben fo viel, oder mehr 
oder weniger Kettentheile, ald auf einem gleich großen Raume 
der Länge Schußtheile enthalten find. Da nun die Patrone ein 
getreued (vergrößertes) Abbild des Gewebes fein fol, und na 
mentlich alle. Dimenfionen:Verbältniffe auf derfelben unverändert _ 
erfcheinen müflen, um eine Beurtheilung des Effeftes möglich zu 
machen ; fo ift es durchaus nöthig, den vorerwähnten Umſtand in 
der Patrone ebenfalls zu beobachten. Dieß erreicht man durch 
eine angemeffene Eintheilung der Dizainen nach Länge und Breite. 
Iſt für gleihen Raum die Anzahl der Ketten und der Schußs 
theile gleich groß, fo muß die Dizaine eben fo viel Schußfache 
ald Korden enthalten; und es ift faft allgemein gebräuchlich, fie 
für diefen Fall nad) Länge (d. h. von oben nach unten) und Breite 
(d. 5. von links nach rechts), in 10 Theile durch die feinen Zwi: 
ſchenlinien abzutheilen. Man nennt folches Papier: 10 in 10. 
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Kommen aber im Gewebe z. B. 1", oder 2.Mal fo viel Schuß⸗ 
theile vor, ald (auf gleichem Raume) Kettentheile, fo muß auch 
jede Dizaine '1Y, oder 3 Mal fo viel Schußfache ald Korden 
enthalten, wodurch Lebtere verbältnißmäßig breiter ald Erftere 
ausfallen und die Fleinen Vierecke (Augen) länglich werden. Waͤ⸗ 
ren umgekehrt der Kettentheile 1°, oder 2 Mal fo viel ald der- 
Schußtheile, fo würde man hiergu die nämlichen zwei Papierfors 
ten gebrauchen, aber fie dergeftalt umdrehen, daß was im vorigen 
Falle Korde war, nun als Schußfach angefehen wird. Man ift 
gewohnt, bei ſolchen ungleihen Eintheilungen fletd die eine Dis 
menfion der Dizainen in 8 (feltener 10) Theile, und die andere 
in eine größere Anzahl zu theilen. Diefed vorauögefeßt, würde 
für die beifpielweife angenommenen zwei Bälle das erforderliche 
Papier die Theilung 8 in 12 und 8 in 16 haben müffen. Solgende 
Sorten von Patronenpapier find überhaupt gebräuchlidh : 


Theilung Verhältniß der Breite von Schuß» 
und Kettentheilen 

8 in 8 ER 1:1 

101 in ..... 1:1 

8in 9 le 1:1% 

10 in 12 0.0. 1:1% 

8 in 10 1: 1%, 

8 in 11 ne. 1:1% 

10 in 14 ..... 1:1%, 

Bund oo. 200. 1:19, 

8 in 18 1:1% 

8 in 14 1:19% 

8 in 16 1:2 

8 in 18 . 1: 2% 

sin20 2200. 1: 2%, 

8 in 234 (oder 4 in 132) . 1:8 


\ 


1. GSemufterte Stoffe, bei welden das Mufter durch 
Kette und Eintrag des Grundgewebes felbit gebildet mir. 


Wenn bei den leinwandartigen Stoffen nur zwei, und bei 
Köper Ceinfchließlich des Atlaſſes) hoͤchſtens etwa 8 bis 10 ver⸗ 


Pr 


3 


Gemuſterte Stoffe (Bußarbeit). 427 


fchiedene Lagen des Einfchuffes vorfommen, alfo in diefen Sällen, 
wo faft nie mehr ald 8 Schäfte erfordert werden, auch die An⸗ 


“zahl der Tritte (wenige und feltene Bälle abgerechnet) nicht über 


8 beträgt ; fo erfcheint dagegen bei gemufterten Zeugen der Ein: 
ſchlag meiftentHeils in fo mannichfaltigen Verflechtungen mit der 
Kette, daß, um in entfprechender Weife die für alle Einfchlagfäs 
den nöthige verfchiedene Fachbildung zu bewirken, die Anzahl der 
Zritte erheblich gefteigert werden muß. Ja bei zahllofen (größe: 
ven) Muftern würde eine fo beträchtliche Menge Zritte erforderlich 
fein, daß der Raum für diefelben im Stuhle mangeln oder we: 
nigſtens ihre Regierung die Außerften Schwierigkeiten darbieten 
würde. Man feht alsdann an die Stelle der Tritte eine andere 
Vorrihtung, um die Erzeugung des zur Figurbildung nöthigen 
Faches in der gehörigen Abwechfelung entweder durch Ziehen von. 
Menſchenhand oder mittelft eines Mechanismus zu bewirken. 
Diefer Apparat wird im Allgemeinen der Zug genannt. ’ 
E8 zerfallen fonach die Muftergewebe rüdfichtlich ihrer Er⸗ 
zeugungdweife in zwei Hanptgattungen: Bußarbeit, getre⸗ 


tene Arbeit, weldhe duch Schäfte und Tritte gewebt wird 


und nur einfachere, Pleinere Mufter begreift; Zugarbeit,ge- 
zogene Arbeit, bei welcher in der Ausdehnung der Mufter und 
in der Breibeit ihrer Zeichnung die Außerften Grenzen erreicht 
werden fönnen. Ä 
a. Sußarbeit. 

Die Mufter, welche in Sußarbeit audgeführt werden koͤn⸗ 
nen, find wie gefage immer Bein, d. h. fie erfireden ſich über eine 
nicht fehr beträchtliche Anzahl von Kettens und Eintragfäden und 
fönnen die Zeugfläche nur dadurch anfüllen, daß fie fich ſowohl 
nach deren Laͤnge als nach deren Breite fehr viel Mal wiederho- 
len; wobei denn fogleich die Bemerkung gemacht werden muß, 
daß der Webſtuhl fur folhe ganz gleiche Wiederholungen feiner 
befonderen Schäfte und Tritte bedarf. Die Gelammtheit der 
Kettenfäden in der Breitenausdehnung des Muſters nennt man, 
bei getretener und bei gezogener Arbeit, mit dem franzöfifchen 
Worte Chemin (daher: erſter, zweiter, dritter Cheminfaden zc.); 
die Geſammtheit der Schußfäden in der Länge oder Höhe des 
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Muſters: Tour (daher: erſter, zweiter, dritter Schuß der Tour). 
Die Wiederholungen der Sigur in Laͤnge und Breite heißen 
Rapport. 

Die Haupttheile des bier erforderlichen Webſtuhls find die 
nämlichen, welche fih an dem Stuhle zu leinwandartigen Zeugen 
finden. Die einzigen Verfchiedenheiten, worin zugleich die Mit: 
tel zur Hervorbringung und Abänderung der Muſter liegen, bes 
fliehen: 1) in der größeren Anzahl der Schäfte; 2) in der beim 
Eingiehen der Kettenfäden durch die Augen der Schäfte (beim 
Einpaffiren) beobachteten Reihenfolge; 3) in der größeren An⸗ 
zahl der Tritte oder Tretſchaͤmel; 4) in der abweichenden Ver⸗ 
bindung der Schäfte mit den Zritten; 5) in der Ordnung, nad) 
welcher die ‚Tritte getreten werden. 

Von dem höchſt wefentlichen Einflujfe eines jeden diefer 
Umftände auf die Befchaffenheit des Gewebes kann man fich im 
Allgemeinen Teicht durch folgende Betrachtungen Rechenfchaft 
geben: 1) Jeder Schaft regiert mittelft feiner Ligen eine gewiſſe 
Portion der Kette, und kann diefelbe unabhängig von der übrigen 
Kette beliebig ind Oberfach oder ind Unterfach verfeßen. Alle in 
einem und demfelben Schafte eingezogenen Kettenfäden müffen 
jederzeit gemeinfam fich bewegen, erhalten alfo eine völlig über: 
einftimmende Rage im Gewebe; dagegen iſt ein derartige flet es 
Zuſammengehen irgend welcher verfihiedenen Schäften angehöri- 
ger Kettenportionen nicht nur nicht nöthig, fondern es tritt auch 
wirPfich niemald ein, weil, wenn folche Portionen eine überall 
völlig gleiche Lage im Gewebe hätten, fein Grund vorhanden fein 
würde, fie getrennt, — d.h. in verfchiedene Schäfte — einzu: 
ziehen. Es bringt alfo jeder Schaft eine Lage feiner Kettenfäden 
hervor, welche in’ der ganzen Laͤngenerſtreckung betrachtet, eigen» 
thümlich und von der Lage aller anderen Kettenfäden abweichend 
ift; und daraus folgt umgekehrt: daß fo viele Schäfte vorhan⸗ 
den fein müjfen, als eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von 
Kettenfäden im Gewebe vorfommen. Ze größer die Anzahl der 
Schäfte ift, deito ausgedehntere und fomplizirtere Mufter vermag 
mithin der Stuhl zu erzeugen. Man bringt indeffen felten über 
30 oder 32 Schäfte an, weil bei noch größerer Anzahl die Auf: 
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hängung berfelben zu weitläufig und ihre Behandlung zu unbe: 
quem wird. — 2) Die Ordnung des Einpaffirens der Kette in 
die Schäfte gibt für fich allein ein Mittel ab, fehr verfchiedene 
Effekte beim Weben zu erzeugen, wenn duch alled Uebrige unvers 
- ändert bleibt. Um dies mit Einem Blicke zu überfehen, nehme 
man beifpielsweife, wie in Fig. 9, Taf. 523, 18 Schaͤfte an, welche 
von hinten nach vorn mit den Zahlen I bis XV bezeichnet erfcheir 
nen; und betrachte die unter A, RB, C, D angezeigten verſchiede⸗ 
‚nen Einpaffirungen, wobei durch arabifche Zahlzeichen die Auf 
einanderfolge der Kettenfäden audgedrüdt if. Es find im Ein⸗ 
paffiren drei Grundmethoden zu unterfcheiden: a) Das Gerade: 
. durdh:Einziehen wie bei A, wo fämmtlihe,Schäfte in der 
natürlichen Folge vom erften bis zum legten an die Reihe kom⸗ 
men und diefer Gang fich ftetig wiederholt. b) Das Einziehen. . 
auf Spike, Spitzeinziehen, Vor⸗ und Zurüd:» 
paffiren, Hins und Her: Einpaffireu, Pointes 
machen, Pointiren, die pointirte Paffase, wie 
bei B, wo wechfelweife vom erften bis zum letzten nnd von diefem 
wieder zurüc bis zum erflen gegangen wird. c) Das ſatzweiſe 
oder bäuschenweife Einpaffiren, Gebrochen-Ein— 
sieben, die gebrochene Paffage, wobei man auf mannich- 
foltige Weife einzelne Abtheilungen der Schäfte überfpringt, auch 
in eine Abtheilung wiederholt Kettenfäden einzieht, bevor man 
zu einer andern Abtheilung übergeht: ein Beiſpiel ſolcher Art ift 
bei C, ein anderes bei D (in Verbindung mit pointirter Paffage) ' 
‚zu ſehen. In der Figur ift für jeden der vier Bälle die Nunte: 
rirung gleichmäßig bie zum 40. Kettenfaden durchgeführt; man. 
kann alfo leicht den Unterfchied erfennen, der für das Zuſammen⸗ 
gehen der Kettenfäden aus der abweichenden Paffage entfteht. 
Es ‚führt nämlich 


der Schaft | nach der Einpaffirung 


A. B c D 
1 die Fäden 1,16,31— 1,29 — 1,2131 — 1,9 
I 5, 2,17,32— 2,28,30— 2,22,32 — 2,8 
IT,» 3,18,58— 3,27,31— 8,23.38 — 8,7 


IV, m 419,84 4,26,393— 4,2484 + 4,6 
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| A B C D 
V die Faͤden 5,20,35— 5,25,83— 5125,85 — 6 
VI, n: 6,21,36— 6,24,34—11 —10,15,20 
VI, u 7,22,87— 7,28,35—12 — 11,16,21 
VIE „ s 8,28,38— 8,22,856—18 — —12,17,22 . 
IX , y 9,24,389— 9,21,37-—14 . —18,18,28 
X,  ,„, 10,25,40—10,20,88—15 —14,19,34 


XI, „11,26 —11,19,39— 6,16,26,36—25,883 
XI, '„ 123,27 —12,18,40— 7,17,27,37—26,32,34,40 
XIH „, ,, 1828 —13,17 — 8,18,28,38—27,81,85,89 
XIV, „1429 —1416 — 9,19,29,39—28,30,36,38 
XV, „18,30 —ı5 —10,20,30,40—29,37 
Wenn gleich nun in allen diefen Sällen die gefammte übrige 
Stuhlvorrichtung völlig identifh wäre, fo ergäbe fich doch für 
jeden ein ganz verfchiedened Gewebe, weil die Einwirkung jedes 
Schaftes auf die Kette eine andere ifl. — 8) Jeder der am 
Stuhle vorhandenen Tritte bildet, wenn ein Mal die entfprechende 
Vorrichtung getroffen ift, und fo lange als diefelbe beibehalten 
wird, auf eine beflimmte Weife Bach ; d.h. hebt einen feflgefeßten 
Theil der Schäfte (alfo der Kettenfäden), und zieht die übrigen 
hinab. Alle auf denfelben Tritt eingetragenen Schußfäden be- 
kommen alſo eine übereinflimmende Lage zwifchen den Säden der 
Kette; folglich müſſen fo viele Zeitte vorhanden fein, als 
eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von Einfhußfäden im Ger 
webe enthalten find. Gleichwie alfo die Schäfteanzahl durch die 
Befchaffenheit des Mufters in der Querrichtung (durch die wech 
felnde Lage der Kettenfäden) bedingt ift; fo die Anzahl der Tritte 
durch die Beſchaffenheit des Muſters in der Längenrichtung. 
Zheoretifch find die Anzahl der Zritte und jene der Schäfte völlig 
unabhängig von einander; und denfbarer Weile fönnte ein Mus 
ſter in der Länge fehr audgedehnt, dagegen in der Breite fehr 
Hein fein, folglich viele Tritte und wenige Schäfte erfordern, — 
oder auch umgefehrt. Allein in der Prarid pflegt dies nicht vor« 
gufommen, weil derartige Mufter einen vortheilhaften Effekt 
machen: gewöhnlidy findet fich Daher die Anzahl der Tritte ent: 
weder eben fo groß ald.die Anzahl der Schäfte, oder nicht ſehr 
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bedeutend von dieſer verſchieden; manchmal iſt die eine Anzahl 
etwa doppelt ſo groß als die andere, aber weiter geht man nicht. 
Wenn ſehr viele Tritte vorhanden find, fo machenſie die Herrich⸗ 
tung des Stuhls weitläufig und deffen Betrieb unbequem ; 40 
kann deshalb ziemlich old die höchfte zuläffige Anzahl angefehen 
werden, meiftend gebraucht man viel weniger. — 4) Die regel: 
‚rechte, durch das Mufter vorgeſchriebene Zuſammenhaͤngung der 
Tritte mit den Schaͤften geſchieht bekanntlich durch Schnüre, ver: 
möge welcher man die Tritte mit den Auertritten in Verbindung 
fegt ; fie wird deshalb Shnürumg oder Anfhnürung ge 
nannt. Man unterfcheidet reine und ſtehende Schnürung. 
Erftere ift fo befchaffen, daß zu jedem Schuſſe alle Schäfte bes 
wegt werden, nämlich die des Oberfaches hinauf, die des Unters 
faches hinab; Leptere bewirkt nur Hebung des Oberfaches, läßt 
. aber das Unterfach in der Cage, welche der. Kette beim Ruhezu⸗ 
ftand eigen it. Mufter, wozu viele Schäfte erfordert werden, 
arbeitet man zuweilen mit flehender Schnürung, um das Treten 
zu erleichtern; die reine Schnürung, welche den Vortheil eines 
höhern Baches gewährt oder für gleihe Sprunghöhe den Ketten: 
fäden weniger Gewalt anthut, ift jedoch bei Weitem am meiften 
gebraͤuchlich. Daß eine Veränderung der Schnürung für ſich 
ganz allein die Befchaffenheit des entſtehenden Gewebes mobifl: 
ziren muß, wird fogleic, einleuchten, wenn man bedenkt, daß num. 
die Wirfung jedes davon betroffenen Trittes eine andere gewor⸗ 
den ift, indem derfelbe — andere Schäfte, alfo andere Ketten: 
fäden hebend und fenfend — eine abgeänderte Lage des Eins 
fchuffes erzeugt. Zum Ueberfluß mögen hierüber einige der ſchon 
früher erflärten Zeichnungen auf Taf. 510 ald Beifpiele zu Rathe 
gezogen werden. Der Köper Gig. 26 oder 31 und jener Fig. 
40 erfordern gleihmäßig 4 Schäfte und 4 Tritte; die Einpaf- 
firung gefchieht bei Beiden auf gleiche Weife (geradedurch); nur 
die Anſchnürung ift verfchieden, für den Erfiern wie Sig. 32, 
für den Leptern wie Fig. 41. Mit 8 Schäften, 8 Tritten und 
geradedurch eingezogener Kette bringt die Schnürung Fig. 37, 
den Atlas Sig. 36, hingegen die Schnürung Fig. 44 den Serge: 
Köper Fig. 43 zuwege. — 5) Da an einem auf beftimmte Weife, 
in Betreff der bisher erörterten vier Punfte, vorgerichteten Stuhle 
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"jeder Tritt eine genau beftimmte Lage des Einſchußfadens er⸗ 
zeugt; fo ift Teiche zu erachten, daß zur Hervorbringung des beab⸗ 
fihtigten Muſters, welches feine verfchiedenen Einfchußlagen in 
beflimmter Aufeinanderfolge darbietet, die Tritte in der entſpre⸗ 
chenden Ordnung getreten werden müflen, und jede Veränderung 
der Trittfolge das Mufter flört oder modifiziert. Diefe Be: 
merfung mag genügend fein, um zu zeigen, daß die Trittfolge 
einer der wefentlichen, beflimmenden Umftände für die Ausfüh⸗ 
rung eines beabfichtigten Mufters if. In der Regel muͤſſen alle 
Schäfte beim Fachmachen der Kette durch dad Treten eined ein: 
jigen Trittes in Bewegung gefegt werden; manchmal wird aber 
eine Vereinfachung des Stuhls (Erfparung von Zritten) dadurch 
erreichbar, daß man die Geſammtzahl der Tritte oder Schaͤmel 
in zwei von einander unabhängige Abtheilungen fheidet, und 
ans jeder Abtheilung einen Schämel — alfo zwei zugleich — 
tritt: Hierbei haben freilich beide Fuͤße des Webers ftetig ohne 
Abwechfelung zu arbeiten, aber es iſt auch der Kraftaufwand des 
einzelnen Fußes geringer. 

| In dem Vorftehenden find die Mittel angedeutet, durch de: 
ren angemeffene Benugung die außerordentlich mannichfaltigen. 
Leiftungen der Fußarbeit zu Stande fommen. Die Aufgabe des 
Webers ift es nun, im einzelnen Falle nach Anleitung des gege: 
benen Mufters ſchnell und mit Sicherheit jene Worrichtung ded 
Otuhls ausfindig zu machen, durch welche der Zweck am einfach: 
ften und vortheilhafteſten erreicht werden kann; d. h. es muß die 
nöthige Anzahl Schaͤfte und Tritte, die Einpaffirungdart der Kette, 
die Schnürung und die Trittfolge ans der vorliegenden in Carta 
rigata ausgeführten Muſterzeichnung abgeleitet werden. Der 
Raum’ erlaubt hier nicht, dieſen zwar ganz der Praxis angehöris 
gen, aber auf natürliche Regeln zurüdzuführenden Gegenftand 
weiter zu verfolgen ;. eine genügende Auseinanderfegung würde 
die Abbildung und Analyfe zahlreicher Zeugmufter erfordern und 
den Umfang des gegenwärtigen Artifel6 viel mehr ausdehnen ald 
für die meiften Lefer angemeffen fein möchte. Wer fi genauer 
unterrichten will, Fann mein Handbuch der mechanifchen Techno: 
logie (2. Aufl., ®d. II. &. 970—990) oder meine Abhandlung 
in den Zahrbüchern des polytechniſchen Inſtituts zu Wien, 
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(Bd. IX. S. 52 - 106) neben einem Aufſatze in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
(Jahrg. 1843, ©. 201) zu Rathe zichen. 

B) Gezogene Arbeit. 

1) Der Harnifd- Stuhl. — Mufter, welche ſich ohne 
Wiederholung über eine ſehr betraͤchtliche Anzahl von Einſchuß⸗ 
faͤden erſtrecken und deshalb nicht mit Tritten gewebt werben koͤn⸗ 
nen, ſondern durch den Zug dargeſtellt werden muͤſſen, find in 
der Regel zugleich von folcher Art, daß fie eine große Anzahl ver⸗ 
fhieden liegender Kettenfäden begreifen, folglich eine anfehuliche 
Menge von Schäften erfordern würden, wenn man die Kette wie 
bei Zußarbeit in Schäfte einziehen wollte. Alsdann aber ent- 
flünden nicht nur durch die .einen bedeutenden Raum einneh: 
menden Schaͤfte mande Unbequemlichfeiten und felbft Nach⸗ 
theile ; fondern es muß ſchon aHein der Umfland, daß nun nur 
fehe wenige SKettenfäden auf jeden einzelnen Schaft kommen, 
zur gänzlichen Befeitigung der Schaͤfte auffordern. An deren 
Stelle tritt in der That bei ben Stühlen zu gezogener Arbeit 
regelmäßig eine andere Anordnung der Ligen, nämlich der Hat 
nifch, von welchem das Folgende einen Begriff geben wird. 

Man denke fich die Litzen in 8, 10, 12, 16 oder 20 Reihen 
hinter einander angebracht (fo zwar, daß diefe Reihen mit einan- 
der parallel und quer über die Kette fich erfirecden), aber weder 
oben: noch unten durd Stäbe verbunden. Am untern Ende 
jeder Litze hänge. vielmehr ein 7 bis 12 Zoll langes Stück von“ 
ftarfem Eifen: oder Bleidraht (ein Eifen, Blei), weldes 
ald Gewicht dient, um die Tige zu fpannen und um dieſelbe 
wieder berabzuziehen, wenn fie nach voraudgegangener Hebung 
ſich felbft überlaffen wird. Uebrigens beftehen die Harniſch⸗ 
ligen wie die ‚gewöhnlichen Gefchirrligen aus zwei Tangen 
Swirnfhleifen, — Ober: und Unterlitze, — weldhe ent _ 
weder direft in einander hängen, oder in die oberfle und un⸗ 
terſte Deffnung eines Glas⸗ oder. Draht⸗Auges (Maillon) ein: 
gezoegen find. Eine Litze der erfleren Art. zeigt; im. vierten 
Theile der wirflichen Länge, Fig. 10 (Taf. 525). Die Ober: 
. lige O reicht von b bis c, wo: in deren Umbiegung die Um⸗ 

biegung dee Unterlige. U fängt. Durch eingn: Knyten oder 

van Encytlop. xx, ir 26 
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eine Verſchliugung, womit die Oberlitze in dent Punkte n ver⸗ 
ſehen if, entſteht das einen halben Zoll lange Ange n c, durch 
welches der Kettenfaden ‚hindurch geht. Dieß iſt gänzlich Die 
{don aus Fruͤherem befannte Anotduung, zu deren Erläuterung 
bier wieder" die Fig. 22; 28 auf Taf. 511 nachgeſehen werden 
 zönnen. Das unters zuſammengeknuͤpfte Ende d der Unterliße 
(Big. 10, Tafı 528). Hl durch ein Loch an dem plättgefchlage: 
Nnen obern ": Gnade: des: Bleies e. £ hindurch gefchlangen, wie 
dieß deutlichen aus Big. 11 — einer theilweiſen Wiederholung 
in wirklicher Größe‘ — hervorgeht. “ 

Die mit dem Buge:gewebten Muſter find ſehr gewoͤhulich 
nicht aus einfachen, ſondern ſowohl in Kette als Einſchlag aus 
wehrfachen Faͤden gearbeitet; d. Hi jeder Puntt der Figur iſt ein 
kleines Quadrat: oder Rechteck, welches einige auf einan⸗ 
der folgende Kettenfäden und einige auf einander folgende 
Eintragfäden an der. Stelle ihrer Datchfreugung bilden. 
In fo fern find z. 2,.4, 5, 6, 8, 12 Kettenfäden: in Bezug 
auf die Zeichnung des Muſters wie Ein etwas breiter Saden an: 
zuſehen, weit fie jederzeit nit einander durch den Zug gehoben 
- werden; man nennt fie zuſammen einen Theil der Kette. Die 
zu einem folchen Kettetthefle gehörigen Faͤden wesden neben ein- 
'nander durch dad Auge riner und derſelben Harniſchlitze gezogen. 
Da dieß aber bei den’ ſchon befchriebenen Ligen mit Burgen ge: 
Fnüpften Augen (Fig. 10, Taf. 628) eine ziemliche Umbequemlic- 
keit veranlaßt, auch zu ſtarken Reihungen Gelegenheit ‘gibt; fo 
pflegt man im Harnifche für mehrfädige Kettentheile entweder 
Litzen mit gehörig geräumigen Drabt:, auch Glass Augen (Taf. 511, 
Gig. 27, 28, 82, 83, 34), oder andere Ginrichtängen anzumen- 
den, welche auf Taͤf. 523 in wirklicher Größe abgebildet find, 
nämlich Zwirnlitzen nach frauzoͤſiſcher Art un) gläferne Maillous 
mit ‚mehreren Loͤchern. Die Veſchaffenheit der Erjleren it durch 
Sig. 12 angegeben, wo. man ſieht, daß die Oberlitze ghiodar O 
und die Uyterlige k hl oder;U. bei'h in einander hängen, ohne 
‚ daB eine von’ Weiden ein Auge eısthält.‘ Zwei folche Litzen gohoͤ⸗ 
ven ſtets zuſammen und werben aben wie unten durch einen Kno⸗ 
ten vereinigt, nachdem man fierauf die durch Fig. 18 ausgedruͤckte 
Act angeordnet hat, Es iſt z. B. bie Oberfitze O 9 Zoll und die 
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Unterlitze U 10 Bol, dagegen O⸗ 16 Zoff und U’ 9 Zoll’ fang; 
die Verſchlingungen h’ und ne' ſi ind vdemnach' um I Zoll in der 
Höhe von einander entfernt : die Retlenfäden werben” vblirch U 
oberhalb h’ und durch ©’ unterhalb h eingezogen, mithin beim 
Heben der Doppelliße mittelſt h’ in die Höhe gezogen, beim Nie: 
dergange derfelben mittelft h wieder heruntergebracht. — Die 
vollfommenfte, aber allerdings foftfpieligfte Art der Harniſchlitzen 
ift die mit mehrlöcherigen Slasaugen (Maillond), worin jeder 
einzelne Kettenfaden durch ein befonderes Loch gezogen wird, Daß . 
hierbei die zu Einem Kettentheile gehörigen Fäden unter einan: 
der flatt neben einander herlaufen, iſt eher nühlich als ſchaͤdlich, 
weil dadurch in der Horizontalrichtung mehr Raum zum Auf— 
und Niederſpielen der Kette ſowohl als der Litzen gewonnen wird, 
und weiter nach vorn (gegen das Rietblatt hin) die Geſammtheit 
der Faͤden doch wieder in einer gemeinſchaftlichen Ebene ſich ver— 
einigt. Fig. 14 zeigt ein Maillon M für zwei Kettenfäden (zu 
deren Aufnahme die Deffnungen 1, 2 dienen) nebſt der in die 
Endloͤcher eingehangenen Oberlitze O und Unterlitze U, In Fig. 15 
endlich find verjchiedene andere Maillons ohne ihre a vorge: 
ftellt; nämlich A ein fleinered auf 2, B eins auf 4, C eind auf 
6, Deins auf 8, E eins auf 13 Fäden. Daß man vorfommen: 
den Falls eins oder einige der Löcher leer laſſen, mithin die 
Maillons auch für Kettentheile von weniger Faͤden benutzen kann, 
bedarf kaum der Erwaͤhnung. 

Jede Litze ded Harniſches iſt an ihrem obern Ende mit einem 
binnen Bindfaden zufammengefnüpft, welcher — als dad Mit: 
tel zum Aufziehen der Litze, alfo zur Hebung der in diefer ent: 
baltenen SKettenfäden — den Namen Heber, Aufbeber, 
Aufholer führt, auch wohl mit der franzöfifchen Benennung. 
Arfade bezeichnet wird. In Fig. 10 (Xaf. 523) fieht man bei 
ab den Anfang des Heberd für die Litze bd. Die Seilenanficht 
eines vollitändigen Harniſches enthält der (im wanigſten Theile 
wirklicher Größe gezeichnete) Webſtuhi Big. 17; damit vergleiche 
man Fig. 16, welche den Harnifch allein, und war in der Ans 
fiht von hinten (oder von vorn) darflellt. u find die Bleie, v die 
Unterlitzen, w die Augen oder Maillons, t die Oberlipen 4.3 die 
Knoten zur Bereinigung mjt den Hebern ð Die Lage der Rey 
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im Ruhezuſtande wird durch die Linie g, Fig. 17, audgedrudt. 
Jeder Heber geht durch ein befonderes Fleines Loch in dem Harz. 
nifchbrette (Löher, Schnürs oder Gallirbrette) rr, 
welches wagerecht unbeweglid im Stuhle ſchwebt, und fomit 
fämmtliche Ligen in der beabfichtigten regelmäßigen Austheilung 
an ihren Pläben erhält. Diefes Brett, mittelft mehrerer Schnüre 
wie d’, d’ an zwei Balken c, c’’ ded Ötublgeftelld aufgehangen, 
iſt gewöhnlich. fo fonftruirt, wie dee Grundriß Fig. 18 und 
‚ Querdurchfchnitt Fig. 19 angeben. Es befteht nämlich aus einem 
laͤnglich viereckigen Rahmen r von 2 Zoll breiten und nahe 
4 Zoll, dicken Hoͤl zern, deſſen Langſeiten innerlich genuthet ſind, 
um in die Nuthen Brettchen s von etwa 1 Zoll Breite bei 2 
bis 27/, Linien Dicke neben einander einfchieben und damit bie 
ganze Oeffnung ausfüllen zu Fönnen. In Fig. 18 hat man nur 
einige diefer Stüde vorgeftellt und die Löcher derfelben nur flüch- 
tig angedeutet, dagegen zeigt Big. 22 ein einzelnes Brettchen 
nach größerem Maßſtabe (ein Viertel des wirklichen) mit riche 
tiger Angabe der Bohrung ;, ed enthält 100 Löcher, in 20 Rei. 
hen zu je 5, das voli ſtaͤndig beſetzte Harniſchbrett bietet alſo 
Gelegenheit zur unterbringung von 100 Hebern und Litzen auf 
jedem Zoll Kettenbreite. Bedarf man deren weniger und will 
man doch das naͤmliche Brett gebrauchen, fo läßt man eine 
oder einige der 20 langen Loͤcherreihen leer, ſchiebt auch wohl 
zwiſchen je zwei benachbarte Brettflüde s eine ſchmale blinde 
Cundurchlöcherte) Leifte ein, um fie etwas von einander entfernt 
zu halten, oder überfpringt in regelmäßiger Abwechfelung einen 
Theil der Löcher in den. benupten Tangen Reihen. Für Stühle, 
welche überhaupt nie mehr als 800 Löcher auf Ellenbreite er: 
fordern, reduziert man die Zahl der. Tangen Keihen auf 8 und 
bohrt die Querreihen fehräg , wie Fig. 28 angibt, wodurch die 
Kettenfäden ein” freiered Spiel zwifchen den Ligen gewinnen. 
Eine neuere und wegen verminderter Reibung der Heber fehr 
empfehlenswerthe Konftruktion des Harniſchbrettes ift die, wo: 
“nach dadfelbe nur aus einem Rahmen befteht, deifen Deffnung 
mittelft paralleler Längen: und Quecdraͤhte die Befchaffen- 
heit eined Gittero erhält; die von den fich Freuzenden Draͤhten 
‚gebilbesen Vierecke vertreten hierbei die Stelle der gebohrten 
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Löcher (f. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ges 
werbfleißes in Preußen, Jahrg. 1852, ©. ı11). 

Oberhalb des Harniſchbrettes rr (Fig. 16, 17) werden — 
mittelft Knoten bei at, a — an den Hebern y y’ etwas ſtaͤrkere 
Schnüre b?, Korden genannt, nach beſtimmter Reihenfolge 
angebunden oder mittelſt eines offenen Drahtringelchens einge⸗ 
bangen. Es gilt dabei die Fundamental-Regel: 

Alle Heber, deren Kettenfäden indem Mu: 
ferdurdaud eine übereinflimmende Tage erhal: 
ten follen, deren Ligen folglih nie anders als 
gemeinfhaftlih gehoben werben dürfen, fommen 
‚veteinigt an Eine Korde. 

Die Verbindungsweife fällt hiernach für die mandyerlei 
Gattungen der Mufter verfchieden aus, und man unterfcheidet 
mehrere Arten der Befhnürung oder Öallirung. Zu 
Dem, was in diefer Beziehung nachitehend angegeben wird, ift 
die Bemerfung vorauszufchiden , daß fait immer die Korden — 
‚gleihwie e8 mit den Hebern ſtets der Fall ift — in mehreren 
(4, 8, 10, 12, 16) Reihen angeordnet find; und daß beim Zaͤh— 
Ien von Korden und Mebern die fürzeren Reiben in ihrer Auf. 
einanderfolge durchgenommen werden, alfo z. B. für 8 Keihen ; 

1 9 ı7 3 2. .2..2198 201° 

2 10 18 26 . . .. 194 202 

s 1 199 2 .2..2..195 203 
A122 20 2.20.2020. 186 204 

5 13 2l 222.9 0° 

62.222.198 uf 

7 15 23 en 198 “ 

8 16 24 200 

a) Wäre dus Mufter von ſolcher Beſchaffenheit, daB es 
in der Breitenrichtung des Gewebes durchaus feine Wieder 
holungen darbietet; fo erhielte jeder Heber ‚feine eigene Korde, 
mithin jede dieſer Letzteren nur Einen Heber: die Anzahl der 
Korden würde in dieſem Falle gleich der Anzahl der Heber fein. 

Es fo Hier," wie auch bei den nachfolgenden Beifpielen, 
die Zahl der’ Kettentheile alfo der Heber zu 1200 angenommen 
und babei vorauögefept werden , daß in ‚jeder Querreihe des 
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Harniſchbrettes 10 Locher vorhanden ſind, oder von, ber vor⸗ 
handenen geößern Anzapl nur ſo viel zur Beruptes “ommen. 
Mon verbindet. qlodaun 

mit, ber Korde 1, 2, 84,5, 6,7, 8 |9, . . . 1200 
den Heber 1,2; 8, 4, 5, 6,7, 8 I9% - - » 1200 

An nachſtehendem Schema bezeichnen alſo die Nummern 

gleicher Maßen die Löcher des Sparnifchbrettes und ber zugehös 

rigen Korden: 


ı 9 ı7 198 © 
2 10 18 1194 3 
s 110 1195 5. 
4 12 20 n.f.w.bi 1196 5 
s 13 21 | 1197 2 
6 14 32 1198 8 
7 15 23 119 % 
s 16 24 1300 * 
(Länge bed Harnifchbrettes) a, 


Dieß nennt man . die ſtehende oder gleichlaufend e 
Sqnürung. 
| b) IR das Mufter ſymmetriſch, d. h. beſteht es aus zwei 
umgefehrt gegen einander geftellten gleichen Xheilen, fo kom⸗ 
men zwei Heber an Eine Korde, und der Korden find dann halb 
fo viel als der: Heber oder Kettentheile. Dabei bringt die Stel⸗ 
lung der Hälften deB. Muſters mit ſi ih, daß der erſte und der. 
lehte Heber, ber zweite und der vorlegte, der dritte von der 
linken und der dritte von der rechten Geite, x. zuſammenge⸗ 
hoͤren, (uſammenlaufende Schnürumg). Auf 1200 He 
ber find 600 Korden nöthig, und die Verbindung iſt folgende, 
indem. man in ber Mitte des Harniſchbrettes anfaͤngt: 

(Länge des Brettes) 
s9388... 17 9 ılı  B ıT 22.0598 
394... 18 10 10 18... 5948 
595... 1911 1 19 . ...59 
596... . 20 12 12 20... 5967 
597 . . . 21 183 13 211 . . . 5392 - 
598... 223 14 14 22... 598% 
59... .. 383 15 15 233.... 599 
60... 34 16 16 24... 60°” 


Jo ua a ww 520 
oyoumu» 


— — — — — — 
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Jeder Platz, wo eine Zahl ſteht, bedeutet, hier wieder die 
Stelle eines Loches im Brette oder, eined Hebers; je zwei mit 
gleicher Nummer benannte Scher ı vereinigen ‚fih an einer und 
derfelben Korde,. und zwar an derjenigen, welche in der Reis 
henfolge die. betreffende Nummer zukommt · 

c) Wiederholt ſich ein Muſter 2, 8, 4,.. ... 10,12 Mal 
in-der Breite des Stoffs, fo theilt man entſprechend die (mit der. 
Kettenbreite forrefpondirende) Länge des Harnifchbretted in 2, 
3,4, ....210, 12 gleihe Theile, von welchen alfo jeder — 
im angenommenen Falle — 600, 400, 300, .... 120, 100 
Heber begreifen würde, und eben fo viel Korden werden dann 
erfordert, weil an jede einzelne Korde 2, 3,4, . . .. 10,12 
Heber angelnüpft werden. Es gehören aber z. B.: 


für Amalige Wiederholung für amalige Biederpolung 
— —— — — — — ———— — =/ 


abrt die Heber die Heber 
1— und 601 — 1, 301, 601, 901 
2 — 2 „ 602 — 2, 302, 602, 902 
3— 85,68. — 3, 303, 608, : 908 
4— 4 „ 6084 _ 4, 304, 604,. ‘904 
5— 5 „ 605 — 5, 305, 605, : 908, 
6 — 6 


„60606 — 6, 306, 606, 906 


99 — WB „u 699 — 99, 599, 699, 999 
100 — 100 .„ 700 — 100, 400, 700, 1000 


299 — 299, 899 — 299, 599, 899, 1199 


599 — 599 ,, 1199 
600 — 600 ,, 1200 


x 
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oder fuͤr 12malige Wiederholung: 


Korde die Heber 
1—  ı, 101, 301, 301, 405. 5o1, 601, 701, 801, 901, 1001, 1101 
s— 3, 103, 303, 303, 403, 503, 603, 702, 803, 903, 1002, 1103 


3— 3, 103, 203, 303, 403, 503, 603, 703, 803, 903, 1003, ı103 
4— 4,104, 304, 804, 404, 504, 604, 704, 804, 904, 1004, 1104 
* 


v 


98— 98, 198, 398, 398, 498, 598, 698, 798, 898, 998, 1098, 1198 
99 — 9, 199, 399, 399, 499, 599, 699, 799, 899, 999, 1099, 1199 
100-100, 300, 300, 400, 500, 600, 700, 800, 900, 1000, 1100, 1300 
Man nennt diefe Anordnung die mehrtheilige gleihlau- 
fende Shnürung. 


d) Kommt auf derfelben Linie der Zeugbreite ein ſym⸗ 
metrifhes Muſter 2, 3, 4, - - - . 10 Mal wiederholt vor, 
fo tritt die mehrtheilige zufammenlaufende Schnür 
rung ein, wobei zwar wieder (wie unter c gelehrt) dad Har⸗ 
nifchbrett in 2, 8, A, . .. +10 Theile zerlegt wird aber aus 
jedem diefer Theile nach der unter b befchriebenen Weife zwei 
- Heber an, Eine Korde gebunden werden. Im Ganzen erhält alfo 
dann jede Korde 4,6, 8,.... 20 Heber, und auf 1200 Heber 
beträgt die Anzahl der Korden nur 800, 200, 150... . 60. 

- Die eben angeführten vier Arten der Schnürung oder 
Sallirung find die einfachiten und gewöhnlichſten; verwideltere 
Anordnungen, deren man in manchen Bällen bedarf (wie die 
zweifadhe und dreifache Schnürung, beide fowohl gleich: 
laufend als zufammenlanfend;. Die einfach oder doppelt einge: 
fhobene Schnürung; die gemifchte Schnürung), mögen 
bier nur angedeutet werden. 

Die reihenweife Anordnung der Korden ift, ähnlich jener 
der Heber im Harnifchbrette, eine folche, daß in der einen Rich, 
tung viel mehr Stüd neben einander ftehen, ald in der anderen 
Richtung, alfo lange Reihen und kurze (oder Quer:) Reihen 
unterfchieten werden Fünnen. Es ift feineöwegs nöthig, daß 
die Richtung der langen Kordenreihen übereinflimmend mit jener 
dee langen Heberreihen nach der Breite des Stuhls Taufe; im 
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Gegentheil kommt es ſehr oft vor, daß die langen Reihen der 
Korden den Kettenfäden parallel geſtellt find (wie namentlich in 
Sig. 16, 17 auf Taf. 523 der Fall if). Die. Anzahl Furger 
oder Quer⸗Reihen, welde die Heber im Löcherbrette bilden, 
nimmt man am zwedfmäßigften eben fo groß oder doppelt fo groß, 
als die Anzahl der Korden-Querreihen, weil alsdann Irrungen 
beim Einziehen des Harniſches am Teichteften vermieden oder ent- 
deckt, auch gar zu verwidelte Richtungen der Heber umgangen 
werden. Da die Heber, ald Träger der Ligen, über die volle 
Breite der Kette auögetheilt fein müffen, die Korden hingegen 
thunlichſt zufammengedrängt werden, um die Größe des zu ihrer 
Bewegung dienlihen Mechanismus zu vermindern; fo nehmen 
in der Breite des Stuhls die Korden jedenfalls bedeutend weni- 
ger Raum ein, als die. Löcher des Harnifchhrettes. Davon ift 
eine natürliche Solge, daß die langen Theile y’ der Heber ober: 
halb des gedachten Brettes r r (Big. 16) in fchrägen Richtun- 
gen gegen einander Taufen und zum heil fich durchfreugen. Um 
unter ſolchen Umftänden den. Korden b’ eine regelmäßige Anord⸗ 

nung und parallele ſenktechte Richtung zu fichern, läßt man die 
oberften Theile y“ der Heber, 3 bis 4 Zoll unter ihrem Anfchluffe 
a’ an die Korden, durch die Deffnungen eines feftliegenden ho» 
rizontalen Roſtes z z gehen, welcher aus runden Holz, Eifen- 
oder Glasftäben gebildet ift. Diefe Vorrichtung gewährt noch 
einen andern hoͤchſt weientlihen Nutzen. An einer und derfelben 
Korde hängen (wie fich aus dem Obigen ergibt) oft Heber von 
fehr verfchiedenen Punkten (aus der Mitte und von den Enden) 
des Löcherbrettes, und diefe nehmen folglich einen theild mehr, 
theils weniger fehrägen Lauf. Wäre nun der Roſt z nicht vor: 
handen, fo würden beim Emporziehen einer Korde auf beftinnmte 
Höhe die an ihr befeftigten verfchiedenen Heber in ungleichem 
Maße nachgezogen, mithin die Forrefpondirenden Kettenfäden 
eben fo ungleichmäßig gehoben werden. Ein in der Verlaͤnge⸗ 
rung der Korde das Löcherbrett unter rechtem Winfel treffender 
(d. 5. vertikal gefpannter) Heber würde feine Lie und den be⸗ 
treffenden Kettentheil um eben fo viel heben, als die auffteigende 
Bewegung der Korde beträgt. Dagegen würde vie Hebung der 
ſchief gefpannten Heber geringer, und zwar deſto Feiner fein, 


J 
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je fpiger. der. Winkel iſt, unter welchem ſie vom eocherdrette auf⸗ 

ſteigen, d. h. je naͤher ſie deu Enden des Brettes (den Rändern 
der Kette) find. Durch den Roit.z aber. erhalten: ſaͤmmtliche 
Heber in der Naͤhe der Korden eine faſt genau ſenkrechte Rich: 
tung;. und dem zufolge wirkt das Emporziehen einer Korde nicht 
nur gleichmäßig hebend, fonderu auch ohne Verluſt an der Hub⸗ 

hoͤhe, auf alle von ihr abhängenden Kettentheile. | 

Wenn man die Einrichtung des Harniſcheg richtig begriffen 
hat, jo ift auch klar geworben, daß die Korden bei Ihm, 
nau diefelbe Bedeutung haben, wie die S häfte bei der Fuß— 
arbeit G. 428), daß in der That eine jede Korde nebft den ihr 
angehörigen Hebern und Ligen denfelben Dienft leiftet,, welchen 
dort ein Schaft thut; nur regiert Die ‚Korde eine weit ‚geringere 
Anzahl Kettenfäden, als der Schaft. Wie aber beim Weben ge- 
mufterter Stoffe mittelft Sußarbeit jeder Tritt mehrer e Schäfte 
aufpebi, um dad zu einem beflimmten Einfchlagfaden erforder: 
liche Zach der Kette zu erzeugen; fo ift es bei.dem Zuge noth⸗ 
wendig, für jeden Einſchuß mehrere und meiſt ſehr viele Korden 
auf Ein Mal zu ziehen, um durch dieſelben (mittelſt der Heber 
und Litzen) alle die Faͤden der Kette zu heben welche jetzt ge— 
rade das Oberfach bilden ſollen. Alle nicht zum Oberfach gehö⸗ 
rigen Kettenfaͤden bleiben in ihrer natürlichen borizontalen Lage, 
in welcher fie Das Unterfach bilden. Es findet alfo, im Ber: 
gleiche mit dem gewöhnlichen Vorgange bei der Fußarbeit, der 
Unterſchied Statt, daß bloß Hebung | und fein Hinabziehen des 
Faches eintritt. Das Fach faͤllt demnach nur halb ſo hoch aus, 
als es ſein wuͤrde, wenn beide Abtheilungen der Kette ſich be⸗ 
wegten; und man iſt wegen dieſes Umſtandes genöthigt, ſchmale 
und niedrige Schützen anzuwenden, auch den zum Weben auf: 
gefpannten Theil der Kette ziemlich lang zu nehmen, damit Die 
Hebung, ohne Gefahr für. die Haltbarkeit der Kettenfäden,. doch 
bedeutend genug fein kann. 

Durch den Zug werden die zur Figur gehörigen Kettenfäden 
aufgehoben, der Einfchlagfaden legt fih alfo unter. dies 
felben. Hieraus geht von felbft hervor, daß die rechte Seite 
des Zeuges unten entfight, wenn der Einfchlag in der Figur 
flottliegen foll; dagegen oben, wenn die Kette Fig ur macht, 
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d. h. innerhalb des Umriſſes der Figur flottliegt. Würden aber 
ſtets alle Kettenfäden innerhalb der Grenzen der Figur geho- 


ben, und jedes Mal alle Rettenfäden des Grundes Tiegen ge 


Iaffen, fo entjlünde weder im Grunde noch in der Figur eine. . 
Bindung, und das. Gewebe hätte Beinen Zufammendang.. Es 


ift einleuchtend, daß aus diefer Urfache ſowohl ein: kleiner Theil 
der Zigurfäden im Unterfach bleiben, als aud ein Fleiner Theil 


der Grundfäden zu der größern Anzahl der Figurfaͤden ind Ober 


fach. gehen muß. Diefer Zwed läßt ſich auf zweierlei Weiſe er⸗ 
reichen, wobei in Betrachtung kommt, daß die Bindungen, um 
fo wenig ald möglich bemerkbar zu fein, aus einfachen Faͤden 
beftehen müllen, jeroit wenn Die. Fettentheile der Figur mehr⸗ 
fädig find. 


J 


— 


Nach der erſten Methode (welche nur anwendbar, iſt, wenn 


die Figur mit einfädigen Theilen aushebt, d. h. jede Harniſch⸗ 
litze einen einzigen Faden enthäͤlt) werden die Bindungen, durch 
den Zug ſelbſt hervorgebracht, indem man vor jedem Einſchuſſe 
die eben jetzt zu den Bindungen erforderlichen Figurfaͤden unten 


liegen, dagegen aber die Bundfaͤden des Grundes mit in die 


Hoͤhe ziehen, alſo das Fach ganz und gar durch den Harniſch 
allein bilden läßt. Obwohl dieſes Verfahren den Auſchein Hat, 


als ob ed das natürlichſte fei, fo wird ed doch am wenigiten an: . 


gewendet, weil die Herrichtung des KHarnifches und des Appa- 
rated zum Ziehen der Korden erleichtert und vereinfacht wird, 
fobald man dabei auf die Bindungen feine Rüdfichs zu nehmen 
braucht, wie es bei der zweiten Methode wirklich der Fall ift. 


Diefe befteht darin, die Bindungen in Grund und Figur duch . 
Schaͤfte zu erzeugen, welche unabhängig vom Harniſche wirken, 


ihren Plag zwifchen dem Harniſch und-der Lade haben, und mit 


. Zritten wie bei der Sußarbeit verfehen find (Vorkaͤmme, 


Vorderwerf, VBordergefhirr) Die hierfür zu treffende 
Anordnung ſoll mittelft Sig. 17 (Taf. 528) erläutert werden, 
welche einen Stuhl zu Leinen Damaft im Seitenaufriffe darſtellt 
und zugleich ein Beifpiel von den Stühlen für gezogene Arbeit 
überhaupt abgibt. 

Hier ſieht man bei a den Kettenbaum, an welchen die Ket⸗ 
tenfpannung mittelft eines elaftifchen hölzernen Stockes (S. 254) 
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ausgeuͤbt wird, und der, um Kaum zu ſparen, nahe über dem 
Fußboden gelagert ift, fo daß von ibm aus die Kette zuerft auf: 
wärts geht, wonach fie fih über einen Streihbaum b in die 
horizontale Richtung gh wendet: Ein gleicher Baum wie b 
befindet fi} bei-c, um die darüber bingehende Kette zu flügen. 
Zwifchen diefen beiden unbeweglichen Bäumen ift das fogenannte 
Hintergefdirr angebracht, deffen Zweck und Befchaffenheit 
eine nähere Erflärung fordert: 

Bei gemufterten Stoffen überhaupt, befonders aber bei 
groß gemufterten, findet oft eine fo fehr verfchiedene Hindurdh- 
fhlingung der Kettenfäden zwiſchen den Einfchlagfäden "Statt, 
daß von einigen der Erfieren mehr, von anderen weniger aufges 
arbeitet, wenigftens ein Unterfchied in diefer Beziehung vor—⸗ 
übergehend bemerflih wird, wenn aud im Laufe des ganzen 
Stuͤcks die derartigen Gegenfäge fich fhließlich wieder ausglei: 
hen. Ein Faden aber, der fich für den Augenblid in geringe: 
rem Maße einwebt, wird dadurch ſchlaff, während der mehr in 
Anfpruch genommene eine fchärfere Spannung erhält. Da diefe 
Unterfchiede der Anfpannung fich in flottliegenden Theilen deut: 
lich offenbaren, fo geht daraus ein unebenes, nicht fhönes Ans 
fehen des Muſters hervor. Diefem Uebeljiande, welcher noch 
dadurch vermehrt wird, daß beim Schweifen der Kette nicht alle 
Fäden derfelben genau gleiche Länge und Spannu ng befommen 
haben, wirkt das Hintergefchire entgegen. In der Gegend i ift 
nämlich jeder Kettenfaden einzeln durch ein Feines Eifendraht- 
ringelchen gezogen, an welchem unten mittelft eines Zwirnfa⸗ 
dens k ein 6 Zoll langes, etwa 1%, Linien dies Stück Blei⸗ 
draht m fängt ; fo daß das Ganze gleichfam eine Menge Furzer 
und von einander unabhängiger halder Harnifchlißen (Unterligen . 
und Maillond ohne Dberligen) darftellt.  Diefe fpannen alle 
Fäden der Kette zwilchen dem Gewebe bei h und dem Kettens 
baume a ganz gleihmäßig aus (unabhängig von der Gefammt: 
fpannung mittelft des Kettenbaumes), und verhindern alfo die 
ſchlaffe Lage eines jeden, der etwa zufällig länger ift oder durch 
das geringere Einweben länger wird, als die übrigen. Um die 
Ligen des Hintergefhirrd vor Verwirrung zu fichern, find fie in 
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acht Reihen abgetheilt, welche man durch die fpaltförmigen Oeff⸗ 
nungen eined aus neun Latten gebildeten hölzernen Roſtes 1 
binabhängen. läßt. 

u, v, w, t, x, y, r, y’, d’ find die ſchon oben beſchriebenen 
Beſtandtheile des Harniſches, durch deſſen Litzen die Kette vom 
zweiten Streichbaume c aus ihren Weg nimmt. Verſchiedene an 
jedem Webftuhle vorfommende, daher den Lefern bereits bes 
kannte Theile brauchen nur genannt zu werben, als: die Kreuze 
ruthen bei £, die auf Schnellſchützenbetrieb eingerichtete Lade 
opg, der Bruftbaum d, der Zeugbaum e, die Sitzbank n. 

k’ find die Schäfte ded Vordergeſchirrs. Der Damaft 
ift fünf» oder achtbindiger Atlas fowohl in der Zigur als im 
Grunde, jedoch fo, daß auf der einen Seite des Stoffe in 
der Sigur der Einfchlag und im Grunde die Kette flottliegt, 
mithin auf der andern Beite das Entgegengefebte Statt findet. 
Das Vorderwerf muß alfo entweder aus 5 oder aus 8 Schäf: 
ten mit eben fo vielen Zritten beflehen; in der gegenwärtigen 
Abbildung find ihrer fünf. Während in jeder Harnifchlige ı v 
zu fünfbindigem Damaft 5, zu achtbindigem 4 Kettenfäden bei- 
fammen liegen, enthält jede Liße der Vorfänme k’ nur Einen 
Kettenfaden, und die ganze Kette ift in dieſe fänmtlichen Kaͤmme 
gleichvertheilt eingezogen. Die Velchaffenheit der Vorkaͤmme 


weicht von jener gewöhnlicher Schäfte nur in einem einzigen 


Umftande ab, welcher aber wefentlich ift; die Zwirnfchleifen 
(Augen oder Häuschen) in der Mitte der Ligen, wodurch die 
Kettenfäden gehen, find nämlich fehr lang (2%, bid 8 Zell). 
Sn Sig. 20, der Endanficht eines einzelnen Kammes, bedeu- 


tet & den obern, 4 den untern Stab, y OÖ dad Häuschen. Die - 


Aufhängung der Schäfte ift nach der bereitd aus Früherem be« 
Fannten Art mittelft fogenannter Obertritte bewerfitelligt, f. Sig. 
10, Taf. 511. Um diefe Abbildung mit unferer gegenwärtigen 
— Taf. 523, Fig. 17 — ganz ia Einflang zu bringen, müßte 
man in Erfterer den Drehpunkt der kurzen Auertritte q, q’ auf 
die linke Seite verlegen, gerade. über jenem der Tangen Quertritte 
x, x’, was eine völlig unwefentliche Abäyderung iſt. Wichtiger 

iſt der fernere Unterſchied, daß die Schäfte des Vorderwerko am 
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Damaſt-Stuhle mit Gewichten verſehen find, durch welche ſie 
"aus der gehobenen oder niedergezogenen Lage fofort von felbft 
wieder an ihren natürlichen Platz zuruͤckkehren, wenn der Arbeiter 
"den Tritt Tosläßt. Zu dieſem Behufe dient die in Fig. 10 (Taf. 

511) für den einen Schaft s’ s’ punftirt angedeutete Einrich: 

tung. Einerfeit ift an beiden Enden des untern Schaftftabes eine 
Schnur &, @ angebunden, ivelche fenfrecht niederhängt und ein 
Bleiſtuͤck B,’B trägt; andererſeits laͤuft vom Obertritte w’y’ 
“eine an ihm bei y’ befeftigte ange Schnur 5 Berab und ift unten 
gleichfalls mit einen Stücke Blei d befchwert.: Einige Zoll ober: 
halb ihrer Gewichte gehen beiderlei Schnüre durch Rächer in eigens 
dazu angebrachten unbeweglichen horizontalen Latten e, &, &; in 
jeder Schnur’ ift ein’ Knoten A; A, m gefchlagen, welcher nicht 
durch das Loch gehen fann und beim natürlichen Ruhezuſtande 
des Schafted oben auf der Latte & auffibt. Wermöge dieſer Kno⸗ 
ten werden alfo die Gewichte für fo lange unwirffam, als der 
Schaft nicht feinen natürlihen Plag verläßt. Wird aber der 
Schaft durch Niederziehen feines kurzen Duertrittö g berun- 
tergebracht (wie ed mit dent s’ in der Abbildung der Ball ift), 
fo verbleiben zwar die Gewichte P, B unwirkfam in Ruhe, und 
die Schnüre &, & werden fchlaff; dagegen zieht dad’ fich hebende 
änßere Ende y’ des Obertritted die Schnur y auf, und hebt mit 
ihr das Gewicht d. Laͤßt man den Tritt rt’, durch deſſen Nieder⸗ 
gang dieſe Veraͤnderung bewirkt wurde, wieder los, fo fintt ö 
bis zur Berührung des Knotens wa mit der Latte &, und die 
Schnur 5 hebt mittelft y’ w’ den Schaft‘ zu feiner urfprünglichen 
Höhe. Dad Spiel der Theile in dem Falle, wenn der Schaft 
vermittelft Herabziehung feined langen Quertrittes x’ aus ſeiner 
natürlichen age gehoben wird, ift num leicht einzufehen : die 
Gchnur y, deren Knoten u auf der Latte ⸗ ſitzt, wird ſchlaff- da⸗ 
gegen zieht der Schaft die Schnüre « und Gewichte BB auf. 
Beim nachherigen Loslaffen des Tritted bewirken diefe Gewichte 
dad Binfen des Schaftes, aber nur fo weit, daß die Knoten A, A 
wieder von den Ratten s, & aufgehalten werten. — Die Gegen- 
gewichte zur rüd’gängigen Bewegung der Schäfte find beim Damaft« 
Stuhle darum erforderlich, weil auf jedes Sreten nur Ein Schaft 
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hinab und Ein Schaft hinauf ‚geht, die übrigen aber in Ruhe 
bleiben; folglich. auch jeder der (fünf oder. acht) Tritte nur mit 
Einem Tangen* und "Einent “turen Quertritte zuſammenge- 
ſchnürt iſt. 

Kehren wir nun zu 1 Big: 17 anf Taf. 523 3 zurüd, fo geben 
ſich, nebft den Schäften k’k', in o’ die kurzen Quertritte, in 
q’ die langen Auertritte, in n’ die Oberttitte zu erkennen. Die 
Drehachſe für nCbefindet fich ih zwei Cattenftüdten.m’,m’, welche 
oben am Geſtellsbalken 0’ befeſtigt find; jene für oHund q* in 
zwei hölzernen Baden p/,.p‘, weldhe auf der Innenſeite des 
breiten Riegeld v’ fiben, - Die Tritte haben. ihren Drehpunkt 
bei: it, find aber nicht fichtbar, weil fie durch den größen Ma- - 
ſchinentritt h’ (f. fpäter)' gedeckt werden. 1 find die Scmüre, 
mittelſt welcher die Schäfte an den Dbertzitten hängen; x’ jene 
zur Verbindung. der Tritte mit den langen Quertritten:g." Die 
von den Tritten nach den kurzen QAuertritten 0‘ hinaufgehenden 
Schnüre hat man weggelaffen, um nicht durch zu viele Linien 
die Zeichnung zu verwitren. 

"Die fchon oben erwähnte große Ränge der Schleifen o oder 
Häuschen in den Ligen des Vorderwerks geftattet, daß der durch 
eine folche Schleife gezogene Kettenfaden darin mittelfl des Har⸗ 
nifches ohne Hindernig gehoben werden kann. "Ein jeder: Faden 
Tiegt, wenn er nicht gehoben ift, nahe an dem untern Ende 
der Schleife, erreicht :aber durch die Hebung fehr nahe das 
obere Ende derfelben: dieß muß man im Gedächtnilfe behal⸗ 
ten. Bon den fünf oder acht Tritten zieht, wie bereits er⸗ 
wähnt, jeder 1 Schaft in die Höhe, 3 hesumter, und Täpt 
die übrigen 3 oder 6 unbewegt an ihtem Plape. In dem 
Zettel (Kig..24 für. fünfbindigen, Big. 28 für Achtbindigen 
Damaft) bezeichnet der Weber diefe Schnürung — rabat— 
tirende Schnürung — dadurch, daß er die zu hebenden 
Schäfte mit einem Punkte, die herabzuziehenden mit einem 
Kreuze anmerft. Das Spiel der Schäfte ift in folgender Tabelle 
‚näher angegeben: 
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Hinauf Hinab Hinauf — 
der Schaft der Schaft der Schaft der Schaft 


1. Tritt.. 2 4 — 15 6 
2 — 5 2 — 4 1 
3 „ . 98 5° — 7 4 
4. 1 3 — 2 7 
.b vn. 4 1 — 5 2 
6 . 8 6 
7 PP a V— 3 8 
8 6 8 


UT TR LE 

Nachdem nun durch den Zug alle innerhalb der Orenzen 
der Figur befindlichen Kettenfäden (ohne Rückſicht auf Binden: 
gen) gehoben, dagegen alle übrigen (welche für den bevorfieben: " 
den Einfhuß Srundfäden darftellen) liegen gelaſſen find; fo wird 
. durch dad Treten eines Tritte darauf abgezielt, Eis Fünftel oder 
Ein Achtel der Kette zu heben, und Ein andered Fünftel oder 
Achtel niederzugiehen. Infofern der hinaufgehende Schaft auch 
eine Auzahl Fäden enthält, welche als zur Figur gehörig bereits 
durch den Zug (mittelſt des Harnifches) gehoben find, wirkt er 
auf diefe — wegen der langen Schleifen in den Ligen — jept 
nicht mehr; er hebt alfo in der That nur Ein Bünftel.oder Ein 
Adhtel der nody unten liegenden, d. h. der Grund: Fäden. Der 
binabgehende Schaft feinerfeits wirft auf den Theil feiner Ket: - 
tenfäden, welcher als zum Grunde gehörig ohuehin unten liegt, 
jegt nicht ein; aber er zieht von den fchon emporgegangenen 
(Figur) Fäden Ein Fünftel oder Ein Achtel wieder herunter. 
Das Refultat von al Diefem befteht alfo darin, daß in der Figur 
®/, oder ?/, der Kette, und im Grunde Y, oder Y,, das Oberfach 
bilden, unter welchem. die Schüge mit dem Einfchlagfaden durd: 
geht. Da ſonach Fäden vorhanden find, welche im Harnifch oben 
und dagegen im Vorderwerke unten fich befinden; deögleichen 
andere, welche im Harnifch unten und im Vorderwerke oben lie: 
gen: fo bilder fi zwifchen Harnifch und Vordergefchirr eine Kreu: 
gung der Kette, wie durch die Skizze Fig. 21 deutlich werden 
wird, Hier bedeutet h eine nicht gehobene und h’ eine gehobene 
Harnifhlige; 1,2, 8, 4, 5 find die Vorkaͤmme, von welchen 3 
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gehoben, 4 niedergegangen iſt. abc drüdt die natürliche Lage der 
Kette in ihrem Ruhezuftaude aus, ımd zugleich im Augenblicke des 
Einfchießens Die Lage jener vier Fünftel der Grumdfäden,. 
welche als gegenwärtig nicht zu den Bindungen beitragend den 
Schäften 1, 3, 4, 5 angehören; Ein Fünftel der Orundfäden, 
nämlich jened des Schaftes 2, ift dagegen gehoben und hat die 
Lage ano f angenommen. Die vom Harnifch gehobenen und 
vom Vordergefchirr nicht wieder herabgezogenen vier Fünftel 
der Figurfäden (welche in den Schäften 1,2, 83, 5 ſich befin- 
den) zeigen den Verlauf d e f; das fünfte Fünftel, von dem 
Schafte 4 wieder heruntergebracht, liegt nach duvc. Das 
Fach, durch welches die Schütze geht, iſt c £ 

Nachdem Ein Mal im KHarnifch gezogen und Eiu Tritt 
getreten, dann ein Faden eingefchoffen if, muß für den naͤch⸗ 
ften Einfhuß das Sach fich verändern. Wird das Mufter mit 
einfädigen Schußtheilen gewebt (was nur dann der Fall zu 
fein pflegt, wenn auch die Kettentheile einfädig find); fo folgt 
auf das Einfchießen fogleich nicht nur das Treten des zunächft 
an die Reihe fommenden Tritte (wonach man mit der Lade 
anfchlägt), fondern auch mittelft des Harnifches ein neuer Fi⸗ 
gurzug, der andere Kettenfäden hebt, während bie bisher oben 
gewefenen durch die Bleie ihrer Ligen finfen, fobald die aufge: 
zogenen Korden nachgelaffen werden. Inſofern aber die Kette 
aus mehrfädigen Theilen befteht, ift dieß auch mit dem Ein: 
fhlage der Fall; und man ſchießt daher mehrere Fäden ein, 
während die Figurhebung unverändert bleibt, nur 
durch einen andern Zritt andere Schaͤfte des Vorderwerks be: 
wegt, die Bindungen allein abgeändert find. Auf vier: 
fädige Kettentheile pflege man 8 oder A, auf fünffädige 8, 4 
oder 5 Einfchüffe unter derfelben Figurhebung zu machen. 
Diefe gleihfam zufammengehörigen Eintragfäden Tegen fid, 
_ wie aus dem Gefagten hervorgeht, im Allgemeinen alle unter 
die nämlichen Figurfäden der Kette, flimmen aber, genau unters 
fucht, doch nicht völlig mit einander überein, weil jeder von ihnen 
in Figur und Grund durch andere einzelne Kettenfäden abgebun⸗ 
den wird. Erft nachdem auf die befchriebene Weife &, 4, 5 
Schußfäden eingebracht find, findet eine neue, verfchiedene Fir 
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gurhebung durch den Zug im Harniſche Statt, unter welcher 
wieder eben fo viele Schußfaͤden eingelegt werden. Die 5 oder 
8 Tritte wechfeln hierbei in ihrer natürlichen Aufeinanderfolge 
ab, ohne Ruͤckſicht auf die Zeitpunfte, wo der Zug von Neuem 
eine Hebung in der Figur berverbringt. Daher kommen z. B., 
wenn etwa fünfbirdiger Damaft mit dreifädigen Schußtheilen 
gewebt wird, 


\ 





auf den die Tritte 
1. Samiflhgug » . 2» 0. 2,8 
2. v ee en... 4,5, 1 
a a Far: 752 
4. „ 5,1, 2 
Fa ee 
6. „ .. 00.142,93 
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2) Die Jacquard-Maſchine. — Es iſt bis jett vor⸗ 
laͤufig nur im Allgemeinen angedentet worden, daß die Fachbil⸗ 
dung bei gezogener Arbeit mittelft des Harnifches bewirkt wird, 
indem man eine beflimmte Auswahl der Korden auf Ein Mal 
anzieht und in die Höhe bewegt. Das Mittel, diefe Bewegung 
der Korden fo hervorzubringen, daß ſie mechanifch Statt finden 
fann, ohne erjt jedes Mal eines Herausfuchens der zu ziehenden 
gu bedürfen, kann ſehr verfchieden fein; und hierdurch entftehen 
mehrere Arten des Stuhls zu gezögener Arbeit, auf welche fämmt: 
lih das Bisherige im Allgemeinen feine Anwendung findet, und 
von denen man die vorzüglichften folgender Maßen Flaffifiziren 
fann. Es gefchieht. nämlich das Aufziehen der Korden: 

1) Durch Ziehen mit der Hand an Schnüren: eigentlicher 
Zugſtuhl, und zwar im Befondern 

a) Kegelſtuhl, 
b) Zampelſtuhl. 

. 2) Durch eine mechanische Vorrichtung (Hebmafchine, 
Muftermafchin e, Deffinmafhine), die mittelft eines 
einzigen Trittes in Wirkſamkeit geſetzt wird: 

-c) Trommelſtuhl, 
d) Leinwandmaſchine, 
e) Jacquard-Maſchine. ur 
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3) Durch mehrere Tritte mittelft fogenannter Hochkaͤmme 

und Wellen: | 
f) Wellenſtuhl. 

Die zulegt genannte Art, ausſchließlich auf ſchmale Gewebe 
berechnet, ift ftetö nur zu Pofamentierarbeiten angewendet wor: 
den und findet fih im Artifel Bortenweberei (Bd. I. ©. 
610— 680) befchrieben. Unter den übrigen genießt gegenwärtig 
die Jacquard:Mafchine eines fo unbedingten Vorranges, daß 
man den Kegelzug wohl nirgend mehr, den Zampelzug felten 
(nur noch bei einzelnen Leinendamaft-Stühlen, befonders den fehr 
breiten) antrifft, und von Zrommels und Leinwand: Mafcdine 
ebenfalls ein höchft eingefchränfter Gebrauch gemacht wird. Unter 
diefen Umftänden wird es hier genügen, die Jacquard: Mafchine 
allein einer nähern Betrachtung zu unterziehen. Der in Sig. 17, 
Taf. 523, abgebildete Damaſt-Stuhl ift mit einer ſolchen Ma: 
[ine verfehen, deren Verbindung mit dem Harnifche aus dem 
Zolgenden hervorgehen wird. 

Die Jacquard⸗Maſchine oder dr Jacquard 
wurde von einen Lyoner Weber J. M. Sacquard (geb. 1752, 
geft. 1834) im Jahre 1808 erfunden, und ihre Einrichtung hat 
fi fo fehr als praftifch bewäßrt, daß deren wefentliche Grund: 
züge durch die zahlreichen hernach) von Anderen angebrachten 
Verbefferungen und Modififationen nicht befeitigt worden find. 
Wir befchreiden im Folgenden zwei charafteriftifch verfchiedene 
Eremplare, weldhe auf den Kupfertafeln 524,525 abgebildet 
find und als Beifpiele der gebräuchlichften Konftruftionen gel 
ten Fönnen. | | 

Taf. 524 enthält Beichnungen eines feinen eifernen 
Sacquards, von welchen Big. 1 bis 10 im fechöten, Sig. 11, 12, 
13 aber im dritten Theile der wirflichen Größe ausgeführt find. 
- ig. 1 ift die vordere Anficht, Fig. 2 ein Horizontal: Durchfchnitt 
nad) « ß, Fig. 3 ein Seitenaufriß, Fig. 4 ein Vertikal⸗Durch⸗ 
ſchnitt nah P 6 der Fig. 1; in Fig. 9 und 10 findet man die 
wichtigften Theile dieſes Durchſchnitts mit veränderter Stellung 
wiederholt. Es ift bereits befannt, daß die Korden deö Har⸗ 
niſches der Regel nad | in mehreren — 4, 8, 10, 12, 16 — 
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parallelen, mehr oder weniger langen Reihen angeordnet ſind. Bei 
der gegenwärtigen Maſchine find 10 Reihen (was auch über- 
haupt das Bewöhnlichfte ift), und in jeder Neihe befinden fich 
20 Korden, deren Sefammtzahl alfo 200 beträgt. In Fig. 4, 
9, 10 mögen a, a die oberen Enden von zehn Korden, aus jeder 
der langen Reihen Eine, bedeuten. Zu ®ermehrung ihrer Dauer: 
baftigfeit pflegt man die Korden mit dünnem Lederleim zu be= 
ftreichen und dann mit Leinöl einzureiben. Diefelben find einzeln 
durd Löcher eined unbeweglichen horizontalen Bretted A A 
(Platinenbrett) gezogen und oberhalb desfelben an die ſoge⸗ 
nannten Platinen, Hafen oder Hebehafen bo ange: 
fhlungen, fo daß jede Korde ihre eigene Platine hat; vergleiche 
die doppelt fo große Darſtellung Fig. 12. Die Platinen beftehen 
aus Eifendrähten von etwa 1 Linie Dice, welche bei b im Halb: 
kreiſe nach oben zurüd'gebogen, bei c zu einem kleinen fchrägen 
Haken geformt find. Mit der untern, runden Biegung berühren 
fie im Zuftande der Ruhe dad Brett A, auf welches fie fich dem⸗ 
nach ſtützen, wodurch die Laſt des ganzen Harnifched mit den 
Ligenbleien von diefem Brette getragen wird. Um eine Drehung 
der Platinen um ſich felbft zu verhindern, dienen zwei Mittel: 
Erftens naͤmlich ift in der obern Fläche ded Brettes A über jedem 
Kordenloche eine auögerundete Furche angebracht, deren Geftalt 
zu jener des ſich hineinfebenden Platinenfußes b paßt. Zwei⸗ 
tens Tiegen in den Biegungen b der Platinen die gehn Stäbe 
eines hölzernen Roſtes B B, der ſich mit den’ in die Höhe gezoges 
nen Platinen hebt, und alfo deren Drehung auch nach der Ent« 
fernung von dem Breite entgegenwirft. Beides erkennt man 
deutlich aus Fig. 9 und 10, indem bier wirflich fünf Platinen 
in die Höhe gehoben erfcheinen, fo daß der Roſt B das Brett A 
(auf welchem er im Ruhezuſtand aufliegt, f. Fig. 4) verlaffen hat. 

Bor jeder Platinenreibe ber erftredt fih ein eiſernes Li⸗ 
neal d, Meffer genannt, weil feine obere Kante durch eine Fa⸗ 
cette ein wenig zugefchärft ift (jedoch ohne eine Schneide zu bil: 
den). Alle zehn Meffer find Durch eine Art Rahmen zu einem 
Ganzen verbunden, welches Feiner andern Bewegung fähig ift, 
als der vertikal auf und niederfleigenden. Sie befinden ſich beim 
Ruhezuftande der Maſchine (Big. 4) ein wenig unterhalb der 
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Platinenhäfchen e, aber ihre Oberfante berührt beinahe die Pla» 
tinen felbfl. Werden unter diefen Umftänden die Meffer in die 
Höhe gezogen, fo greifen fie unter erwähnte. Haͤkchen c, und neh: 
men alle Platinen mit fich empor: an Lepteren hängen aber. 
vermittelt der Korden a die Meber und Litzen des Harnifches; 
folglich wird auch die ganze Kettegehoben. Dieß beabſich⸗ 
tigt man beim Weben niemals ; vielmehr fol zu jedem Einfchuffe 
nur ein beflimmter Theil der Kettenfäden — das Oberſach — 
aufgezogen werden: man muß alfo diejenigen Platinen, deren 
Kettenfäden eben jegt ald Unterfach Tiegen zu bleiben beſtimmt 
find, fiir den Augenbli aus dem Bereiche der Meffer d entfernen, 
damit fie von diefen nicht ergriffen, nicht gehoben werden Fönnen. 
Hierzu dienen die Nadeln e f, deren eben fo viele ald Platis 
nen vorhanden find. Ihre Geſtalt erficht man am deutlichften 
aus Fig. 12 und der entfprechenden obern Anficht Sig. 11. Jede 
Nadel ift ein Eifendraht, etwas dünner als jener der Platinen, 
am vordern Ende e gerade abgefchnitten, hinten zu einem langen 
fchmalen Oehre £ h gebogen, und am Ende h noch mit einer fur: 
zen rechtwinfeligen Umbiegung verfehen. Bei 1 bildet fie ein klei⸗ 
nes rundes Oehr, in welchem die hindurchgeftedte Platine ohne 
Klemmung ſich ſchieben kann. Für die zehn Platinenreihen liegen 
die zugehörigen Nadeln in eben fo vielen horizontalen Ebenen 
unter einander, und es ergibt fich von felbft, daß die Nadeln der 
weiter hinten flehenden Platinen ihre Dehr 1 in größerer Entfer- 

“nung vom Ende e haben müffen, wie ein Blick auf Big. 9 oder - 
10 vollfommen deutlich maht. 

Die Nadeln find fo unterflügt, daß fie weder ihre horigon- 
tale Lage verlaffen, noch rechtd oder links weichen, noch auch fich 
drehen fönnen, wohl aber die Faͤhigkeit behalten, innerhalb vor: 
gefchriebener Grenzen eine Verfchiebung nach der Richtung ihrer 
eigenen Länge zu empfangen. Vorn ſtecken fie zu dieſem Behufe 
in Löchern ded Nadelbrettes mm (fig. 2, 4, 10), aus wel⸗ 
chem ihre Enden e ein Viertelzoll weis hervortreten; hinten ruht 
jede der zehn Horizontalreihen auf einem unter ihr quer dur: - 
gehenden flarfen Eifendrahte i: zugleich ift in die langen Dehre f 
einer jeden der zwanzig Vertikalreihen ein flacher Meffingkift & 
eingefchoben, und diefe Stifte Fönnen eben fo wenig vom Plage 
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weichen, als die Drähte i. Auf jeder Nadel ſteckt endlich 
eine fohraubenförmig gewundene feine Meffingdrahtfeder k, 
weldhe, dad lange Oehr £ h umfließend, fich einerfeitd an - 
den Stift g, andererfeits an daB rechtwinfelige Häfchen bei h 
ftügt. Es iſt hiernach Flar, daß ein auf die Nadelenden e in 
der Richtung des Pfeild (Fig. 10, 12) ausgeübter Drud die 
"Nadeln entfprechend zurückſchieben Kann, wobei die Zedern k 
nachgeben und fich zufammenpreffen; daß aber beim Aufhören 
des Druckes eben diefe Federn fogleih das Wiederhervortreten 
der Nadeln bewirfen, welchem durch das Anftoßen der Oehre 
f an die Stifte g die beflimmte Grenze gefeht wird. In 
Fig. 9 fieht man einige der Nadeln zurüdigefchoben. 

Die unmittelbare Folge von dem Zurüdfchieben einer Na» 
dei ift eine Wirfung derfelben auf ihre Platine b c, welche 
Leptere ein wenig um ihr Bußende b fippt, demnach in der 
Art ſich fchräg ftelle, wie man in Fig. 9 bei c’, c/, c/, c’, c’ 
und in Fig. 4 cn den beiden ebenfalld mit e bezeichneten, durch 
einfache Linie dargeftellten Stüden erfennt. Die Yebtgenannte 
Zeichnung läßt ohne Weiteres wahrnehmen, daß jede ſolcherge⸗ 
flalt zurücgeneigte Platine nicht von dem emporgehenden Meſſer 
gefaßt werden fann, alſo unten ftehen bleibt, während die 
übrigen — deren Nadeln nicht gefchoben wurden — in die Höhe 
genommen werden. Den Zuftand nach eben angefangener He: 
bung zeigt Big. 9, Sind alddann die Meffer mit dem auf ihnen 
hängenden Xheile der Platinen nur erft fo weit aufgegangen, 
daß fie etwas überden Köpfen c’ der unten gebliebenen Platinen 
fich befinden, fo dürfen die gefchobenen Nadeln wieder hervor: 
fpringen, womit deren Platinen in die natürliche, vertikale 
Stellung zurückkehren: f. Sig. 10. Beim nachher Statt finden: 
den Niedergange der Meſſer treffen diefe allerdings auf die 
Köpfe c der untenftehenten Platinen, jedoch ohne diefen einen 
Schaden zu thun oder dadurch aufgehalten zu werden; denn 
die geneigte Lage der Meier felbit, fowie die fchräge Geſtalt der 
Platinenhäfchen c bewirft, daß die Platinen ein wenig. zurüd- 
weichen, die Meffer vorbeilaffen und dann fofort vermöge den 
Tedern k wieder vorfpringen. 

And dem Bisherigen ergibt fih, daß die Hauptaufgabe 
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des Jacquard- Mechanismus darin befteht: vor jeder neuen He⸗ 
bung der Meſſer d die Nadeln aller jener Platinen, deren Ket- 
tenfäden liegen bleiben follen, an den Enden e zurüdizudrüden. 
Der dazu dienende Beſtandtheil ift das Prisma, (von den 
Webern gewöhnlid Zylinder genannt), ein prismatiſcher Kör- 
‚per aus hartem Holze, mit quadratifcher Grundfläche, welchen 
man bei C in den Fig. 1, 2 und 4 fieht. Sede feiner vier Sei: 
tenflächen ift fo lang und breit wie das Nadelbrett m (det das: 
felbe alfo gänzlih, wenn dad Prisma dagegen anliegt), und 


enthält, den Nadel: Enden e genau entfprechend, runde, drei. 


Achtelzoll tief eingebohrte Löcher in Anzahl den Nadeln gleich, 
d. h. im gegenwärtigen Falle 200 (10 Reihen von je 20). Legt 
fi) nun dad Prisma mit irgend einer feiner Seiten ohne weis 
tere Vorkehrung an das Nadelbrett, fo bieten die Löcher einen 
zur Aufnahme der Nadelenden reichlich genügenden Raum dar, 
und die Nadeln werden gar nicht beirrt. Wäre dagegen die dem 
Nadelbrette zugewendete Prismafläche mit einem Blatt Pappe 
bedeckt, fo würde diefes die Löcher verfchließen und — einen ges 
hörigen' Drud beim Anlegen des Prisma vorausgefeßt — ſaͤmmt⸗ 
liche Nadeln zurüdtreiben, hiermit aber alle Platinen [chief 


\ 


fielen, wonady beim Aufheben der Meſſer Feine derfelben, allo 


kein einziger Kettenfaden, gehoben würde, Weder Diefed noch 


Jenes liegt in der Abficht. Wenn jedoch die Pappe hin und wies. 


der Löcher enthält, welche den Löchern im Prisma entfprechen, 
fo ift der Erfolg beim Andrüden des Prima ein gemiſchter: 
an jeder Stelle, wo in der Pappe ein Loch fich findet, bleibe 
die betreffende Nadel unberührt, die zugehörige Platine zur 
Hebung bereitfiehend; überall wo ein Loch des Pridma von 
der undurchlöcherten Pappe bedeckt wird, muß die Nadel und 
mit ihr die Platine zurüdweichen, folglich Lebtere der Mer 
bung ſich entziehen. Da man nun nad) Ausweid der in Carta 
rigata (&. 428) entworfenen Muſterzeichnung genau weiß, 
welcher Kettentheil einer jeden einzefnen Korde und Platine ans 
gehört; fo gibt eben jene Zeichnung die Richtſchnur zur Anbrins 
gung der Löcher in der Pappe. Cine und diefelbe Pappe bes 


wirft ſtets eine und diefelbe Hebung aus der Kette; man bedarf. 


mithin fo vieler Pappen, als verfchiedene Figurhebungen in dem 
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Muſter vorkommen, und dieſe Pappen müſſen, nach der Reihe 
auf einander folgend, vor die dem Nadelbrette zugewendete Sei⸗ 
tenflaͤche des Prisma gelegt werden, damit jeded neue Andrü⸗ 
Een des Lebtern an die Nadelenden eine neue Anordnung der 
Platinen (rädfihtlid Stehenbleibens und Zurüdweichend) zu: 
wege bringe. Man erreicht dieß dadurch, daß man alle gehörig 
gelochten Pappblätter,, Karten, durch Bindfaden zu einer 
Kette ohne Ende vereinigt, dieſe über das Prisma fchlägt, von 
demfelben berabhängen laͤßt, und nun durch fohrittweile Dre: 
hung des Prisma — jedes Mal genau nnı ein Viertel des Krei⸗ 
ſes — die einzelnen Pappen nach und nad) zur Wirfung bringt. 
Fig. 3 zeigt in 1, 2, 3.... 11, und Fig. 4 in 5, 6, 7, 8 einen 
Meinen Theil der Kartenkette. Da tie Drehung ded Prisma 
nicht Statt finden kann, fo lange ed am Nadelbrette m liegt, 
fo ift eine vorläufige Entfernung desfelben von dem genannten 
Brette erforderlich. Berückſichtigt man ferner, daß beim Weg- 
nehmen das Prima fofort die Nadelfedern k frei werden, alfo 
die vorher zurüdgedrängten Nadeln und Platinen in die natür: 
liche Stellung wieder eintreten; fo ift Far, daß in diefem Au⸗ 
genblide die Hebung der von der Karte nicht angegriffenen Pla: 
tinen fchon im Gange fein muß, nämlich die Meffer A fich be: 
veitö oberhalb der Platinenföpfe c befinden müfjen, Ueberhaupt 
ergibt fich nachftehende Aufeinanderfolge der durch die Mafchine 
auszuführenden Bewegungen: 

1) Das mit einer Karte belleidete Prisma C liegt mit 
ftarfem Drude am Nadelbrette m, hält alfo — nah Maßgabe 
feiner Lochung — einen Theil der Platinen in zurücdgedrängter, 
ſchiefer Stellung (Zuftand wie Fig. 4). Die Meffer d fan- 
gen an aufzufteigen, faflen die nicht zuruͤc gedraͤngten 
Platinen und heben ſie. 

2) In dem Augenblicke, wo die Meſſer ſich iber die Haͤk⸗ 
hen der nicht mitgenommenen Platinen erhoben haben (Zuftand 
wie in Fig. 9), entfernt fih das Prismavom Na— 
dDelbrette, das Aufiteigen der Meſſer Dauert fort, die Federn 
bewirken mittelft der Nadeln das Wortreten der unten geblie. 
benen Platinen. 
8) Hat das Prisma ſich weit genug entfernt, fo macht 
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es eine Vierteldrehung. In demfelben Augenblide, wo 


eö diefe beendigt, hört auch fein Fortfhreiten auf, und die 


Meifer mit dem an ihnen hängenden Xheile der Platinen’ haben 
den hoͤchſten Punkt ihrer Hebung erreicht (Zuftaud wie Fig. 10). 

Jetzt wird vom Weber eingefhoilen. 

4) Der [hwere Rahmen mit den Meffern d 
fällt herab; zugleich bewegt ſich Das Prismarafch 
und Präftig gegen das Nadelbrett heran. In dem 
Augenblicke, wo die vorher gehobenen Platinen ſich gänzlich zwifchen 


die übrigen auf dad Platinenbrett A geftellt haben, legt ſich 


dad Pridma mit einem Schlage dicht ans Nadelbrett. Der 
jeßige Zuſtand ift wieder wie Sig. 4, mit dem einzigen Unter: 
fchiede , daß eine andere Karte wirft, aljo eine andere Auswahl 
der Platinen zur nächflen Hebung bereit ſteht. 


Unmittelbar nachher beginnt die Wiederholung aller eben 


befchriebenen Vorgänge, von 1 an. 

Nach diefer überfichtlichen Darftellung der Grundeinrichs 
tung und des Spield der Jacquard⸗Maſchine ift eine nähere Be: 
fchreibung ihrer feften fowohl al8 beweglichen Theile zu geben. 

Das Geftell, in. den Haupttheilen von Eifen gegoffen, 
bietet zunächft zwei Beitenwände DD und EE von Freuzförmi« 
ger Geſtalt dar, welche mit ihrer breiten Baſis D’, E/ auf dem 


obern Gerüfte des Webſtuhls feftgeftellt werden. Die Art diefer 


Anbringung geht aus Fig. 17, Taf. 523 hervor, wo die Zac: 
quard:Mafchine in derfelben Anfiht erfcheint, wie) Fig. 1, 
Zaf. 524. DD und EE find hier wieder die fhon genannten 
Wände, welche mit D’/, E’/ auf den Balfen c’, c’ figen; fer 
ner findet man das Platinenbrett mit s‘, die Platinen (vergl. 
auch Fig. 16) mit 1’ 1, das Prisma mit w‘ bezeichnet. Die Kar: 
ten hängen bei diefer Stellung der Mafchine an derjenigen Seite 
ded Stuhls hinab, welche dem Weber zur Linken ift; oft, wenn 
es der Lokalitaͤt beffer entfpricht, ſtellt man die Mafchine fo, 
daß dad Prisma zur rechten Hand des Webers fich befindet, 
wodurd im Webrigen nichts geändert wird. Bedeutender ift die 


Verſchiedenheit, wenn man den Jacquard quer auf den Stuhl 
ſetzt, naͤmlich dad Prisma parallel zu den Schäften k’ und 
nach vorn gewendet, in welchem Babe die Kartenkette hinter 


* 
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dem Rüden des auf der Bank nm fipenden Webers miederhänge 
und die Anordnung der Heber y’ im Harnifche fich modifizirt, 
weil nun die langen Reihen der Korden b’ mit den Taugen 
Löcherreihen des Harniſchbrettes r gleichlaufen. 

Zur Taf. 524 zurückkehrend, bemerken wir zunaͤchſt, daß 
die eifernen Geftelldfeiten D, E oben durch ein aufgefchraubtes 
ebenfalls eiſernes Querflüd F verbunden find, von welchem 
nach vorn unter rechten Winkel zwei horizontale Arıze G, G 
auögehen. Unten ift in Nuthen der Füße D‘, E/ das Platinen: 
brett A eingefhoben, welches in feiner Mitte durch eine jene 
Füße verbindende Eifenfchiene x geftügs wird. Die Horizontal: 
arme der Kreuze DD und E find auf der innern Flaͤche mit 
‚ Holzfuttern befleidet, zu deren Befefligung Schrauben dienen, 
wie die in Sig. 3 bei y, y, y, 2, 2, 2, fihtbaren. Die vorde⸗ 
ren Zutter no und pq, Fig. 2 (vergl. no, Big. 4),.wozu die 
Schrauben y gehören, find durch das vor ihren Hirnenden an: 
gefhraubte Nadelbrett mm verbunden; die hinteren rs und tu, : 
Big. 2 (vergl. xs, Big. 4), durch. die Schrauben z gehalten, 
verlängern fich hinterhalb der eifernen Kreuzarme und bilden 
bier mit den oben bei v, unten bei w aufgefchraubten Böden 
den Federkaſten (dad Federhaus), d. h. das Behaͤltniß 
zur Aufnahme der mit den Federn k verfehenen Nadel⸗Enden. 
Hier fteden in den Seitenwänden rs, tu die Horizontal-Drähte i, 
worauf die Nadeln fich flügen; in den Böden v, w aber die von 
oben ber eingefchobeneu platten Stifte g, welche an ihren aus v 
bervorftehenden ringförmigen obern Enden (g, Big. 2) leicht Her: 
ausgezogen werden Fönnen, falld man eine Nadel losnehmen 
wi. Um Staub und Schmug von dem Innern des Federka⸗ 
ftend nach Möglichkeit abzuhalten, wird derfelbe hinten. durch 
einen Holzdeckel a’b‘ gefchloffen, welcher mit b‘ auf den Ober: 
boden v hereingreift, und mittelft Schrauben und Flügelmut⸗ 
tern d“, d’ feine Befeſtigung erhält. In Fig. 2 erfcheint die 
Länge dieſes Dedeld nur halb (b‘), indem die andere Hälfte ald 
abgebrochen und befeitigt gedacht iſt, damit einige der Stifte g 
fihtbar werden. 

Das Hebzeug (der Mefferkafen). &o heißt der 
auf und nieder bewegliche Apparat, an welchem die Meſſer d, d 
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angebracht find, und den man Big. 7, 8 in zwei wit Sig. 1, 3. 
forrefpondirenden Anfichten vorgeftellt findet. Er beftcht zunaͤchſt 
aus einem fchweren Qußeifenflüfe H, H, welches mit feinen fenf: 
rechten Anfägen J, J in breiten meifinggefütterten Nuthen Yer 
Seflensfeiten D, E vertifaf fchiebbar ift (f. Fig. 2). Zwei das 
ran vorfpringende Flügel e/e’, e/e‘ tragen unterwärt® die durch 
Nieten befeftigten Eifenblechplatten fe f’, fr f’, in welchen die 
zehn Meffer d, d, .... fleden. Wenn bad Ganze feine tieffte 
Stellung Bat (Big. 1, 3, 4), ruhen die Führungstheile I, I 
auf den Enden der Nuthen im Geftelle D, E. Zur Hebung dient 
ein Mechanismus, welchen man aus Fig. 1, 8, 4 erfennt. K 
ift ein gefchmiedeter eiferner Hebel (Schwengel), welder 
mittelft zweier Zapfen bei h’ ſich in einem auf dem Geſtells⸗ 
Querftüde F angefchraubten Gabellager g’ drehen fann; der 
in Sig. 1 abgebrochene lange Arm deöfelben mißt, von h‘ auß, 
18 bis 24 Zoll. In ı/ und k/ hängen an dem kürzeren Arme 
zwei Eifenfchienen i‘ m’ und k’ q’: Erſtere ift durch einen 
Bolzen bei m’ mit dem Huͤlfshebel 1’ n’ verbunden, deffen Dreb: 
punkt 1 ein Zapfen ded auf F angefchraubten Stüdes o‘ bil: 
det, und der ferner durch eine Schiene n’ p’ mit dem fchweren 
Körper H des Meſſerkaſtens ſich vereinigt; die Schiene k' q’ 
aber ift mit ihrem Gewinde q’ in das gefröpfte obere Ende r 
eines gleichfalls mit H verbundenen Eifenflüdsr‘ s’ eingefchraubt, 
fo daß fich deffen Länge gehörig adjuftiren laͤßt, um eine gleich" 
mäßige Hebung in den beiden Punkten p’ und s’ herzuftellen. 
Wenn die Zacquard:Mafchine auf dem Webituhle fteht (Taf. 
528, Sig. 17), fo wird der eiferne Schwengel Chier e bezeich⸗ 
net) durch Anfeßung einer hölzernen Stange f’ gehörig verlän: 
gert, und von diefer eine Kette oder ein Strick g’/ nad dem 
Mafhinentritte h‘ Hinabgeführt, welcher um i’ fich dreht. 
Es ift hiernach klar, wie der Weber, indem er mit feinem linken 
Zuße diefen Tritt niederbewegt (— der rechte Buß wird zu den 
Kritten ded Vorderwerkö gebraucht —), den Mefferfaften H auf: 
hebt. Nah dem oben Vorgefommenen weiß man bereits, daß 
gewöhnlich die gezogenen Sigurfäden während einiger Zeit (in: 
deifen mehrere Schußfäden eingetragen werden) im Oberfache 
zu verweilen haben; der Weber müßte daher fo lange beftändig 
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den Maſchinentritt mit Anſtrengung niedergedruͤckt erhalten, 
wenn nicht zu ſeiner ſehr weſentlichen Erleichterung die Anord⸗ 
nung getroffen waͤre, daß der Tritt, ſo lange er unten bleiben 
ſoll, unter einen Stůtzpunkt am &tuhlgeftelle hineingeſchoben 
und dadurch fefigehängt werden kann. Sonach iſt die (oft fehr 
beträchtliche) Muskelkraft zum Treten des Mafchinentrittd aud- 
fchlieBlich in dem Augenblid’e anzuwenden, wo diefer Tritt aufs 
Neue niedergezogen werden muß, um eine veränderte Kettenhebung 
zu erzeugen. 

Das Prisma und deffen Bewegungsapparat. 
Auf jeder der vier Seitenflächen des Pridma C ragen, ganz nahe 
an dem mit Löchern bedediten Raume, zwei flarfe zuderhutför: 
mige, aud Horn verfertigte Warzen x’, x’ hervor, deren Be: 
flimmung fpäter erflärt wird, und welche beim Anfchlagen des 
Prisma an das Nadelhrett in gehörig große runde Deffaungen 
des Leptern eintreten. Die Anzahl der Löcher ifl, wie aus dem 
Obigen bekannt, jener der Platinen gleich, daher an gegenwärti- 
ger Mafchine 200. Größere Jacquards baut man mit 400, 600, 
800, 1000 oder felbft 1200 Plafinen; dann find aber — bei 
entfprechend größerer Ränge des Prisma — die Löcher in Grup: 
pen von je 200 dergeflalt abgetheilt, daß zwifchen zwei benadh: 
barten Gruppen ein fchmaler Streif quer Aber die Prismafläche 
leer bleibt (wie in Fig. 17, Taf. 523, auf dem Prisma u’ u’ der 
Schöhunderter Mafchine angedeutet if). In allen diefen Fällen 
. enthält jede Querreihe 10 Löcher; zuweilen indejfen findet fi) 
die Theilung mit 8 oder gar nur 4, und dagegen an großen 
Mafchinen mit 12 und 16 Löchern in jeder Querreihe: Lebteres 
um bei fehr betraͤchtlicher Anzahl der Platinen eine übergroße 
Länge des Prisma zu vermeiden. Da jedoch alddann bie Platie 
nen und Nadeln ebenfalld 12 oder 16 Reihen (ftatt 10) bilden 
müffen, wobei es fchon fehr unbequem wird, mit der Zange 
überall anzufommen, um eine etwa eingetretene Pleine Unord- 
nung zu- repariren; fo verdient die Theilung in höchitens 10 
jedenfalls den Vorzug, und fie genügt auch deshalb in der Regel 
völlig, weil man je die Anwendung von Mafchinen mit mehr 
als 1000 Platinen ziemlich aufgegeben Hat, vielmehr nöthigen 
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Falls zwei Sechshunderter, Achthunderter oder Tauſender auf 
einen und denſelben Webſtuhl zu ſetzen pflegt. 

In den Mittelpunkten der beiden Endflaͤchen des Prisma 
find abgedrehte eiferne oder ftählerne Zapfen eingefegt (I. Fig. 1), 
ein kuͤrzerer t/ und ein Tängerer u‘. Jeder derfelben fpielt in 
einem offenen meffingenen Lager v’, deſſen obere Anficht bei * 


‚neben Sig. 1 erfcheint. Zwei durch die Arme G, G des Geſtells 


gehende Spigenfchrauben w’, w’ fragen einen gußeifernen Rah⸗ 
men LNNL (die Lade genannt, wegen Aehnlichfeit mit der 
Lade des Webftuhld), auf deifen nach unten hin bis M, M ver» 
längerten Seitentheilen die Lagerſtücke vı dur Drudfchrauben 
y/.y' gehalten werden. Demnach fann die Lade pendelartige 
Schwingungen um ihre Aufhängungspunfte L, L machen, wo» 
durch dad Prisma fih vom Nadelbrette entferne oder demfelben 
wieder nähert. Erfteres muß befanntlich beim Auffteigen, Letzte⸗ 
red beim Niedergehen ded Meſſerkaſtens gefchehen. Als Mittel 
hierzu dient die Preffe, beftehend in einem fchmiedeifernen Bür 
gel a’ b’' ec! e’, welcher durch eine ſtarke Schraube bei z/ an 
dem obern Quertheil L L der Lade, durch eine andere bei d’’ an 
dem untern Qnertheile N N befeftigt ift. Ihre Wirkung wird 

hauptſaͤchlich mit Hülfe der Big. 4 zu erflären fein, wobei man 

aber Fig. 1, 2, 8, 7 und 8 vergleichen muß. Quer durch den 

fhweren Körper HH des Meſſerkaſtens ift ein fchmiedeiferner - 
Arm O geftedt, welcher durch eine Schraubenmufter Q (Fig. 2) 

richtig geftellt und hiernach von einer Drudfchraube R feftgehal« 


ten wird. Das niederwärtsd gefrümmte Ende P desfelben ift gabels 


förmig (Fig. 2) und enthält eine eiferne von der Preffe a’ b’’c"’e" ' 


umſchloſſene Sriftionsrolle £/”, welche folglich die vertifal auf- 


und abfteigenden Bewegungen des Mefferfaften® mitmachen muß. 
Iſt die Mafchine in Ruhe, fo Liegt die Rolle f’ in der Rundung 
b“ 0" der Preffe, und’ zwar mit einem foldhen Spielraum, daß 
eine geringe Erhebung Statt finden Fann, ohne daß die Rolle an 
den äußern fchrägen Theil b" a” der Preffe anftößt. Sobald aber 
etwa die durch Big. 9 audgedrüdte Stellung eingetreten, folglich 


die Berührung des Prisma mit dem Nadelbrette und den Nadeln 
nicht mehr erforderlich iſt, drängt die im Auffteigen fortfahrende 


Rolle £" die Preffe aus ihrem Wege, bis im Augenblide der volle 
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endeten Platinenhebung (Big. 10) Preſſe und Rolle die in Fig. 4 
punftirt gezeichnete Stellung einnehmen. Da die Preife 2’ ab" 
ce" einen Theil der Lade ausmacht, in welcher zugleich das 
Prima C enthalten ift; ferner die Lade felbft auf Feine andere 
- Art ausweichen fann, als durch Drehung um die Spiben der 
Schrauben w’, w’: fo erfolgt diefe Drehung und mit ihr die 
* Entfernung ded Prisma von dem Nadelbrette mm. Fällt nach: 
ber der ſchwere Mefferfaften (deffen eigenes Gewicht noch durch 
jenes der Bleie an den Harniſchlitzen der gehobenen Platinen ver: 
mehrt wird) wieder herab, fo ftößt die Rolle f’ mit großer Kraft 
. an den innern fehrägen Theil e’’ c"’ der Preffe, gleitet Tängs 
deöfelben herab und nöthigt fo das Prisma C, fich mit einem 
Schlage von Neuem an dad Nadelbrett zu legen. 

Während dad Prisma beim Auffteigen des Meſſerkaſtens 
und der Rolle £” fi) von dem Nadelbrette entfernt, muß ed zu⸗ 
gleich um einen Bogen von 90 Grad gedreht werden, um die 
nächfifolgende Karte zur Dienftleiftung herbeizuführen. In diefer 
Abfiht if an dem Prisma die fogenannte Taterne, und an 
dem feften Geftel des Jacquards der Hund angebracht. Die 
Laterne befteht aus zwei quadratifchen Eifenplatten 12 und 18, 
welche an den Eden durch, vier eingenietete ſtarke zylindrifche 
Stifte I, II, III, IV mit einander verbunden find. Die Platte 12 


ift mittelft vier Schrauben g”, g", 8", g“ (Big. 5) auf derjeni« 


gen Endfläche des Prisma C befeftigt, wo der lange Zapfen w‘ 
fich befindet, und diefer geht durch ein Loch im Mittelpunfte ſo⸗ 
wohl der Platte 12 ald der Platte 18 hindurch. Um an die eben 
erwähnten Schrauben mit einem Schraubenzieher gelangen zu 
fönnen, enthält die Plarte 13 vier gegenüberftehende Löcher, von 
welchen in Fig. 3 zwei nebſt den dadurch ſichtbaren Schrauben: 
Föpfen vollitändig zu ſehen, zwei aber durch den Cadenarm LNM 
verdeckt und deshalb nur mittelft punktirter Kreislinien ausge 
drückt find. — Der Hund h’ iv 1 ift ein um h” drehbarer 
eiferner Hebel mit einem hafenartigen Vorfprunge bei m’, wie 
‚am deutlichften Fig. 5 darftellt. Liegt dad Prisma C an dem 
Nadelbrette, wie in Fig. 3, fo befindet fih der Haken m’ vor 
dem Stifte I der Laterne, indem der Hund auf den Ctiften I 
und II ruht (Fig. 5). Schwingt hiernach die Lade auswarte, 
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d. h. entfernt fi dad Prisma von dem Nadelbrette, fo findet der 
Stift I ein Hinderniß an m“, vermdge deffen er zurüdbleiben 
muß. Zurückbleiben dieſes Stiftes aber läßt fi mit der Fort⸗ 
bewegung des Prisma nur dadurd vereinigen, daß Letzteres ſich 
um feine Achfe dreht. Hierbei tritt ein Zeitpunft ein, wobei die 
Stellung wie in Fig. 6, ein Achtel der Umdrehung erfolgt iſt, 
und der Gtift I den höchſten Punkt erreicht hat, wodurch eine 
entfprechende Hebung des’ Hundes i’’ erfolgen mußte. Bewegt 
fi) dad Prima noch weiter fort, fo fteigt der Stift I wieder 
auf eine niedrigere &telle herab, II-dagegen hebt ſich und kommt 
dem Hafen m‘ näher, welcher Letztere endlich in die Mitte zwi 
fhen I und II einfällt, wenn diefe beiden Stifte” auf gleicher 
Höhe fiehen. Es tft alsdann die geforderte Drehung um 90 Grad 
erfolgt und die Stellung dies Prisma der in Fig. 5 ähnlich, nur 
daß es fi an einem andern Plage befindet und der Stift E nad 
IV, Hi nach 1, III nech IL, IV nad III verfege erfcheint. Beim 
nachfolgenden Einwärtsfchwingen der Lade (Annähern des Prisma 
zum Radelbrette) gleitet der Stift MI unter der aͤußern Abfchräs 
gung des Hafens m’ durch, und Letzterer legt ſich vor HI gerade 
fo, wie cr in Fig. 8 und 5 vor I erfcheint. 

Der legte Theil der Wierteldrehung des. Prisma würde 
durch den Hund allein nidyt gut und ſicher genug bewirf: werden ; 
damit durchaus fein Zuwenig und Fein Zuviel Statt finden kann, 
iſt ein eigener Hülfsapparat nöthig, welcher im letzten Momente 
die Drehbewegung raſch zu Ende fährt, dann aber auch eine über 
die Abficht hinausgehende Kortfebung derfelben unbedingt verhin: 
dert. Dieß wird erreicht durch die eiferne Krücke (den Drücker) 
ST, deren Querſtück S im Ruhezuſtande auf den zwei oberen 
Stiften der Taterne (I, IV in Fig.“2, 8, 5) liegt, deren Stiel 
oder Schaft T (Fig, 1) aber mit feinem untern vierfantigen 
Theile bei n’’ durch ein vierediges Loch im Querftüde NN der 
Lade, und mit feinem rundes Obertheile bei 07 dur ein _ 
rundes Loch des Querftüds L L geht. Auf diefem runden Theile 
ſteckt eine lange, ftarke und dichtgewundene [hraubenförntige Beder 
von Eifendraht (p”, Sig. 1), welche ſich oben gegen LL, unten ge: 
gen einen unmittelbar oberhalb N N durchgefchobenen Vorſteck⸗ 
ſtift Rüge, Die Folge diefer Apordnung ift, daß bei Umdrehung 
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des Prisma zuerſt der aufſteigende Stift (I in gig. 6) die Krüde 
hebt, indem er die Feder zum Nachgeben zwingt; daß aber nad): 
ber, fobald diefer Stift wieder in eine, tiefere Stellung einzutre- 
ten anfängt, die rüdwirfende Feder rafch ein Herabſchnellen der 
Krücke veranlaßt, wodurch dieſe die Vierteldrehung das Prisma 
zu Ende führt und ihr Quertheil S ſich wieder auf die zwei jetzt 
oben befindlichen Stifte (in Fig. 6, Lund II) legt. Damit if 
daun zugleich das Prisma in feiner für jegt nöthigen Lage vor. 
jeder zufälligen Verdrehung gefichert. | 
Die eben erflärte Wirfung ded Hundes i⸗ veranlaßt 'eine 

. frittweife Drehung des Prisma in derjenigen Richtung, welche 
bei Sig. 5, 6 durch den Pfeil angedeutet wird; hiernach folgen 
die Karten (Fig. 8, 4) in folcher Ordnung auf einander, daß nad) 
der 6 die 7, dann die 8, 9, 10 u. ſ. w. zur Dienftleiftung vor 
dad Nadelbrett m m tritt. Bei gewilfen Muftern ift nun aber 
periodifch die entgegengefegte Reihenfolge der Karten, mitbin 
eine entgegengefebte Drehung des Pridma erforderlich. Um diefe 
zu erlangen, dient ein zweiter Hund h’ ir m’ 17, welcher fid) 
unterhalb der Laterne befindet, und auf den in der Ecke II (Big. 
3, 5) ftehenden Stift einwirft, nachdem man den obern Hund 
entfernt und den untern bis zur Berührung mit der Laterne em: 
porgehoben hat. Die Schnur kU kr (Sig. 8), weldye beide 
Hunde an ihren Enden 1 1, verbindet, dann oben über eine 
Leitungdrolle geht und zum Weber hinabhängt, bietet das Mittel 
hierzu. Wird nämlich diefelbe unten mit einem Gewichte ber 
fhwert, fo greift der Hund iv in die Laterne ein; nimmt man 
das Gewicht ab, fo Fommt Alles in die durch Fig. 3 ausgedrüdte 
Lage, und i“ gelangt zur Wirfuug. 

Die Karten, Pappen oderMufterpappen find bereits 
im Allgemeinen erklärt. Sie müffen aus guter dünner aber feiter 
Pappe befteben, um ohne übermäßiges Gewicht genügend dauer: 
baft zu fein; am beiten nimmt man dazu die braunen geglänzten 
‚ Tuchpreßfpäne. Mittelft einer eigenen Pappenfchneidmar 
ſchine werden die Bogen in Streifen von dem richtigen über- 
einftimmenden Längen» und Breitenmaße gertheilt; das Aube 
fchneiden der Löcher geſchieht auf verfchiedentlich - Fonftruirten 
Pappenfhlagmafhinen (Kartenlochmaſchinen) 


‘ 
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nach Anweifung der in Carta rigata audgeführten MuftersZeiche 


, nung*). Jede Pappe enthält, außer den zur Mufterbildung dies 
nenden, noch zweierlei andere Löcher, nämlich zwei Warzen⸗ 


löcherg’’,g' (Fig. 13) und zwei oder mehrere Paar Binde 
löcher r', y’. Erftere umfchließen, wenn Die Karte auf dem - 


Prisma fich befindet, die oben erwähnten Warzen x’ x’ (Big. 1, 
2, 3, 4), um die richtige Lage zu ficheru, damit die Löcher der 
Karte genau mit jenen ded Prisma Porrefpondiren. Die Bind⸗ 
Löcher find zum Durchziehen der Bindfäden beſtimmt, mittelft wel- 
cher die Karten Fettenartig aneinander geheftet werden. Bei 
Jacquard⸗Maſchinen mit nicht mehr ald 200 Platinen fteht nur 
an jedem Ende der Karte ein Paar folcher Löcher. Bei ſolchen 


mit 400, 600, 800, 1000 Platinen find die Mufterlöcher (wie 


bereits früher erwähnt) in Gruppen von 200 abgetheilt mit einem 
Fleinen Zwifchenraume (entftanden durch Auslaffung Einer Quer⸗ 
reihe Löcher); in jeden ſolchen Zwifchenraum ſtellt man nod ein 
Paar Bindlöcher, fo daß Vierhunderter Pappen 5 Paar, Sechs⸗ 
hunderter Pappen 4 Paar Bindlöcher enthalten ꝛc. Die größere 
Länge der Karten macht nämlich ein Zufammenheften an mehres 
ren Punkten nöthig. Die Art des Heftend gibt Fig. 13. — eine 
Zeichnung von drei Zweihunderter Pappen im dritten Theile der 
wirklichen Größe — zu erfennen. Durch jede Reihe der Bind» 
löcher r’ find zwei Vindfäden gezogen, von welchen hier zu 





P Der Raum erlaubt nicht die Beſchreibung der Schlag⸗ oder Loch⸗ 


Maſchinen anzufügen, wir verweiſen in Betreff derſelben auf fol⸗ 


gende Werke: 

Hüͤlſſe, Allgemeine Maſchinen⸗Encyklopaͤdie, Bd. I. Leip⸗ 
zig 1841, ©. 659. — Verhandlungen des! Vereins: zur Befor⸗ 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, XVII. Jahrg. (1838), ©. 43; 
XXV. Jahrg. (1846), ©. 243. — Armengaud, Publication in- 
dustrielle, Vol. V. p. 409, — Bewerbeblatt für Sachſen, 1849, 
©.88. — Bartſch, Vorrichtungskunſt den Werkftüple, IT. 78, 
86. — Berhandlungen des niederöfterreichifchen Gewerbvereind, 


’ 


Heft XI. Wien 1844, ©. 166. — Bulletin de la Societs pour 


Yencouragement de Industrie nationale, 48. Annee (1849), 
p. 300. — Dingler's Polytechniſches Journal, Bd, 93, ©. 85, — 
Polytechnifches Gentrakhlatt, 1843, BD. IL. ©, 293. 

Keamel. Eucytlop · X. Bb. 29 


* 
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groͤßerer Deutlichkeit der eine als dicke ſchwarze Linie angegeben 
iſt. Einer der Fäden liege auf der Vorderſeite nur zwiſchen 
den Bindlöchern, auf der Müdfeite hingegen von den Bind- 
löchern bis zum Rande der Pappen; mit dem zweiten ift es ent⸗ 
gegengefegt: zwiſchen je zwei Pappen kreuzen fich die beiden Faͤ⸗ 
den. — Um das fhädliche Anftreifen der Pappen an Xheilen: des 
Stuhlgeftelld zu verhindern, läßt man fie über zwei hölzerne Leit: 
walzen 8, st (Big. 3) geben, welche mit dünnen eifernen 
Zapfen leicht drehbar gelagert find. Ein Behältnig muß ferner 
vorhanden fein, worin die Karten (deren Zahl nicht felten meh⸗ 
rere Hundert, ja taufend und darüber beträgt) fidy beim Herab⸗ 
fommen wohl geordnet zufammenhäunfen, um ohne Stodung und 
Widerfland wieder in die Höhe gezogen werden zu Pönnen; dieß 
ift entweder ein neben dem Webſtuhle auf. dem Fußboden ftehen- 
der Kaſten, oder eine Art halbzylindrifcher Mulde, welche oben 
am Stuhlgeftelle angebracht wird; ftatt der Leßteren find oft 
nur ein Paar im Halbkreiſe gebogene Eifenfchienen vorhanden. 
Es ift Flar, dag man auf demfelben Stuhle, mit derfelben Kette 
und derfelben Auordnung des Harnifches, fofort ein ganz ver- 
fchiedenes Mujter zu weben in Stande ifl, wenn man nur die bisher 
gebrauchten Pappen wegnimmt und durch anders gelpchte erfegt. 
Die Vorbereitung nener Karten gefchieht felbftändig und ohne 
Zufammenhang mit dem Stuhle, deifen Arbeit beim|Uebergange 
ju einem neuen Mufter nur für die furge zum. MWechfeln der 
Pappen nöthige Zeit unterbrochen wird. Die Pappmufter 


(deren einzelne Blätter man numerirt, um Verwirrungen zu ver- 


meiden) fönnen ‘in Vorrath angefertigt, nach davon gemachtem 
Gebrauche aufbewahrt und zu beliebiger Zeit wieder aufgelegt 
werden. — 

Auf Taf. 525 ift eine Peine hölzerne Sacquard: 
Machine mit nur 100 (eigentlih 104) Platinen abgebildet, 
welche in verfchiedenen Beziehungen Eigenthümliches darbietet. - 
Die Fig. 1 bis 7 find im fehlten, Fig. 8, 9, 10 im dritten 
Theile wirflichee Größe gezeichnet. Es ift Fig. 1 die vordere 
Anfiht und Fig. 2 eine Seitenanfiht der ganzen Mafchine; 
Big. 3 ein fenfrechter Durchfchnitt nach « 6 der Fig. 1; Sig. 4 
ein Grundriß der oberften Theile ;” Big. 5 die innere Anficht 





Gemufſterte Stoffe (Jacquard⸗Maſchine). 467 


des einen Arms der Lade; Big. 6 die obere Anficht des Meffer- 
kaſtens mit dem Horizontaldurchfchnitte der Geſtellswaͤnde; Fig. 7 
die hintere Anficht des Federhauſes; Fig. 8 eine Nadel in 
zwei Anfichten;. Sig. 9 eine Platine famme Nadel im Aufriffe; 
Zig. 10 endlich ein Theil eines Horizontaldurchſchnitts, unmit⸗ 
telbar über den Nadeln und unterhalb des Meſſerkaſtens genom⸗ 
men. Die-Buchftabenbezeichnungen find fo viel möglich mit jenen 
auf Taf. 524 übereinſtimmend. 

Das aus Buchenholz verfertigte Geſtell hat als Vaſis zwei 
lange Schwellen A‘ und B’, welcher durch zwei Querhölger C‘ 
verbunden, einen Rahmen bilden. Auf diefen Schwellen find 
zwei Paar Ständer F’ F’ und G’ G’ eingezapft, jedes mit 
einem Verbindungsflüde H' verfehen; das eine Ende des Lep- 
teren ift bei L’ feft eingezapft, dad andere Ende mit einem lan: 
‚gen durchgehenden‘ Zapfen I’ und Keil K’ verfehen (f. Fig. 
3) *). . Oberhalb H/ find die Ständer auf der innern Seite ge« 
nuthet, damit ſich zwifihen ihnen die Baden D’ und E’ anf 
» and nieder bewegen Fönnen, welche mittelft Hölzerner Schrauben 
“wie M’ auf die richtige Höhe geftellt und von diefen Schrau⸗ 
ben getragen werden, während ein langer eiferner Bolzen x fie 
zu einem Ganzen vereinigt. Dicht über dem eben genannten 
Bolzen liegt dad Platinendrett A, welches in Nuthen ber 
BadenD’, E’ eingefchoben ifl. Die Freuzförmigen Geftellswände 
DDD un EEE find mit ihren ‚unteren Enden in D’ und E'_ 
verzapft, oben durch den mittelfi Schrauben g, g befefligten 
Siegel F verbunden, von welchem zwei Arme G, G vorfprin: 
gen; und diefe Arme felbft Hängen wieder durch eine zu FE pa: 
rallele Latte N’ N’ zufammen. 

Die Platinen find Hier gleich dem Geftelle von Buchenholz, 
und haben die aus Fig. 9 erfichtliche Geftalt, wozu Breite und 
Die aus dem in Big. 8 bei ** angegebenen Querdurchfchnitte 
hervorgehen. Bei c zeigt fih an ihnen der zum Gingreifen 





*) Wegen Mangels an Raum find in Sig. ı und 2 die Ständer F’, G 
abgekuͤrzt gezeichnet, die wirkligde Höhe von der Oberfläche der 
Schwellen A’, B’ bis an die untere Seite des Verbindungsſtückes 
H’ beträgt 8 Zoll, wie in Fig. 3 durch das eingeſchriebene Maß 
angezeigt iſt. 

80° 
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der Hebeineffer dienende Hafen; am untden zum Theil ſchraͤg 
abgefchnittenen Ende ift zunächft ein ſenkrechter Einfchnitt b und 
ferner eine feitlihe Kerbe i bemerfbar: in diefe beiden Ein- 
ſchnitte wird an jeder Platine die Korde a (Big. 1, 3) ſchlin⸗ 
genartig gelegt, worauf man die Schlinge ſcharf anzieht und 
mit einem Anoten feft fchließt. Das Brett A enthält feine Ver: 
tiefungen für die Füße der Platinen, fondern diefe flehen frei 
auf der ebenen Zläche; auch der bei der vorigen Maſchine vor: 
bandene Roſt B (Taf. 524, Fig. 1, 4, 9, 10) fehlt, da eine 
Verdrehung der Platinen ohnehin — zufolge der Art ihrer Ver: 
bindung mit den Nadeln — nicht Statt finden fann. Die vor: 
bandenen 104, in vier Neiben von je 26 Stück angeordneten 
Platinen find naͤmlich einander fo nahe geftellt, daß nur eben 
die Die der Nadeln zwifchen ihnen Plag findet (ſ. Fig. 10)5 
und hierdurch ift ihmen zwar die Hebung und dad Schiefſtellen 
geftattet, hingegen jede Drehung um fich felbft verwehrt. . Die 
vier Außerfien Platinen an der rechten @eite (bei * in Sig. 1 
und 10) find nabe doppelt fo dick als alle übrigen, werden durch 
einen flarfen Eifendraft ©’ O- in ihrer Stellung gehalten, - 
welcher etwas fchräg, vor oben nach, unten geneigt, neben ihnen 
Hegt (f. Sig. 10 und die Punftirung in Sig. 3). Ihre grö- 
Bere Die hat zum Zweck, ihren Hafen mehr Stärke zu ver: 
leihen, weil fie größere Laft zu tragen haben, indem man dieſe 
vier Platinen nicht für Harnifchligen, fondern zum Anhängen 
von Schäften benugt. Sofern nämlid in dem zu webenden 
Stoffe leinwandartige oder geföperte Rängenftreifen ohne Mufter 
vorfommen, zieht man deren Kettenfäden in Schäfte ein, welche 
“in der gehörigen Abwechölung zugleich mit den erforderlichen 
Figurfäden der Harnifchligen durch den Jacquard gehoben wer: 
den müffen. Diefer Umftand ift auch der Grund, weshalb 104 
Platinen — flatt der für den Harnifch berechneten runden Zahl 
100 — vorhanden find. 

Die Nadeln e £ (Fig. 8, 9) find Eifendrähte, am vordern 
Ende e gerade abgefehnitten, bei 1,1 mit, zwei Oehren ver⸗ 
fehen, zwifchen welchen die Platine ſteht; weiterhin mit einem 
ans zwei Drahtwindungen nad Art der Stednadeltöpfe gebil- 
deten Ingelförmigen Knoͤpfchen b Auögeftattet; hinter dieſem 


ı 
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‚plattgefchlagen und endlich bei £ rechtwinklig umgebogen. Die 
Feder k, welche auf dem plattgefhlagenen Theile ſteckt, flüge 
fich einerfeitd gegen dad Anöpfchen h, andererfeitd gegen eine 


eigenthümlich Fonftruirte Wand des Bederhaufes, von welcher . 


fogleich die Rede fein. wird. 

Die horizontalen Arme der Freusförmigen Geſtellswaͤnde D 
und E find vorn durch dad Nadelbrett m m (Fig. 3, 10), Hin: 
ten durch zwei Latten v, w (Fig. 2, 3,7; vaud in $ig..10) 


verbunden. Zwiſchen Lebteren ſtehen zwei Pleine eingezapfte 


Säulen n, o ($ig. 75 o auch in Fig. 8), welche auf den ein: 
ander zugewendeten Seitenflächen fenfrechte Nuthen enthalten, 
um in diefen fünf von oben eingefchobene Holzleiftchen 1, 2, 3 
4, 5 aufzunehmen, deren oberftes (5) durch einen hölzernen um 
die Schraube q an v beweglichen Drebfnopf p niedergehalten 
wird, mithin auch die übrigen an einander preßt. Die obere 
@eite von 1 2, 8 und 4 enthält je 26 Kerben, in welche die 
plattgefchlagenen Theile der Nadeln fo eingelegt find, daß deren 
rechtwinfeliger Hafen £f (&ig. 8) außer» oder hinterbalb fich 
befindet. Hiermit ift den Nadeln das Zuruͤckweichen unter dem 


Drude der Mufterpappen geftattet, deren Wiedervorfpringen aber | 


(veranlaßt von den Federn, welche fich gegen die Wand 1, 2,8, 
4, 5 anlehnen) eine Grenze gefegt, weil diefed nur foweit gehen 
fann, daß die Hafen am Ende der Nadeln jene Wand von 
außen berühren. Zugleich vermögen die Nadeln weder feit: 
wärts ihren Platg zu verlaffen, noch niederzufinfen, noch auch 
um die eigene Achfe fich zu drehen. Laͤßt man den Drebfnopf 
p eine halbe Kreisbewegung machen, fo entfernt er ſich weit 
genug von der Dedleifte 5, um dad Aufheben diefer wie der ge: 


kerbten Leiften 2, 3, 4 zu geftatten, wonad man belichig Na- 


deln herausnehmen und wieder einlegen fann. Der ſchon oben 
erwähnte Eifendraht O’ O' (Fig. 8, 10) ftedt mit einem feiner 
Enden im Nadelbrette m m, mit dem andern in der Latte wfeit. 

Der Mefferfaften befleht aus Vorder: und Hinterwand 
H, H und zwei Seitenwänden P’, P’, welche vier heile zus 
fammen einen hohen rechtwinfeligen Rahmen bilden, wie am 


überfichtlichften aus dem Grundrilfe Big. 6 hervorgeht. Die 


Seitentheile deöfelben find in zwei vertifale Tange Holzſtücke J, 


Bi 
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IJ feſt eingelaffen, welche beim Ruhezuſtande der Mafchine auf 
dem Platinenbrette A A aufſtehen (f. Fig. 1, 8), und Tange 
eiferne Sleitbaden r r — vergleihe den horizontalen Durch⸗ 
ſchnitt r, Sig. 10 — enthalten, denen die meflinggefütterten 
Nuthen s (Fig. 8, 10) der Geftelswände D, E als Führung 
dienen. Die vier hölzernen Mefler d (Fig. 3, 6) find zwifchen 
die Seitentheile P/, P’, nicht weit von deren unterem Rande, 
eingefeßt. Unter vechtem Winkel gegen die Meffer geht durch 
den oberften Theil der Worder: nnd Hinterwand H, H ein: lan 
ger eiferner, mittelft Stellmuttern t, u befefligter Bolzen O, 
deffen vordered abwärts gefrümmtes und dann im Winfel feit- 
wärts gebogenes Ende P die meflingene Sriftiondwolle [’ trägt. 
Im Innern des Meſſerkaſtens wird der Bolzen von den- rings 
förmigen unteren Enden zweier Eifenfchienen i’ m’ umfaßt (Big. 
1, 2, 3), welche oben an dem langen hölzernen Schwengel K 
hängen. Diefer beſteht — wie Fig. 2, 8, 4 zu erfennen geben 
— aus zwei Schienen, welche vor: und hinterhalb des Geſtell⸗ 
theiles E vorbeigehen, bei Q' (Big. 1, 4) durch ein Zwifchen: 
lüc auseinander gehalten werden, fich aber von hier an einander 
nähern und am Außerfien Ende vereinigen. Der Drehpunkt des 
Schwengeld ift ein Bolgenh’, welcher durch beide Schienen und 
dur) das zwifchen ihnen befindliche, in den Geſtellsriegel F 
eingezapfte Holzſtuͤck g geht (Big. 1, 2, 4). Diefe einfache 
Anordnung des Hebmechanismus iſt bei der geringen Breite 
gegenwärtiger Mafchine genügend; breitere Jacquards erfordern 
jedenfalls, daß der Mefferfaften an zwei, in der Nähe feiner 
Enden liegenden Punften mit dem Schweugel verbunden fei 
(wie p’ und s‘ in Fig. 1 der Taf. 524), 

Die Lade, in fat allen Theilen von Holz ausgeführt, 
gleicht ihrem Bau nach wefentlich jener des oben befchriebenen 
eifernen Jacquardd. Sie ift auch bier mitteljt zweier eiferner 
Spigenfhrauben w’, w/ aufgehangen, welche durch die Geftelld: 
arme TG, G eingefchraubt find. Die geraden Seitentheile oder 
Arme LM, L M find durch eingezapfte Querfiüde Rund N 
mit einander verbunden, enthalten zum Eingriff der Spitzen 
von w’ Fleine verfenkte Eifenflüce, und nehmen ganz unten die 
sifernen Zapfen einer dünnen, leicht drehbaren hölzernen Walze 


— 
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Q auf, über welche die Mufterpappen vom Prisma C ab gelei« 
tet werden, wie bie punftirten Linien bei BR‘ (&ig. 8) andeuten, 
Für die eifernen Zapfen des Prisma find in Vertiefungen auf 
der innern Seite der Arm L M meflingene 2ager eingelaffen, 
von welchen man Eins 0’, Fig. 5, feben kann. - Diefe Lager 
werden jedes durch eine eiferne Holzfchraube y’ von unten her 
auf die richtige Höhe geftellt und mittelft einer feitwärts ans 
gebrachten meflingenen: Slügelmutter v befefligt. x’ find die 
das Auflegen der Mufterpappen regulirenden Warzen auf dem 
Prisma C, welche man bier aus Buchsbanmholz (flatt Horn) 
verfertigt hat. 1 IT (Fig. 1) iſt die Laterne von fchon befannter 
Einrihtung. Bei h’ m” 1%, hi m’ 10 (Big. 2) fieht 
man die zwei eifernen Hunde; die diefelben verbindende Schnur 
x“ Täuft zuerft aufwärts, über eine hölzerne Rolle f’ in dem 
an der Geftelldlatte N’ befindlichen hölzernen Kloben e’ (vergl. 
Sig. 1, 4), und hängt in der Verlängerung ihres abwärts 
gehenden Theiles k'’ dem Weber. zur Hand, damit diefer nach 
Belieben den einen oder den andern Hund wirken laſſen fann, 
ohne aufzuftehen. Die Krüde S T (Big. 1, 5) iſt von Holz 
gemacht, mit Ausnahme des ſchmalen Meilingftüdes c’, welches 
unmittelbar mit den Stiften der Laterne in Berührung fommt. 


Der untere vierfantige Theil T ihres Stield geht duch ein 


vieredliged Loch in N; der obere, zylindrifche und von der 
fchraubenförmigen Drahtfeder p’‘ umgebene Theil T’ wird von 
einem runden Loche in R aufgenommen. Sn T ift (Big. 5) 
eine Kerbe n/ gemacht, welche oberhalb N zum Vorfcheine 
fommt, wenn man die Krücke weit genug in die Höhe, fchiebt ; 
alsdann kann man einen hölzernen Drehriegel in diefe Kerbe 
einfchieben und fo die Krüde im aufgehobenen Zuftande (wobei 
die Feder p“ ftarf gefpannt ift) erhalten, falls etwa das Prisma 
aus den Lagern genommen oder, zur raſchen Zurüdführung der 
Mufterpappen, vielmal ohne Unterbredung um feine Achfe ge» 
dreht werden fol. Der erwähnte Drehriegel (Big. 1) ift ein 
fingerlanger und fingerbreiter, ein Achteljoll dicker Holzſtrei⸗ 


fen a’ b’, welcher auf der obern Fläche des Laden⸗Querriegels | 


N liegt und fich bei a’ um einen eifernen Stift dreht. Der legte 
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noch zu erwähnende Beftandtheil, nämlich die Preffe 2’ au b 
4 0 (Big. 8, theilweife auch Fig. 1, 3, 4) ift völlig von der 
ſchon befaunten Einrichtung: ein fhmiedeiferner Bügel, bei z' 
an B, bei d’’ an N feitgefhraubt; die mit dem Mefferfaften 
verbundene und durch die Preffe die ganze Lade fammt dem 
Prima C bewegende Rolle f ift ſchon oben berüdfichtigt 

worden, 


1. Broſchirte und lancirte Stoffe 


Wenn in einem gemufterten Stoffe diefelben Faͤden der 
Kette oder des Einſchlages, welche durch ihr Slottliegen das 
Mufter bilden, zugleich auch dienen müſſen, das Grundgewebe 
jun binden — wie in dem bisher Vorgetragenen fletö angenoms 
men wurde; — fo Tann biefer Umfland in gewiffem Sinne eine 
Unvolllommenheitgenanut werden, weil er es unmöglich macht, 
de Bigur als völlig felbfländig und fo erfcheinen zu laſſen, daß 
fie mit dem umgebenden Grunde nicht gemein hat. Sind die 
Kette und der Eintrag Faͤden von einerlei Material und Farbe, 
fo iR ed noch am wenigſten flörend, daß Xheile der figurbile 
denden Fäden (wenn gleich in geringem Maße) auch im Grunde 
zu ſehen find. Erfordere aber der Zweck, daß die Figur, um 
auf dem Grunde anfprechender ſich hervorzuheben, aus beſon⸗ 
dero dien, oder aus eigenthümlich und auffallend gefärbten, 
oder wohl aus ganz verfchiedenartigen Faͤden beſtehe; fo ift es 
jeded Mal unangenehm und oft völlig unzulaͤſſig, daß Theile 
Diefer Fäden auch im Grundgewebe erfcheinen, weil dadurch der 
malerifche Effekt beeinträchtigt oder gänzlich zerftört wird. Man 
nehme, um bierüber eine Klare Vorſtellung zu erlangen, ;. 8. 
an, in einer Damaft-Tifchdede, worin Figur and Grund fünf: 
bindiger Atlas find, fei die Kette weißes Leinengarn, der Schuß 
grünes Baumwollgarn. Da Lepterer auf der rechten Seite im 
Mufter, die Kette hingegen im Gründe vorberrfcht, fo wird 
die Figur zwar im Ganzen grün erfcheinen, aber mit weis 
fen Pünktchen durchfäet, welche von den fichtbaren Theilchen 
der Kette den Bindungen) entfliehen; der Grund wird im Gan⸗ 
zen betsachtet weiß fein, aber ähnliche Puͤnktchen von grünse 
Zarbe enthalten. Hierdurch entfleht eine Eintönigkeit und Jeuch» 
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tet eine Armuth der Huifsmittel hervor, welche man bei ſehr 
vielen Gelegenheiten ſich nicht gefallen laſſen will. Zugleich ent⸗ 
behrt man der Moͤglichkeit, mehrere Farben in freier Zuſammen⸗ 
ſtellung neben einander anzubringen, z. B. bunte Blumen mit 
grünen Stielen und Blättern einzuweben; denn wollte man ein 
Muſter dieſer letzteren Art darſtellen, ſo wuͤrden alle Farben 
desſelben, wenn gleich gedämpft und weniger auffallend, auch 
im Grunde fihtbar fein. Soll num vollends etwa die Figur 
aus dien farbigen Faͤden beftehen, und Dagegen der Grund ein 
feine®, klares, weißes Gewebe fein; fo darf offenbar von den 
Figurfäden nichts diefem Grundgewebe einverleibt werden. Fuͤr 
Sälle der eben angedeuteten Art muß folglich das Mufter um: 
abhängig für fich beftehen, und gleichermaßen der Grund ; fo 
daß, wenn man alle Figurfäden herauszöge, doch noch ein zu: 
fammenhängender Stoff mit Kette und Einfhuß übrig bliebe. 
Um dieſen Zweck zu erreichen, bedarf man alfo: 1. Einer Kette 
zur Bildung des Orundgewebes: Grundkettez 2. eined Ein« 
fchuffes, der diefe Kette zufammenbindet, nur im Grunde fichts 
bar, Bingegen in der Figur verftedt liegt: Gruudſchuß; 
3. befonderer Sigurfäden, welde nur in der Figur vorhan⸗ 
den find (wenigſtens nur bier fichtbar werden). Diefe legteren 
Fönnen nun entweder Schußfäden fein (Figurſchuß) oder 
Kettenfäden (Gigurfette), und demzufolge zerfallen die nach 
dem angezeigten Prinzipe fabrizirten Stoffe in zwei Klaffen, 
von Welchen die erfle die breofchirten, die lancirten oder _ 
überfhoffenen und die auf dem Webſtuhl geflidten 
Waaren, die zweite die Artifel mit aufgefhweiften Mu« 
fern begreift. 

Die brofchirten und lancirten Stoffe — von welchen hier 
zunädhft gehandelt wird — haben Das mit einander gemein, daß 
die Figurbildung durch Einfchußfäden gefchieht; werden deshalb 
oft unter dem gemeinfchaftliden Namen brofchirte zuſam⸗ 
mengefaßt, wobei dann der Figurſchuß auh Brofhirfhuß 
heißt. Sie unterfcheiden fi) aber von einander durch einen we⸗ 
fentlihen Umitand. Bei der Laneirung Iduft jeder Figur⸗ 
fhußfaden entweder gleich dem Grundfchuffe durch die ganze 
Kettenbreite, oder wenigflens fo weit, als dieſelbe mit Beſtand« 
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theilen des Mufters befept if, ununterbrochen hin; Tiegt aber 
. nur in der Figur fichtbar (durch einzelne Kettenfäden nad Er» 
forderniß. eingebunden), dagegen in den Zwifchenräumen der 
Figur überall auf der unrechten oder linken Seite, und zwar 
entweder ganz umd gar flott, oder ebenfalls durch einzelne Kets 
tenfäden (Reeompagnage) an wenigen Punften gebunden. 
Bei der Brofhirung im eigentlichen oder engern Sinne 
geht der Figurfchuß nur in den Figuren oder deren ifolirt fie: 
henden Theilen hin und her, kehrt alfo an den Umriſſen derfel- 
ben um, und läßt auch auf der linfen Seite die zwifchenliegen: 
den Grundftellen unbededt. Demnach befommt, wenn z. B. zehn 
Blumen in einer Reihe auf der Zeugbreite ausgetheilt flehen, 
eine jede derfelben ihren eigenen Brofchirfchuß, welcher aus: 
fchlieglih in diefer Blume hingeht und wiederfehrt, ohne mit 
dem Brofchirfchuffe der übrigen irgend einen Zufammenhang zu 
haben. 

Das Brofchiren ift mühfamer, zeitraubender, als das Lan- 
ciren; es bat aber vor diefem gewiffe Vorzüge, welche in man: 
chen Fällen überwiegend find: Beim Lanciren fällt der Stoff 
durch die nutzlos auf der Nüdfeite Tiegenden Figurfchußtheile 
ſchwer aus; die Rückſeite felbft ift, eben durch den dort fit: 
baren Figurſchuß, unanfehnlih; und wenn das Grundgewebe 
dünn, zart, locker iſt, fo flört der hinten liegende Figu ſchuß 
fogar auf der rechten Seite, weil er durchfcheint. Diefen Uebeln 
hilft man zwar gewöhnlich. dadurch ab, daß man die gänzlich 
flottliegenden Figurfchuß-Theile der Rückſeite an dem fertigen 
Stoffe mit der Scheere oder mit einer Art Zylinder = Scheerma- 
fhine (jener der Tuchfabrifen fehr ahnlich) herausfchneidet; aber 
dDiefe Arbeit des Ausſchneidens verurfacht Koften, und das 
ausgefchnittene Schußmaterial bleibt nichts defto weniger (weil 
es ein werthlofer Abfall ift) verloren; zugleich ftehen die End: 
hen der abgefchnittenen Fäden ringsum an den Figur-Rändern 
ein wenig heraus, machen die Nüdfeite rauh, haarig; und 
manchmal kann es dann fogar gefchehen, daß einige der Fürzeren 
Sigurfaden-Theile (da fie nun Feine andere Befeftigung als durch 
die wenigen Bindungen im Mufter haben) fi im Gebrauch des 
Stoffes nach und nach herausziehen. Beim Brofchiren bleibt da» 
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gegen der Raum des Grundes auf der Ruͤckſeite völlig rein und 
glatt; man bedarf des Ausfchneidend nicht, erfpart bedeutend 
an dem Materiale, woraus der Figurfehuß befteht, und hat das 
Losgehen der Figurfäden nicht zu fürchten. Beſonders für die 
Sälle, wo Feine ifolirte Figuren in der SBreitenrichtung des 
Zeuges weit auseinander ſtehen, und als Figurfchuß ein theu- 
res Material angewendet wird, empfiehlt fih das Broſchiren 
vorzugöweife vor dem Lanciren; doch wird Erfieres öfters auch 
bei großen und ziemlich nahe zufammen fiehenden Figuren ans 
gewendet, wenn die Koftbarfeit des Fabrifats es geitattet, die 
vermehrte Arbeit daran zu wenden (j. B. bei den werthvolleren 
Arten der Shawls). 

Beim Broſchiren wie.beim Lancıren werden die Figurfaͤden 
abwechfelnd mit Grundfäden eingefchollen (am gewöhnlichften 
1 Srundfhuß, 1 Figurfchuß; oder 2 Schuß Grund, 1 Schuß 
Figur; zuweilen auch: umgefehrt 1 Schuß Grund, 2 Schuß Fi- 
gur); und man ift nicht auf einfarbigen Figurfchuß befchränft, 
vielmehr gehört es faft zur Regel, daß man Figurfäden von vers 
fhiedenen Sarben in beftimmter Reihenfolge nach einander ein» 
fchießt, alfo mehrfarbige Mufter hervorbringt. In den. zwifchen 
einzelnen Figuren liegenden leeren Streifen, wo reiner Grund 
über die ganze &toffbreite hergeht, wird felbftverftändlih nur 
Grundfchuß eingetragen. Die Fachbildung für den Figurſchuß 
erfolgt durch den Harnifch und die Jacquard:Mafchine (die rechte 
Seite des Stoffs liegt beim Weben unten), für den Grundfchuß 

durch Schäfte und Tritte. Der Figurſchuß ift lockerer, weicher, 

meift auch dicker, überhaupt deckender ald der Grundfchuß, und 
Legterer verfchwindet daher in der Figur für dad Auge, weil die 
ſtark flottliegenden Figurfäden fich fo aneinander drängen, daß fie 
ihn mehr oder wenig vollitändig verbergen. Eben fo fallen die klei— 
nen, von einzelnen über dem Figurſchuß liegenden Kettenfäden 
erzeugten Bindungen in der Figur wenig auf; und will man fie 
fo vollfommen als möglich veritedden, fo läßt man die Grundfette 
gar nicht in der Figur binden, fondern bringt zur Bindung des 
Schuß:Fizere in der Zigur eigene fehr feine, befonderd aufge: 
bäumte, durch befondere Schäfte zu bewegende Kettenfäden an 
(Liage, Liagefäden). 
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Beim Lanciren bedarf man wenigiten® zweier Schügen : 
Einer für den Grund, Einer für die Figur; ift Letztere mehr: 
farbig, fo erfordert jede Farbe eine eigene Schütze. Dabei 
faun, wenn die Anzahl der Schügen nicht über 8 beträgt (die 
zum Grunde eingerechnet) mit der Schnellfhüge gearbeitet wer⸗ 
den, indem man fi der Doppellade (S. 854) bedient. 
Es gibt Einrichtungen, wonad mittel der Jacquard⸗Maſchine 
(ohne Zuthun des Webers) in dem Augenblide, wo die zu 
einer neuen Schußfarbe gehörende Muflerpappe zur Wirkung 
fommt, die Schüpenfäften gehoben oder herabgelaffen werden, 
um die entfprechende Schüge auf die Bahn zu bringen; ja 
man hat Wechfelladen mit ähnlichem Mechanismus’ fogar für 


eine größere Anzahl Schügen. Statt die Schügenfäften gerade 


über einander zu flellen und auf» und abfleigen zu laſſen (wo⸗ 
nach die gewöhnliche Wechfellade auh Steiglade genannt 
wird), kann man fie hinter einander in einem pendelartig auf: 


gehangenen Rahmen anordnen, oder rundum auf einem hori⸗ 


zontalen Zylinder anbringen, der, nad Erforderniß um feine 
Achſe gedreht, jedes Mal die richtige Schüge obenauf und 
an die Schügenbahn bringt. — Sofern auf Anwendung der 
Schnelifhüge verzichtet wird (mas bei vielfarbiger Lancirung 
meiftens der Fall ift, weil Wechfelladen für eine große Anzahl 
Schötzen fehr umftändlihe Apparate oder auch ganz unaus: 
führbar find); wendet man eigenthümliche Schügen an, welche 
die Geftalt der Handfchügen haben, gleich den Schneufchügen 
auf zwei Walzen laufen, und auf der Schügenbahn der Lade 
mit der Hand durch dad Bach der Kette geftoßen werden, fo 
daß fie ein Mittelding zwilhen Hand» und Schnellfhüse dar: 
fielen. Man Bat dergleichen mit umlaufender Epule und mit 
Schleiffpules von Tegterer Art ift die, Big. 1, 2 (Taf. 526) 
in Oberanficht und Beitenanficht abgebildete, welche nach dem 
früher über Weberfchügen Vorgefommenen einer Erflärung weis 
ter nicht bedarf: b ift dad Kupferdrabts Häkchen, durch wels 
ches der Faden von der Spule a nach dem Außtrittöloche c 
geleitet wird. _ | 
Beim eigenslihen Brofchiren ift Eine Schüge für den 
Grundſchuß nöthig, und außerdem für jede Sarbe der Figur 


‘ 
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eine ſolche Anzahl Meiner Brofhirfhügen, daß jede der 
neben einander fichenden Figuren ihre eigene hat. Käme ;. B. 
die Figur quer über‘ den Stoff 6 Mal neben einander vor, 
und enthielte fie 4 Farben; fo wären 24 Brofchirfäügen er: 
forderlich, die beim Einfchießen in jeder einzelnen Figur regel: 
mäßig gewechfelt werden, wobei an allen der Baden nie vor 
fäglich abgeriffen wird, fondern nur mit der Schüße felbft ruht, bis 
diefe wieder an die Reihe fommt. Die Brofchirfchügen fönnen 
in den meiften Fällen nur Handſchützen fein und werden dann 
Steckſchützeen genannt, weil fie nicht geworfen, fondern nur 
auf Fleine Entfernungen (unter ziemlich werigen Kettenfäden) 
mit der einen Hand ducchgeftedt und der andern Hand zuges 
reicht werden. ‚Doch gibt ed zum Brofchiren einfarbiger (fel- 
ten mehrfarbiger) Mufter auch Apparate, welche fi) auf dad 
Prinzip'der Schnellfchüge gründen, und entweder aus Schuß. 
fpulen, ohne eigentliche Schuͤtze an der Lade angebracht, be: 
ftiehben (Brofchirlade) ®), oder von der Lade unabhängig 
find H. Eine Steckſchütze der kleinſten Sorte zeigt, auf Taf. 
526, Sig. 3 in der Oberanfiht, Fig. 4 in der Seitenanſicht; 
ihre Spigen find ohne Beſchlag. Größere hat man bis zu 
75 300 Länge, 10 Linien Breite, 7 Linien: Höhe. 


II. Grftidte Stoffe 


Durch gewilfe Einrichtungen am Webituhle Fönnen einfache 
Mufter hervorgebracht werden, welche mit der durch Handarbeit 
erzeugten Weißftiderei in fo genannter Plattſtich Manier große 
Achnlichfeit Haben. Man macht davon hauptfählic auf Muffelin 

/ “ 





”) Abbildungen und Beichreibungen von Vroſchirladen findet man 
in: Description des machines et procedes specifies dans les 
Brevets d’invention etc. dont la duree est expiree, Tome 48, 
p. 77: T. 49, p. 853; T.5ı, p. 31. — Gewerbeblatt für Sachſen, 
Jahrgang 1838, 5. 328, — Polytechnifches Centralblatt ı838, 
Bd. 2. S. 11825 Neue Folge Bd. 3 (1844), ©. 434; Bd. 5. 
(1845), ©. 101. 


“)o,. Description des Brevets expires, T.47, p.67; T. 5a, p.58.— 
Dingler's Polytehn. Zournal, Bd. 64, ©. 264. 
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(zu Gardinen ꝛc.) Anwendung, worin die Stickerei durch dickere 
Baumwollfäden gebildet wird: Dieſe Stickfaͤden werden zwar 
nicht mittelft einer Schüge dem Gewebe einverleibt, liegen. aber 
nach Art von Schußfäden in (oder vielmehr auf) demfelben ; und 
deshalb reihen die geſtickten Stoffe fih am nächften denen mit 
brofchirten Muftern an. Der Stidfaden läuft nämlich in (bald 
kürzeren bald längeren) Zidzadekinien flottliegend ‚hin und her, 
ift jedoch in dad Grundgewebe nirgend anders ald an den Ends 
punften jedes einzelnen der geraden Züge, woraus fein Zidzad 
befteht, eingebunden oder befeftigt. 

Es gibt zwei Hauptmethoden zur Erzeugung der geftiditen 
Mufter während des Webens, und demnad) zwei wefentlich ver: 
fhiedene Vorrichtungen dazu: den Nadelitab und die Platt: 
tihmafdine. 

A) Auf dem mit dem Nadelftabe verfehenen Webftuhle 
‚(Nadelftupl) *, wird die Stickerei gewöhnlich fo verfertigt, 
daß fie gänzlich auf der rechten Seite des Stoffes liegt, mit 
alleiniger Ausnahme der (faum bemerfharen) Bindungen, durch 
welche die Stickfaͤden im Gewebe feftgehalten werden. Die rechte 
Seite des Zeuges iſt beim Weben oben. Die Kette desfelben ift 
wie gewöhnlich aufgebäumt, durch ihre Schäfte und das Riet⸗ 
blatt gezogen. Ein zweiter Baum enthält die Sticfäden, weldye 
man aber dennoch nicht für Kettenfäden anfehen darf, weil.fie 
in der That durch die Verarbeitung quer über die Kette zu liegen 
fommen. Seder Stidfaden geht auf feinem Wege nad) der Lade 
oberhalb des Laden⸗Deckels hervor. Calfo nicht durch das Niet- 
blatt), und ift dann durch das Dehr am untern Ende einer fenf- 
rechten 8 bis 4 Zoll langen, ftählernen Nadel eingefädelt. Sämmt: 
lihe Nadeln: find, unmittelbar vor der Lade, in einer Reihe ftehend 
angebracht und an einer hölzernen Leifte, Nadelſtab (oder 
auch an zwei, drei folchen Stäben), befeftige. Der Nadelftab hat 
feine Lage etwas weiter oben als der Ladendedel, parallel mit 
demfelben, und ift mit der Lade fo verbunden, daß er fich fowohl auf 





— 


*) Ziemlich unvollkommene Beſchreibung und Abbildung hiervon iſt 
in m Barıi ch, Vorrichtungefunft der Werkftüßfe, Bd. IE S. 183 — 
, zu finden. 
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und ab, als links und. rechts, innerhalb vorgefchriebener Grenzen, 
mit der Hand fchieben Täßt. Sind zwei Nadeljtäbe vorhanden, 
fo Fönnen fie die Seitenfchiebungen gemeinfchaftlidh oder entgegen: 
gefegt machen. Iſt der Nadelftab erhoben, fo befinden ſich die 
Stickfaͤden oberhalb der Kette. Wenn nun durch Treten das ge» 
wöhnliche Fach für das leinwandartige Gewebe gemacht wird, fo 
fenft man gleich nachher den Nadelftab nieder, wodurch die Nas 
deln zwifchen den Faͤden des Dberfaches hinabgehen und die 
Stidfäden in das Unterfach fommen. Sodann wird eingefchof: 
fen, der Nadelftab wieder gehoben und der Einfchußfaden mit 
der Lade angefchlagen. Bevor man hierauf die Nadeln von Neuem 
fenft, wird der Nadelftab feitwärts (3.8. von der Rechten gegen 
die Linfe) um ein beflimmtes Maß verſchoben; es ziehen fich da: 
durch die Stickfaͤden eben fo weit quer auf dem Gewebe bin, und 
wenn fie dann durd die Nadeln wieder ind Unterfach gebracht 
werden, treten fie zwifchen anderen Kettenfäden hinab, und werden 
auch an diefer Stelle durch den zunächft über ihnen eingefchoffe- 
nen Einfchlagfaden feftgebunden. Diefe Bindung durch den Ein: 
trag iſt der einzige Umftand, worin die Stidfäden mit den Ket» 
tenfäden Achnlichfeit Haben, und der fie von den. Figurfäden in 
einem brofchieten Gewebe wefentlich unterfcheidet. Wenn das 
Mufter oder die Feinheit des Gewebes im Verhälmiß zur Dicke 
des Stidfadens es erfordert, wird nad) jeder Wiedererhebung des 
Nadelftabes Ein oder mehrere Mal eingefchoffen, bevor man die 
Nadeln aufs Neue einfenft. Immer aber wird, beim Fortgange 
der Arbeit, der Nadelftab vor jeder neuen Senfung feitwärtd ge: 
[hoben Cabwechfelnd rechts und links), wodurch der Zidzadlauf 
bes Stickfadens entſteht; und jedes Mal bleibt der Nadelftab. 
nur fo lange unten, bis Ein Schußfaden eingetragen iſt. Die 
Geſtalt des Mufterd hängt ab: a) von der Größe der Seiten⸗ 
ſchiebungen des Nadelftabes (welche durch einen damit verbun- 
denen zweiarmigen eifernen Hebel, Nadelführer, und ein 
durchbrochenes Mufterblatt von Meffingbleh — in deſſen 
Deffnungen das obere Ende des Nadelführers eingreift — regel: 
mäßig variiert wird), weil dadurch die Stickfaͤden fich bald über mehr, 
bald über weniger Kettenfäden quer hinlegen; b) von der Kombina⸗ 
tion dieſer Schiebungen (ihrer Richtung und ihrer Groͤße nach) hin⸗ 
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ſichtlich zweier zuſammengehoͤriger Nadeln, inſofern man mit 
zwei Nadelſtaͤben arbeitet; c) von der größern oder geringern 
Anzahl Schußfäden, welche nad) einer Senkung der Nadeln und 
vor der nächfifolgenden Senkung eingetragen werden. Iſt diefe 
Zahl ftellenweife groß, und ſchneidet man nachher die dadurd) 
entftandenen langen, ſtark fchräg Iaufenden Theile der Stickfaͤden 
heraus ; fo erhält man ifolirt ftehende kleine Figuren: finden ſolche 
Unterbrechungen nicht Statt, fchießt man vielmehr zwifchen zwei 
aufeinanderfolgenden Senkungen des Nadelitabes nur Ein Mal, 
oder ftellenweife hoͤchſtens A bis 6 Mal ein; fo bildet die Stickerei 
Längenftreifen in dem Zeuge, deren Breite von der Größe der 
Nadelftab : Schiebungen, und deren Entfernung von einander 
durch die Stellung der Nadeln (oder Nadel:Paare, wenn zwei 
©:äbe arbeiten) begründet wird. 

Um eine Flarere Einficht in die Natur der mit dem 1 Nabel. 
ſtabe erzeugten Sticereien zu verfchaffen, mag die Big. 5 au 
Taf. 526 dienen, ald vergrößerte Abbildung eines derartigen Ge: 
webes, worin zwei fingirte einfache Mufter enthalten find. Die 
fenfrechten Parallellinien drüden Kettenfäden des leinwandarti: 
gen etwas lockern Stoffes (Muffelin) aus; die horizontalen Dop⸗ 
pellinien bedeuten Schußfäden; der Stidfaden ift durch eine 
ftarfe Linie.angegeben. Legterer fängt in den Mufter zur Linken 
bei a an, wo er mittelft feiner Nadel ins Unterfach verfept ge⸗ 
dacht werden muß. Iſt nun der Schußfaden 1 mit der Schüße 
eingetragen und durdy Hebung der Nadel der Stidfaden bei b 
wieder heraufgebracht; fo muß eine Nechts:Schiebung von b 
bis o .erfolgen, in c aber der Stickfaden wieder eingefenft wer« 
den, wonach der Einfchlagfaden 2 durchgefchoffen wird. In d 
abermals heraufgelommen, wird durch Linkefchiebung des Nadel: 
flabes der Stickfaden von d nach e gezogen, hier hinabgefentt, 
worauf über ihm der Schußfaden 8 zu liegen fommt. Sn derfel: 
ben Weife erklärt fich der Lauf des Stickfadens über f, g, h, u. f. w. 
Diefer Faden befindet fi) ganz und gar oben auf dem Gewebe, 
Ausgenommen an den Umkehrungspunften cd, ef, ghu. f. w., 
wo er unter dem betreffenden Einfhußfaden-Heagt und 
von diefem-niedergehalten, eingebunden wird. Nach Beendigung 
der Figur bei i wird eine beliebige große Anzahl Schußfäden eine 
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getragen, ohne daß man den Nadelftab gebraucht; wenn dann 
bei a’ wieder der Stickfaden zwifchen denfelben Kettenfäden bin: 
abgeſenkt wird, zwifchen welchen ‚ex in a niederging, fo beginnt 
eine zweite gleiche Figur, in welcher die Punkte a’, b’, e’ den früheren 
a, b, c, und die Schußfäden 1’, 2’, 3°, 4’ den früheren 1,2,3, 4 
entfprechen.. Won k aus bat man ſich den Stickfaden nach den 
Nadelöhre hinlaufend zu denfen. &o viele Nadeln Cin gehörigen 
Abfkänden von einander) .auf dem Nadelitabe in der Breite der 


Kette vorhanden find, fo viel Mal wird gleichzeitig die Figur , 
eingeftidt. Die Stifadentheile ia’ werden fohließlich an den- 


Punkten i und a’ durchgefchnitten und befeitigt. — Das ohne 
Unterbrechung in einer Wellenlinie fortlaufende Muſter an der 
rechten Seite der Fig. 5 bedarf nad dem eben Gefagten feiner 
Erflärung mehr. 

Man fann am Nadelftuhle zwei Syfteme von Stickfaͤden, 
jedes auf einem eigenen Baume aufgebaͤumt, das eine über, das 
andere unter der Kette, anbringen; und entſprechend einen Na— 
delftab über, einen (mit aufwärts flehenden Madeln) unter der 


Kette, welche Beide wechfelweife wirfen: Auf diefe Art ift zu 


erreichen, daß die Stiderei auf beiden Seiten recht wird (ſ. De- 
scription des Brevets expires, Tome 24, p. 167). 

B) Die zweite Vorrichtung zum Sticken ift die (ebenfalls 
an der Lade ded Webſtuhls angebrachte) Plattftihmafhine*), 
welche nad) Art einer Broſchirlade (S. 477) arbeitet und auch 
eine ähnliche Konftruftion hat, indem fie mit kleinen (eigenthüm: 
lich geftalteten) Schügen verfehen ift, auf deren Spulen die Stick⸗ 
fäden aufgewidelt find, die dadurch zu wahrem Broſchirſchuß 
werden, zumal fie in dem Stoffe wirklich durch die Kette und 
nicht durch den Eintrag gebimden werden. Durch eine Zacquard: 


Maſchine und den, Harniſch, oder mittelft Schäften und eines - 
einzigen auf befondere Art wirkenden Tritte, wird aud der Kette 


die gehörige Anzahl neben einander liegender Fäden gehoben, 
worauf die Schügen in die Kette eingefenkt, und durch ihre auf 
einen kleinen Raum befchränfte Schiebung die ſaͤmmtlichen Stick⸗ 





*) Mit Abbildung Hefchrieben im: Ge :erbeblatt für Sachſen, Jahrg. 


ı838, S. 385; Boipten, Gentralblatt, Jahrg, 1889, Bd 1,8. 289, 
Kenol. Euevtioy. IX, BR, a 
/ 
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fäden in das gebildete Fach (alſo unterhalb der gehobenen 
Baden) von links nach rechts eingezogen werden. Dann läßt 
man fogleich die Schüßen wieder in die Höhe fteigen, und führt 
fie mittelft Schiebung von rechts nach links an ihren erften Plag 
zurück, wodurch in derfelben Richtung die Stikfäden fih nun 
oberhalb der betreffenden Kettenfäden audftreden. Es findet 
\ ſonach ein wirfliches Umwideln der gehobenen Kettenabtheilungen 
Statt, und e8 liegt abwechfelnd ein Gang des Stickfadens oben 
and einer unten, wodurch die Stickerei auf beiden Flaͤchen des 
Zeuges gleich und recht wird. Daß auch hier wechfelweife mit 
den Stidfäden Grundfchuß, mittelft der gewöhnlichen Schütze 
und durch die ganze Kettenbreite hindurch, eingetragen werden 
muß, verfteht fich von felbft. Genauere Einfiht in die Beſchaf⸗ 
fenheit des Fabrikats gewährt der mittlere Theil von Big. 5 
(Taf. 526), welcher dad Bruchſtück eines fingirten Mufters dar: 
ftellt. Bon dem durch eine dicke Rinie ausgedrückten Stickfaden 
liegen die punftirten Theile unter dem Muifelingewebe, die 
auögezogenen aber auf deifen oberer Flaͤche. Angenommen, die 
Schuͤtze trete anfangs links neben n von oben nach unten ein, 
bewege ſich unterhalb der vier aufgehobenen Kettenfäden von n 
bis o und noch weiter, komme aber dann wieder herauf und 
fehiebe fich links; fo läßt fie auf der untern Seite ein Stüfn o 
des Stickfadens zurück. Es wird dann der Schußfaden I einge: 
tragen, wozu die Fachbildung mittelft der gewöhnlichen Schäfte 
und Tritte Statt findet. Daranf forgt die zweite Figurhebung, 
welche zwiſchen pund q 7 Kettenfäden begreift 5 die hinabgehende 
ımd unterhalb jener Fäden nach der Rechten fortfchreitende, dann 
aber wieder fich ‚erhebende und nach der Linfen zurücdfehrende 
Schütze hinterläßt zuerft oben das Fadenſtück op, hiernad unten 
das Fadenſtück p q. Jetzt wird der Eintragfaden II durchge» 
(hoffen. Die dritte Figurhebung umfaßt 9 Kettenfäden zwifchen 
x und s; auf die dazu gehörige Bewegung der Stickſchuͤtze folgt 
der Einfchußfaden IIL; u. f. w. 


IV, Stoffe mit aufgefhweiften Muftern; 
Wenn man bei Erzeugung eined gemufterten Stoffes außer 
der Kette und dem Eintrage, welche das Grundgewebe bilden, 
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noch beſonders geartete (durch Farbe oder Material abweichende) 
Kettenfäden benutzt, welche nur der Figur einverleibt 
werden; ſo entſtehen die fogenannten aufgeſ hweiften oder 
aufgelegten Mufter. Von der Befchaffenheit der mit folchen 
Muftern verfehenen Stoffe. erhält man am leichteften einen voll: 
ftändigen Begriff, wenn man eine Waare mit Tancirtem (über⸗ 
ſchoſſenem) Mufter betrachtet und nur annimmt, was daran Kette 
ift, fei Einfchuß, der Einfchuß aber Kette geworden. Dann erkennt 
man fogleich, daß bei den aufgefchweiften Artifeln nur einerlei 
Schußfaden nöthig it; daß man es hingegen mit zwei Ketten 
zu thun Bat, nämlid Grundfette, welde die ganze Breite 


‚des Stoffes ohne Lücen einnimmt, und Figurkette, von wel 


cher nur dort Fäden liegen, wo Muftertheile auftreten, fo daß fle 
meift nur aus breiteren oder fchmäleren, durch erhebliche Zwiſchen. 
raͤume geſchiedenen Portionen beſteht. 

Die Figurkette wird für ſich geſcheert und auf ihrem eige⸗ 
nen Kettenbaume aufgebäumt, welcher im Stuhle einen folchen 
Plap erhält, daß diefe Kette nahe unter der Grundkette Tiegt 
und im Rietblatte mit derfelben fich vereinigt. Man zieht nme 
lich in jedes Rohr des Blattes 1 oder 2 oder A Grundfettenfäden 
nebft zwei oder mehreren Faͤden der Figurfette Can jenen Stellen 
der Zeugbreite, wo überhaupt Figurfette vorhanden if). Das 
Fach der Grundkette wird durch Schäfte und Tritte bervorges 
bracht, wie ed nöthig if, um das gewöhnliche (meift leinwands. 
artige) Grundgewebe zu erzeugen; die Hebungen aus der Figur⸗ 
fette gefchehen bei einfacheren .Muftern durch Schäfte und Tritte ' 
(Sußarbeit), bei größeren oder zufammengefegteren mittelſt des Har⸗ 
nifches und der Jacquard⸗Maſchine. Die Bigurkette bleibe fo 
lange gänzlich im Unterfach und ed. wird fo lange nur Grund 
gewebt, als Beine Figur — die ſich oben auf dem Zeuge bildet 
— erfcheinen fol (wenn nämlich Streifen von reinem Grunde - 


quer über den Zeug gehen). Kommt dann der Weber an einen 


figurirten Theil feiner Arbeit, fo wird für jeden Einfhuß das 

Oberfach gebildet aus a) einer Hälfte der Grundfette (fofern der 

Grund leinwandartig ift), und b) jenen Fäden der Figurkette, 

welche gerade jet zur Erzeugung der Figur oben liegen müffen. 

Es wird an nun zugleich ein Grundtritt und der Maſchinentritt 
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(oder ein Grundtritt und Liner von den Xritten der Figurſchäfte) 
getreten. Da ſteto ein und derfeibe Figurfaden während mehrerer 
Einfchüffe im Oberfache bleibt, fo wird er nicht von jedem zwei⸗ 
ten Schußfaden, foudern viel feltener abgebunden (bedeckt) 5 mit 
Einem Worte: die Figur ift Bein leinwandartiges Gewebe, wenn⸗ 
gleich der Grund ein folches darftellt 5 in Erfterer Liegt vielmehr 
- der größte Theil der Figurkette frei, und unter ihr bildet fich fort 
und fort der Leinwandgrund, auf welchem die Figur nur vermit- 
telft einzelner Kleiner obenliegender Schußfadentheilchen (der 
Bindungen) angeheftet wird. 

Regelmäßig wird das Auffchweifen dann angewendet, wenn 
das Mujler nicht aus Heinen ifolirten Biguren befteht, fondern 
ununterbrochene oder wenig unterbrochene Längenflreifen im 
Zeuge bildet. Die auf der Rückſeite Iofe (ungebunden) Liegen: 
bleibenden Portionen der Figurfette werden, wenn fie von einiger 
Maßen bedeutender Länge find, auf der fertigen Waare aus: 
gefhnitten, wie jene des Figurfchuifes bei Tancirten Muftern 
(8. 474). Enthält das aufgeichweifte Mufter mehrere Sarben, 
fo wird jede Farbe der Figurkette für fich gefcheert und auf einen 
befonderen Baum gebracht. In der Reihe, nach welcher die Ket: 
tenfäden durch daB Kietblatt gehen, müſſen dann die verfchiedes, 
nen Sarben mit einander und mit den Grundfäden gehörig ab- 
‚wechfeln. 

Nicht felten verbindet man das Auffchweifen einer Figur 
mit der Figurbildung durch den Einfchuß in der Grundfette felbft, 
fo daß einige Theile der Zeichnung durch die Figurkette, andere 
durch das Flottliegen des Einfchuffes über der Grundkette ſich 
bilden. Diefed Verfahren gewährt den doppelten Vortheil, daß 
man zweifarbige Mufter erhält, ohne in der Figurkette mehr ale 
Eine Farbe zu haben; und daß durch die Abwechfelung in der 
Richtung der Faͤden — flottliegender Einfchuß neben flottliegen- 
der Kette — ein angenehmes Spiel mit dem Glanze der Figur 
entſteht. 

V. Durchbrochene Stoffe 


Die durchbrochenen Stoffe werden immer mit Hulfe bed 
Perlkopfs und der übrigen Einrichtung des Gazeſtuhls 
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(©. 388) erzeugt; theils weil die freugförmige Rerfchlingung 
mancher Kettenfäden nöthig ift, um das Verſchieben der übrigen 
‚Kettenfäden und des Einfchlages in einem mit Deffnungen ge: 
webten Stoffe zu verhindern, theils weil zur Bildung des Mu« 
ſters felbft die Durchfreuzung der Kettenfäden, ja fogar das 
Hinüberziehen eines Polfadens links oder rechts über mehrere 
Stüdfäden erfordert wird. Die fpezielle Befchreibung derartiger 
Mufter und der zu ihrer Hervorbeingung dienlichen Vorrichtung 
würde mehr Raum und Zeichnungen erfordern, als der gegen: 
wärtige Artikel dieſem — an fich ziemlich unwichtigen, wenngleich ' 
intereffanten — Gegenjtande widmen Eönnte. An einem einzigen 
ſehr einfachen Beifpiele fol mit Hülfe der Big. 6, Taf. 526, ger 
zeigt werden, wie ein leinwandartiger Stoff (Mujfelin oder aͤhn⸗ 
liches lockeres Gewebe) mit Oeffnungen gewebt werden fann, 
Wenn man in der Kette in regelmäßigen Abftänden leere Räume 
läßt, alfo die Kette jtreifenweife fcheert, aufbäumt und eingieht, 
z. B. abwechfelnd einen halben ZoU breit vollzählig und ein Ach: . 
telzoll breit Teer; fo wird der Einfchuß in den leeren Räumen 
ungebunden liegen. und gleichmäßig vertheilte lofe Querfädchen 
bilden, welche noch feine gefällige-Abwechfelung mit dem lein- 
wandartigen Gewebe der Streifen darbieten. Fügt man aber 
hinzu, daß die erflen zwei und die legten zwei Kettenfäden eines 
jeden der leinwandartigen Streifen durch den Perlkopf in Stand 
gefegt find, ald Pol und Stückfaden abwechfelnd Kreuzfach 
und offenes Fach mit einander zu machen; und daß 5.8. je vier 
Schußfäden zufammen in das Sreusfah, dann wieder 4 in das 
offene Bach eingefchoffen werden — wie bei ac, ac, ac, ac zu 
fehen: — fo werden dieſe vierfachen Einfchußfäden durch die 
Kreuzungen ded Stüd: und Polfadens, zwifchen welchen fie 
eingefchojfen find, aneinandergedrängt, und es hört dadurch 
die gleichmäßige Vertheilung des Einfchuffes in den von Ketten» 
fäden entblößten Streifen dergeflalt auf, daß vielmehr 4 und 
4 der oben erwähnten Querfädshen dicht beifammen Liegen, und, - 
zwiſchen dieſen Büſchelchen größere offene Räume entftehen. Laͤßt 
man überdieß noch in der Mitte jedes folchen durchbrochenen 
Streifens einen Pol und Stüdfaden bad dergeftalt mit einander 
durch die ganze Länge hingehen, daß diefe Beiden zwifchen ihren 


. 
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Kreuzungen die Querfaͤdchen ebenfalls zu 4 und 4 (in der naͤm⸗ 
lichen Abtheilungsweife, f A, A — cder in verfchiedener Kom: 


bination, ſ. B, B) zufammenfaffen; fo ergeben fich dadurch neue 


Modifitationen. 

Im Allgemeinen find die Hauptmittel ‚ durch welche man: 
ducchbrochene Mufter bervdrbringt und modifiziert, folgende: 
1) daß man bald nur einige, bald aber alle Kettenfäden zur Bil: 
dung des Kreuzfaches mittelft des Perlfopfs vorrichtet; 2) daß 
man nach gewiffen Regeln mehr oder weniger Schußfäden zwi: 
fhen zwei Kreuzungen eines Yäbenpaares einfchießt; 3) daß 


man die Polfäden mit den Stücfäden abwechfelnd eine Zeit lang 


nur offenes Fach, und eine Zeit lang fowohl offenes Zach als 


Kreuzfach machen läßt, und diefed Verfahren in Bezug auf ver: 
ſchiedene Abtheilungen der Kette verfchieden modifizirt; A) daß 


man mittelft der Perlköpfe die Polfäden über mehr ald Einen 


Stückfaden herüber und nachher wieder hinüber zieht, wodurd 


die Polfäden verfchiedenartig gefchlängelte Linien bilden. 


VI. Doppel- Gewebe. 


‚Stellt man fich vor, daß auf einem Webftuhle zwei Ketten, 
eine nahe über der andern, aufgebäumt und ausgefpanut jeien, 
von weldhen jede mit einem eigenen Einfchuffe leinwandartig 
verwebt wird; fo entitehen zwei getrennte Zeugflüde, wenn 
beide Ketten ſtets von einander unabhängig bleiben, und es 


vildet ſich durchaus nichts, was einem Muſter aͤhnlich wäre. 


Mit einer geringen Abänderung, und unter gänzlicher Beibe- 
haltung des Teinwandarstigen Fadenverbandes, kann jevoch‘ bei 


diefer Anordnung ein wahres Mufter erzeugt werden. Das Mitz. 
tel Hierzu beftehe im Allgemeinen darin, daß die beiden Stoffe, 


welche aus den zwei Ketten entfiehen, nach einer. beftimmten 
Regel ftellenweife zu einem einzigen Zeuge zufammengewebt 
werden. Die Vereinigung findet gewöhnlich nicht flächen: 


weiſe Statt, fondern nur in geraden oder beliebig gekrümm— 


ten Linien; und diefe Linien find es dann, welche die Kigur 
bilden, während innerhalb der von ihnen eingefsßten Flaͤchen- 
räume die beiden Gewebe unverbunden — fadähnlicdhe aber 


v 
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ringsum geſchloſſene Höhlungen zwifchen fich-Taffend — auf eins 
ander liegen. | | 
Im Befondern gefchieht die Ausführung wieder auf zweierlei; 
Art, indem man zwei verfchiedene Wege einfchlägt, um die von 
den Sigurlinien umgrenzten Felder hervortretend und auffallend 
zu machen. Das erſte Berfahren befteht darin, daB man die 
beiden Ketten — welche zu leichter Unterfcheidung A und B 
genannt werden mögen — aus verfchiedenfarbigen Fäden zuſam⸗ 
menfest, und fie nach. einem gewiſſen Gefebe dergeflalt ſtellen⸗ 
weife ihre Pläge wechfeln läßt, daß dn einigen &tellen des Ge: 
webes Kette A die obere uud B Die untere iſt; hingegen an 
allen übrigen Orten B oben auf fich befindet, und A unten. 
Mit dieſem Plägetaufch der Ketten ift die dreifache Folge ver: 
bunden: a) daß .eine jede Kläche deö doppelten Zeuges aus 
regelmäßig abwechfelnden Portionen verfchiedenfarbigen Stoffs 
befteht, von welchen die der einen Farbe Figur, die der andern 
Farbe Grund vorftellen; b) daß beide Seiten des Doppelges 
webed der Zeichnung nach einander gleich, aber dennoch von 
einander verfchieden find, indem auf der einen Seite die Karbe 
Figur macht, welche auf. der andern Seite den Grund bildet, 
und umgefehrt; c) daß jeder Einfchlagfaden — da er beſtimmt 
nur Einer der beiden Ketten angehört — dem Platzwechſel dies 
fer Kette folgt, d.h. bald von dem untern in dad obere Gewebe, 
bald von Lesterem in Erfteres übertritt; wodurch an diefen (zu: 
fammen die Grenzlinien der Figur bildenden) Uebergangspunften 
das obere und das untere Gewebe aneinander gebeftet werden. 
Diefe Art Doppelgewebe kommt hauptfächlich bei den fo genann« 
‘ten doppelten Teppichen vor (den Kidderminfter-Teppichen und 
gewilfen Arten bunt farrirter Fußdeckenzeuge); doch werden nach 
gleihem Prinzipe auch andere Fabrikate mit farbigen Muftern, 
z. ©. geflammte doppelte Slanelle zc. verfertigt. Man kann die 
Struftur folder Stoffe, hinſichtlich der Doppelfeitigfeit und 
ſackartigen Befchaffenbeit des Muflers, etwa dadurch deutlich 
machen, daß man fich vorſtellt: es fei auf zwei, unverbunden 
auf einander liegenden, verfchiedenfarbigen leinwandartigen Zeug 
ſtücken eine Figur vorgegeichnet und ausgefchnitten, das untere 
der herausgefchnittenen Stüde auf das obere gelegt, der Rand 
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Weider ringeum zufammengeflebt, und das Ganze nach diefer 
Verwechslung wieder in die Oeffnung eingefept. 

Die zweite Art ift jene, weldye man an dem unter der 
Benennung Piqué befannten Baummolitoffe (Bd. J. S. 607), 
fo wie an doppelten, zu Winterüberfleidern beflimmten Streich: 
wollfabrifaten findet. Hier bleibt die obere Kette befländig die 
obere, und die untere beiländig die untere; die Vereinigung 
Beider erfolgt an ‚den gehörigen Punften dadurch, dag ein: 
selne Säden der einen Kette momentan in die andere Kette 
verſetzt und durch ‚einen zu diefer Lehteren gehörigen Schuß. 
faden mit in diefelbe eingewebt werden. Das Muſter ſtellt fich 
nicht durch Farbenverfchiedenheit dar, fondern wird allein da⸗ 
durch fihtbar, daß die von den Figur: oder Bindungslinien eins 
geſchloſſenen Felder — eben weil hier die beiden Gewebe getrennt 
liegen — dicker und hervorragend erfcheinen; indeß die Bin— 
dungdlinien, in welchen beide Ketten zufammen nur Ein Ge: 
webe ausmachen, wie feine Surchen vertieft fich darftellen. Da- 
durch entfteht die vollkommenſte Aehnlichfeit mit einer mit Baum: 
welle ausgeſtopften und abgenaͤhten (geſteppten) Bettdecke. 

A. Doppelte Teppiche. — Die Muſter beſtehen hier— 
bei in Arabesken, Roſetten u. dgl. m., oder auch in geometri⸗ 
fhen Figuren von ziemlich künſtlich ausgeführten bis zu einfa: 
cher Karrirung (Quadrillitung) herab. Um im Solgenden den 
Ausdrud zu erleichtern, fei gleich der fpezielle Ball angenommen, 
daß die eine Kette ganz aus rothen, die andere aus lauter 
ſchwarzen Fäden beftehe. Dann erfcheint die Figur auf der 
einen Seite roth in ſchwarzem Grunde, auf der andern Seite 
ſchwarz in rothem Grunde. Man kann aber nach Belichen 
beide Ketten flreifenweife aus Fäden von mehreren verfchiedenen 
Barben zufammenfegen, und dadurch fehr mannichfaltige gefällige 
Abwechölungen hervorbringen. Eo ift fchon gefagt, daß fowohl 

Grund als Figur Teinwandartig gewebt find. Der Einfchlag it 
in dem einfachften Falle gleichfarbig mit der Kette, zu welcher 
er gehört; alſo im angenommenen Reifpiele roth für die rothe, 
fhwarz für die fchwarze Kette; und es wird durchgängig ab» 
wecfelnd Ein Baden der erflen und Ein Baden der zweiten Art 
eingeſchoſſen. Um die Mannichfaltigkeit des Farbenſpiels zu erhö⸗ 
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ben, kann man jedoch — gleichwie in der Kette — Streifen von 
beliebiger Breite aus mehrerlei Farben bilden, von welchem aber 

in jedem Streifen zwei enthalten ſind, die Faden um Faden mit 
einander wechſeln. 

Die zwei Ketten, naͤmlich (nach der beiſpielweiſen Annahme) 
die rothe und ſchwarze, können in der That abgeſondert von eins 
ander auf zwei Bäumen aufgebäumt fein; für die grobe und 
nicht fehr dicht gewebte wollene Waare, um die es fich hier 
handelt, befolgt man aber gewöhnlich das einfachere Verfahren, 
fie ald eine einzige Kette vereinigt zu feheeren und aufzubäumen, 
wonach denn diefe Kette durch und durch abwechfelnd Einen _ 
fhwarzen und Einen rothen Faden enthält. Dieß findet man 
in dem Querdurchfchnitte Sig. 7 (Taf. 526) dadurch ausgedrüdt, | 
daß die fchwarzen Fäden mittelft fchraffirter, die rothen mit: 
telft Ieerer Kreife angegeben find. Die Klammer über diefer 
Figur fol andeuten, daß die von ihr eingefchloffenen Ketten: 
fäden auf einer beliebig gewährten Querlinie des Gewebes zum 
Muſter gehören, ale übrigen in der Zeichnung vorhandenen 
aber zum Grunde. Das Weben gefchieht mit der Jacquard⸗ 
Mafchine und ohne Beihülfe von Srundfchäften. Es find im 
Stuhle zwei Harnifche hinter einander angebracht, von welchen 
der eine (— er mag zur Unterfcheidung mit A bezeichnet wer: 
den —) alle fhwarzen, der andere (B) alle rothen Kettenfäden 
in feinen Ligen enthält. Entfprechend ift die Länge ded Prisma 
(des fo genannten Zylinderd) und der Mufterpappen an der 
Jacquard⸗Maſchine in zwei gleidje Theile getheilt, wovon der 
eine den Platinen der fchwarzen Fäden, der andere den Pla: 
tinen der rothen Fäden zugebört, Es wird hier angenommen: 
oben auf dem Gewebe entftehe rothe Figur in fchwarzen 
Grunde, mithin unten fihwarze Figur in rothem Grunde. 
Unter diefer Vorausſetzung iſt die Hebung der Fäden folgende; 
Wenn ein [hwarzer Faden eingefchoffen wird, fo geht die 
Hälfte aller ſchwarzen Kettenfäden aus dem Harnifch A 
(d. 5. Baden 1, 3, 5, 7, 9, 11, 18 u. f. w.), und die ganze 
Zahl der innerhalb der Sigurgrenze liegenden 
rothen Fäden aus dem Harniſch B, hinauf, f. Fig. 8. Der 
Fame Schußladen aa bindet demzufolge über die, ganze Buff 
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breite hin alle ſchwarzen Kettenfäden zu einem leinwandartigen 
Gewebe; aber er wird innerhalb der Figur oben, und außer: 
halb der Figur (im Grunde) unten , von den fämmtlichen da⸗ 
felbft vorhandenen rothen Faͤden bedeckt. Wird fodaın roth 
eingefchoffen, Big. 9 , fo. hebt fich die Hälfte aller rothen 
Faͤden (1, 3, 5, 7, 9, 11 u. ſ. w.) nebſt allen außer der 
- Zigur (im Grunde) liegenden ſchwarzen; der rothe Schuß 
bb bindet mithin nur zwifchen rothen Kettenfäden, und läßt 
alle fchwarzen Faͤden frei liegen: über fi, fofern fie oben 
Grund, — unter fi, fofern fie unten Figur bilden follen. 
Welchen Verlauf diefe beiden Schußfäden zeigen, nachdem das 
Fach wieder gefchloffen ift, macht Big. 10 anſchaulich, wo man 
die Theilung des Gewebes in zwei Schichten erfennt, zugleich 
auch bemerkt, wie der ſchwarze Schuß von d nad) d’ hinunter, 
von e’ nach e ivieder hinauf geht, und an diefen Stellen mit 
dem rothen Einfchuffe deu Plag wechfelt. Die Figur ift oben 
von d bis e gänzlich roth, unten von d’ bis e’ gänzlich ſchwarz; 
der Grund oben in cd und ef gänzlich ſchwarz, unten in c’d’ 
und e’f’ gänzlich roth. 
j Beim hierauf folgenden zweiten ſchwarzen Schuſſe 
it die Hebung wie beim erflen, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die hinaufgehende Hälfte der fhwarzen Fäden die andere (aus 
Faden 2, 4, 6, 8, 10, 12..... beftebende) ift, In eben 
diefee Beziehung, und ausfchließlih hierin, unterfcheidet fich 
der zweite rothe Schuß vom erſten rothen, indem nun die 
andere Hälfte aller rothen Fäden (2, 4, 6, 8,10....) 
und wie vorher die ganze Zahl der [hwarzen Fäden, 
foweit fie dem Grunde angehören, in die Höhe geht. Der 
fünfte Schuß ift wie der erfte, der fechöte wie der zweite, u. f. f.; 
wobei ſich jedoch von felbft ergibt, daß die Unterfcheidung der 
Kettenfäden in Grund: und Figurfäden nach der Befchaffenheit 
ded Mufters fi modifizirt, fo daß z. B. für Einen ſchwarzen 
Schuß mande rothe Zäden zum Grunde gehören, welche bei 
dem vorhergehenden (oder folgenden) ſchwarzen Schuffe Figur 
machen, und daher bei Erfterem liegen bleiben, bei Legterem 
aufgehen müffen. Zräfe es fich etwa, nad Maßgabe der Mus 
fterzeichnung, daß der in Big. 7 durch die Klammer angezeigte 
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Umfang des Mufters für das zweite Paar Einfchußfäden uns 
verändert bliebe, fo würde in Fig. 10 der Lauf des zweiten 


ſchwarzen Einfchuffes durch die einfache audgegogene Linie, und 


der des zweiten rothen durch die punftirte Linie richtig darge: 
ftellt fein. Die Eintragfäden ſchieben fih in allen Theilen des 
Gewebes durch den Schlag der Lade fo dit an einander, daß 
weder Sigur noch Grund der einen Geite die darunter liegen: . 
den Xheile der andern Seite durchſcheinen läßt, zumal man 
im Einfhuß dickeres Garn anzuwenden pfleat, ald in der Kette. 
Iſt das Mufter eine einfache Karricung (Quadrillirung), fo 
brauht man Harniſch und Jacquard nicht, fondern bewirkt 
die Fahbildungen durch Schäfte und Tritte. 

Intereſſante Abänderungen der doppelten Teppiche find 
die in England fogenannten Union carpets und die dreifachen 


- Teppiche (triple carpets). Erſtere unterfcheiden fich dadurch, 


daß die zwei aufeinanderliegenden Gewebe Feine hohlen: (ads 
ähnlichen) Räume zwifchen fich laſſen, fondern in der ganzen 
Flaͤchenausdehnung zufammenhäugen, wodurch zwar ein größe: 
rer Aufwand an Einfhußgarn entfteht, aber die Feſtigkeit, 
Dauerhaftigfeit und warmbaltende Eigenfchaft des Stoffs ver- 
mebrt wird. Um diefen Zwed zu erreichen, wird jedes Mal,. 


- nachdem man von dem Figur: und Grundſchuſſe (z. B. von’ 


rother und ſchwarzer Farbe, wie oben angenommen) einen %a- 
den oder einige Fäden eingefchoffen hat, fowohl von der (rothen) 
Figurfette als von der (ſchwarzen) Grundkette die Hälfte ins 
Dberfach gehoben und ein dünner Bindfhuß eingetragen, der — 
ohne ſichtbar zu fein — beide Ketten durchweg über die ganze 
Breite zufammenwebt. 

Die dreifachen Teppiche beftehen aus einem dreifachen | 
(ftatt doppelten) Gewebe, wodurch eine größere Mannichfaltigfeit 
der Farben erzielt wird, und die Sarbenftreifen von Kette und 
Einſchlag (welche fonft der Breiheit der Kolorirung fehr im Wege 


‚ftehen) weniger flörend werden, weil man z. B. zum Mufter des 


oberften Gewebes bald Fäden der zweiten, bald folche der dritten 
Kette hinaufnchmen kann. Zugleich. entfieht aus diefer Abändes 
rung die Folge, daß die beiden Seiten der Teppiche, obſchon in 
der Zeichnung gleich, in den Barben nicht gerade daß Entgegen: 


⁊ 
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gefeste von einander find, fondern zum Theil die Karben im Mus 
ſter gemeinfchaftlih haben, allerdings an verfchiedenen 
Stellen ded Mufters. So kann etwa, wenn die drei Ketten braun, 
grün und weiß find, auf einer Seite dad Muſter grün und weiß in 
braunem Grunde, auf der andern Seite dad Mufter braun und 
weiß in grünem Örunde erfcheinen; und es find alsdann Die 
Muftertheile, welche oben weiß fich darftellen, unten braun — 
jene, welche oben Grün haben, unten weiß. Uebrigens ift der Ein 
fhuß eben fo wie die Kette dreierlei, 5. 8. im angenommenen 
Falle braun, grün und weiß, und jeder bindet, indem wechfelweife 
Ein Faden Braun, Ein Faden Orün, Ein Faden Weiß ꝛc. einge: 
fchoifen wird, die ihm zugehörige Kette Teinwandartig. Won den 
drei glatten Geweben, welche auf ſolche Weife entfteken, liegt 
immer dasjenige, deffen Farbe an einer beftimmten- Stelle weder 
oben noch unten fichtbar fein foll, an diefer Stelle in der Mitte _ 
und alfo gänzlich verſteckt. Im gegenwärtigen Beifpiele würde 
die mittlere Lage, für fich allein betrachtet (wenn man fie fehen 
könnte), ein Mujter von Braun und Gruͤn in weißem Grunde 
darftellen. . Diefe wechfelnde Uebereinanderlagerung der Farben 
möchte durch folgendes Schema. hoch deutlicher erflärt werden: 


Grund | Mufter | Grund | Mufter | Srund | Mufter | Grund 
Obere Shiht Braun Grün Braun Weiß Braun Grün Braun 
Mittlere „ Weiß Braun Weiß Grün Weg Braun Weiß 
Untere „ Grün Weiß Grün Braun Grün Weiß Grün. 
B) Piqué. — Die zwei Ketten, welche hierbei erfordert 
werden, find immer getrennt von einander, jede auf einem befon: 
dern Baume, aufgebäumt, weil fie auß verfchiedenem Garne bes 
fteben und fich ungleich einweben. Man nimmt nämlich jeder: 
geit zu Kette und Einſchlag des oberen Gewebes — welches die 
rechte Seite der Waare bildet und Grund genannt wird — 
feinered Garn ald zu dem untern Gewebe, dem Sutter. Der 
Grund enthält zwei Mal fo viel Kettenfäden und zwei Mal fo 
viel Einfhlagfäden als das Butter. Wegen des erftern Umſtan- 
des werden durchgehends zwei Grundfäden und ein Sutterfaden 
zuſammen in Ein Rohr des Rietblatted gezogen. Die Steppung, 
d. h. de Geſammtheit der Punkte, wo, durch den Uebergang eins 
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zelner Fäden (Steppfäden) aus der untern Kette in die obere, 
der Grund mit dem Zutier zufammenhängt, bildet meift ſchraͤge 
fih durchfreugende Linien, wodurch auf der rechten Seite Vierecke 
(Carreaupr) entfiehen; manchmal befteht aber das Mufter auch 
in &treifen oder ‚anderen, felbft frummlinigen, Ziguren. Hier 
foQ zur Erläuterung das bei Welten » Pique gebräudlichfte Mu: 
fter, jenes mit dem fogenannten Fleinen Carreau, gewählt 
werden; f. Sig. 11, Taf. 526. 

Schäfte find hierzu am Stuhle vorhanden: vier (ge 
radedurch eingezogen) für die obere Kette (Grundſchaͤfte, 
Srundflügeh),-von weldhen je 2 dur Einen Zritt zugleich . 
und ſtets mie einander gehen, wie überhaupt bei feinen Teinwand- 
artigen Zeugen; und ſechs zum Deffin, welche Binter den 
Grundfchäften hängen (Butterfhäfte, ZutterflügenN. 
In diefe 6 Schäfte wird die Futterkette ebenfalls geradedurch 
singezogen, wie in der Zeichnung durch die Zahlen am untern 
Rande ausgedrüdt iſt. Ed kommt nämlich 
der Faden 1,2,3,4,5,6| 7, 8,9, 10, 11,12 | 18, 14, 15 
in den Schaft 1, 2,3,4,5,6|1,2,8,-4, 5, 6| 1, 2,8 
u. fe fe — Tritte werden im Ganzen acht erfordert, nämlich, 
zwei für die obere Kette, wovon der erfte den 1. und 3. Schaft, 
der zweite den 2. und 4. Schaft diefer Kette hebt; und fech & 
für die untere Kette, wovon 4 (welche hin und ber getreten wer: 
den) zum Heben der Steppfäden, und 2 jur Bildung. des lein- 
wandartigen Baches der Öutterfette dienen. Die Anfchnürung 
wird fo hergeflellt, daß 
“ der Tritt aufhebt die Schäfte 
| — — — — 
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Es bezeichnet in dieſer Ueberſicht: 

I den erſten Tritt der obern Kette, 

TI den zweiten Tritt der obern Kette, . 

(1) (2) (8) (4) (5) (6) die ſechs Tritte der untern gette, 

1,2, 8, 4, 5, 6 die ſechs Schaͤfte der untern oder Futter⸗ 
Kette, u 

17, 2! die zwei Paare von Schäften, in welchen die obere 
Kette eingezogen ift, und von denen jedes Paar die halbe Anzahl 
der Fäden enthält. Man muß fi) unter 17 den 1. und 8. Schaft, 
und unter 2° den 2. und 4. Schaft gleichfam wie ein Ganzes 
denken; denn wäre die Kette weniger fadenreich, fo wärden zwei 
Schäfte für fis hinreichend fein. 

Beim Weben wird folgender Maßen verfahren: Der Ar- 
beiter tritt mit dem linken Fuße den Tritt (8) und hebt hierdurch) 
den Schaft 1 der Butterfette, womit — wie man aus der Hori⸗ 
gontalreihe a in Fig. 11 ſieht — die Süden 1,7,18,19,25,..:.». 
dieſer Kette zur Steppung hinaufgezugen werden. Zugleich wird 
mit dem rechten Buße Tritt I der obern Kette getreten, der die 
Hälfte diefer Kette zur Bildung eines Teinwandartigen Zeuges 
hebt, nämlich das Schäftepaar 1. Das Unterfach befteht hier: 
nach aus dem andern Schäftepaare 2° der Grundfette und den 
Schäften 2, 8, 4, 5, 6 der Futterfette. Es wird nun der erſte 
Schußfaden mit dem feinern Eintrage durch diefes Zach gelegt. 
Hierauf tritt der Weber den Tritt IL der obern Kette, indem er 
feinen linken Zuß auf dem Tritte (8) Täßt, alfo den Schaft 1 ge: 
hoben erhält. Dadurch geht mit dem Schäftepaare 2’ die zweite 
Hälfte der obern Kette zu jenem Schafte in das Oberfach, die 
vorher gehobene erfte Hälfte finft dagegen nieder, und es wird, 
mit derfelben Schuͤtze wie vorher, ein zweiter Baden eingefchoffen. 
Diefe beiden Einfchußfäden verbinden alfo die obere Kette zu 
einem leinwandartigen Zeuge; fie Tiegen aber zugleich unter je⸗ 
nen Bäden der Butterfette, welche mit dem Schafte 1 in die 
Hoͤhe gegangen waren, und bewirken hierdurch eine Einverleis 
dung der genannten Fäden in das obere Gewebe. Nun läßt man 
alle Tritte loo, und es wird die Schüge mit dem feinen Eintrage, 
bei Seite gelegt. Man nimmt dafür jene mitigrobem Sarne und _ 
ſchießt — ohne zu treten — Einen Saden zwifchen beiden 
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Ketten Durch, der, ohne irgendwo zu binden, darin liegen 
bleibt und ald Füllung (Watte) dient, um den Garreaur 
des Pique mehr Körper zu geben, damit fie nicht flach und hohl 
liegen, fondern gehörig wie, auögepolftert hervortreten. Sodann 
- teitt man mit dem rechten Buße den Tritt (1). Diefer hebt mit 
den Schäften 1’, 2° die ganze obere Kette noch höher auf, und 
bringt außerdem die Schäfte 1, 3, 5 der Zutterkette zu denfelben 
ind Oberfach ; fo daß nur die Schäfte 2, 4, 6 im Unterfache find. 
Wenn man in Fig. 11 die untenftehenden Zahlen nachfieht, fo bes 
merkt man, daß die erwähnten Schäfte 1, 3, 5 zufammen die Hälfte 
der Butterkette enthalten. Ein Einfchuß von grobem Baden, 
welcher nuu gemacht wird, verbindet alfo die Sutterfette auf 
Ceinwandart und läßt die Grundfette gänzlich aus dem Spiele. 
— Nach den befchriebenen vier Schußfäden, von welchen 

der 1. und 2. in die obere Kette, 

der 3. unverbunden zwifchen beide Ketten, 

der 4. in die untere Kette 
gekommen ift, fängt das Treten und Einfchießen in derfelben Art 
wieder von vorn an, und wird fo fortgefegt ; nur bringt dabei 
jedes Mal ein anderer von den Zritten (8), (4), (5), (6) der 
Futterkette andere Faͤden diefer Kette ald Steppfäden in die Höhe, 
bis das Mufler Ein Mal vollendet ift und deſſen Wiederholung 
- anfängt. Diefer Kal tritt nach 24 Schußfaͤden ein, wie folgen⸗ 
des Schema vollſtaͤndig seat \ 
Der 
Eins 
ſchuß 
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feinen Faden durch die obere Kette: Iund (8) u 1 
deögleichen ebenfo Hund(8)| 2/1 
{ 1/2 


*)a je groben Saden|zwifchen beiden Ketten 
1/2'135”) 


1 14| deögleichen |durch die untere Kette 





*) Diefe Buchftaben beziehen fih auf die gleihnamigen Horigontals 
reihen der Fig. 12 (Taf. 536), durch deren jede der Raum aus⸗ 
gedrüdt ift, welchen vier auf einander folgende Schußfäden ums 
faflen. 

“) ı,3,5 enthalten sufammen die eine Hälfte der Futterkette. 

















De Tritte, wel:| Schäfte, welche 
Sin: He daheige.| das Oberfach 
ſcuuß treten find. bilden. 
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ER 7igroben — zwiſchen beiden Ketten 


8) desgleichen durch die untere Kette 


91feinen Faden durch dDieobere Kette Lund (5)1 35 
10| deögleichen |_ ebeufo . Hund(5)| 2' 35 
11jgroben Faden] zwifchen beiden Ketten | Feiner |1’2' 





c 





deögleihen |durch dieuntere Kette | (1) 1|172’135 
13|reinen Baden |durch dDieobere Kette und (697113 4 
4314| deögleichen ebenfo Hund(6)| 2 4 


15|groben Baden|zwifchen beiden Ketten | Feiner |172' 
16] desgleichen |durch die untere Kette (2) |1/2’246 


Lund (5)|1 » 835 
Hund(5)| 3° 85 





17] feinen Faden |durch die obere Kette 
e5j18| deögleichen ebenfo 

+ 19 groben Faden|;wifchen beiden Ketten | Feiner |1'2’ 
20) deögleichen durch die Untere Kette (1) |3’2'135 


| 21| feinen Faden |durdh dieobere Kette |Iund (41! 26 
f 






221 desgleihen | ebenfo Ilund(4)| 2° 26 
23lgroben Faden] zwifchen beiden Ketten | Feiner |1’2° 
124| deögleichen |durch die untere Kette (2) |1/2/246 





Nach dem 24. Einfchuffe wird wieder mit dem 1. angefangen 
und die Neihe von Neuem durchgemacht. — Bei geringeren Sor— 
‚ten der Waare läßt man den Füllſchuß oder die Watte weg. In 
diefem Salle unterbleiben die Einſchüſſe Nr. 3,7, 11,15, 19, 28; 
alles Uebrige ift wie vorftehend. Künftlichere Pique : Mufter, 
welche wegen der komplizirten Steppung eine größere Anzahl 
Schäfte für die Unterfette (Butterfette) erfordern, webt man mit ' 
Hülfe einer Fleinen Jacquard » Mafchine, indem man jeden der 
Zutterfchäfte an eine Platine hängt und mittelft derfelben heben 
läßt. Außer dem zwei Zritten I, H zur Fachbildung in der Ober: 
Pette ift alddann nur der-Mafchinentritt vorhanden, weicher ver: 
möge der Mufterpappen alle noch außerdem nöthigen Hebungen 
in gehöriger Reihenfolge erzeugt. 

TE — — — — — — —— — — — 


*) 2, 4, 6 enthalten zuſammen die andere Hälfte der Futterkette. 
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Doppeltuch zu dicken Winterkleidern, aus Wolle gewebt, 
gewalkt und wie gewoͤhnliches Tuch appretirt, beſteht gleich dem 
Piqué aus zwei aufeinanderliegenden und an beftimmten Punften 
— ſo daß entweder ein Mufter (Rippen, Rauten, eine Art Moire, 
Wellenlinien u. dgl.) fihtbar wird, oder nicht — zufammengewebten 
leinwandartigen Stoffen. Zu beiden Geweben. (welche fich in der 
Walfe zufammenfilzen) ift Kette wie Schuß Streichwollgarn, jedoch 


a) 


in der Regel zu dem obern Gewebe viel feiner als zu dem untern, weds 


halb das Zufammenweben durch Hinunternehmen von Bäden der 
obern Kette, nicht durch Hinaufnehmen folcher der untern Kette 


(wie beim Pique), gefchieht. Manchmal find die beiden Gewebe . 


von verfchiedenen (in der Wolle gefärbten) Sarben, z. B. das 
obere dunfelblau, das untere dunfelgrün. Man pflegt die untere 


Eeite ſtark zu rauhen, aber wenig zu fcheeren, damit fie ein recht . 


warmbaltendes Sutter bildet. 


Anhang zum vierten Abſchnitt: 


Ueber die Modifikationen der Gewebe, welche 
durch Farben-Verſchiedenheiten entſtehen. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß man den Figuren 
gemuſterter Zeuge durch Anwendung verſchiedenfarbiger Faͤden auf 
mannichfaltige Weiſe ein auszeichnendered und lebhafteres, über: 
haupt anfprechendered Anfehen ‘geben kann. Dieß gefchieht in 
der größten Ausdehnung bei aufgefchweiften und brofchirten Mu⸗ 
ftern, wo man, durch Anwendung mehrerer Farben in der Figur⸗ 
kette oder im Figurſchuß, Blumen u. dgl., von Außerft gefälliger 
Farbenmiſchung herzuftellen vermag. Aber auch bei Zeugen, deren 
Bigur durch Kette und Einfhuß des Grundgewebes gebildet wird, 
fann großer Vortheil aus Barbenverfchiedenheiten gezogen wer⸗ 
den, indem man 5.8. ftreifenweife in der Kette oder im Eintrage, 
oder in beiden zugleich, mehrere Farben mit einander abwechſeln 
läßt; oder indem man den Einfhuß im Sanzen aus einer Farbe 
wählt, welche don der der Kette verſchieden iſt. Auf letztere Art 
laſſen ſich ſogar Muſter in Kupferflich «Manier hervorbringen, 
welche eins der kunſtvollſten Erzeugniſſe der Weberei ſind. Wenn 


z. B. eine weiße ſeidene Kette mit ſchwarzem Einſchuß zu Atlas 


verarbeitet wird, fo bedeckt darin bie Dichte feinfaͤdige Kette auf 
Technol. Encyklop. EX, Vd, 32 
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der rechten Seite (welche im Weben unten ijt) dergeitalt vol: 
fländig den Einfchuß, daß man hier von den ſchwarzen Binduns 
gen durchaus nichts fieht, alfo eine gänzlich weiße Flaͤche erfcheint. 
Werden nun aber durch die Zacquard-Mafchine für jeden Schuß 
zwedmäßig Fleine, mehr oder weniger nahe beifammen flehende 
Theile der Kette ausgehoben, fo kommt auf der rechten Seite ent: 
fprechend der fhwarze Einfchlag in Punkten oder Strichen zum 
Vorfcheine, durch deren Vereinigung ale Schattirungen oder 
Töne eined mit ſchwarzer Farbe auf weißem Grunde abgedruckten 
Kupferſtichs täufhend nachgeahme werden. Ein ähnlicher Effekt 
wird auch öfters durch Aufichweifen oder durch Lanciren erreicht, 
weil er in jedem Falle nur von der richtigen Wahl und Kombi: 
nation verfiedener Syſteme von Sadenbindungen abhängt. 

Aud in Zeugen von einfacher Bädenverbindung, namentlich 
im leinwandartigen oder geföperten Gewebe, werden durch An- 
wendung verfchiedener Farben mancherlei cigenthümliche Effekte 
erreicht, welche hier Erwähnung fordern, wenn gleich fie nicht ge: 
rade immer etwas einem Mufter Aehnliches mit fi führen. Das 
Särben und Bedruden fertiger Zeuge wird hier gänzlich bei Seite 
gelaffen ; die Bildung eined Mufters durch zwei auf einander 
liegende verfchiedenfarbige Gewebeſchichten, welche man ihren 
Play wechfeln laͤßt, ift oben bereitd abgehandelt. Im Webrigen 
fiud anzuführen: 

1) Schillernde, hangirende oder Changeant-: 
Stoffe, nämlich Ieinwandartige Gewebe, in welchen die Kette 
durchweg von einerlei Farbe iſt, und eben fo der Einfchlag, Les: 
terer aber anders gefärbt als Erftere. Werden diefelben in ver: 
fhiedenen Richtungen gegen dad auffallende Licht befehen, fo 
ftiche bald die Barbe der Kette, bald jene des Einfchlags mehr 
oder vorzugöweife hervor, und es fcheint fich demnad die Faͤr⸗ 
bung des Stoffd zu verändern, was befonders im Saltenwurfe 
und bei ftarf glänzendem Material (Seide) große Wirkung ber: 
vorbringt. Daß man in diefer Weife nur ftarf Fontraftirende Far⸗ 
ben zufammenftelle (z. B. Hellblau und Roth, Grün und Roth, 
Dunkelblau und Hochgelb zc.) bringt die Natur der Sache 
wit fich. 

2) Melirte Stoffe, mit fein gefprenkeltem Anfehen, 


! 
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entſtehen auf mancherlei Weife: a) durch innige Mengung ver: 
fchiedenfarbigen Materiald ſchon vor dem Spinnen, wie es bei der 
Tuchfahrifation mit Wolle Statt findet, welche man im Wolfe 
vermengt, dann im gemengten Zuflande fragt und fpinnt. Da 
hierbei die Abficht auf eine möglichft gleichartige Farbe gerichtet 
ift, fo Fann die Vermengung nie zu forgfältig gefchehen. Aus 
ſchwarzer und weißer Wolle ergibt fih (nah dem gewählten 
Quantitätd:Berhältniffe) ein helleres oder dunkleres Grau; aus 
blauer, weißer und ſchwarzer wird Blaugrau; aus brauner und 
weißer mit wenig ſchwarzer die fogenannte Pfeffer: und Salz: 
Farbe ıc. — b) Durch Einfchießen eines aus 2 oder 3 verfchie- 
denfarbigen (nicht zufammen gezwirnten) Faͤden beftehenden Ein« 
traged in einfarbige Kette. Man gebraucht hierzu eine Me: 
firfhüge mit 2 over 3 Spulen, wie Fig. 38, 39 (Zaf. 514) 
abgebildet und fchon früher befchrieben if. Wird z. B. in blaue 
Kette auf jeden Schuß einrother und ein Weißer Faden eingetragen, 
io entfteht ein hellviolettes Geſammtanſehen, welches fich aber 
bei genauerer Befichtigung in Pünktchen der drei verfchiedenen. 
Farben auflöfet. — c) Mittelt einfarbigen Einfchuffes und einer 
Kette, in welcher zwei verfchiedene Karben Faden um Faden mit 
einander abwechfeln ; hierin berrfcht natürlich die Farbe des 
Schuſſes bedeutend vor. — Die Methoden b und c eignen fih 
nur für leinwandartiged Gewebe, weil in geföperten zu lange 
Fadentheile von gleicher Farbe fichtbar fein würden. | 

3) Seftreifte Stoffe. Gerade farbige Längenftreifen 
bilden fih, wenn in der Kette in entfprechender Weife Abthei— 
Iungen von verfchiedener Farbe angebracht werden, wozu man 
die Anlage beim Scheeren durch Aufſtecken der erforderlichen An« 
‚zahl Spulen mit farbigen Fäden machen muß. Läßt man die 
Barden in Schattirungen auf einander folgen, welche nicht grell 
“ abftechen, fondern einen allmäligen Uebergang von einer Haupt: 
farbe in eine andere bilden, fo nennt man das Verfahren Iriſi— 
ren oder Jris-Schweifen. — Querftreifen werden ergeugt, 
indem man einfarbige Kette anwendet, aber mit verfchiedenen 
Farben von Schuß ftreifenweife. abwechfelt und demzufolge mit 
zwei oder mehreren Schützen webt. — Wechſeln zwei Barben 
Zaden um Baden fowohl in der Kette ald im Eintrage mit einan« 

52 * 
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der ab; iſt z. B. in Beiden je Ein Faden weiß und Ein Faden 
ſchwarz: fo erfcheint das Teinwandartige Gewebe auf beiden 
Seiten fein (in Sadenbreite) geftreift, und zwar auf der einen 
Seite nach der Länge, auf der andern Seite über quer. — Köper 
mit Kette won einer Farbe und Einfchlag von anderer Farbe gewebt, 
erhält Diagonale Streifen, von welchen die der Kette auf der einen 
Seite undjene des Einfchuffes auf der andern Seite die breiteren find. 
4) Karrirte ober. würfliche, gewürfelte, qua» 
drillirte Stoffe. Sie entftehen durch Verbindung einer far- 
benftreifigen Kette mit eben ſolchem Eintrage, wobei die ganze Fläche 
mit verfchiedenfarbigen Auadraten und Nechtedien bededt erfcheint, 
und die Abänderungen durch verfchiedene Breite der Streifen und 
willfürlihe Zufanımenftelung der Farben erzielt werden. Da an 
denjenigen &tellen, wo Kettenftreifen von verfchiedenfarbigen 
Schußftreifen durchkreuzt werden, der Eindrud einer gemifchten 
Sarbe (eine Art Melirung) entfteht, fo muß man in der Wahl 
der Farben behutfam fein, um unangenehme Mifchtöne zu ver: 
meiden. Im gewöhnlichen Leben pflegt man die Parrirten Stoffe 
auch [hottifche Zeuge zu nennen, weil bunte Karrirung der 
Kleidung zu den National:Eigenthümlichfeiten Schottlands gehört. 
5) Segitterte Stoffe, ebenfalls mit Sarbenftreifen 
nach Fänge und Breite, jedoch fo, daß die Streifen fchmal find 
und verhältnißmäßig weit von einander abftehen, fo daß fie wie 


ein Gitter den anderöfarbigen Grund durchfehen Iaffen. Lebte: 


rer kann felbft wieder einfarbig, geftreift oder Farrirt fein. 
Sofern quergeftreifte, Farrirte oder gegitterte Stoffe mit 
Schnellſchützen gewebt werden, bedient man ſich oft vortheilhaft 
einer Wechſellade (S. 355). 
-6) Jaſpirte Stoffe. Das feingeflammte oder geſtri⸗ 
chelte Anſehen, welches dieſe (im Gewebe ſtets leinwandartigen) 
Stoffe charakteriſirt und bei flächtiger Betrachtung faſt mit einer 
Melirung verwechfelt werden kann, entfteht auf verfchiedene Weife 
und bietet demzufolge einige Modifilationen dar: a) Wenn mean 


jeden Faden der Kette aus zwei verfchiedenfarbigen Fäden mit 


ſchwacher Drehung zwirnt, als Einfhuß aber einfachen Faden 
von einer dritten Farbe anwendet; fo erfcheint die ganze Fläche 
gleihmäßig feingeftrichelt, und es laufen die flämmehenartigen 
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Strichelchen in der Längenrichtung des Stüdd. If 5.8. in 
der Kette ein feiner fchwarzer Baden mit einem etwas dickeren 
weißen zufammengedreht, der Einfchlag aber blaßblan, fo ftellt 
fih die Strichelung ſchwarz auf blaugrauem Grunde dar. — 
b) Man kann das Verfahren umfehren, nämlich einfarbigen Ket⸗ 
ten⸗ und loſe gezwirnten zweifarbigen Schußfaden gebrauchen; 
die Flaͤmmchen oder kleinen Striche laufen alsdann quer, in der 
Richtung des Eintrages. Statt die zwei verſchiedenen Schuß⸗ 
faͤden vorläufig zufammen zu zwirnen, fpult man fie auch wohl 
getrennt auf zwei Spulen, und legt diefe in die Schüße, deren 
Einrichtung ſo befchaffen ift, daß beim Austreten aus derfelben 
der. eine Baden fich um den andern fehraubengangartig herum⸗ 
windet (f. Polytechnifches Sentralblatt, 1847, &. 268). Oder 
man windet die verfchledenfarbigen Fäden (ohne vorläufige Zwir- 
" nung) zufammen auf Eine Spule (welche aber eine Schleiffpule, 
©. 238, fein muß), und erlangt in diefem Falle ein geringes 
Zufammenzwirnen derfelben beim Weben ſelbſt, indem der Dop⸗ 
pelfaden mit jedem von der Spule abgleitenden Umgange Ein 
Mal um fich ſelbſt gedreht wird. Zuweilen find in diefer Weife 
drei, auch vier Faͤden im Schuffe vereinigt, darunter 5.8. Einer 
von hellerer, die übrigen von dunfler Farbe. Bei Verarbeitung 
von ſtreichwollenem Garn, welches im Spinnen nur eine fchwache 
Drehung erfordert, kann dad Zufammenzwirnen zweier verfchieden: 
farbiger Faͤden erfpart werden, indem man flatt fertigen Garns Vor⸗ 
gefpinnft nimmt und die zwei Fäden mit einander über die Seinfpinn> 
mafchine gehen. läßt, wo fie gemeinfchaftlich geſtreckt und in einen ein: 
zigen (zweifarbigen) Garnfaden zufammengedreht werden. — c) 
Einen ähnlichenGffeft, nur mit größeren und audgegeichneteren flam⸗ 
menartigen Strichen, erhält man mit einfarbiger Kette und einen 
Einfchlage, deſſen Baden ſchon im Straͤhne fo zubereitet ift, daß 
er zwei verfchiedene Farben anf kurzen Strecken feiner Länge ab» 
wechlelnd zeigte. Mittel hierzu find: aa) Man umwidelt einen 
Strähn einfarbigen (weißen oder bereits gefärbten) Garnes ſtel⸗ 
Ienweife mit Papier, dann feft und dicht mit Bindfaden, und 
bringt ihn fo in den Keffel, um eine beliebige Farbe darauf zu 
färben, welche natürlih nur von den unbewidelten Theis 
len angenommen werden kann. bb) Man- jchiebt, in beliebigen 


- 
— 
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— 


802 Weberei. 


Abftänden von einander, hölzerne 1 bid 2 Zoll breite Ringe auf, 
welche fo eng find, daß die Strähne nur mit einiger Gewalt hin⸗ 
eingezogen werden Fönnen, verfeilt diefelben ſchließlich an beiden 
Enden mit Holzpflödchen (um Peine Barbe zu den bededten Stel: 
len eindringen zu laffen), und färbt nun. cc) Man fchlingt vor 
derı Färben feft angesogene Scleiffnoten (— Knoten, welche 
nachher durch Ziehen ohne Mühe fich wieder öffnen laffen—) in 
die Sarnfirähne. dd) Man ordnet die Strahne fchlicht audge: 
ſtreckt in einer Schicht neben einander; bringt 6 bis 10 oder 
mehr ſolche Schichten über einander an, mit dazwiſchen einges 
fchalteten, etwa zolldicken Holzleiften, und preßt zuletzt durch 
einen flarfen Rahmen oben und unten, mittelft langer Schraub: 
bolzen an den Eden, alle die Leiften und Garnſchichten aͤußerſt 
Scharf zufammen, wonach im Zärbefeilel die vom Holze bedeckten 
Theile keine Farbe annehmen. Wird ein auf dieſe oder jene Art 
ſtellenweiſe gefaͤrbter Straͤhn zu Einſchuß geſpult, ſo legen ſich 
im Gewebe nach Zufall die verſchiedenfarbigen Strecken bald hier 
bald dorthin, vertheilen ſich alfo ganz unregelmäßig, und e& ent: 
ſteht die beabfichtigte Auerflammung. ee) Man drudt die Bars 
ben mittelft hölgerner Formen auf die Sarniträhne, ähnlich wie 
beim Ehiniren (unten 7) mit gefcheerten Ketten gefchieht. Dies 
ſes Verfahren eignet ſich befonders für Fälle, wo die mit Farbe 
zu verfehenden Theile Flein, aber ſehr zahlreich find, und vielerlei 
Farben angebracht werden follen. — d) Werden die nad vors 
itehenden Methoden behandelten Garnfträhne zu einer Kette ges 
feheert, fo erzeugt ſich mit einfarbigem Einſchuſſe im Gewebe ein 
ganz gleicher Effekt, nur daß die flammenartigen Striche nach 
der Längenrichtung ſtehen. 

7) Chinirte oder flammirte Stoffe — Was 
man mit dem Mamen Chine, Chinirung oder Flam⸗ 
mitung bezeichnet, befteht in größeren ifolirten (nicht die Stoff: 
fläche anfüllenden) Flammen, oder eigentlich länglichen Flecken 
u. dgl., mit unvermerft auslaufenden, gleihfam verwafchenen 
Enden, und wird erzeugt, indem man die gefcheerte, Kette vor 
dem Aufbäumen flellenweife — und zwar auf weiter auseinan⸗ 
der liegenden kurzen Streden ihrer Länge — färbt: Man ums 
wickelt fie zu dem Behufe an den Theilen, welche Feine Sarbe em⸗ 
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pfangen follen, mit Papier und Bindfaden (f. oben, 6, c, aa), 
und bringt fie fo vorbereitet in den Färbekeffel. Um das Be⸗ 
wideln bequem verrichten, und die Größe fowie die gegenfeitige 
Entfernung der leeren Stellen genau mit dem Zirkel abmeflen zu 
tönnen, windet man die Kette in Abtheilungen von gehöriger 
Fädenzahl auf einen horizontalliegenden Haſpel, und zieht fie 
‚ von dieſem nad) und nach auf einen anderen ähnlichen Hafpel, 
wobei ſiets der in Arbeit befindliche Theil zwifchen beiden Haſpeln 
ftraff ausgefpannt iſt. Es ergibt fi von ſelbſt, daß und wie 
man durch Wiederholung diefer Behandlung fueceffiv mehrere 
Sarben neben einander auf die Kette färben kann. Das ver- 
wafchene Anfehen an den Enden der gefärbten Stellen ift eine Folge 
theild von dem Eindringen einer geringen Menge Farbe unter 
die Grenzen der Bewidelung, theils von dem unvermeldlichen 
geringen Verziehen der Säden beim _ nachher vorgenommenen 
Aufbäumen der Kette. 

Durch verfchiedenartige Nebeneinänderflellung der gefärb: 
ten Theile in benachbarten Portionen der Kette, kann leicht eine 
Art (ein: oder mehrfarbigen) Muſters zu Stande gebracht wer: 
den. Chiné in regelmäßigen Figuren, als: Rofetten, Blu⸗ 
nen u, dgl., erzeugt man durch Aufdrucken der Farben auf die 
Kette mittelft hölgerner Formen, welche den Kattundrudformen 
gleihen. Diefe Bearbeitung wird während des Aufbaͤumens oder 
nachher vorgenommen, und man bedient fich dabei einer Vorriche 
tung zum richtigen Auffpannen der Kette (Kettendrudimafchine), 
in welcher das fchnelle Trocknen der Farben durch ein Windrad 
oder durch Dampfröhren bewirkt werden fann. Man malt aud) 
wohl Figuren auf die Kette mittelft Schablonen von audgefchnit- 
tenen Bleiplatten (gleich den Papp- Schablonen der Deforationd- 
maler) und einer weichen Buͤrſte. 


Fünfter Abſquitt 
Die ſammtartigen Zeuge und das Weben 
derſelben. 
Das Eigenthümliche der ſammtartigen Zeuge beſteht darin, 
daß auf einem leinwandartigen oder gekoͤperten Grundgewebe 
(Srund) eine haarartige Dede (Flor, Pole) angebracht 


—* 
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iſt, deren feine, in der Regel durchaus gleich lange Faͤdchen auf: 
recht ftehen, in fofern fie kurz find, oder nach dem Striche nies 
dergelegt werden, wenn fie eine größere Länge haben: Dieß iſt 
die gewöhnliche Beftalt, in der diefe Zeuge erfcheinen. Eine 
Abart bildet der fogenannte ungefchnittene Sammt und Man⸗ 
chefter, wovon unten die Rede fein wird, 

Der Flor kann hervorgebracht werden durch den Eintrag, 
oder durch eine befondere Kette. Erſteres ift der Zall- bei den 
hierher gehörigen Fabrikaten aus Baumwolle, welche man unter 
dem Namen Manchefter zufammenfaßt; Lebteres beim eigents 
lihen Sammt (aud Seide, Wolle, der Regel nad nicht aus 
Baumwolle), beim Plüfch und Felpel. 


IL Mandeiter. 


Die Eigenthümlichkeit des Manchefter:Gewebes und die 
Möglichkeit, auf demfelben eine haaraͤhnliche Dede hervorzus 
bringen, tft ganz allein in einer befonderen Anordnung der Ein⸗ 
fhlagfäden gegründet. Der Einfchlag, überhaupt betrachtet, hat 
nämlich hier zweierlei Zwede zu erfüllen: einerſeits muß er die 
Kettenfäden miteinander zu einem Ponfiftenten Grundgewebe ver: 
binden ; andererfeits ift er zur Bildung des Haared (der Pole, 
vom franzöfifchen poil) beſtimmt. Dem gemäß find zwei, rück 
ſichtlich ihrer Verſchlingung mit der Kette wefentlich abweichende 
Arten von Einfchußfäden zu umterfcheiden, welde man Grunds 
ſchuß und Polfhuß nennt. Die Grundfchußfäden binden 
die Kette Teinwandartig (bei’dem fogenannten glatten Man: 
hefter) oder mit [Qwachem Köper (beim Köper-Mandefter). 
Zwifhen ihnen find jedoch. mit regelmäßiger Abwechölung die 
Polfchußfäden eingefchaltet, welche einen ſolchen Verlauf neh: 
men, daß jeder einzelne zu wenigitens drei Viertel auf der rech⸗ 
ten Seite des Stoffes flott Tiegt, alle zufammen aber mit ihren 
flottliegenden Theilchen lauter parallele hohle Streifen, gleiche _ 
fam fehr enge Schläuche bilden. Indem jeder folhe Schlauch 
zur untern Wand das Grundgewebe, zur obern Wand eben jene 
ungebundenen Theile des Einfchlags hat, fönnen Letztere in ihrer 
Mitte durchfchnitten werden, ohne daß dem Zufammenhange des 
Gewebes ein Schaden geſchieht. Dieſes Schneiden oder 
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Reigen geſchieht mittelft eines eigenthümlich gebauten Meffers 
aus freier Hand, wozu der. Stoff flach -auf einer Tafel ausge⸗ 
breitet wird. Dann folgt das Auffragen oder Aufbürften mittelit 
einer Mafchine, um die gahllofen Endchen der durchfchnittenen 
PolfhußtHeile nicht nur in die Höhe zu richten, fondern auch 
zu zerfaſern, fo daß die Maſſe von einander gelöfter Baum: 
woühärchen die Fläche dicht bedeckt, wie ein niedriger aber dich: 
tee Graswuchs den Erdboden. Um diefer Haardede eine glatte 
BefchaffenHeit zu geben, nämlich alle zu weit bervorftehenden 
Säferchen abzufürzen, wird die Waare gefengt (über einen 
glühenden Kupferzylinder oder eine Gasflamme raſch Hinwegge- 
zogen). " 

Der durchgehends geriſſene, und auf feiner ganzen Släche 
gleihmäßig behaart erfcheinende Mancefler wird Sammt: 
mancheſter und in feinen feineren Sorten Baummwoll:- 
fammt (unehter Sammt im Gegenfab zum Seiden⸗ 
fammt) genannt. Geftreifter Manchefter entſteht auf 
zweierlei Weife: entweder dadurch, daß man die Pole ſtreifen⸗ 
weife unaufgefchnitten läßt, oder dadurch, daß zufolge eigen- 


‚thümlicher Anordnung der flott Tiegenden Polfchußtheile auch 


uach volftändigem Reißen ein flreifiges Anfehen fich ergibt. 
Die Gewebe diefer Iegterwähnten Art heißen Kord. Mandı: 
mal wird der Manchefter gar nicht geriffen, zeigt alfo dann 
niht8 Sammtartiges (Haariges); er heißt in diefem Falle 
unaufgefhnittener, ungeriffener Mancheſter. 

Zum Polfchuß wird entweder dasfelbe Garn genommen, 
wie zum Grundſchuß, oder auch feinered; im erſten Halle webt 
man mit einer einzigen Schüge, im zweiten Salle müffen zwei 
Schützen abwechfelnd gebraucht werden. Die Kette ift jeder: 


- zeit bedeutend gröber und fefter gedreht, ald der Schuß. Die 


Einfhußfäden werden -mittelft der Lade fehr dicht an einander 
geſchlagen, damit die Pole die rechte Seite ded Stoffes gehö- 


rig dedt und dad Haar feſt genug im Grundgewebe gehalten 


wird. Die Gruudfchußfäden  fchieben fich entweder dergeftalt 
volftändig unter die Polſchüſſe hinein, daB auf der obern 
(rechten) Seite nur Leptere, und durchaus Feine Theilchen des 
Grundſchuſſes liegen, oder, wenn diefed nicht gänzlich der Gall 
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der ab; iſt z. B. in Beiden je Ein Baden weiß und Ein Faden 
ſchwarz: fo erfcheint das Teinwandartige Gewebe auf beiden 
©eiten fein (in Sadenbreite) geftreift, und zwar auf der einen 
Seite nad) der Länge, auf der andern Seite über quer. — Körner 
mit Kette von einer Farbe und Einfchlag von anderer Farbe gewebt, 
erhält diagonale Streifen, von welchen die der Kette auf der einen 
Seite undjene des Einfchuffes auf der andern Seitedie breiteren find. 

4) Karrirte ober. würfliche, gewürfelte, qua» 
drillirte Stoffe. Sie entfliehen durch Verbindung einer far 
benftreifigen Kette mit eben ſolchem Eintrage, wobei die ganze Fläche 
mit verfchiedenfarbigen Quadraten und Nechteden bededt erfcheint, 
und die Abänderungen durch verfchiedene Breite der Streifen und 
willfürfiche Zufamimenftellung der Farben erzielt werden: Da an 
denjenigen &tellen, wo Kettenftreifen von verfchiedenfarbigen 
Schußfireifen durchkreuzt werden, der Eindrud einer gemifchten 
Farbe (eine Art Melirung) entfteht, fo muß man in der Wahl 
“ der Farben behutfam fein, um unangenehme Mifchtöne zu ver: 
meiden. Im gewöhnlichen Leben pflegt man die farrirten Stoffe 
auch fchottifche Zeuge zu nennen, weil bunte Karrirung der 
Kleidung zuden National:Eigenthümlichfeiten Schottlands gehört. 

5) Segitterte Stoffe, ebenfalls mit Sarbenftreifen 
nach Fänge und Breite, jedoch fo, daß die Streifen fchmal find 
und verhältnißmäßig weit von einander abftehen, fo daß fie wie 
ein Gitter den anderöfarbigen Grund durchfehen Iaffen. Lepte: 
rer Fann felbft wieder einfarbig, geftreift oder farrirt fein. 

‚Sofern quergeftreifte, Farrirte oder gegitterte Stoffe mit 
Schnellſchützen gewebt werden, bedient man fidy oft vortheilhaft 
einer Wechſellade (S. 355). 

-6) Jaſpirte Stoffe Das feingeflammte oder geſtri⸗ 
chelte Anſehen, welches dieſe (im Gewebe ſtets leinwandartigen) 
Stoffe charakteriſirt und bei fluͤchtiger Betrachtung faſt mit einer 
Melirung verwechſelt werden kann, entſteht auf verſchiedene Weiſe 
und bietet demzufolge einige Modifikationen dar: a) Wenn man 
jeden Faden der Kette aus zwei verfchiedenfarbigen Fäden mit 
ſchwacher Drehung zwirnt, als Einfchuß aber einfachen Baden 
von einer dritten Farbe anwendet; fo erfcheint die ganze Bläche 
gleihmaßig feingeftrichelt, und es laufen die flämmehenartigen 
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Strichelchen in der Tängenrichtung des Stüds. Iſt z. B. in 
der Kette ein feiner ſchwarzer Baden mit einem etwas dideren 
weißen zufammengedreht, der Einſchlag aber blagblau, fo ftellt 
fih die Strichelung ſchwarz auf blaugrauem Grunde dar. — 
bp) Man fann das Verfahren umkehren, nämlich einfarbigen Ket⸗ 
ten= und Iofe gezwirnten zweifarbigen Schußfaden gebrauchen ; 
die Flämmchen oder Fleinen Striche laufen alddann quer, in der 
Michtung des Eintrages. Statt die zwei verfchiedenen. Schuß: 
fäden vorläufig zufammen zu zivirnen, fpult man fie auch wohl 
getrennt auf zwei Spulen, und legt dieſe in die Schüge, deren 
Einrichtung ſo befchaffen ift, daß beim Austreten aus derfelben 
der. eine Baden ſich um den audern fchraubengangartig herum⸗ 
windet (f. Polytechnifches Centralblatt, 1847, S. 368). Oder 
man windet die verfchiedenfarbigen Fäden (ohne vorläufige Zwir- 
nung) zufammen auf Eine Spule (welche aber eine Schleiffpule, 
S. 238, fein muß), und erlangt in diefem Falle ein geringes 
Zufammenzwirnen derfelben beim Weben felbft, indem der Dop⸗ 
pelfaden mit jedem von der Spule abgleitenden Umgange Ein 
Mal um fich felbit gedreht wird. Zuweilen find in diefer Weife 
drei, auch vier Faͤden im Schuffe vereinigt, darunter z. B. Einer 
von hellerer, die übrigen von dDunfler Farbe. Bei Verarbeitung 
von ſtreichwollenem Garn, welches im Spinnen nur eine ſchwache 
Drehung erfordert, kann das Zufammenzwirnen zweier verfchiedens 
farbiger Faͤden erfpart werden, indem man flatt fertigen Garns Vor- 
gefpinnft nimmt und die zwei Fäden mit einander über die Feinſpinn⸗ 
machine geben-Täßt, wo fie gemeinfchaftlich geſtreckt und in einen ein: 
zigen (zweifarbigen) Garnfaden zufammengedreht werden. — c) 
Einen aͤhnlichen Effekt, nur mit größeren und audgezeichneteren flam⸗ 
menartigen Strichen, erhält man mit einfarbiger Kette und einen 
Einfchlage, deffen Faden Schon im Straͤhne fo zubereitet ift, daß 
er zwei verfchiedene Farben anf kurzen Strecken feiner Länge ab» 
wechlelnd zeigt. Mittel hierzu find: aa) Man umwidelt einen 
Strähn einfarbigen (weißen oder beteitd gefärbten) Garne ftel- 
Ienweife mit Papier, dann feft und dicht mit Bindfaden, und 
bringt ihn fo in den Keffel, um eine beliebige Farbe darauf zu 
färben, welche natürlich nur von den unbewidelten Theis 
len angenommen werden Bann, bb) Man jchiebt, in belichigen 


. 
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Abftänden von einander, hölzerne 1 bid 2 Zoll breite Ringe auf, 
welche fo eng find, daß die Strähne nur mit einiger Gewalt hin⸗ 
eingezogen werden können, verfeilt diefelben ſchließlich an beiden 
Enden mit Holzpflödchen (um feine Farbe zu den bededten Stel: 
len eindringen zu laffen), und färbt nun. cc) Man fchlingt vor 
den Färben feft angezogene Schleiffnoten (— Knoten, welche 
nachher durch Ziehen ohne Mühe fich wieder öffnen laſſen —) in 
die Garnflrähne. dd) Man ordnet die Strähne fchlicht ausge: 
ftredit in einer Schicht neben einander; bringt 6 bis 10 oder 
mehr folde Schichten uber einander an, mit dazwifchen einge⸗ 
fchalteten, etwa zolldicken Holzleiften, und preßt zulegt durch 
einen flarfen Rahmen oben und unten, mittelft langer Schraub⸗ 
bolzen an den. Eden, alle die Leiften und Garnſchichten Jußerfl 
ſcharf zufammen, wonach im Färbekeſſel die vom Holze bedeckten 
Theile Beine Farbe annehmen. Wird ein auf diefe oder jene Art 
flellenweife gefärbter Straͤhn zu Einſchuß gefpult, fo legen ſich 
im Gewebe nach Zufall die verfchiedenfarbigen Streden bald hier 
bald dorthin, vertheilen fich alfo ganz unregelmäßig, und e& ent: 
ſteht die beabfichtigte QAuerflammung. ee) Man drudt die Sars 
ben mittelft hölzerner Formen auf die Garniträhne, ähnlich wie 
beim Chiniren (unten 7) mit gefcheerten Ketten gefchieht. Dies 
jed Verfahren eignet ſich befonders für Fälle, wo die mit Farbe 
zu verfehenden Theile Flein, aber ſehr zahlreich find, und vielerlei 
Farben angebracht werden follen. — d) Werden die nad) vors 
itehenden Methoden behandelten Garnfträhne zu einer Kette ges 
feheert, fo erzeugt fich mit einfarbigem Einfchujfe im Gewebe ein 
ganz gleicher Effekt, nur daß die flammenartigen Striche nad) 
der Längenrichtung ſtehen. j 

7) Chinirte oder flammirte Stoffe — Was 
man mit dem Namen Chine, EChinirung oder Flam—⸗ 
mitung bezeichnet, befteht in größeren ifolirten (nicht die Stoff: 
fläche anfüllenden) Slammen, oder eigentlich laͤnglichen Flecken 
u. dgl., mit unvermerft auslaufenden, gleihfam verwafchenen 
‚Enden, und wird erzeugt, indem man die gefcheerte, Kette vor 
dem Aufbäumen flellenweife — und zwar auf weiter auseinan⸗ 
der liegenden kurzen Streden ihrer Länge — färbt: Man ums 
wicelt fie zu dem Behufe an den Theilen, welche Peine Farbe em⸗ 
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pfangen follen, mit Papier und Bindfaden (f. oben, 6, c, aa), 
und bringt fie fo vorbereitet in den Särbefeffel. Um das Be⸗ 
wickeln bequem verrichten, und die Größe fowie die gegenfeitige 
Entfernung der leeren Stellen genau mit dem Sirfel abmeflen zu 
tönnen, windet man die Kette in Abtheilungen von gehöriger 
Faͤdenzahl auf einen borizontalliegenden Haſpel, und ziehe fie 
‚ von diefem nad) und nad) auf einen anderen ähnlichen Haſpel, 
wobei ſtets der in Arbeit befindliche Theil zwifchen beiden Hafpeln 
ftraff ausgeſpannt iſt. Es ergibt fih von felbft, daß und wie 
man durch Wiederholung diefer Behandlung fueceffiv mehrere 
Farben neben einander auf die Kette färben kann. Das vers 
wafchene Anfehen an den Enden der gefärbten Stellen ift eine Folge 
theild von dem Eindringen einer geringen Menge Barbe unter 
die Grenzen der Bewidelung, theild von dem unvermeldlichen 
geringen Verziehen der Säden beim nachher vorgenommenen 
Aufbaͤumen der Kette. 

Durch verſchiedenartige Nebeneinanderſtellung der gefaͤrb⸗ 
ten Theile in benachbarten Portionen der Kette, kann leicht eine 
Art (ein⸗ oder mehrfar bigen) Muſters zu Stande gebracht wer: 
den. Chiné in regelmäßigen Figuren, als: Roſetten, Blu⸗ 
men u. dgl., erzeugt man durch Aufdrucken der Farben auf die 
Kette mittelſt hölzerner Formen, welche den Kattundruckformen 
gleichen. Dieſe Bearbeitung wird waͤhrend des Aufbaͤumens oder 
nachher vorgenommen, und man bedient ſich dabei einer Vorrich⸗ 
tung zum richtigen Aufſpannen der Kette (Kettendruckmaſchine), 
in welcher das ſchnelle Trocknen der Farben durch ein Windrad 
oder duch Dampfröhren bewirkt werden kann. Man malt auch 
wohl Figuren auf die Kette mittelft Schablonen von auögefchnit- 
tenen Bleiplatten (gleich den Papp- Schablonen der Deforationd- 
maler) und einer weichen Buͤrſte. 


Fünfter Abſquitt 
Die ſammtartigen Zeuge und das Weben 
derſelben. 


Das Eigenthümliche der ſammtartigen Zeuge beſtehe darin, 
daß auf einem leinwandartigen oder geköperten Grundgewebe 
(Grund) eine haarartige ‚Dede (Flor, Pole) angebracht 


—* 


50% Weberei. 


iſt, deren feine, in der Regel durchaus gleich lange Faͤdchen auf⸗ 
recht ſtehen, in ſofern ſie kurz ſind, oder nach dem Striche nie⸗ 
dergelegt werden, wenn fie eine größere Länge haben. Dieß iſt 
die gewöhnliche Geftalt, in der diefe Zeuge erfcheinen. Eine 
Abart bildet der fogenannte ungefchnittene Sammt und Mans 
chefter, wovon unten die Rede fein wird, 

Der Flor kann hervorgebracht werden durch den Eintrag, 
oder durch eine befondere Kette. Erſteres iſt der Sall- bei den 
hierher gehörigen Babrikaten aus Baumwolle, welche man unter 
dem Namen Manchefter zufammenfaßt; Tegteres bein eigent= 
liden Sammt (aus Seide, Wolle, der Regel nach nicht aus 
Baumwolle), beim Plüfch und Felpel. 


I. Mancheſter. 


Die Eigenthümlichfeit des Manchefter- Gewebes und die 
Möglichkeit, auf demfelben eine haaraͤhnliche Dede hervorzu⸗ 
bringen, iſt ganz allein in einer befonderen Anordnung der Ein⸗ 
fchlagfäden gegründet. Der Einfchlag, überhaupt betrachtet, hat 
nämlich hier zweierlei Zwede zu erfüllen: einerfeitö muß er die 
Kettenfäden miteinander zu einem Fonfiftenten Grundgewebe ver: 
binden ; andererfeitö ift er zur Bildung des Haares (der Pole, 
vom franzöfifchen poil) beſtimmt. Dem gemäß find zwei, rück⸗ 
fiptlich ihrer Verſchlingung mit der Kette wefentlich abweichende 
Arten von Einfchußfäden zu ımterfcheiden, welde man Grund⸗ 
ſchuß und Polſchuß nennt. Die Grundfchußfäden binden 
die Kette Teinwandartig (bei’dem fogenannten glatten Man: 
hefter) oder mit ſchwachem Köper (beim Köper⸗Mancheſter). 
Zwifchen ihnen find jedoch. mit regelmäßiger Abwechslung die 
Polfhußfäden eingefchaltet, welche einen folhen Verlauf neh⸗ 
men, daß jeder einzelne zu wenigſtens drei Viertel auf der rech⸗ 
ten Seite des Stoffes flott liegt, alle zuſammen aber mit ihren 
flottliegenden Theilchen lauter parallele hohle Streifen, gleich⸗ 
ſam ſehr enge Schlaͤuche bilden. Indem jeder ſolche Schlauch 
zur untern Wand das Grundgewebe, zur obern Wand eben jene 
ungebundenen Theile des Einſchlags hat, können Letztere in ihrer 
Mitte durchſchnitten werden, ohne daß dem Zuſammenhange des 
Gewebes ein Schaden geſchieht. Dieſes Schneiden oder 
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Reißen gefchieht mittelft eines eigenthümlich gebauten Meffers 
aus freier Hand, wozu der. Stoff flach auf einer Tafel ausge⸗ 
breitet wird. Dann folgt das Auffeagen oder Aufbürften mitteljt 
einer Mafchine, um die gahllofen Endchen der durdhfchnittenen 
Polfhußtheile nit nur in die Höhe zu richten, fondern auch 
zu zerfafern, fo daß die Maife von eimander gelöfter Baum: 
wollhaͤrchen bie Flaͤche dicht bedeckt, wie ein niedriger aber dich: 
tee Graswuchs den Erdboden. Um diefer Haardecke eine glatte 
Befchaffenheit zu geben, nämlich alle zu weit hervorſtehenden 
Säferchen abzufürzen, wird die Waare gefengt (über einen 
glühenden Kupferzylinder oder eine Gasflamme rafch Hinwegge- 
zogen). " 
Der durchgehends geriſſene, und auf feiner ganzen Flaͤcho 
gleichmäßig behaart erfcheinende Manchefter wird Sammt: 
mancheſter und in feinen feineren Sorten Baummwoll- 
fammt (unehter Sammt im Gegenfaß zum Seiden: 
ſammt) genannt. Geftreifter Mancheſter entfteht auf 
zweierlei Weife: entweder dadurch, dag man die Pole ftreifen: 
weife unaufgefchnitten läßt, oder dadurch, daß zufolge eigen- 
‚thümlicher Anordnung der flott Tiegenden Polfchußtheile auch 
nah vollftändigem Reißen ein flreifiges Anfehen ſich ergibt. 
Die Gewebe diefer Iegterwähnten Art heißen Kord. Mand: 
mal wird der Manchefter gar nicht geriffen, zeigt alfo dann 
nichts Sammtartiges (Haariges); er heißt in diefem Kalle 
unaufgefhnittener, ungeriffener Mancheſter. 
Zum Polfhuß wird entweder dasfelbe Garn genommen, 

wie zum Grundſchuß, oder auch feinered; im erflen Salle webt 
man mit einer einzigen Schüge, im zweiten Falle müffen zwei 
Schügen abwechjelnd gebraucht werden. Die Kette iſt jeder: 
- zeit bedeutend gröber und fefter gedreht, ald der Schuß. Die 
Einfhußfäden werden mittelft der Lade fehr dicht an einander 
gefchlagen, damit die Pole die rechte Seite des Stoffes gehö- 
rig dedit und dad Haar feit genug im Orundgewebe gehalten 
wird. Die Grundfchußfäden fchieben ſich entweder dergeftalt 
vollſtaͤndig unter die Polſchüſſe hinein, daB auf der obern 
(rechten) Seite nur Lebtere, und durchaus feine Theilchen des 
Grundſchuſſes liegen, oder, wenn dieſes nicht gänzlich der Gall 


.. 
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iſt, fo verbergen wenigſtens die dicht zufammengedrängten und 
ftarf flottliegenden Polſchußfaͤden, fhon im rohen unaufgefchnit: 
tenen Stoffe, dem Auge die verhaͤltnißmaͤßig wenig zahlreichen 
oben liegenden Grundfchußtheilchen. 

Die Verfchiedenheiten im Gewebe der mancherlei Arten 
Mancheſter betreffen: 

a) Die VBefchaffenheit des Grundgewebes, d. h. die Art 
und Weiſe, wie die Kette durch den Grundfchuß gebunden wird. 
In diefer Beziehumg fommt vor: c) leinwandartige Bindung 
mit einfachen Faͤden wechfelnd (Taf. 510., ig. 1); A) lein⸗ 
wandartige Bindung mit der Abänderung, daß jeder Schuß: 
faden wechfelweife zwei neben einanderliegende Kettenfäden 
über und. zwei folgende unter fih hat, mithin in der Kette je 
zwei Fäden wie Einer angefehen werden können, weil fie abſo— 
Iut fletö beifammen bleiben; y) Ddreifchäftiger Köper (Taf. 510, 
Gig. 15); 6) vierfchäftiger Köper mit je zwei und zwei Faͤ⸗ 
den wechfelnd (Zaf. 510, Fig. 40). 

by) Die Bindungsweife des Polfchufles, welche gar viel: 
fältig abgeändert wird, um modifiziete Effekte zu erlangen. 
Bezeichnet man jede Stelle, wo (auf der rechten Gtofffeite) 
ein Kettenfaden von dem Schußfaden bedeckt wird, mit einem 
Striche (-), und jede Stelle Dagegen, wo der Kettenfaden auf 
dem Schußfaden liegt mit k, fo ergeben ſich folgende ſchema⸗ 
tifhe Darftelungen von 12 verfchiedenen beifpielweife ausge: 
wählten Bindungsarten: 

l)---k k| -- - k | und fo wiederholt. 


2) -- -:- k|-----kjuf.w. 

3)- -- ---- k|----- -- k|uf.w 
4)---k----- k|---k----- ju.f.w 
5)----k------ k|----k---.-- kjufw. 
6)----- k----..- kju.f.w. 

T)------ k----.-. k|u.f.w 

8) -- -- ---.- k------.---- k|u.f. w. 
9))--.-Kk k|---%& kuf.w 

10) -- - - - k-k|----- k-kluf.w. 

11) ------- k-k|------- k-kljuf.w. 
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ec) Die Abwechslung der Polfchüffe mit Grundfchüffen, 
fowohl nach Zahl als Aufeinanderfolge. Bedeutet in nachſtehen⸗ 
den Sormeln jedes vorfommende G einen Srundfchußfaden, jedes 
P einen Polſchußfaden, fo erflären fich diefelben übrigens von 
felbft. 

1) G,P|G,P|G,P | un fo wiederholt. 

2) G,PP|G,PP|G,PP | u. f. w. 

8) G,PPP |G,PPP | u. f. w. 

4) G,PPPPP|G,PPPPP |u. f. w. 

5) GG,PPPP |GG,PPPP | u. f. w. 

6) G,PG,PP|G,P;G,PP | uf. w. 

7) G,P;G,PP;G,PP | G,P;G,PP;G,PP | u. f. w. 

Im Folgenden werden nun einige harakteriftifcdhe und ge: 
bräuchlihe Arten des Manchefters näher befchrieben, mit Hülfe 
der Abbildungen auf Taf. 526, über welche im Allgemeinen zu 
bemerken ift, daß fie vergrößerte Darftellungen der rechten Seite 
des Gewebes find, worin die Räume zwifchen den vertifalen Pa- 
rallellinien Kettenfäden,. die Räume zwifchen den Horizon: 
tallinien Schußfäden bedeuten. Wo-in ber Kreuzungsftelle 
eined Ketten: und eined Schußfadens ein Punft ficht, zeigt der: 
. felbe an, daß hier der Schußfaden oben liegt; die leeren 
Quadrate hingegen bezeichnen die Krenzungsftellen mit oben 
fiegendem Kettenfaden. 

A) Blatter Baumwollfammt, Fig 12. — Sn 
diefer Zeichnung iſt dad Gewebe dargeftellt wie es erfcheinen 
wärde, wenn die Einfchußfäden fo auseinandergezogen wären, 
daß man fie fämmtlich fehen Fönnte. Die Grundfchüfle find a 
und d, weldye abwechfelnd wiederfehren und die Kette wie Lein- 
wand binden. Mach jedem Grundfchuffe werden zwei Polſchuͤſſe 
eingetragen, welche mit c, b und c, e bezeichnet erfcheinen. 
Nach ihrer Bindung zwifchen der Kette find die Polfäden von 
sweierlei Art: c und c find einander gleich, eben fo b und e. 
Dan würde daher flreng genommen nur 4 Xritte (2 für die 
Grundfache, 2 für die Polfache) nöthig Haben; um eine für die 
Süße des Webers bequemere Anordnung zu erreichen, gebraucht 
man aber 5 Xritte. Die Anzahl der Schäfte ift 4; denn obſchon 
unter den Kettenfäden nur dreierlei verfehiedene Tagen vorkom⸗ 
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men (1, 5, 9, 13, .... find übereinflimmend, ebenſo 8, 7, 
11,15, .... und endlih 2, 4, 6, 8, 10, 12,14, 16, . . . .) 
mithin theoretifch betrachtet 8 Schäfte genügen würden, fo zieht 
man doch die Zahl 4 vor, weil hierdurch eine einfachere Reis. 
henfolge des Einpaffirend hervorgeht, die Ligen nicht fo gedrängt 
fiehen und jeder Schaft gleichviel Fäden befommt., Die über 
den Ordnungsnummern der Kettenfäden flehenden römifchen Ziffern 
zeigen an, in weichen Schaft jeder Faden eingegogen wird. Es 
ergibt fih danach), daß das Einziehen geradedurd gefchieht, 
wie auch in Fig 15 zu erfennen ift. Hier find die Schäfte wie- 
der mit I, II, IH, IV, Dagegen die Tritte mit a, b, c, d, e 
benannt. Die Anſchnürung it auf ſolche Weiſe ausgedrüdt, 
daß ein Punft das Niedergehen des Schaftes durch den 
betreffenden Tritt anzeigt. Die Tritte werden mit beiden Füßen 
in zwei Abtheilungen getreten, fo daß wechfelweife der rechte 
und der linfe Zuß arbeitet und die Xritte in nachſtehender Ord⸗ 
nung niedergesogen werden (wobei R und L den rechten und 
linken Fuß bedeuten): 
RLRLRLIRLRL 
a—o bbdoelaob du.ſ. w. 

Dieß ſieht man unten an Fig. 13 durch die Ziffern 1 bis 
6 audgedrüdt, und die am linken Rande von Fig. 12 flehenden 
Buchſtaben a c b d c e zeigen an, auf welchen Tritt jeder der: 
Schußfäden eingetragen ifl. Der mittlere Tritt (c) fommt alfo 
bei jedem Gange zwei Mal (Ein Mal mit dem linken, Ein Mal 
mit dem rechten Zuße) an die Reihe. | 

Im Laufe des Webens findet ein eigenthümliches Verhal⸗ 

ten der Grundſchußfaͤden gegen die Polſchußfaͤden Statt, indem 
mehr oder weniger vollſtaͤndig Erſtere unter die Letztern ſich 
hineinſchieben und dadurch für den Anblik auf der rechten Seite 
des Gewebes verſteckt werden. Dieſer bei allen Arten Mancheſter vor⸗ 
kommende charakteriſtiſche Umſtand iſt einmal bereits erwähnt wor⸗ 
den; man lernt ihn näher kennen durch Zuratheziehung der Big. 17 
dis 20, welche vergrößerte Querdurchfchnittözeichnungen des in 
Mede ftehenden Gewebes find, und deren Buchſtaben und Zahlen 
die närhliche Bedeutung wie in Fig. 12 haben. Der Grunds 
ſchuß a (Big. 17) binder Teinwandartig, indem er die Ketten⸗ 
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fäden 2, 8, 5, 7,9, 11, 18, 18... . über ſich und die übrigen 
2, 4, 6, 8, 10,12, 14, 16,. .«. unter fi laͤßt. Wird bier: 
nad) der Polfaden c eingefchoffen, welcher nur die Kettenfäden 
1, 5, 9, 18,.... über fi hat; fo fchiebt fich diefer beim 
ftarfen Anfchlagen mit der Lade gänzlich über a Bin und be 
deckt denfelben, wie die Abbildung darſtellt. Nach c folgt der 
zweite Polfhuß b; auf diefen der Grundfhuß d, ſ. Fig. 18. 


Hier tritt dem volftändigen Üebereinanderfchieben ein Hinderniß 


entgegen ‚ indem die Kettenfäden 8, 7, 11, 15, .. .. den 
Grundfaden über. fi, aber den Polfaden unter fich haben, 
wodurch wenigftens - an Ddiefen Punkten die beißen Einfhuß- 
fäden neben einander heilaufen müſſen. Aehnlich ift das 
Verhältniß ded Grundfadens d ju dem auf ihn folgenden Pol: 
faden c, |. $ig..19; nur daß die frennenden Kettenfäden jeßt 
andere, nämlich 1, 5, 9, 13, : . „find. Kommt dann hinter 
dem nach c eingebrachten Polſchuſſe e wieder ein Grundfhuß a 
(Fig. 20), fo verbirgt fich diefer vollfländig unter e, und der 
nächfte Polfaden c legt fi ohne Hinderniß überall direft an e. 


Aus dem Sefagten ergibt fi, daß von allen Grundfchußfäden 


die halbe Anzahl (mir a bezeithnet) völlig von der obern Fläche 
des Gewebes ausgeſchloſſen bleiben. Was die andere halbe 
Anzahl (d) betrifft, fo werden die von ihroben auf der Kette lies 
genden Theilchen durd) das Aneinanderdrängen der benachbarten 
Polfäden ebenfalls verſteckt; nämlich in Anfehung der Ketten: 
‚fäden 1,5,9,18,... durch die flottliegenden Theile des vorherge: 
benden Polfadens b (Fig. 18), und in Anfehung der Ketten: 
fäden’ 8, 7, 11,15... . . durch die flottliegenden heile des 
nachfolgenden Polfadens c (Big. 19). 

In der That alfo fcheint obenauf von dem Einfchuffe nichts 


‘ 


ald Pole vorhanden zu fein. Man gewinnt däher von der 


Vefchaffenheit diefer oberen Seite ein richtigeres Bild ald daß, 


welches Fig. 12 gewähren kann, wenn man, die Abbildungen 


der Grundſchußfaͤden ganz entfernt und nur die Polfchüffe an⸗ 


einanderreiht, wie Figur 14 zeigt. Diefer Slächenanficht ent: 
‚ fpeicht der Querdurchſchnitt Fig. 15, worin nur Polfchüffe und 
Kettenfäden (ohne Grundſchuß) angegeben find. Shre flott 
liegenden Xheile find gegen einander verſchoben oder verfept, 
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wie folgendes Schema noch deutlicher erkennen läßt ale die im 
Wefentlihen damit übereinflimmende Fig. 14: 
xx xx/xx/’xx/’xx'xx’ 


21. 0 0. 81 1 8 2 12. 0° 
“00, 1 11 8 2. 9 5 08 —e 


u 0 08 8 8 LE er LH 0 0 80 
. 0 0 82 0 2 dd 1. Lo 


. ..r 2» 8 0 tr 21 8 2 8 4 
oo... 8 e 1 L tt L 8 4 0 40 


. 8 08 9 ff re  L 8 8 8  — 
. 08 008 0 0 8 8 1 RR 0° 


XXXXXXVXXXXX X 

Die Unterbrechungen der Striche bezeichnen hier jene 
Punkte, wo die flottliegenden Theile des Polſchuſſes durch einen 
darauf liegenden Kettenfaden in den Grund eingeheftet ſind; 
und man bemerkt, daß fie parallele Reihen x, x, x, xX...- 
bilden, welche nach der Länge des Zeuge gehen. Bon den 
Bindungen zweier auf einander folgenden Polfchußfäden gehören 
durgehends die des einen zu ben Neihen x, die ded andern zu 
den Reihen x’. (Hiermit vergleiche man Fig. 17 bid 20 mit 
ihren Buchitaben x, x’ und c, b, c, e.) Die fenfrechten Linien 
x, xx, xx,x’ x... .findes, nach welchen die Schnitte 
beim Auffchneiden (Reifen) der Pole gemacht werden, indem 
dad Meſſer (mit aufiwärts gefehrter Schneide) in den ſchmalen 
ſchlauchartigen Raum zwifchen dem. Srundgewebe und den flott- 
liegenden Polfchußtheilen eingeführt und darin fortgefchoben 
wird. Dabei treffen die Schnitte nach den Linien x x nur die 
Hälfte der Polfäden, nämlich die am linken Rande mit c be⸗ 
zeichneten; und die Schnitte nach den Linien x’ x’ Öffnen die 
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‚andere Hälfte, welche man mit b und e benannt ſieht. Hier⸗ 
durch ergeben ſich auf gleicher Breitenausdehnung doppelt fo 
viel Reihen von Fadenendchen, ald man erhielte, wenn die Bin⸗ 
dungen in fämmtlichen Polfäden durch die nämlichen Ketten: 
fäden bewirkt würden; der Flor erfcheint alfo gleihmäßiger 
über die Flaͤche vertheilt und nicht fo fichtbar ſtreiſig. Die 
Keihen, woraus er befteht, find namlih nur um 1%, Ketten: 
’_ fadenbreiten von einander entfernt, ungeachtet zwifchen zwei Bin⸗ 

dungen eined und deöfelben Polfadend 3 Kettenfäden liegen. 
Die Befchaffenheit, welche durch das Reigen hervorgeht, wird 
mittelſt Fig. 16 (unter Auslaffung der Grundfhußfäden) erlaͤu⸗ 
tert. Die vorher mit einander verbunden gewefenen Polfaden- 
Endchen x, x’ find bier durdy punktirte Linien zufammengeflam- 
mert ; ein Theil des aufgerichteten Flors ift in dem zerfaferten 
Zuftande dargeftellt, welchen er in Folge des Auffragens an- 
nimmt. | 

B) Ölatter Baumwollfammt auf andere Art, 
Sig. 21, und ohne die Grundfhußfäden Fig. 22. — Wie man 
durch Vergleihung mit Fig. 12 und 14, fogleich erfennt, unter: 
ſcheidet fidy diefe Art von der vorigen ganz allein dadurch, daß 
die Polfchüffe über je 5 Kettenfäden (ftatt 3) der Reihe nad 
flott liegen. Dem zufolge entfleht ein längeres Haar bei gleich 
feiner Kette, oder ein eben fo langes Haar bei feinerer Kette. 
Einpaflirung der Kette und Anfchnürung der fünf Tritte an 
die vier Schäfte ift aus Fig. 28 zu entnehmen. Die Buchſta⸗ 
ben und Ziffern in Fig. 21, 22, 28 haben einerlei Bedeutung 
mit den gleichen in Sig. 12, 18, 14, und bedürfen demnach fei- 
ner Erflärung. Jeder Srundfchuß a (Fig. 21) wird von dem 
ſich vollftändig darüber Hinfchiebenden Polfaden c bedeckt, und 
jeder Grundſchuß d fchiebt fi) eben fo vollſtaͤndig unter den 
dorausgegangenen Polfaden b hinein. 

C) Slatter Baunmwollfammt, dritte Art, Fig. 
24. — Der Grund (Schußfäden a, d) ift auch bier leinwand⸗ 
artig, nur werden durchgehends 2 Kettenfäden zuſammen abges 
bunden; die Polſchuͤſſe o, b, e liegen über 8 Kettenfäden flott, 
wie bei A (Big. 12). Die Einpaffirung der Kette in die 4 Schäfte 

geht gerade durch, wie Sig. 18; die Anfhnürung gefchieht nad - 


/ 
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Fig. 26, und die Reihefolge im Treten ber 6 Tritte ftimmt mit 
jener in den beiden vorigen Beifpielen (A, B) überein, wie die 
am untern Nande der Sig. 26 flehenden Zahlen andeuten. Seder 
Srundfchuß a fchiebt füch gänzlich unter den vorausgehenden Pol- 
faden e hinein, und eben fo jeder Grundſchuß d unter den nach⸗ 
folgenden Polfaden c. Die Sefammtheit der dann auf der obern 
Seite ganz allein fichtbaren Polfchußfäden gibt das Bild Fig. 25, 
welches völlig mit Fig. 14 (Beifpiel A) identifch ifl. 

D) Köper - Baumwollfammt, Fig 27. — Das 
Grundgewebe hierin ift dreibindiger Köper mit obenauf flott Tier 
gender Kette; dazu gehören die Schußfäden.a bc. Polfchüffe 
find auch hier wieder nur zweierlei, ftetig mit einander wechfelnde, 
nämlich d und e; aber nad jedem Grundfaden wird nur Ein 
Polfaden eingefchoffen. Demungeachtet verbirgt fich jeder Grund: 
ſchuß volftändig — theild unter dem ihm vorhergehenden, theils 
unter dem ihm folgenden Polfchuffe, — und dad ungefchnittene 
Gewebe bietet oben, wg es nur Pole zeigt, genau das nämliche, 
Anſehn dar, wie Fig. 14; den Köper des Grundes bemerft man 
auf der unfern Seite: 

Diefe Art Sammt ift mit 9 Schäften zu weben, in welche 
die Kette nad) Anweifung der Fig. 28 eingezogen wird. Man 
theilt das Gefchirr hierzu in zwei Theile, von welchen der eine 
die 6 hinteren Schäfte I bis VI, der andere die 8 vorderften VII, 
VIII, IX begreift und zieht num wechfelweife Einen Kettenfaden 
in den hintern Theil, Einen in den vordern Theil, hier wie dort 
geradedurch fortfchreitend. Mit 12 Fäden macht man auf ſolche 
Weife die Reihe im Hintertheile Kin Mal, im Bordertheile zwei 
Mal dur; der 18. Baden Fommt dann wie der 1. in den J. Schuft 
u. f. f. Zritte gebraucht man 5, nämlich zu den verfchiedenen 
Köperfahen des Brundes 3, und zu den zweierlei Polfachen 2 
Die Anſchnürung ergibt ſich aus Fig. 28, eben fo die Xrittfolge, 
wobei der rechte Fuß die drei Örundtritte a, b, c und der linfe 
die zwei Poltritte d, e nach der Reihe durchnimmt; alfo 
zum Schußfaden 12845678910 11 122 13.. ... 
der g . . RLRLRLRLRLRL|R.... 
den &rit. . adbecedaebdc e Breee 
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Wenn man flatt 9 Schäfte 12 anwenden will, fo verein. 
facht ſich die Einpaffirung, welche dann vom I. bis zum XII. im» 
mer nur geradedurc, wiederholt wird. Unter diefer Voraus⸗ 
feßung bat die Anfchnürung fo zu gefchehen, wie Fig. 29 zeigt. 

E) Köper-Baumwollfammt anderer Art (Vel- 
veteen), Big. 30. — Der Köper des Grundgewebes iſt dreibindig 
und ganz derfelbe wie in der vorigen Art (D, Sig. 27); aber «8 
werden nach jedem Grundſchuſſe zwei Polfaͤden (über je 5 Ket- 
tenfäden flottliegend) eingetragen, und find überhaupt Dreier 
lei Polfache vorhanden, welche durchgehende in gleicher Reihen 
folge wiederfehren. Daher braucht man 6 Zritte: die Grund⸗ 
ſchüſſe find a, b, c, die. Polſchuͤſſe d, e, £; mit denfelben Buch» 
flaben -findet man die zugehörigen Tritte in Fig. 32 bezeichnet, 
wol, II.... VI die erforderlichen ſechs Schäfte benannt find. 
Das Einpaffiren der Kette gefhieht geradedurch, wonach Die 
DOrdnungsnummern der Fäden (am obern Rande der Zig. 80) 
zugleich für jeden Faden die Nummer des Schafted angeben, in 
welchen derfelbe eingezogen ift, und der 7. Baden wieder in den 
I. Schaft, der 8. Faden in den II. Schaft kommt ꝛc. Die Tritt 
folge fteht unter Fig. 32 verzeichnet und ift für die beiden Süße 
nachflehende : 

zum Schußfaden 12 8456789 | 10 11... .. 
mitdem fe . RLLRLRLRL|R _L.... 
dverXritt. . . adebfdcef! a d.... 


Der linfe Fuß hat alfo zwei Mal nad) einander (auf d unde) zu 
txeten, im Uebrigen aber arbeiten beide Füße abwechfelnd. 


Ueber den erflen Grundfchußfaden a fchiebt ſich der nahe 
folgende Polfaden d volliländig in ſolcher Art her, daß er ihn 
gänzlich verbirgt ; eben fo Fommen alle ſpaͤtern Grundſchuͤſſe ganz 
und gar unter die Polfäden zu liegen, und auf der. obern Seite 
bleibt nichts als Pole fihtbar, wodurd das Bild Big. 31 ent 
ftebt. Hierin erfennt man, daß die Bindungen der Pole (Pol: 
fäden niederhaltenden Kettenfädentheilhen) auf die Kettenfäden 
3, 4, 6, 8, 10,12, 14... . fallen, folglich beim Reißen die 
Schnitte nach dem Laufe diefer eben genannten Kettenfäden ges 
führt werden, und auf jedem zweiten Kettenfaden eine Reihe 
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Vsförmiger Slorfädchen (wie xx oder x’ x’ in Fig. 16) fißt. 
Vergleicht man Hiermit die oben unter B befchriebene Art, Fig. 22, 
wo ebenfalls jeder Polfaden über 5 Kettenfäden flottliegt ; fo 
ſpringt in die Augen, daß dort die Schnittlinien auf die Ketten: 
fäden 2, 5, 8, 11, 14, 17,... . . fallen, mithin nur jeder Dritte 
Baden der Kette mit einer Reihe jener V-förmigen Flortheilchen 
befegt auftritt. Fig. 31 muß demnach, alled Uebrige (Feinheit 
und Dichtheit des Gewebes) gleichgefeßt, eine gleihmäßiger vers 
theilte Haarbedeckung darbieten. 
F) Kord auf glattem (Reinwand:) Grund 

Sig. 33. — Den Grund binden die Schußfäden a,b,a, by... 
nach jedem Grundfchuffe werden zwei Polfchüffe eingetragen, die 
einen verfchiedenen Lauf nehmen, aber darin mit einander über- 
einftimmen, daß Beide wechfelweife über 3 und über 5 Ketten: 
fäden flott liegen; nur umfaßt der eine 5 Fäden da, wo der an- 
dere auf 3 Faͤden liegt, und umgekehrt. Durch das Hier wieder 
vollſtaͤndig Statt findende Hineinfchieben der Grundfchußfäden 
unter die Polfäden find Cegtere allein auf der rechten Seite ſicht⸗ 
bar, welche hiernach durch Fig. 34 dargeftellt wird. Die Bin: 
dungen der Mole werden durch die Kettenfäden 4, 5—9, 10—14, 
15—19, 20— ..... gebildet; die Schnitte beim Neißen gefchehen 
nah dem Laufe der Kettenfäden 2, 7, 12, 17, 22, ... . wobei 
jeder Schnitt ſaͤmmtliche Polfäden trifft. Die entfichenden 
Veförmigen Polfädentheilchen fißen zu je zwei Reihen beifammen 
auf benachbarten Kettenfäden (4, 5—9, 10 u. f. m.) und bilden 
demnach fammtartige ſchmale Längenftreifen, welche durch da- 
swilchen liegende glatte Grundſtreifchen, von 8 Kettenfadenbreis 
ten jedes *) getrennt find. Diefe ftreifige Befchaffenheit ift, wie 
fhon befanut, das Charakteriſtiſche am Korb. 
| Zwei verfchiedene Grundſchuͤſſe und zwei verfchiedene Pols 

fHüffe würden zufammen nur 4 Tritte erfordern; man bringt 
aber, um eine gleich ſtarke Befchäftigung beider Füße zu erzielen, 


— 





*) Dieſe Breite haben die Zwiſchenſtreifen auf der Fläche des Grund⸗ 
gewebes; an der Spitze des Sammthaars erſcheinen fie jedoch 
fhmäler, wegen der überhängenden ſchiefen Stellung der Flor⸗ 
faͤdchen. 
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5 Tritte an (f. Fig. 35), von welchen d und e in übereinftim«- 
mender Weife angeſchnuͤrt find, alſo gleiches Zach machen. Die 
Trittfolge ift unten an Sig. 35 durch Zahlen angegeben und ge: 
nau diefelbe (namentlich auch hinfichtlich des ſtetigen Wechſelns 
der Fuße) wie in den fchon früher erflärten Fig. 18, 28 und 26. 
Eine Eigenthümlichfeit. bietet aber dad Einpafjiren der Kette zu 
gegenwärtigem Kord dar, wie Big. 35 nachweifet: ed kommt 
der Soden . 12845678 H9lolıııa.. 
in den ShftIVIHIHIV I WIN | IW.... 

Nur bei diefer Anordnung reiht man mit 4 Schäften aus, 
welche nach Angabe der Zeichnung mit den 5 Zritten ie zuſam⸗ 
mengeſchnürt werden, daß 

der Tritt niederzieht die Schaͤfte hebt die Schaͤfte 

a. .. III, IV — I, HI 


b... LM — HW 

ec... RMV — HN 
.d... RN OV — u 

e:.. AO, V — U 


G). Kord auf vierfhäftigem Köpergrumde, 
Fig. 1, Taf. 527. — Die Köperbindung des Grundes ift die auf 
Zaf. 510 in Fig. 40 dargeftellte, wozu vier Tritte (a, b, c, d) 
erfordert werden; die Polfaden liegen wechfelweife über 4 und über 
6 Kettenfäden flott und find von zweierlei Art (e, £), fo daß fie 
2 Tritte erfordern und im Ganzen 6 Tritte vorhanden fein müfe 
fen. Nach jedem Grundfchußfaden werden drei Polfäden einges 
tragen, wodurch diejenige Reihenfolge der Schußfache entfteht, 
welche in Fig. 1 durch die Buchftaben am Rande links angezeigt 
ift. Die Polfäden allein, mit Auslaffung der unter ihnen ver- 
borgenen Grundfchüffe, zeigt Fig. 2. Hieraus erfennt man, daß 
die den Flor einbindenden Kettenfäden der 5. und 6., der 11. 
und 12., der 17. und 18., der 23. und 24. sc. find, während. die 
Schritte beim Neißen der Pole zwifchen dem 2. und 8,, dem 8. 
und 9., dem 14. und 15., dem 20. und 21., dem 26. und 27. 
Kettenfaden 26. auögeführt werden, weil hier bie Mitte der ab- 
wechfelnd 4 und 6 Kettenfäden breiten Streifen ifl. Weber .die 
Einpaffirung der Kette in die hier nöthigen 8 Schäfte, über die 
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Verſchnuͤrung dieſer mit den 6 Tritten und über die Trittfolge 
gibt Fig. 8 Auskunft. Es fommt beim Einziehen 
ber Kettenfaden 12 34 5 6 7 89 10 Il 12 | 18 14A.... 
in den Schaft IHHIVVVIIIIVI HVOVIE| I M.... 
Getreten wird 
sum Schußfaden 12 345 6789101112 131415 16 1718... 
der Trit. acfebfefcefedfefiae.. 
mit dem Fuße RLRLLRLRRBRLRLLRLR|RL.. 
woraus man erſieht, daß zwar beide Füße gleich oft zu treten 
haben, aber nicht in einfacher ſtetiger Abwechslung. 
H) Andere Art Kord mit glattem Grunde, 
Taf. 527, Sig. 4, 5, 6. — Grundfchußfäden find a und b, Pol» 
fäden c, d, e (d und e in der Lage übereinflimmend); auf jeden 
Faden Grund werden 2 Faden Pole eingefchoffen, welche durch⸗ 
gehende über 5 Fäden der Kette flottliegen. Die Zeichnungen 
‚bedürfen nach dem bisher Vorgefommenen Feiner Erklärung.‘ 
1J) Kord auf dreibindigem Köper, Fig. 7, 8, 9 
— Grundfhußföden a,b, c, und Polfäden d, e, f, wovon d 
und £ fi gleichen. Nach dem erſten Grundſchuß (a) wird nur 
Ein Polfaden, nad) dem zweiten (b) und dritten (c) aber werden 
zwei Polfäden eingetragen. Die Pole liegt überall, auf 5 Ketten- 
fäden flott, daher die Befchaffenheit der obern Seite, Fig. 8, mit 
jener bei der vorigen Art (Big. 5) übereinftimmt. Aus Fig. 9 
entnimmt man, daß geradedurdh in die 6 Schäfte eingezogen 
wird, und die Ordnung des Tretens der. 6 Tritte folgende ift: 
zum Schußfaden 12345678 9101112131415 16) 17 
der Trit adbedcefaebfercdeja.. 
mitdem Fuße RLRLERLRLRLRLRLRLIR ... 
wonach alfo beide Füße beftändig mit einander abwechſeln. 
K) Noch andere Art Kord aufalartemtunde, 
Sig. 10, 11, 12. — Grundfhußfäden a und b; Polfäden c, d 
und e (Wovon d und e gleiche Lage haben, da für fie durch zwei 
gleihwirfende Tritte Zach gemacht wird). Jedem Grundfhuß 
folgen zwei Polfchüffe, und der Lauf jedes Polfadens ift ſolcher 
Art, daß er über 7 Kettenfäden flottliegt, dann aber durch zwei. 
Kettenfäden eingebunden (im Grundgewebe niedergehalten und 
befeflige) wird, zwifchen welchen er über Einen Faden der Kette 
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weggeht. Das Bild der obern Seite (Big. 11), auf welcher durch⸗ 
aus nur Pole fihtbar ift, zeigt, daß die Polfäden c mittelft der 
Kettenfäden 2 und 4, 12 und 14, 22 und 24, 82 und 34..... 
gebunden find; die Polfäden d und e hingegen durch die Ketten« 
fäden 7 und 9, 17 und 19, 27 und 29, 37 und 89 ıc. Beim Reis 
Gen gefchehen die Schnitte für c nach dem Laufe der Kettenfäden 
8, 18, 28, 38,..... und für d, e nach dem Laufe der Ketten: 
fäden 8, 13, 23, 88 u. ſ. w. Ed entfteht alfo aus den Polfchüf: 
fen c,c,c.... ein eigener Streifen Sammtflor, und wieder 
ein eigener aus den Polfchüffen d, e, d,e,...... Der Stoff 
“ wird mit 4 Schäften und 5 Tritten_gewebt; Einpaffirung An: 
fhnürung und Zrittfolge ergibt die Fig. 12. 


I. Eigentlider Sammt. 


Bei den hierher gehörigen Stoffen wird das Haarartige 
(die Pole) durch eine zweite Kette — Polfette, Ober: 
Fette, Sammtfette — bervorgebradht, welche auf dem 
Mebftuble oberhalb der Kette des Grundgewebes (Grund: 
‚ Fette, Unterkette) aufgefpannt ift, und ihren eigenen 
Baum bat. Die Grundfette bildet mit dem Einfchuffe das bald 
leinwandartige, bald geföperte Gewebe, nach deſſen Befchaffene 
beit man die Waare in glatten Sammt und Köper⸗ 
ſammt unterfcheidet. Aus der Polkette werden durch ein 
eigenthümliches Verfahren beim Weben Pleine aufrechtftehende 
Schleifen oder Mafchen (Noppen) gebildet, deren Reihen. 
quer über den Stoff laufen, und welche, wenn fie in ihren ober» 
ſten Punfte aufgefchnitten werden, dad Haar darjiellen. Hier: 
aus geht hervor, daß die Polfette fich fehr viel flärfer einweben 
muß ald die Grundkette, und deshalb entjprechend Länger ger 
fheert werden muß, als diefe. Ueber das Verhaͤltniß der. Grund» 
Pettenlänge zur Polfettenlänge laͤßt ſich nichts allgemein Gültis 
ges angeben, denn es ift fehr verfchieden, je nachdem die Nop⸗ 
pen länger Chöher) oder fürger (niedriger) find, und mehr oder 
weniger gedrängt (auf beflimmter &Stofflänge in größerer oder 
geringerer Anzahl) fiehen; und fo fann ein Polfaden von der 
1%,: oder 2fachen biö zur 4» oder bfachen Länge eines Grunde 
fadend meffen. Bei dem eigentlichen Sammt flehen Noppen 


⁊ 
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von geringer Hoͤhe dicht neben einander, und das durch Auf: 
‚fchneiten derfelben gebildete furze Haar hält fih daher aufrecht: 
fiehend ; dies ift auch noch der Fall beim Pluͤſch ' obſchon def: ' 
fen Haare eine größere Länge haben; dem Selpel (Velpel, 
Felper) dagegen gibt man fehr hohe und weiter auseinander: 
ftehende Noppen, wodurd nad dem Schneiden nicht nur ein 
langes Haar entfieht, fondern diefes fich auch niederlegt, und 
leicht in den Strich gebürftet werden fann, wie fi an dem 
Ueberzuge der jegt fo allgemein gebräuchlichen Seidenhüte zeigt *). 

Gerade dadurch, daß der Flor aus einer von der Grund⸗ 
fette unabhängigen Kette gebildet wird, Yon welcher man jede 
dem Zweck entfprechende größere Länge aufwenden Fann, ift die 
Möglichkeit gegeben, felbft mit langhaarigem Flor das Grund- 
gewebe vollfommen zu deden. Beim Manchefter ift aber jeder 
einzelne Polfaden nicht Tänger ald der Grundfchußfaden, d. 5. 
er reicht ausgeſtreckt über die ganze Breite des Stoffes; ed würde 
alfo, wollte man langed Haar aus ihm darftellen, dieſes fehr 
fparfam auf der Fläche audgetheilt fein, und diefelbe unvollkom⸗ 
men bedecken. Es ergibt fich Hiernach der Vorzug einer allge: 
meinern Anwendbarkeit auf Seite des Prinzips, welches der 
Sammtweberei zu Grunde liegt, gegenüber dem Prinzipe der 
Manchefterweberei. Lebteres, da es den Polfaden nicht in die 
Geſtalt frei emporftehender Schleifen formt, geftettet deßhalb 
auch nicht die Hervorbringung derjenigen Modififation des Stoffe, 
welche bei der Sammtweberei entfleht, wenn man die Noppen 
unaufgefchnitten läßt. Und endlich kann aus Seide aud gar 
nicht füglich ein Sammtgewebe nach Art des Manchefters erzeugt 
werden, weil durch dad Reißen des Leptern Peine glatte Ober: 
fläche des Flors entfleht, das Aufbürften und Sengen aber 
(&. 505) bei Geide nicht ohne größten Nachtheil für deren 
Schönheit (zumal fie gefärbt verarbeitet wird) anwendbar wäre. 


*) Eine eigenthümliche plüfhähnlihe Waare mit unaufgefchnittenen 
langen Roppen find die leinenen und baumwollenen Badehands 
tücher nad türkifcher Art, über deren Befchaffenheit und Berfers 
tigung die „Diittheilungen des Gewerbevereins für da: Königreicy 
Hannover’ (Lieferung 66 und 67, 1853, ©. 244 — 250) Auskunft 
geben. 
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Der Sammtſtuhl gleicht im Allgemeinen den Web: 
ftählen zu leinwandartigen und geföperten Zeugen. Der Pol: 
Pettenbaym Tiegt über dem Grundkettenbaume, und die Polfette 
wird nur ſchwach, dagegen die Grundfette ftarf angefpannt. Um 
‚eine höhft gleihmäßige Anfpannung der Polfäden (worauf die 
Schönheit des Sammtes wefentlicd mit beruht) zu erzielen, ift 


das bei Vefchreibung des Damaſtſtuhls vorgefommene Mittel 


— nämlich VBefchwerung der einzelnen Fäden mit abgefonderten 
Fleinen Gewichten in einem fogenannten Hintergefhirre — fehr 
zu empfehlen. Entweder der Brufibaum oder der Unterbaum 


ift mit kurzen foharfen Drahtfpigen befegt (Stiftenbaum) 


oder mit Fiſchhaut, Sandpapier, Glaspapier überzogen, um 
bei der Umdrehung das Gewebe an fich zu ziehen, weldyes nur 
loder, beſſer aber gar nicht aufgerollt (ſondern, im Iegtern 
Zalle, indem Sammtfaften unter dem Stuhle zufammens 
gefaltet) wird, damit nicht der Slor durch den Drud Schaden 
leidet. Der Stiftenbaum dient jedenfalls nur zum Fortziehen 
des einfach über ihn bingehenden Gewebes, zum Aufrollen des 


Legtern — fofern ed überhaupt aufgerollt wird — ift ein bee, 


fonderer Baum vorhanden. Daher bedarf es auch nicht gerade 
eined Baumes, welcher rundum mit Stiften befeßt if; man 
legt vielmehr fehr gewöhnlich mur in eine Furche des Baumes 
einen Stab ein, welcher eine einzige Reihe Spigen enthält. 
Alsdann muß aber fo oft als der Baum etwa drei Viertel einer 


Umdrehung gemacht hat, der Sammt von den Spitzen abge _ 
nommen, nach dem Sammtfaften weiter geleitet, und auf die 


durch Umdrehung ded Baumes wieder nach oben verfegten Spigen 
von Neuem aufgeflochen werden, wobei man fich fehr in Acht 
zu nehmen hat, daß dies genau nach dem Laufe des Einfchlag> 
fadens gefchieht, weil fonft das Blatt in der Lade ſchief gegen 


die bereits eingefchoffenen- Fäden ſtehen, und nicht in der gans 


zen Breite des Stoffe mit gleicher Kraft anfdylagen würde. — 
Der Spannftod (©. 314) wird beim Sammtweben auf der uns 
teen Flaͤche des Stoffs angelegt, um den Flor nicht zu ver: 
drüden. Ä | 

Zum glatten Sammt gebraucht man 6 Schäfte oder Flü⸗ 
gel, von welchen die zwei vorderften (Polflügel, im Folgen⸗ 


- 


— 
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den der Kürze halber durch p*, p* audgedrüdt) die Polkette 
enthalten, und die vier hinteren (Grundflügel, gt, ge, 
g®, g") für die Grundkette beftimmt find. In die vier Grund: 
flügel werden die Faͤden der Unterfette (welche zuweilen eins 
fache , zuweilen Doppelte find) der Reihe nach geradedurd 
eingezogen; von den zwei Polflügeln erhält jeder abwechfelnd 
Einen (gewöhnlich doppelten) Baden der Pole. Diefe Flügel 
find aber nicht beftimmt, die Pole zu theilen (ein Sach in der= 
felben hervorzubringen); vielmehr bewegt ſich diefe immer als 
ein Ganzes: die Abtheilung in zwei Schäfte dient nur, um 
bei der gedrängten Lage der Süden mehr Raum für Die 
Ligen zu gewinnen; und allein aus derfelben Urſache erhält 
die Grundkette vier Schäfte flatt zweier, welche ſtreng ge: 
nommen zum Fache für leinwandartiges Gewebe hinreichend 
wären. (Bei Koͤperſammt werden 6 oder 4 Schaͤfte angewen⸗ 
det, je nachdem der Köper drei: oder vierbindig if.) Die beiden 
Ketten, von ihren Bäumen nad) einem gemeinfchaftlichen Ziele, 


nämlich gegen den Bruftbaum binlaufend, treten innerhalb der 


Lade ſchon faft genau in diefelbe Ebene zufammen, und werden 
vereinigt nach beftimmter Regel in das Nierblatt eingezogen. 
Sn jeded Rohr des Nietblattes kommen — bei ſeidenem Sammt 
— zwiſchen 4 einfache oder 4 doppelte Grundfäten gewöhnlich 
3 doppelte Polfäden, alfo im Ganzen 8 oder 12 Fäden, wonad) 
die Pole überhaupt entweder eben fo vieloder halb fo viel einzelne 
Fäden enthält ald der Grund, und (jeder doppelte Faden als 
Ein Faden betrachtet) die Abwechfelung von Grund (g) und 
Pole (p) in der Vereinigung beider Ketten folgende, ift: 
spsgrgslspsspglesrgsrglgrsg uf.m 
Doch ändert fi dieß bedeutend nach der Feinheit der Fäden 
und nach der Schwere ded Sammtes, d. h. der beabjichtigten 
Dichtheit des Flors fowohl ald des Srundgewebes. Defters liegt 
(flatt wie erwähnt, 2 — einfache oder Doppelte — Orundfäden) 
nur 1 Grundfaden, oder e8 liegen drei folhe Faͤden zwifchen 
je zwei Polfäden, wonach man die Ausdrüde einfädiger 
Grund, zweifädiger, dreifädiger Grund zu vers 
fteben hat, wenn z. B. gefagt wird: der Sammt ſtehe auf zwei⸗ 
fädigem Grunde ꝛc. Man bezeichnet auch wohl den Sammt 
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nach der ganzen Anzahl Faͤden, welche in Ein Rohr gezogen 
ſind (Grund und Pole zuſammen) als anderthalbhanri⸗ 
gen, zwei⸗, drei⸗, vier⸗, fünf: oder ſechshaarigen 


. Sammt, wenn 3, 4, 6, 8, 10, 12 einzelne Faͤden im Rohr ſich 


befinden, fodaß zwei Fäden für ein Haar gerechnet werden, 
weil die Seidenweberei fehr gewöhnlich mit Doppelfäden in ber 
Kette operirt. 

Man hat (zum glatten Sammt) 3 Tritte nöthig: ber erſte 
und zweite (Orundtritte) machen das gewöhnliche Sad der 
Unterfette, indem einer von ihren (G‘) die Sääfte 5 ‚g?’ mit 
der halben Kette, der andere (G?) die Schäfte g?, g* mit der 
zweiten Hälfte diefer Kette aufzieht. Der dritte Zritt (Pols 
tritt P) hebt nur die ganze Pole auf, wobei die Grundfette 
ungetheilt und in Ruhe bleibt. Die Anfchnürung weifet Fig. 13 
(Taf. 527) nach, worin ein Krenz das Heben, ein leere Qua» 
drat das Stillftiehen des betreffenden Schafted beim Treten des 
zugehörigen Trittes anzeigt. Die Tritte Fommen in folgender 
Drdnung an die Reihe: 


Tritt, welcher Sehobene 
getreten wird Schäfte 
 Erfies‘ Fach Grundfach. G! 2... glg? 
Zweite , „ G? und P. g?, g*, p', p® 
Dritte n : GC! ..x. g', g® j 


Vierted ,„, (Nadelfah) . P.... pı,p® 
Fünftese ,, (Seundfad) . G? . . .. gr, g* 


Schöted „, " . G!wP. 8 8°, pP, pP” 
Siebentes,, G? ... J * | 
Abt u Nadelfad) . P. p', p* 


Weiterhin wiederholen fich die Bade | in derfelben Reihen⸗ 
folge, vom erſten an. 


Um beim zweiten und ſechſten Fache, wo die Pole mit der. · 


halben Grundkette vereinigt Oberfach über dem Einfchuffe macht 
und deshalb nach vorftehender Einrichtung zwei Zritte zugleich 
getreten werden müffen, nur mit Einem Fuße arbeiten zu duͤr⸗ 
fen, und zugleich auch ein höheres Sach zu erhalten, kann man. 
1) die Polflügel gleich mit zwei Orundflügeln zufammen an den 
betreffenden Tritt zum Aufgehen anfchnüren, und 2) die Schaͤfte, 
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‚Welche bei den verſchiedenen Einſchuͤſſen Unterfach bilden, fo 
mit dem zugehörigen Tritte verbinden, daß fie — ſtatt ſtehen 
zu bleiben — niedergehen. Man bedarf dann (weil das 1. und 
8., dad 4. und 8., und dad 5. und 7. Bad) einander gleich 
find) für die acht Fachbildungen fünf Tritte, und die Auſchnuͤ⸗ 
rung ift nad) Anzeige der Sig. 14 (worin die Hebung durch) 
Kreuze, das Miedergehen dur Punfte ausgedrüdt wird — 
wie folgt: | 
Der Tritt hebt die Schäfte + fenft die Schäfte 
— — — — — — 


—— 
1. 688 — Sara 
I .. 82, g* — sh 89, pt p? 
IH eher — 8h g 


IV (Poltritt) p*, p? — 
ge — 855, 8* 

Die Ordnung des Tretens trifft ſtetig wechſelnd den linken 
Fuß (1) und den rechten | (r), wobei Erfterer die Tritte I und II, 
Letzterer die übrigen dee zu bedienen hat, wie die unten an 
Fig. 14 ſtehenden Ziffern. ergeben und nachflehendes Schema 
noch deutlicher ausdrückt: 
FcHNL.123456 7 8/ 9101112181415 16 17. ſ. w. 
Tritt IMIIVHVHIVIMIWVWHVHIWV IT $, 
Fuß IrIririplelririr|li 


Man fieht, daß der-zechte Buß jeden der Tritte I und II 
zwei Mal zieht, che er zum andern übergeht; daß hingegen der 
rechte Fuß feine drei Zritte hin und ber gehend in Thätigkeit 
fest (I, IV, V, IV, 111, IV, V, IV, III, ... .). — In den 
fogenannten Grundfachen wird die Pole mit eingewebt, 
indem fie abwechfelnd (jedes Mal nebft einer Hälfte der Grund: 
fette) ind Oberfach und ins Unterfach geht. Bei dem fo genannten 
Nadelfache ift ald Oberfah allein die Pole, ald Unterfach 
die ganze Grundkette anzufehen. In jedes Grundfach wird 
mit der Schüße ein Eintragfaden eingefd;ojfen, in jedes Nadel⸗ 
fach. dagegen eine Nadel (Sammtnadel, Ruthe) quer 
eingefchoben, deren Länge etwas größer ift al& die Breite der 
Kette, und über welche fämmtliche Polfäden fi in Form kleiner 
Bögen oder Schleifen Erümmen, wenn hierauf beim folgenden 





‘ 
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Tritte die Polkette wieder in das Unterfach geht. Zur Erläute: 
‚rung des eben Geſagten betrachte man Big. 15 (Taf. 527), 
"welche einen ffizzirten vergrößerten Längendurchfchnitt des nach 
vorftehender Art angefertigten Sammtgewebes vorftellt. Hierin 
bedeutet 1, 2, 8, 5, 6, 7 die Auerdurchfchnitte der in den Grund: 
fachen liegenden Schußfüden, 4, 8 Sammtnadeln in den Nadel: 
fachen; die Polfette ift durch eine dicke Linie p, p, die eine 
Hälfte der Grundfette durch eine dünne Linie 8 8, 8‘ J und 
die andere Hälfte durch eine punktirte Linie g? g*, g? g* aus⸗ 
gedrüdt, damit man diefe drei Abtheilungen der Kette deutlich 
von einander unterfcheiden fann. | 
Die Nadeln oder Ruthen find gewöhnlich von Meffingdraht 
(f. 8b. IV. S. 221), für langhaarigen Felpel öfters von Holz, 
weil ſie hier ſehr viel dicker ſein müſſen, um hoͤhere Schleifen 
(Noppen) zu bilden. Meſſingene gibt es von zwei Arten: Zug: 
nadeln, Risernadeln, aus glattem rundem (auch oval 
oder birnaͤhnlich im Auerfchnitt geftaltetem) Drahte gemacht, 
oft mit einem zum Anfaffen dienenden Knöpfchen an dem einen 
- Ende; und Segnadeln, Schneidnabdeln, im Quer: 


ſchnitte meiſt herzförmig oder dreiedig, auf der der dünnen - 


Kante gegenüber liegenden ſchmalen Seite mit einer Laͤngenfurche 
(Kanal) perſehen. Erftere werden nachher nur — mittelit 
einer Zange oder eines hinter dad Knöpfchen fallenden Doppel: 
hakens — wieder audgezogen, indem man die Sammtmafchen 
oder Noppen unverändert läßt (gezogener Sammt, un 
gefchnittener oder ungeriffener Sammt, Halb: 
fammt, Riger); Leßtere zieht man erfl dann aus, wenn zu: 
vor mittelft eines fcharffpigigen Fleinen Meſſes — Sammt— 
meffer, Sammtbafen, Dreget — deilen Spitze der 
Nadelfurche folgend in diefer die nöthige Leitung findet, die 
Maſchenreihe aufgefchnitten if, wodurch der gefchnittene 
oder geriffene Sammt entfieht. In Fig. 15 bat man 
eine der. Noppen geöffnet (Caufgefchnitten) dargeftellt und die 
darin gewefene Nadel punftirt angedeutet. 

Zur näheren Kenntniß der verfchiebenen Arten von Sammt⸗ 
nadeln mag Folgendes dienen, wobei die in Big. 19 (Taf. 597) - 
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in wirklicher Größe dargeſtellten Auerfchnittöformen beachtet 
werden müffen. on diefen gehören a bis g den Schneidna⸗ 
deln, h und iaber den Zugnadeln an. Im Befonderen zeigen 
a, e und£ die Geſtalt eines Dreiecks, an welchem die nach unten 
gekehrte Ecke abgerundet, eine der langen Seiten fonver, die an: 
dere fonfav gefrümmt, und die obere (bedeutend kürzere) Seite 
durch einen einfpringenden fpigen Winfel erfegt iſt; dieſer Leg- 
tere ift das Profil des Kanals ober der fchon erwähnten Yurche, 
welche die ganze Nadel entlang läuft. An d und e bemerkt 
man eine Abweichung nur darin, daß die beiden langen Seiten 
gerade find. Dagegen erfcheint b-al6 ein wenig längliches Recht: 
‚ed, welches auf beiden Meinen Seiten eingeferbt ift: unten 
balbfreisförmig, oben fpigwinfelig; letztere Einferbung ſtellt 
den Kanal dar. Gleiche Vefchaffenheit rückſichtlich der obern 
und der untern Geite, findet ſich an g; aber die Figur ift hier 
fehr viel mehr Tänglicy und zugleich find (was jedoch in der 
Zeichnung nicht hat erfennbar ausgedrüdt werden Fönnen) die 
zwei vertifalen Seiten dergeftalt ein wenig gegeneinander ge: 
neigt,‘ daß die Breite ded Querfchnittd, d. 5. die Dice der- 
Nadel, unten um ein Geringes Eleiner ift ald oben. Die Form h 
unterfcheidet ſich von a oder ce durch den Mangel der Einfer- 
bung, an deren Stelle eine Fonvere Rundung tritt; endlich ift 
i ein Oval, welches unten faft fpigig auslduft, oben mit einer 
breiten Halbkreisrundung endigt. Die für Zugnadeln außerdem 
noch übliche Kreifform (von gewöhnlihem rundem Drapte) 
bat man abzubilden nicht nöthig erachtet. — Die verfchiedenen 
Stärken der Nadeln werden durch Nummern bezeichnet; diefe 
nebfl den zugehörigen Dimenfionen — in Millimetern angegeben 
— find bei einem vorliegenden Sortimente folgende: 
1) Schneidnadeln zu Sammt (Form a) 
Höhe Dide oben 
am Ranale 

. . 058 — 039 
. : ..6060 — 045 
. 075 — 054 
. 0945 — 0:67 


J 

3 mM 
“ 
® 
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2) Flache Shnednadeln zu Sammt (Borm b) 


‚Höhe Dicke oben 
am Kanale 


‚Ne. 1... 0.0597 — 04 
„ 2 . + 0 072 — 061 
nn BB... ..60835 — 071 
3) Plüfh: Nadeln (Form c) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
Re... 117 — 09 
„ 2. . o . 1:26 — 0'85 


m 8 0 0 o⸗ 0 1 32 — 089 


4) Bern Plüſch «Nadeln (Form d) 
Hoͤbe Dicke oben 


am Kanale 
NM. 4.20. 138 — 0555 
-u 5 ....172 — 0689. 
„6 ....%207 — 078 


5) Flache Helper: Madeln (Form e) 
u Höhe Dide oben 


| om Kanale 
NMNr. ..318 — 096 
„2.... 43 — 009 
„4... 58 — 189 


6) Hohle Felper⸗Nadeln (Form f) 
Höhe - Dicke oben 


am Kanale 
Pr. 1 . 0 “ 0 87 —⸗ 1:28 
m 2 . . . 0 4-2 — 1°50 


„n 5 . ‘ ‘ ‘ 52 — 162 , 


7) Teppich⸗Schneidnadeln (Form g) 
Höhe Dicke oben Dide unten 


M.1l.... 24 — 141 — 133 
„2. . 30 — 168 — 160 
„ 3 385 — 201 — 194 
„> .:.:..89 — 1:38 — 1.28 
„rt... — 1 — 1689 


1 
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Dieſe Nadeln dienen zur Verfertigung der ſogenaunten 
Pluͤſch⸗-Teppiche. Ein Exemplar größter Sorte iſt Fig. 20 
(Seitenanfiht) und Big. 21 (Anficht von oben) in der wirflis 
chen Größe, jedoch unter Auslaffung eined bedeutenden Theile 
feiner Länge, abgebildet ; dazu gehört der Durchſchnitt ig. 19, g. 
Zum bequemen Anfaffen find diefe fchweren Nadeln an einem 
ihrer Enden zu einem Ringe m n gebogen, während das andere 
Ende o abgerundet und etwas zugefhärft ift, um beim Ein- 
fhieben zwifhen Pole und Grundfette jeder Verlegung der - 
Fäden vorzubeugen. Die Stellung des Ringes gibt ohne wei» 
tered Nachfehen zu erfennen, welche Kante der Nadel nach oben 
gerichtet fein muß. 
8) Zugnadeln für Sammt ($orm h) 
Hoͤhe Groͤßte Dicke 
N.l....08 — 0:45 
ın2:...04 — 081 
3 -:.:.. 12 — 062 - 
9) Plüſch⸗Zugnadeln (Korm i) 
Höhe Größte Dice 


NM.1....15 — 075 
„3::-::.:.2096 — 114 
nn I) +: . 285 — 163 
„a: :.:..8380 — 19 


Das Schneiden oder Reißen, fowie beim ungefchnit- 
tenen Sammt dad Wiederausziehen einer Madel, darf nicht eher 
vorgenommen werden, ald nachdem wenigſtens Eine folgende Nop— 
penreihe gemacht und durch die zunaͤchſt nach ihr eingefchoffenen 
Faͤden befeftige ift, weil fonft durch die Spannung der Pole der 
Flor fich wieder aud dem Gewebe herausziehen würde. Der 
Sammtweber arbeitet daher mit gwei, drei, vier oder noch 
mehr Nadeln, welche er der Reihe nach in die Nadeifache ein: 
legt und einftweilen darin ſtecken läßt. Hat er feine legte Nadel 
eingelegt, und fommt er nun an ein neues Nadelfach, fo zieht er 
die erfte aus (nachdem er nöthigen Falls den Schnitt gemacht 
bat), und fchiebt fie in das eben gebildete Fach. So bleiben 
denn immer die zulegt erzeugten zwei oder drei Noppenreihen, 
oder wenigftens Eine Reihe, mit Nadeln ausgefüllt. Daß die 
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Nadeln faft allgemein (nämlih nur mit Ausnahme der runden 
Zugnadeln und der wie b, Big. 19, geformten Gchneidnadeln) 
nad unten dünner zulaufen, ja fogar meift in eine fehe fehmale 
abgerundete Kante endigen, hat einen wefentlichen Zwed: da fie 
nämlich mit diefer Kante auf dem Grundgewebe ruhen müffen, 
fo hindern fie bei der in Rede ſtehenden Geſtalt weniger das An⸗ 
einanderdraͤngen der Einſchußfaͤden. Sie koͤnnen zwar nicht ſo⸗ 
gleich beim Einlegen richtig auf die Kante zu ſtehen kommen 
(weil der ſpitze Winkel des Kettenfaches ihnen dieß nicht geſtat⸗ 
tet), nehmen aber nachher dieſe Lage durch den Schlag der Lade 
von ſelbſt an, wenn ſie von der Kreuzung des darauf folgenden 
Grundfaches eingeſchloſſen ſind. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
daß die Nadel mit der dünnen Seite nach dem Fachwinkel zu, 
alſo mit der dicken (und die Schneidnadeln mit dem Kanale) ge⸗ 
gen die Lade hin gelegt werden muß. Bei denjenigen Nadeln, 
welche wie a, e, fund h (Fig. 19) eine konkave und eine kon⸗ 
vere Seitenfläche.haben, ift die Letztere auf das Unterfach (die 
Grundkette) zu legen, weil hierdurch das Aufrichten der Nadel 
beim Anfchlagen erleichtert wird. Man bedient fich übrigens 
noch eines andern Mittels, um diefen Erfolg zu befördern, ver: 
fieht nämlich jeden Arm der Lade in der Höhe des Ladendeckels 
mit einem Gelenke (Charniere), vermöge deifen dad Blatt nebſt 
Ladendedel und Ladenflog eine von den Schwingungen der gan: 
sen Lade unabhängige Pleine Bewegung vor: und rüdwärts ma: 
chen, folglich in der günftigften fchiefen Stellung (ein wenig von 
unten nad) oben) an die Nadel treten kann. Fig. 22, Taf. 827, 
geigt die vordere Anficht einer folchen Lade, und Fig. 23 einen 
der Arme a nach Entfernung des Tadendedeld c. Um dem Gans 
zen die gehörige Feſtigkeit zu verleihen, find die Arme nicht nur 
oben durch ein. Querholz b verbunden, fondern auch nody weiter 
unten durch ein zweites bei i. Dad Blatt f und der Ladenflog d 
baben die gewöhnliche Befchaffenheit; nur ift Leßterer durch ein« 
gegoffened Blei fehr ſchwer gemacht. Won dem Kloge erheben 
fi die zwei gabelförmigen Stüde g h h, in deren Deffnung die 
ſchmalen, ‚mit: Eifen befchlagenen, unteren Enden e der Arme a 
eintreten, welche mit h, h und dem in Fig. 23 punftirt angezeig- 
ten eifernen Bolzen m n dad Charnier bilden. 


528 / | Weberet. , 


Das ſchon oben erwähnte Sammtmeffer ift mit Hülfe 
der Sig. 24 und 25, welche ein Eremplar Fleinfter Sorte in wirk⸗ 
liher Größe nach Seiten: und Endanficht vorfiellen, näher zu 
befchreiben. — Das Geftell desfelben befteht aus einer meffinge- 
nen oder eifernen Platte a b, deren unterer gerader Rand b 
durch eine Facette zugefchärft iſt, und einer Schiene c, die vermit- 
telft zweier Schrauben n mit Slügelmuttern m ſcharf angezogen 
werden kann. Zwifchen beiden Theilen liegt Die Meiferflinge de, 
um welche, damit fie recht feit eingeflemmt wird, ein Stückchen 
bünnen Leders o o herumgelegt ift. Sie bildet unten einen fpiß: 
winfeligen Schnabel oder Hafen e, der an feiner Spike und 
ſchraͤgen Oberkante hoͤchſt fcharf gefchliffen fein muß. Um nad 
Erforderniß das Meſſer in größeren Abftand von der Platte a b 
zu verfegen, legt mun zwifchen Beide ein oder mehrere Blättchen . 
Papier oder Spiellarte. Es gibt zwei Arten, fi) des Meiferd 
zum Schneiden oder Neißen zu bedienen. Nach .der erfien Art 
faun man nur verfahren, wenn mit nicht mehr als zwei Nadeln 
gearbeitet wird. Dabei hält der Weber das Werkzeug fo, daß 
die Platte a b gegen die Cade fteht, folglich das Meſſer ihm felbft 
zugewendet ift. Indem nun der unterfte Rand des Meſſers in 
- den Kanal der zuerft eingelegten Sammtnadel verfenft wird, 
greift deffen Spige unter die oben auf diefer Nadel liegenden 
Bögen der Pole; und wird das Inftrument längs der Nadel — 
d. 5. quer über die ganze Stoffbreite — mit fanfter aber ficherer 
Bewegung ohne Wanken fortgezogen, fo ſchneidet es alle jene 
Bögen auf, die getrennten Hälften derfelben richten fich gerade 
und bilden das fenfrecht von dem Grundgewebe emporftehende 
Haar. Der Nadelkanal dient Hierbei alerdingd dem Meffer zue 
Führung, doch würde dieß zu. einem richtigen Schnitt nicht ges 
nügen; daher gleitet zu gleicher Zeit der Rand b der Platte ab 
an der äußern, gegen die Lade gewendeten Seite der zweiten 
(zulegt eingelegten) Nadel hin, durch welche dad Werkzeug eben» 
falls zu einem geraden Gange genöthigt wird. Es geht hieraus 
hervor, daß der Abfland der Meiferfchneide von der Platte ab 
fo viel betragen muß, als die Breite von anderthalb Noppen: 
reihen ausmacht. Während des Schneidend hält man die Pol: 
fette gehoben, und fo wie der Schnitt vollendet ift, wird die ber: 
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audgenommene Nadel unverzüglich in das bereitfiehende neue 
Nadelfach wieder eingefchoben, die gehörige Anzahl Schußfäden 
danach eingetragen, und nun ein Schnitt auf der andern Nadel 
gemacht ; ıc. — Bei dem Reißen nad) der zweiten Methode hält 
man dad Inftrument umgekehrt, d. h. die Platte a b gegen den 
Arbeiter und dad Meſſer gegen die Lade gekehrt. In diefem Falle 
gleitet die Platte an eben der Nadel, auf welcher der Schnitt 
gefieht, und zwar an deren vorderer, (gegen den Bruſtbaum 
liegenden) Geitenfläche ; dem gemäß muß die Mefferfchneide 
nur um die halbe Breite einer Noppe, von der Platte ab ent: 
fernt ſtehen. Es ann hierbei mit einer beliebigen Anzahl Na: 
dein gearbeitet werden; aber da die Kante b der Platte auf 
einen ſchon gefchnittenen uno ganz fertigen Theile des Sammted 
hingeht, fo beeinträchtigt fie Teicht durch ihre Heibung deffen 
Schönheit. 

Ein. größeres Sammtmeffer von anderer Einrichtung ift 
(wieder Seitens und Endanfiht) Fig. 27, 28, Taf. 527, abge» 
bildet und zwar nad) einem auf die Hälfte reduzirten Maßſtabe. 
Die Platte aa b b/ ift von Meffing und auf ihrem geraden, un« 
teen Rande b b’/ mit einer Nuth verfehen, in weldye die um ein 
Niet bei b’ drehbare eiferne Schiene c dd’ c’ wie eine Tafchen« 
mefferflinge in ihr Heft eingelegt ift. Diefe Schiene hat mit 
einer Mefferflinge auch dadurch Aehnlichfeit, daß fie keilfoͤrmig 
— naͤmlich an der Kante d d‘ dünner, jedoch nicht ſchneidig — 
gearbeitet ift, um fich feft in der Nuth einzuflemmen; übrigene 
befindet fih an ber Außenfeite ihrer Unterfante o ec’ eine fohräge 
Zacette, wie man in Fig. 28 bei c/ erkennt. 'Eine Fleinere, an 
allen Rändern abgerundete Eifenfchiene e bängt mit cd d’c’' 
Durch zwei beiderfeitig eingenietete Stifte £, £ in paralleler Stel: 
lung zufammen. Auf der Meffingplatte ift ein eiferner Aloben g 
angenietet, durch welchen die Drudfchraube h geht. Dad Meifer 
k bat die Geftalt einer Sedermefferflinge, bei m eine fehr fcharfe 
Spiße, andererfeits eine breite unter rechtem Winfel abgebogene 
Angel 11, welche — auf der Platte a a b b’ liegend, nöthigen 
Falls durch zwifchengelegte Papierblättchen etwas mehr davon 
entfernt gehalten — durch den Kloben g hindurchgeht und durch 


den Drud der Schraube h auf das mit Geber umwicelte Eifen- 
Technol. Encytiop. XX, * 84 
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ſtäͤck i (Fig. 28) befeſtigt wird. Die Gebrauchsweiſe dieſes In⸗ 
ſtruments bedarf nach dem Obigen feiner Erklaͤrung mehr; es 
ift nur zum bemerken, Daß zu deſſen richtiger Führung — außer 
der an der Sammtnadel hergehenden Kante cc’ — auch die 
Schiene e mitwirft, deren untere Kante entweder auf der noch 
unverarbeiteten Kette oder auf dem fchon fertigen Sammt fort: 
gleitet, je nachdem die eine oder andere der oben befchriebenen 
Methoden des Reißens in Anwendung kommt. Das Heraus⸗ 
fchlagen der Schiene c dd’ c’, durdy Drehung um b/, geftattet die 
Meilerfpipe m mit Bequemlichfeit nachzufchärfen, ‚ohne daß es 
nötig ift, das Meifer in dem Kloben g loszumachen. 

Wenn beim Schueiden das Meffer aus dem Kanal der Na: 
del heraudgeglitten oder wena auf andere Weife ein falfcher 
Schnitt gemacht worden ift (was felbit dem geübten Arbeiter zu⸗ 
weilen gefchieht), fo muß, zur Beſeitigung des Fehlers, bis zu 
der Stelle — durch rücfehrende Fachbildungen und Heraugziehen 
der Schußfäden — das Gewebe wieder aufgelöft, d. h. ed muß 
jurüdgewebt werden. Da hierbei die Polfäden vorderhalb 
ded Rietblatted ihren Zufammenhang mit dem Stoffe verlieren, 
fo hat man fie (um ihr Zurücgleiten durch das Blatt zu ver: 
hindern) feftjuhalten biß fie wieder von Neuem eingewebe find. 
Dazu. dient der Federſtock. Dieß ift ein runder, mit einer 
Meifingfpige verfehener Holzſtock, welcher eine nach feiner gan- 
zen Länge hinlaufende Nuth enthält. In diefe Nuth ift eine 
Feder Cein Leifichen) von Holz genau eingepaßt, welde mit 
einem ihrer Enden unter die Meffingfpibe greift, am andern Ende 
durch einen übergefchobenen meffingenen Ring, in der Mitte der 
Länge aber vermittelft einer Fleinen, in dem Stocke eingelegten 
Hakenfeder gehalten wird. Iſt nun ein Unfall der oben erwähn: 
ten Art eingetreten, fo fchiebt der Weber den Stod ohne das 
Holzleifichen in das von der Polkette und der Grundfette gebil: 
dete Fach (d. h. zwifchen beide Ketten, ſo daß die Pole oben ift), 

“und klemmt die ganze Polfette an dem Stocke — durch Einlegung 
des Leiſtchens — feſt. Während er nun unter Beihülfe einer 
zweiten Perfon den Stock hält, webt er biß zur fehlerhaften Stelle 
zurüd, entfernt die dadurch losgemachten durshichnittenen Theils 
chen der Pole, führt den Federſtock über Die Fehlſtelle (näher an 





* 
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den Bruftbaum) hervor, und fängt nun neu zu webenan. Durch 
daB dann folgende Herausfchneiden der erſten Nadel ift der Fe⸗ 
derſtock gelöfet, an welchem nicht viel mehr ald die eingeflemm: 
ten Polfetten-Endchen verbleibt, fo daB ein nur fehr geringer 
Materialverluft Statt findet. Eine Abbildung diefes Federſtocks 


‚enthalten die Verhandlungen des Wereind zur Weförderung des 


Gewerbfleißes in Preußen, Sahrgang 1846, ©. 88. 

Lieber den Einfchuß des Sammtes ift Folgeudes zu Hemer: 
fen: Bon den drei Schußfäden, welche nad) oben vorgefommener 
Auseinanderfegung zwifchen je zwei auf einander folgenden Nadel 
fachen liegen, pflegt man den erften und dritten (1, 8, 5, 7 in 
Sig. 15) fein, den mittlern (2, 6) Hingegen etwas flarf zu neh⸗ 
men, damit die Pole, welche oberhalb diefes letztern Fadens 
Bingeht, durch denfelben mehr gefrümmt wird, was dem Feſthal⸗ 
ten des Flors im Gewebe günftig ift; in biefem alle wird alfo 
mit zwei Schügen gearbeitet und wechfelweife mit der einen zwei 
Mal, wit der andern Ein Mal eingefchoffen. — Bei ungeriffenem 
Sammt wird öfters in das Nadelfach ftatt der Nadel ein dicker 
(i- B. baummollener) Einfchußfaden gelegt, der darin bleibt, 
und alfo für befländig die über ihm gebildeten Noppen ausfüllt, 
wodurch diefelben im Anfühlen als feſte Rippen ſich darſte len 
(gerippter Sammt). — Nicht felten läßt man, namentlich 
bei gezogenem Sammt, von drei oder vier Schußfäden, welde 
auf jede Nadel kommen, nur einen einzigen gwifchen je zwei 
Noppenreihen offen liegen, und bringt dagegen die übrigen un- 
ter den Noppen verborgen an. Die Noppen felbſt erhakten dann 
ein mehr breites Anfehen, indem die Punfte, wo ihre Enden auf 
dem Grunde auffichen, um 2 oder 8 Eintragfäden von einander 
entfernt find, und deden folglich (unaufgefchnitten) den Grund 
volltändiger. Ein Beiſpiel hiervon gibt Fig. 18 (Taf. 527), 
deren Theile gänzlich wie jene der fchon erflärten Fig. 15 zu. ver: 


ſtehen find: 1, 2, 3, 4 bedeuten die Schußfäden, mit 5 findet 


man die Zugnadeln bezeichnet. Um diefen Erfolg herbeizuführen. 

muß die Pole fo lange in Oberfache verweilen, bis drei Mal in 

Die abwechfelnden Fache der Grundfette eingefchoffen if; dann 

ſchlaͤgt man die Nadel ein (welche auf jene Einfchußfäden zu lies 

gen n kommh, bringt die Pole für den Einen folgenden Einſchuß 
34” 


\ 


N 
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ins Unterfach, und fährt fo fort. Der Zettel für die Anſchnuͤrung 
iſt, wenn mit drei Tritten gearbeitet wird, wie Fig. 16 (überein: 
ſtimmend mit der früher erflärten Big. 18), die Trittfolge aber 
machftehende 
. Zritte, welchege: Gehobene 
treten werden Schäfte 
einfäup nie JErſtes Fach (Orundfad)G' —8ggꝰ 
Zweites, J —A p 
Drittes, G’undP—g',g L; 1,p? 
Viertes, G?und P-g,8 HP ',p” 
- Sünftes,, Nadelfad;) P —p},p? 
und fo fort vom erfien an wiederholt. — Da hierbei drei Mal 
in jeder Tour zwei Tritte getreten werden, alſo beide Füße zu: 
gleich thätig fein müflen ; fo iſt es zweckmaͤßiger, vier Tritte an: 
zubringen und die Schnürung nad) Fig. 17 zu bewerfftelligen, 
wo dann die Füße mit einander abwechfeln. Die Wirfung der 
einzelnen Zritte if nun folgende: 


| Einſchuß unter 
den Noppen 


Der Tritt hebt die Schäfte ſenkt die Schaͤfte 
— un” — Sn — ⸗ > u 

Ä Ir... gr ger gg, | 
H ... g,8° — 8”, 8%, p', p? 


II’... g,8%, pı p —: gg 
IV (Poltrite) pp? —. 
Die Trittfolge wird bei dieſer Anordnung: 


SchNr. ı 23 45167 891011112.... 
Tritt ıı III I IVI II ITIiV|I DO I.... 
Ruß r I r|ir| ri rt rir 1.. 








Der merfwürdigen Eigenthümlichfeit halber muß hier des 
theilweife mit Erfolg in Anwendung gefommenen Berfahrens 
gedacht werden, zwei Stüde Sammt, Plüfch ꝛc., übereinander 
liegend "gleichzeitig zu weben, mittelit zweier Srundfetten und 
“Einer Polfette. Letztere ift zwifchen den beiden Grundfetten 
. aufgefpannt und‘ geht beim Arbeiten wechfelweife von der obern 
“zur untern und von der unteren zur oberen über, um mit beiden 
mittelft des Einfchuffes zufammengewebt zu werden. Die zick⸗ 
zadartigen Theilchen der Polfäden bilden auf diefe Weife das 
Sammthaar für beide Zeugftüde zugleich, ohne dag Nadeln ans 


I 
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gewendet werden. Meffer, welche an einem, durch Schnüre 
mit den Tritten verbundenen, ſich hin und her fehiebenden Lrette 
befefligt oder auf andere Weife angebracht find, dringen zwifchen 


. die beiden Gewebe ein, fohneiden die Florfädchen in der Mitte 


ihrer Länge durch, und trennen fo die beiden Stüde, von Denen 
dad obere fein Haar nach, unten, dad untere das feinige nad) 
oben kehrt. — Eine andere, zu gleichem Zwecke (jedoch nur für 
Ianghaarigen Stoff, Felpel) verfuchte. Methode iſt folgende: 
Der Stuhl enthält zwei Grundketten dicht über einander, ober: 
halb derfelben zwei Polfetten, zu ‚jeder Kette die mörhigen 
Schäfte. Die zwei Orundgewebe entfliehen alfo eins unmittel: 
bar unfer dem andern, Beim Niedergehen der beiden Polfetten 
liegen diefe fo vereinigt, daß wechfelweife Ein Yaden der obern 
und ein Baden der untern angehört. Die Polfäden des: üntern 
Stücks gehen durch das obere durch und bilden oberhalb defel- 
ben durch die eingelegten Nadeln wie gewöhnlich, Schleifen 
oder Noppen. Da Legtere fhon im Laufe des Webens aufge⸗ 
ſchnitten werden, ſo können ſchließlich die beiden Gewebe von 
einander getrennt werden, wobei die Haare des untern Stücks 
ſich aus dem obern Stüde herausziehen. 

Geſchnittenen Sammt hat man, ohne Nadeln, auch ſo 


zu weben verſucht, daß die Polkette in aͤhnlicher Weiſe dem 


Gewebe einverleibt wurde, wie beim Mancheſter mit dem Pol: 
ſchuſſe geſchieht; wonach dann das Reißen (Aufſchneiden) des 


vom Stuhle genommenen Stoffs in quer über das Stück lau⸗ 


fenden Linien Statt findet, ſtatt wie beim Mancheſter in Län: 
genlinien. Diefe Methode ift jedenfalls für feidenen Sammt 
unanwendbar; vergleiche die Bemerkung auf Seite sis. 


Gemufterter (fagonnirter) Sammt. 


Muſter oder Figuren in Sammtgeweben können, unter 
Anwendung der Jacquard⸗Maſchine zur Hebung der Pole, auf 
mancherlei Weife zu Stande gebracht werden: a) Durch Flor 
von verſchiedenen Farben, von welchen eine den Grund, die 
übrigen aber beliebige Zeichnungen barftellen. — b) Durch un⸗ 
gleiche Länge des Flors an verſchiedenen Stellen, indem man 


dickere und dünnere Nadeln anwendet. — 0) Durch theilweiſes 


⸗ 
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Auffchneiden der Sammetnoppen, fo daß der gefchnittene Blorim 
ungefchnittenen, oder dieſer in jenem, Deflin bilder. — d) Durdy 
nur theilweife VBefepung des Grundes mit Flor, wobei die 
Figur aus (gefchnittenem oder: ungefchnittenem) Sammt von 
einem atladartig oder anders gewebten (oft felbft ebenfalls ge: 
mufterten) Grunde umgehen ifl. In diefem Falle dienen zum 
Weben ded Grundes die ſchon bekannten Mittel, und die Kette 
deöfelben ift entweder, wenn die Figur in Tängenflreifen fort: 
läuft mit Seiner Pole verfehen, oder die Polfäden werden überall, 
wo fie nicht Sammt bilden dürfen, in den Grund eingewebt 
(zuweilen auf der Ruͤckſeite flott Liegen gelaffen und dort nach: 
her ausgeſchnitten). — e) Durch vereinigte Anwendung zweier 
oder mehrerer der vorflehenden Methoden. 

Die unter b) und c) angedeuteten erfahrungsarten er. 
Mären fich im Wefentlichen durch Folgendes : Ungefchnittene 
Figur in gefchnittenem Grunde, oder umgekehrt, wird erzeugt, 
indem man wechfelmeife eine Zugnadel und eine Schneidnadel 
einlegt, die Zacquard:Mafchine aber für jede Nadel nur den 
Theil der Polkette Heben Täßt, welcher eben jebt Sammt bilden 
fol. Demnady geht über je zwei folche verfchicdene Nadeln 
zufonmengenommen die ganze Pole auf, und die "gefchnittenen 
Noppenreihen ftehen nicht genau auf der nämlichen Linie mit 
den ungefchnittenen, welche ihre Fortfeßung oder Ergänzung 
zu bilden fcheinen. Wenn kurzer und langer gefchnittener Flor 
neben einander erfcheinen, fo bededen diefe zufammen entweder 
die ganze Fläche, oder es fommen nebft ihnen auch noch furze 
ungefchnittene Zlortheile vor. Im erfteren Salle wechfelt eine 
die Schneidnadel mit einer dünnen Gchneidnadel db; im 
zweiten Salle folgen nad, einander eine dide Schneidnadel, 
eine dünne Schneidnadel und eine Zugnadel: für jede Nadel 
hebt auch bier wieder nur der betreffende Theil der Pole. 

Eine nähere Erläuterung erfordert die Deffinirung mit 
verfchiedenen Farben Sammt in Sammt (Methode a). Dazu 
bat man zwei Mittel: 

1) Eine vorausgehende theilweife Särbung 
der Polkette. Die Polkette wird hierzu ebenfo flammirt 
(Hinirt) wie ©. 502 hefchrieben if: nur mit gehöriger Ruͤck⸗ 
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fiht auf den Umftand, daß die Pole in bedeutendem (und für 
jeven befondern Zal genau zu beflimmendem) Grade fich eins 
webt, wonach jede gefärbte Stelle auf dem Sammt, Plüfch 
oder Belpel viel weniger Länge einnimmt, als fie in der un⸗ 
verarbeiteten Pole gehabt bat, wogegen. die ‘Breite vor und 
nach der Verarbeitung gleich if. Daß man aud bei Sammı 
dad Bedruden der Kette (3. 508) ummenden koͤnne, verfieht 
fih von ſelbſt. Ja man hat zumeilen fogar kunſtvolle Gemälde 
auf der Polfette mit dem Pinfel ausgeführt, welche, wenn ale 
Längendimenfionen genau im richtigen Verhältniffe auseinander: 
gezogen find, im fertigen Sammt ganz tadellod erfcheinen. 

2) Unwendung einer mehrfarbigen Pole. Die 
iſt das gewöhnlichfte Mittel, um farbig. Sammt in Sammt zu 
defjiniren. Mit einer Pole, die nur in verfchiedenen Theilen der 
Breite von anderen Farben (alfo ftreifig gefcheert) ift, läßt fich 
auch nichts Anderes als einfarbige Tängenftreifen im Flor er: 
zeugen. &ollen eigentliche Seichnungen (wie Arabeöfen, Rofet: 
‚ten, Blumen, Wappen zc., ja felbit Landfchaften, Menfchen: und 
Ihierfiguren) ausgeführt werden, fo bedarf man dazu nicht 
nur einer größern Anzahl Sarben, Tondern man muß auch im 
Stande fein, diefe Farben in ihrer Verſetzung 'gegen einander 
willfürlich wechfeln, kurz jeden Punft des Flors (d. 5. jede 
Noppe) gerade in der nöthigen Farbe erfcheinen zu Taffen. 
Man denfe ſich zu diefem Behufe flatt jedes einzelnen Polfa: 
dens fo viele verfchiedenfarbige Fäden geſetzt, ald Farben in der 
Zeihmung vorfommen; 3. B. einen grauen, einen ſchwarzen 
und einen blauen, wenn etwa der Grund grau, die Figur theils 
blau, theild ſchwarz vorgefchrieben if. Das leinwand artige 
Gewebe, worauf der Sammt fleht, wird aus feiner Kette und 
feinem Einſchuſſe mittelft Schäften nnd Tritten wie. gewöhn: 
lich hervorgebracht; die Hebung der Polfäden im Nadelfache 
dagegen gefchieht durch eine Jacquard. Maſchine. In jedem 
Punfte der Figur und ded Sammtgrundes wird aber von den 
drei verfhiedenfarbigen Fäden, welche dicht neben einander Tie- 
gen, nur einer und zwar derjenige gehoben, deifen Farbe im 
Flor erfcheinen fol; während die übrigen ebenfo mit der Grund: , 
keire vereinigt bleiben, wie e8 mit der ganzen Polkette in den 
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Grundfachen (Fachen für den Einſchuß) der Fall iſt. Hiernach 
ergibt ſich von ſelbſt, wie man bei zwei oder bei mehr als drei” 
Barben zu verfahren hat: man fleigert öfters die Anzahl der 
Farben bis zu fechd. Dabei gilt die Regel, daß jede Farbe 
ein Doppelfaden ift (aus zwei neben einander liegenden gleich: 
farbigen Faͤden befteht), um dad Grundgewebe beffer durch den 
Blor zu decken. Die Anzahl Barben in einem ganzen Mufter 
fann aber viel größer fein, als ſechs; denn jeder zuſammenge⸗ 
fegte Polfaden braucht nur Diejenigen Farben zu enthalten, 
welche auf dem von ihm zu erzeugenden Längenftriche des Flors 
vorkommen, und Deshalb Fönnen in anderen Theilen der Pole 
ganz andere Farben zufammengeftellt fein. Da nah Beſchaf⸗ 
fenheit des Mufterd jeder (doppelte) Polfaden eine verfchiedene 
Anzahl Noppen zu bilden bat, alſo in verfchiedenem Maße 
fid) einwebt; fo muß auch ein jeder, unabhängig von allen 
andereu, auf einer Spule ſich befinden, und der Stuhl bat 
daher flatt des Polkettenbaumes eine Spulenleiter, aͤhnlich 


der des Bortenwirkerſtuhles (Bd. II. S. 611), nur mit weit 


mehr Spulen. Nur bei fehr einfachen, aus wenigen Barben 
beftehenden Muftern, welche von der Art find, daß alle Fäden 
einer Sarbe gleihmäßig eingewebt werden, wird die Pole auf: 
gebäumt, aber auf fo viele Bäume als Barben find. ° 

Sarbig figurirtes Eammtgewebe kommt hauptfächlid in 
Sammt:Modebändern, in den Noppenborten (Bd. I. S. 608, 
631) und in gewiffen Arten von ZTeppichen vor. Die Leßteren, 
als der wichtigſte Diefer Artikel, find entweder gefchnittener 
Sammt: Velourteppihe, Plüfchteppiche; oder ges 
zogener Sammt: Brüffeler Teppiche. Die folgende Aus⸗ 
einanderfebung über Zabrifation der Brüffeler Teppiche wird, 
als ein praftifches Beifpiel von der Anwendung vorftehender 
Grundfäge, noh Manches zu deren näherer Erläuterung an 
die Hand geben. 
g Der Tep pichſtuhl enthält alle Haupttheile eines ge⸗ 
woöhnlichen mit einem Harniſch zur Figurweberei verſehenen 
Stuhles. Die Grundkette (aus ſtarkem Leinenzwirn oder Hanf⸗ 
garn beſtehend, 600 bis 800 Faͤden in 1 Wiener Elle Breite) 
ift auf einem nahe über dem Fußboden befindlihen Baume aufs 


— — — — — 
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gerolit, von weldyem fie nach einem Streihbaume Hinaufgeht, 
um fich mittelft desfelben in die. horizontale Richtung zu wenden, 
und ihren Weg nad dem Bruftbaume zu nehmen. Lebterer 
ift rund, um feine Achfe drehbar, und mit vielen kurzen Meiling- 
drahtſpitzen befegt, damit er den Teppich faßt und fortzieht. . 

Zum Aufrollen des Gewebes ift der tiefer liegende Teppiche 
baum vorhanden, der durdy eine berumgefchlungene Schnur 
und ein an diefer ziehendes Gewicht ein fleted Beſtreben zur 
Umdrehung erlangt, alfo den Xeppich von Jelbit aufnimmt, 
wenn nur der Arbeiter den Bruftbaum (Stiftenbaum) um: 
dreht und dadurch dem Teppiche eine fortfchreitende Bewegung 
ertheilt. Das Geſchirr befleht aus zwei GSchäften, in welche 
die Orundfette zu gleichen Hälften (wie zum Weben eines 
leinwandartigen Stoffs) einpaflirt iſt; dazu gehören zwei 
Tritte, von welchen jeder einen Schaft niederzieht und deu 
andern Schaft erhebt, wie dieß bei allen Stühlen zu glatter 
Arbeit der Bau if. Die Pol» oder Florkette wird von zwei⸗ 
fädig gezwirntem Kammwollgarn gebildet und in der Spulen: 
leiter am. hintern Ende des Stuhls dergeflalt auf Spulen 
gewicelt, daß jede Spule nur zwei (zufammengehörige und wie 
ein einziger Saden zu betrachtende) Fäden enthält. Der Zwed, 
weshalb man den Flor von ſolchen Doppelfäden (jeder einfache 
Gaden wieder aus zwei Garnfäden geziwirnt) bildet, ift Fein 
anderer, ald den Noppen mehr Körper zu geben, damit fie den 
Grund gut deden. Die Slorfette geht, von der Spulenleiter 
herkommend und oberhalb der Grundfette fortlaufend, durd) den 
(wie immer Hinter den Schäften befindlichen) Harniſch, und ift 
in die Litzen deöfelben dergeflalt eingezogen, daß die zwei gleich: 
. farbigen Bäden einer und derfelben Spule beifammen liegen. 
Der Harniſch aber ſteht auf die befannte Weife mit einer 
Jacquard⸗Maſchine in Verbindung. In dem Blatte der Lade 
(welches aus flarfen, weitftchenden, ftäplernen Zähnen gebildet 
ift) vereinigt fich die Slorfette mit der Grurdkette, und zwar 
dergeftalt, daß zwei Grundfettenfäden nebft 2, 8, 4, 5 oder 6 
zwifchen ihnen befindlichen Klorfäden » Paaren in jedem 
Riete liegen. Da jeded Paar Florfäden von einer andern Farbe 
ift, fo find zwifchen je zwei Teinenen Grundfäden zwei bis ſechs 
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verfchiedene Barben von Wollfäden vorhanden, je nachdem das 
beabfichtigte Mufter weniger oder mehr Farben enthält. Man 
nennt hiernach die Xeppiche zweitheilig, dreitheilig, 
u. ſ. w. bis ſechstheilig. Für einen fünftheiligen Teppich, 
worin z. B. — an einer beſtiumten Stelle der Pole — die 
Farben Blau, Weiß, Gelb, Roth und Schwarz vorfämen, 
würde fich fonach folgende Anordnung ergeben, wobei die dop: 
pelten Linien doppelte Flor⸗ oder Polfäden, und die einfachen 
mit G bezeichneten Linien einfache Grundfäden bedeuten: 


3 g 
32383 szse2e>2 
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u. ſ. w. 
1. Riet 2. Riet 


Nur muß man ſich die zehn Florfaͤden eines Rietes nicht 
alle flach neben einander liegend, ſondern in ein Büſchel zufam: 
mengedrängt vorftelen. Auch ift daran zu erinnern, daß an 
einer andern Stelle der Stoffbreite die fünf Barben zum Theil 
oder auch gänzlich andere fein können, fofern die Kolorieung des 
Mufters dieß erfordert. 

Angenommen, der Teppich ‚habe fieben Achtel Elle in der 
Breite und enthalte 560 Grundfettenfädenz fo befteht die Pole 
aus 280 >< 5, d. i. 1400: Sädenpaaren, der Harnifch muß alfo 
1400 Ligen und eben fo viel Heber enthalten. Das Mufter ift 
jedoch in der Regel fommetrifch, d. 5. aus zwei gleichen, nur ent» 
gegengefegt ftehenden Theilen in der Breitenrichtung gebildet ; 
je zwei Heber kommen folglih an eine gemeinfchaftliche Korde, 
und im Sacquard find demnach 700 Platinen erforderlich. Die 
Anzahl der Mufterpappen wird durch jene der Madelfache oder 
Noppenreihen beflimmt, welche fich in der Längenausdehnung 
der Figur, bis zu deren Wiederholung, befinden. An dem hier 
ald Beiſpiel gewählten Teppich findet man 3283 Nadelfache; 








U 
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allein das Muſter iſt, wie in der Breite ſo in der Laͤnge, ein 

ſymmetriſches (geſtürztes), daher reduzirt fi die Zahl der Pap⸗ 

pen auf 162, welche abwechfelnd vor: und rüdwärts gezählt an 

die Reihe Fommen. In der ganzen Ausdehnung von 323 Na⸗ 

delfachen mißt die Zeichnung 34 Zoll Länge; mithin nehmen 
9%, Noppenreihen 1 ZoU Kaum ein. 

Auf weldhe Weife die verfchiedenen Farben abwechſelnd 
zur Noppenbildung benutzt werden, indem man ſie durch ihre 
Harniſchlitzen nad) Erforderniß heben Täßt, iſt oben (S. 585) 
bereits genugſam erklaͤrt worden. Mit jeder Hebung im Har⸗ 
niſch gehen — da in der Breite des Teppichs 280 Noppen von 
Doppelfäden ſtehen — 280 Ligen, alſo 140 Platinen (ein Fünftel 
der Sefammtzahl) auf. Die Arbeiten des Webens finden in 
nachitebender Reihenfolge Statt: | 

1) Erfier Grundtritt getreten. — Die Hälfte der 
Grundfette gebt dadurch hinab, die zweite Hälfte hinauf; die 
ganze Polkette ift in ihrer natürlichen Lage, und befindet ſich 
zwiſchen den beiden Hälften der Grundkette. Man bat fo» 
nach zwei Sache auf Ein Mal; und es wird zuerft ein Schuß: 
faden — von Leinenzwirn oder Hanfgarn — in die obere Deff- 
nung (zwifchen Poltette und Oberfach der Grundfette), dann 
ſogleich ein anderer in die untere Oeffnung (zwifchen Polkette 
und Unterfach der Grundfette) eingetragen, jeder. Einfchuß 
aber für fih mit der Lade angejchlagen. Schon vor dem An⸗ 
fhlagen des zweiten Eiafchuffes Täßt der Weber den Zritt 


- wieder los. 





2) JZacquard» Tritt getreten. — Hierbei heben 
fih nur Die eben jegt nöthigen Fäden ver Polfette (ein Fünftel 
der ganzen vorhandenen Anzahl, aus jedem Niet des Blattes 
Ein Paar von der durch die Kolorirung des Mufters beftimmten 
Farbe); alles Andere in feiner natürlichen Lage, alfo vier Fünf: 
tel der Pole und etwas tiefer Tiegend die ganze Grundfette, 
bildet Unterfah. Nun wird unterhalb der gehobenen Polfäden 
‚ eine Ruthe oder Nadel eingefchoben. 

3) Zweiter Grundtritt getreten (der Jacquard— 
tritt vorher Tosgelaffen). — Nun ift Alles wieber wie unter 1), 


! 
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mit der alleinigen Ausnahme, daß die zwei Haͤlften oder Fache 
der Grundkette ihre Plaͤtze vertauſcht haben (die erſte Halfte 
binauf:, die zweite Hinabgegangen ift). Es wird abermals ein 
Baden in die obere Fachöffnung und einer in die untere ein⸗ 
gefhoffen, dann der Tritt Iosgelajfen und mit der Lade der 
zweite Schuß ungefchlagen. 

4) Jacquard⸗Tritt getreten. — Der Vorgang iſt 
völlig dem unter 3) beſchriebenen gleich; ed wird eine neue 
Nadel eingefchoben. 

In der eben angegebenen Weife wiederholen fih die Vor— 
gänge 1, 2,,8, 4 fo lange als das Weben dauert. Man fieht, 
daß für jede Nadel (d. h. für jede durch die Nadel entftehende 
Reihe Sammt-Noppen) zwei Schußfäden vorhanden find, 
welche in Beziehung zur Grundkette gleiche Lage haben, 
von denen aber der eine auf der Polfette Calfo oben zwifchen 
den Noppen), der andere unter der Polkette (folglich von 
oben durd) die Noppen fowohl, ald durdy die hier gerade nicht 
fammtbildenden Theile der Polfette verdeckt) liegt. Zu näherer 
Erläuterung hierüber diene Fig. 26 (Taf. 527), ein ffigzirter ver: _ 
größerter Längendurchfchnitt ded Gewebes, worin 1, 2, 3, 4 die 
Schußfäden, N’, N?, N® N* die Nadeln bezeichnen, die eine 
‚Hälfte g’ g* der Grundfette mittelft einer feinen audgegogenen 
Linie, die andere Hälfte g’, gi durch eine punktirte Linie, endlich 
‚die Pole durch dicke Linien ausgedrückt ifl. Won Lepterer find 
zwei Theile durch getrennte Linien unterfchieden, nämlih p p 
und p! p!. Am Unfange der Figur (dem Befchauer zur Linken) 
iſt p der bei der Nadelfachbildung liegen bleibende und in das 
Grundgewebe eingebundene Theil, p! die aufgehobene, noppen: 
bildende Portion: dieß bleibt (beifpielweife) fo für die erften 
zwei Nadeln N! und N? Zum Einſtecken der dritten Nadel N® 
erhebt fi aber zur Noppenbildung ein Theil Polfäden aus p, 
wogegen nun p! unten bleibt und fich mit dem Reſte von p ver: 
einigt in den Grund einwebt; derfelbe Zuftand wird auch für das 
vierte Nadelfach N* fortdauernd angenommen. Schematifch dar- 
getellt, ift die Erfläsung der Sigur, mit dem Obigen übereins 
jtimmend, folgende: 
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bat über fih unter fi 


| ı mo 
1) Erfter Orundtritt geaustoden, u.ppiugt ug 


d 
2) Jacquardtritt: am ; P" —g’g’u.p 
5 : uBraden 8° —pp'u.g 
3) Zweiter Grundtritt < 4 gan,pp‘ — 
4) Jacquardtritt: NadelN® p —gig’ı.p 
1) Erfter Grundtritt Schubfaden 8, 8 p u,g? 
2) Zacquardteitt: Nadel N? — —g'g?u.%,p-+p’ 
—+Dp'u.e! 
3) Zweiter Grundtritt gohubfaden? Si. IB u.5 
4) Sacquardtritt:: Nadel N*. '/,p — gigꝰu.. pp 
| — e 
1) Erſter Grundtritt ¶Sgutfaden 8 pP‘ u: 


Z 2 5 "u. :pp' —g? 
u. f. w. 
Die Schußfäden 2 fchieben fich unter 1, und die 4 unter 8 f af 
hinein, was der Deutlichfeit halber in der Zeichnung außer Acht 
gelaffen wurde, aber eine größere gegenfeitige Annäherung | der 
Noppenreihen zur Folge hat. 


Um dem Gewebe die rechte Dichtigfeit zu geben, muß nach 


jedem Schußfaden 4, 5 oder 6 Mal mit der Lade angelchlagen 


werden, und auch auf jede Nadel ein Paar Mal. Bei Teppichen, 
die im Flor fehr fadenreich find — alfo namentlich bei den fünf: 
und fechötheiligen — hebt fih im Nadelfache der emporgehende 
Theil der Polfette nicht ohne Nachhülfe fo rein auf, daß man 


ſogleich die Nadel einfchieben fann. Daher ift neben dem Stuhle 


ein Sehülfe (Schwertſtecker) angeflellt ; welcher, nachdem der 
Weber den Jacquardtritt getreten hat, ein gerades, etwa 3 Fuß 
langes, 8 bis 4 Zoll breites, 5 bis 6 Linien dickes, an den Kan- 
ten ein wenig zugefchärfted Stud Hol; dad Schwert) unter 
die gehobenen Polfäden plattliegend einfchiebt, und durch Auf: 
richten deöfelben auf feine Kante die Trennung der Kette vervoll- 
ftändigt. Iſt die Nadel eingelegt, fo wird. dad. Schwert wieder 
entfernt. Die Zugnadeln zu den Brüffeler Teppichen find runde 
oder ovale, etwa 1 Linie dicke Eifendrähte, von welchen der Weber 
etwa ein Dußend nöthig hat, weil er 10 bis 12 Nadeln einge: 
legt haben muß, bevor man die erfte wieder ausziehen und von 
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Neuen gebrauchen darf. Das Ausziehen geſchieht vom Schwert: 
ſtecker mittelft einer Zange. 

Um die Mannichfaltigkeit der Farben in den Teppichen zu er: 
höhen, wendet man öfters den Kunſtgriff an, die Polkette in 
Fleineren oder größeren Abtheilungen ihrer Länge verfchieden zu 
färben: wird dieſe Methode gehörig benutzt, fo ift fie geeignet 
eine gewiile Menge des theueren Kammwollgarns zu erfparen; 
denn man kann alddann z. B. mit einer drei- oder viertheili: 
gen Pole Leit eben fo viel und mehr Karben:Effefte in ein 
Mufter beingen, als fonft mit einer fechötheiligen. Es iſt uber: 
haupt kei der im Obigen befchriebenen Fabrifationsweife ein 
übler Umftand, daß ein Antheil der Florkettenfäden, welcher 
von der Hälfte (bei zweitheiligen) bis zu fünf Sechſtel (bei - 
fechötheiligen Zeppichen) beträgt, unfichtbar im Grundgewebe 
liegt, wo er nur etwa den Nutzen hat, die warmbhaltende 
Eigenfhaft des Zeppichs zu verftärfen. Gegenwärtig werden 
daher die reichten (vielfarbigften) Mufter auf öfonomifche Art 
mittelft Druckes dargeftellt, indem man eine einfarbige (weiße) 
Slorfette anwendet und entweder diefe vor dem Verweben wit 
beliebigen Farben bedrudt, oder erft nach dem Wehen — alfo 
auf dem fertigen Teppich — daB farbige Mufter aufdrudt. Im 
erſtern Falle erfcheint nach dem Ausziehen der Zlorfäden (an 
welchen die ftellenweije verfchiedene Kärbung fich zu erfennen 
gibt) das Teinene oder hanfene Grundgewebe mit feiner natürli 
hen grauen, oder einer andern durch Kunjt dem Garne ge: 
gebenen einfachen Farbe; im andern Falle zeigt ſich auf dem ent: 
blößten Grundgewebe (da in diefes die Farben des Drudes 
ebenfalls eingedrungen find) das ganze bunte Mufter, und felbft 
anf der Nüdfeite des Teppichs bemerft man flarfe Spuren von 
Durchgedrungenen Farben. 

Es verdient fchließlich angeführt zu werden, daß in England 
eine Methode und eine Etuhleinrichtung erfunden worden ilt, 
um die Noppen der Samımtteppiche aus Einfchußfäden (ſtatt 
Kettenfäden) zu erzeugen. Der Polfhuß wird nämlich gleich 
dem Grundfchuffe fhlichtliegend, d. 5. ausgeſtreckt, einge: 
fhoffen; dann aber greifen Fleine emporgebende Hafen unter 
diefen Faden und ziehen ihn zwifchen den Kettenfäden hergaus 
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in die Höhe, um ihm die Schleifengeitalt zu geben. Diefe Haken 
aber folgen in ihrer Wirfung der Reihe nach auf einander, meil 
einer gleichzeitigen Hebung Aller der Faden nicht nachgeben 
fönnte. Diefer Vorgang erinnert an die Bildung der Machen 
auf dem Strumpfwirkerfiuhle mittelſt Nadeln und Platinen, 

(8d. XVIIL ©. 170.) 


Seqchster Abſchnitt. 


Die mechaniſchen Webſtühle, Kraftſtühle oder 
Webmaſchinen. 


Der gewöhnliche Webſtuhl, durch Hand⸗ und Fußbewe⸗ 
gungen des Webers in Thaͤtigkeit gefegt (Handwebftuhl, 
Handftuhl), fann — wie künſtlich und verwidelt er auch in 
einzelnen Zällen fein mag — fireng genommen nie eine Ma: 
ſchine genannt werden; iſt vielmehr ſtets nur ein kunſtvoll zu- 
fammengefegtes Werkzeug, denn die ihn bewegende Kraft iſt 
niht als folche allein thätig, fondern der Weber muß duch 
Aufmerffamfeit und Verſtand eben fo wefentlidh zu dem Erfolge 
beitragen, wie durch feine Körperfraft. Nur infofern wird der 
Webſtuhl zur Mafchine im- eigentlichiten Sinne der Wortes, als 
eine verftandlofe (oder ihren Verftand wenigftend nicht gebrau: 
chende) Kraft ihn von Einem Punkte ausin Gang ſetzt, und durch 
Mechanismen ſich fo den verfchiedenen Torrichtungen des Stuhls 
mittbeilt, daß, ohne befondere Einwirfung auf eine jede einzelne, 
die richtige Aufeinanderfolge und das Zufammenwirken ihrer 
Bewegungen Statt findet. Hierin allein befteht das Wefentliche 
des mechanifhen Webſtuhls, Maſchinenſtuhls, 
Kraftſtuhls, ſelbſtwebenden Stuhls oder der Web: 
maſchine (engl. Power loom), woran übrigens alle ſchon be⸗ 
kannten weſentlichen Beſtandtheile des Handſtuhls vorkommen. 
Die mechanifchen Webſtühle werden in der Regel durch Dampf: 
mafchinen getrieben, felten mittelft Wafferfraft. Betrieb durch 
Menfchenhand , welche entweder an einer Kurbel oder en einer 
horizontal vor dem Stuhle herlaufenden Triebſtange thätig iſt, 
gewährt weit geringern Wortheil, da er feinen fo fchnellen Gang 
zuläßt und im Vergleich wit dem Handſtnuhle größern Kraftauf: 
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wand erfordert; kommt daher, nur ausnahmsweife vor: das ein: 
sige ſehr verbreitete Veiſpiel diefer Art bietet die fogenannte 
Bandmühle dar (Bd. I. ©. 428), weil hier fhmale Gewebe 
(Bänder) in ſolcher Anzahl gleichzeitig neben einander gewebt 
werden, daß die erforderliche große Breite des Stuhls mit deffen 
Konfteuftion als Handſtuhl unvereinbar waͤre, während zum Be⸗ 
triebe durch Elementarkraft oft die Ausdehnung der Gabrit nicht 
beträchtlich genug ift. 

Die Kraft wirkt zunächft immer durch Drehung einer Welle, 
von welcher mittelft verfchiedener Mechanismen die einzelnen zum 
Weben erforderlichen Bewegungen (der Schäfte, der Schuͤtze, 
der ade, ded Zeugbaums) hervorgebracht werden. Es wird 
hanptfächlid Baumwolle, viel weniger Leinen, Wolle und Seide 
“auf Kraftfiühlen verarbeitet, meiftentheild zu leinwandartigen 
und geföperten, öfterdö aber auch zu Fleins und großgemufterten 
Stoffen, zu Mandhefter, und felbft zu Sammt. Die Konfteuf: 
- tionen im Einzelnen weichen nicht nur nach der Art Waare, 
welche erzeugt wird, von einander ab, fondern find auch für 
‚ganz gleichen Zweck fehr mannichfaltig. Da an gegenwärtiger 
Stelle der Raum nicht geitattet, hierauf weiter einzugehen, fo 
mag auf einige neuere gute Beſchreibungen von Kraftftühlen 
verfehiedener Gattungen verwiefen werden. 

Bon Stone (für ſchmale Waare, namentlid) die meiften 
Seidenftoffe geeignet): Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhouse, Tome XHI, 1840, p. 153; und Dingler's Po- 
Iptechnifches Sournal, Bd. 77, ©. 22. 

Von de Bergue (auf jeden Echußfaden zwei Echläge 
mit der Lade gebend, was bei Kraftflühlen nur ausnahmöweife 
vorfommt): Publication industrielle des machines, outils 
et appareils les pins perfectionnes et les plus recents, par 
Armengaud aine, Tome I, Paris 1840, p. 414, 

Von Mafon (zu glatter Baumwollwaare): Verhandlun: 
gen ded Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
31. Jahrgang, 1852, ©. 114. 

Ebenfalld von Mafon (zu Zud): ebendafelbft , 83. 
Jahrgang, 1854, ©. 90. 

als ausführlich. zu erörterndes Veifpiel wähle ich den 
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‚neuerlich von de Bergue in Paris:erbanten, zunaͤchſt fire glatte 

Baumwollwaare beftimmten Stuhl, welhen Armengaud in 

feiner ‚Pahlication industrielle, Tom. VIII (1853), p. 280 

befchreibt, und beffen (Abbildungen auf unſerer Taf. 528 wieder⸗ 
gegeben find. 

Big. L_iR der Aufriß diefes Stuhl von der WVorderfeite 
geſehen Gunter Weglaffung des Brufbaumd, um den Ladenflog 
jichtbar zu machen); Figur 2 eine Endanfiht; Fig. 8 ein Bruch: 
ſtück des Horizontaldurchfchnitts durch die Achfe der Scheibe E; 
Big. 4 ein anderer Horigontalfchnitt, nach 1—2 der Sig. 2; 
Big. 5 die Flächenanficht des elliptifchen Zahnrades T; Fig. 6 eine 
Skizze der verfchiedenen Hanptflelungen diefes Rades und des 
in dasſelbe eingreifenden Getriebes; Big. 7 Grundriß oder. obere 
Anſicht der Wagebalfen, an welden die Schäfte aufgehangen _ 
find; endlich. Fig. :8 swei Anfihten von dem oberjien Ende der 
Laden: Arme. " 

Die beiden gußeiſernen Geſtellswaͤnde AA: find auf ihrer 
Außenſeite mit Verkärfungsrippen verſehen, innerlich aber nur 
nit Erhoͤhangen auögeflattet an denjenigen Punften, .wo die 
Enden :der zwifchen ihnen eingefeßten Querriegel B fih.anlehnen. 
Diefe Risgel beftehen aus Möhren, durch welche lange Schmied» 
eifenftangen, mit Schraubenmutter an jedam Ende, hindurch: 
geben. Die Wände AA find überdieß oben mittelt eines Guß- 
eifenbalfens B’ vereinigt, welcher in der Mitte die Drehungsachfe 
c der Wagebalken b, b (vgl. Fig. 7) trägt. 

Die Hauptwelle D des Stuhls (Fig. 2) enthält an einem 
ihrer: Enden, außerhalb des Geſtells, eine auf dem Umkreiſe gut 
.  abgebrehtegußeiferne Scheibe E,:welche während Des Betriebes mit 

- einer großern -Qußeifernen Scheibe F in: Berührung iſt, und von 
diefer vormittehft Friktion die Bewegung 'empfängt. Zur Ber: 
mehrung der. Reibung iſt :die Stirn von F mit Leder uͤberkleidet. 
Die Fhmiedeiferne Achſe G, auf welcher F flch: befindet, trügt 
zugleich eine Niemenfcheibe J, und fest ſich über diefe hinaus 
fort bis zum naͤchſtſtehenden Stuhle, wo fie mit einer gleichen 
Lederfcheibe wie F verfehen ift, um ſo beide Stähle zu betreiben. 
"Der auf’F liegende‘ Riemen ſetzt diefe Scheibe und die Achfe G 
mit F in fortwährende Drehung, die Stühle mögen arbeiten 
Technol. Encytlop. XX, BP. 35 
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dder ruhen; Die Achſe G if mit jedem ihrersEndent in einem 
gaßeiſernen einarmigen Hebel: von folgeuderoigenehumlicher 
Winrichtung gelagert (ſiehe Fig. 2). Das bewegliche: Lager, wel⸗ 
ches den Achs zapfen aufnimmt,.: wird: in dem gabelartigen An⸗ 
ſatze des Hebels durch eine von unten dagegen liegende:ſederude 
GStaqhlſchiene a gehalten; und. dieſe febbſtiſt wieber lanbdihren En⸗ 
‚Den: daurch zwei ſenkrechte Stäbchen mit. Schranbenmuttern an 
dem Hebel aufgehangen. n 
ı 2 U einen: Stuhl in Gang:zu feben,.. ‚genügt. ,. dad: freie 
Ende des Hebeld Hin die Höhe zu; heben, wobei: derfelbe am 
‚andern Ende: un: ſeinen Zapfen am Geſtelle A. fich dreht. Die 
Scheibe F tritt dann in Boführung “mit. der Scheibe E, -und'.e6 
iſt die Federkraft der Schiene a, welche fie dagegen. anpreßt, fo 
. ‚daß vermäge der Bieraus entflehenden Friktion die Drehung. von 
ı:G:auf.D übertnagen wird. Um den Hebel äH ins deeſer erhobenen 
Rage zu halten, dient der um den Zapfen I, drehbare Ausruͤck⸗ 
hebel K, welcher durch einen Schlig in H hinabreicht und am 
.. antetn Ende einen ſtaffelartigen Vorfprung befigt 3: durch den 
. Deu eine. Feder Meauf den: untern heil von K wird diefer 
vorwärts getriehen fobald Hi zw einem beflimrhten Punkte: erho: 
ben iſt, und. die erwähnte: Staffel Lauf welche ‚fich jetzt das Ende 
des Schlitzes legt) verhindert das Wiederhinabgehen. Soll nach⸗ 
ber der Stuhl zur Ruhe gebracht. werden, fü zieht man den 
Griff oben am Ausruͤckhebel Knach vorn an; deifen unteres Ende 
mit der Staffıl weicht fofort zurück und Idßt den Hebel:H: finken, 
wobei. diefer ſowohl von feinem eigenen Gewichte, al& von der 
Feder M..getrieben. wird ;. die treibende Scheibe F autfernt fich 
demnach von der getriebenen E, und Letztere fo. wie der: ganze 
Stuhl kommt augenblicklich in Stiüftend. Die Befchaffenheit. der 
- Weder :M, vermöge ‚welcher dieſelbe anf ‚beide Hebel (H und K) 
einwirkt, iſt aus Fig. 2 zu erfennen: fie bildet «ine. Art Minlel- 
haken mit ein Paar fchraubenförmigen Windungen im Gcheitel- 
punkte, und der emporſtehende Schenkel lehnt ſich an K, wahrend 
der horizontale in dem Oehre eines von H niederwaͤrts ſich er⸗ 
fſreceden Gifenftäbchend, ſteckt. 
Die Arme N, N der Lade befinden ſich außerhalb des Ger 
eis A & und Haben (wie: bei. ‚Krafehüplen faſt immer) ihre 


. 
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Drehingaahfe am: untarn Ende, mahe,über dem ı Bußboden.. fe: 
daß alfa: miti ganze Lada; nu Bergleid).. mit Hambitähleh vst.J 
gleihfam umgeflürgt erfcheint; O ift der Ladestinp, yundı BP, denıı 
Ladendedcel, welcher Letztere da. Schlihen Br det Arme (og: Jig 8) 
mattel Bolzen 6.Befeßigung erhaͤlt. Auf ihrer Drebungsachſen 
Zſind die Arme( N durch Druckſchrauben, 4. befeitigt. :Ae jedem 
Arme ‚hängt (dig. 2) eine: Zugſtange Q, welche andererfeitä;en:' 
der. KrammzapfenwarzeRder Scheibe.E eingehangen. iſt, ſo ıdaßın 
jede ganze Amdrehung Diefer, Scheibe ein Mal die,Lade; zumıdn«!, 
ſchlagen des Einſchaſſes vorwärts treibt und ein. Mal fie wieder“ 
zuruͤckzicht. Die Warzen Relaſſen ſich auf dan Scheiben, E wirs:.a 
fegen;. um einen: geößerp..oder: Heinen: Ausfchlag der Lade iu 
erzielen. EFT H Monet iR an 
Sumerbelk: dead: Geſtello⸗ Aſ ſibt/ eh⸗ auf der Hauptwelle —9— 
ein. exzentriſchas Getrieb B, weiches — im: Verhaͤltdiß, von⸗zwei 
Umdrehusgen auf: Eine —dad:eliptifche Stienrad:T. (vgl: Fige5) 
treibt: die nugegpißenn, kunze Ashfe,.Diefre. Letzteren ſtecht und dreht 
ſich in eiwer Lille 77,1. Big: 4) Das getröpften Trägers. U, verntöge 
daffanı das NRad mis dem Geſtelle A: verbunden. il. :Die Watze V, 
in. einem. Schlige ‚deB elliptiſchen, Rodes verfiellbar., wirkt aleı: 
Keummzepfen, jum Der. daran eingehangenen: Zahnſtange Xieine:' 
wiedenfehrentte Schiebung zu. ertheilen; dieſe Stange. greife: in“. 
ein. Goat⸗xjeb Vnagf Dev, hohlen Ihrrinneeilernen Achſe— 2 weiche in 
— A,A ſich dreht. Ye. Kol 
Dia aniden Achäften B? —* (entre —8 8,8 
(Bi. 1). uuten-angehängten Riemen. a? a? gehen auf-stitgegen-' 
geſetzten eiten zu der Achfe Z hinab: und. find an ihr befeſtigt, 
mit demUnterſchiade je doch,/ daß Die vordern beiden Riemen Cjene 
des vordarn Schaftes oder vielmehr. Schaͤftepaares, da je: ziver 
md zwei Schaͤfte zufommengebunden. find), unmittelbar auf dem; 
Fifen.arheiten,, während die: beiden ‚hinteren. Riemen: einen. Lim: 
gang auf dez Achſe, machen, um. Deren Durchmaſſer zu: vergeößemn, : 
ſo — hie: Inhuſtange X ergeugte Drehung von:Zi zwar‘ 
beide Bhäfte.igleichzeitig bewegt, aber, den, hintern Schaftuein 
wenig ‚mehrsolf.denmordern. Auf dieſe Weife:erfalgtieige gleiche 
ſtarke Auſtrengung beider, Reftenhälfsenyida ıdlai;höhere, Hebung, 
und duꝛſer⸗ Benlaung des hintern Schaßtes feiner groͤßern· Cut⸗ 
36* 
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fernung von der Webeſtelle fo entſpricht, wie es nöthig iſt, damit 
beite Fache um einen gleichen Winkel aus der natürlichen Rich⸗ 
tung entfernt werden. 

Dben find die Schäfte vermittelt Schnüren an zwei Bage- 
baffın b aufgehangen, welche auf einem Zapfen c in der Mitte 
des Querbalfens B’ ihren Drebpunft haben. Rechts neben c 
Preuzen fich diefe Wogebalfen, indem der eine durch einen geräu- 
migen fenfrechten Spalt des andern hindurch gebt. Auf diefe 
Art kann jeder der beiden Schäfte an entgegengefegten Armen der 
Wagebalfen aufgehangen werden, ohne den Parallelidmus der 
hierzu dienlihen Schnüre zu flören, und man fieht, daß dad Nie: 
dergehen des einen Schaftes die Hebung des andern zur Kolge 
haben muß. Uebrigens find Einferbungen angebracht, um die 
Schnüre in etwas größerer oder Fleinerer Entfernung vom Dreh 
punfte c anhängen zu fönnen, damit die hier eintretende Be: 
wegung. mit jener, welche die Welle Z mittelft der Riemen a? 
veranlaßt, gehörig im Einflange bleibt und bei jeder Stellung 
der Schäfte eine ſtets gleiche Spannung in denfelben. erhalten wird. 

An jedem der Ladenarme N if ein mittelit Schligen 
und Schraubenmuttern ſtellbarer Träger £ befefligt, dad Lager 
für dje Drehachſe eines Hebeld g enthaltend, welcher durch den 


Riemen j und den von Rundeifen gemachten Bügel k mit einem 


Schügentreiber i zufammenhängt. Der Hebel g hat oben am 
entgegengefeßten Ende feiner Drebachfe einen zweiten, horizon⸗ 
talen, mit einer gehärteten ftählernen Friktionsrolle h verfehenen 
. Arm. Die oben ſchon erwähnte Achfe Z trägt an jedem ihrer 
Enden, außerhalb des Gertelld A, ein gußftählernes Ercentricnm 
v/, worauf die betreffende Sriftionsrolle h ruht. Diefe beiden 
Ereentrica find einander entgegengefeht, d. h. das eine fteht nad) 
oben, menn das andere nach unten gerichtet if. Da zufolge des 
Voraudgegangenen die Scheibe E genau zwei Umgänge macht 
und dabei mittelit R, O zwei Schläge der Lade erjeugt, während 
das elliptifche Rad T eim Mal’-fih umdreht; fo entfpricht dem 
einen Schlag der Lade das Auffteigen der Zahnitange X, dem 


andern Schlage deren Niedergang. Auf: und Niedergang der 


Zahnſtange bewirfen aber (mittelft des Getriebes Y) entgegen: 
gefepfe Drohungen der Achſe Z, alfo durch die Schäfte entgegen: 
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geſetzte Fachbildungen in der Kette. Zugleich wirken dabei die 
zwei Excentrica v’ wechſelweiſe gegen ihre zugehörigen Friktions— 
rollen h: dasjenige Ercentricnm, welches bei der eben flattfindens 
den Drehung der Achfe Z nach oben hin fich begibt, hebt plöglich 
feine Rotle.h und ertheilt fomit dem Hebelarme g eine rafche 
Bogenbewegung nad) einwärtd (gegen das Geſtell A zu); und 
diefem folgt — mittelft j j, k — der Schügentteiber i, der (da er 
feinen Drehpunkt am untern Ende hat) oben einen fehr ver: 
größerten, alfo noch fchnellern Ausfchlag, macht. Die rüdgehenve 
Bewegung der Schügentreiber wird durch eine Feder 9 und deren 
Schnüre 10,10 (Fig. 1) zuwege gebracht. 

Man erkennt aus Fig. 1 und 2, daß die Schüßentreiber i 
an der Dredungsachfe 8 der Ladenarme N angebracht find; fie 
machen demgufolge die Bewegungen der Lade mit, und ihre obern 
Enden 11 fönnen daher im Immern der Schügenfäften N‘ felbft 
arbeiten und direft den Stoß auf die Schüge ausüben. Jeder 
Schüpenfaften enthält im Boden einen langen Spalt, um den 
Schügentreiber hindurch zu laffen (f. Fig. 2); Lepterer iſt da, wo 
er mit der Schüße in Berührung kommt, durch eine Belleidung 
voa roher Ohfenhaut (f. bei 11, ig. 1) ‚gefchügt. Man kann, 
um die Erneuerung dieſer Schugvorrichtung leichter zu, bewerf: 
fteligeu, auch vierfeitig-prismatifche Tederförper anwenden, welche 
danı den Treibern oder Vögeln bei Handftühlen zu vergleichen 
find und im Innern der Schügenfäften auf die oberen Enden 11 
der Treiberftangen i aufgefchoben werden. Ein ſolches Stüd zeigt 
kim Drittel der wirklichen Größe) Big. 9 in der obern Anficht, 
Fig. 10 von der Seite und Big. 11 in der Endanficht. Es befteht 
aud acht auf einander gefchichteten Sohlleder: Platten mit der 
ganz durchgehenden Deffnung a zur Aufnahme der Treiber⸗ 
ſtange. Die Bereinigung der Platten in «in fehr Fompaftes 
Ganzes ift mittelft zweier dicker Eifendrähte bo de fg bewirkt, 
von denen ein jeder anfangs gabelförmig bei d und e umgebogen, 
dann durch zwei Löcher von unten nad) oben hindurchgefchoben, 
endlich bei be und. f g.niebergehämmert wird. Eine oder die 
andere der Endflächen 'h,i ſtoͤßt beim Gebrauch gegen die Schuͤtze. 

In dem Augenblide, wo das Zach der Kette eben fid 
ſchließt, und bevor dasſelhe entgegengeſetzt wieder geöffnet wird, 


N 
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"neßnien die Kettenfäben einen ſchlafferen Ztiſtand an; Dd. 90 ihte 
GSpaͤnnung' vermindert ſich wenn’ dem nicht dans’ eine eigene 
Worbichtung entgegengewirkt witd. Dieſer Apparat,: eine we⸗ 
feurttichr Verbeſſerung an ben neueren Kraftſtühlen;, iſt auch bier 
vorhanden, Rund befleht aus dem oſtillirenden Streichbuumenl 
UFig.a, By)? deſſen Zapfen: beim in am Geſtelle⸗ A befeſtig 
Ton Lagern liegen! Auf der obern, zylinderfegmentförmig ge: 
frumuten Flaͤche des Baumes ruht: die Kette; von demfeiben 
geht(nur an einem feiner Enden) :ein ArmIeraus, wolcher an 


Heiner Zagſtange n eingehangen iſt.“ Das halbmondartige untere 


Ende diefer Zugftange umfaßt die Warzeo Kbergl.: ig; 4) 
einedfleinen, mit dem Gefriebe J verbundenen: Krummgapfens. 
Man erinnert ſich/ Daß‘: das eben genannte Getrieb von der 
Zahnſtange 'K'-eine hin⸗ und hergehende Drehunug empfüngt, 
"um die Schaͤfte zu bewegen; Hierber hebt und ſenkt ſich nun, 
1mittelſtudes Krummzapfens 0, die: Stange n -und folglich der 
Url’, mobraus⸗ ein Oſoilliren des Streihbaums:'1 um ſeine 
"BZapfen'm- folgt: : Badurch' geht unmittelbar ein wechfelweifes 
MAnfſpannen and: Nachlaffen | ver Kette hervor: Erſteres, ‚wenn 
vi Koeib durch Schließung Es! Faches Ichlaff werden will, 
Letzteres wenn ſie durch Oeffnung des Faches ſtrammer wird. 
So viel moͤglich, werden: auf dieſe Weiſe die Faden: ſtets in 
gleichem Spannungszuſtande erhalten; fo daß die Fuchbitdang 
mitdem geringſtenn Widerſtande und unter thunlichſter Schonung 

Gdes Garnes vor ſich gebt: :: Um vdieſes Ziel: richtig zu erreichen, 

ir die Stellerdes Krummzapfens o in Bezug zu‘ den: Schaͤfton 
—— rogterr/ daß er iml hoͤchſten: Gtandpunkte Linoder ver⸗ 
italen Michtiing) als dann! ſich befindet/ wenn :die Kette ge⸗ 
ſchloſfen iſt; daß er Kingegenmiedergehf: und einer horizontalen 
" Lage nach der einen Toder:"dndern 1.Geite- in“ dem Maße ſich 
naͤhert, wie bdurch die Vewegung ver Schafte das Sack mehr 
"ind nuspe geöffnet wind erden Bali. mg ch ride 
Det Zapfen des iptiſchon Nas Piiftanf geringe Diefe 

— — und: nimmbimnddieſe Wettiefung dad Ende einer 

ſchmiodeeiſerusen Achſere⸗AuſoFige 2, an deriam: 
Fern Weite Aber dab Heſten Achinadätdgt;,: Wworfis dürch das 
Vnde alle MHebelsſpiaruterſtũtzt· wind): ¶ Dieſer hat· feinen Ole: 
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punten gegen tie Mitte hin im eĩnem sam Geſtelle befeltigten.: 
Zapfen, wie Fig. 2 zu erkennen gibt. Außerhalb des Hebels 
p'tedgt die: Achfe ©’ eins Schraube ohne Ende q deutlich in 
Sig. UF were dad Rad qh: ander Achſe 2 umtreiht, um mike. : 
teift desſolben eine ftefige: gleichmaͤßige Abwickelung der Kette: 
vom Kettenhuume zu erzeugen. Hierdurch regulirt ſich Die Zahl 
vonEinfchußfaͤden, welche auf boßimmtem Raume in deu Laͤnge 
DE5: EGewebes ſegenn foßeny denn: ſo viele Bewegungen die 
erhäge: 18 in LMinute? macht, mit fo viel Schußfaͤden/ 
wird: derjenige Theil "den Kette verfehen, welcher während: einer... 
Mitte hervorgefuͤhrt wird und ducch.das: Rietblatt fortfchreitet. 
Da nun:die! Geſchwindigkeit der Schuͤtze gleichbleikend. ſein ſoll, 
fo maß: mai‘, ‚um: verfehiedene. Dichtigkeit des Gewebes zu er⸗ 
laugen, die Geſchwindigkeit der Kette: verändern: Dieß wird. 


erreicht durch Auswechfelung des Rades g* ‚gegen: ein. andered:: 


nt mehr oder weniger Zaͤhnen; man ſteckt mehrere! ſolche Raͤ⸗ 
der loſe auf die Acer; verfetzt davon dad; dem⸗8Zwech ente 
ſprechende unter die Schraube q, und befeſtigt ed; durdy : einer 
Druchſchraube. Die: Abwickelung der. Kette. vom. Kottenbaume 
erfohgt ſomit gegwungen nin dam: voraus ongeoadneten. -Maßes. 
- das Aufwindei des Gewehes auf, den Zeugbaum: richtet fih-ahne,.. 
Weiteres: hiengach,.. indem der dazu deſtimmte Machanismus 
jederzeit ſo viel⸗GStoff aufbaͤnmt, als ihm zugeljefert wird. 
3. Die; Achſe ori trägt Hinten ine zweite Schraube ohne Ende...: 
ugsbdefe.iseöibt ein Rad ı und; Folglich: Dis hier mit verbundene, - 
Baalze‘a ‚: mehdhe aus Hol; beſteht, aber ‚mit: Border SZuch pder 
vulkaniſirtem Kausichub überzogen: iſt. Eine andere (unbekleidete) 
Holzwalze x liegt faſt agerade uͤber/ s tiefen unten, befinden ſich 
den Ketten: WU, auf welchen, zwiſchen großen ‚Eudjcheiben: 
wlesy (Big: 2 die Kette: in der, Schlichtmaſchane; anfgerellt wor⸗ 
den ie: Dar Meg, welchen die Kette nimmt/ iſt, in Fig. 2. 
Dusch „eines mit Pfrilen hegeichnete ‚Linde auſgedruckt, die nen, 
Wuarfwärtäsooben über we vV, und s hindurch, under: 
halb: 31 herum,Daunmiaufwaͤrts nach dem Streichhaume In ende. 
lic hesigemtabisweiter ij durch. die Schäßte Bit: Bach. den Bade: P-. 
zu vwerfalgem tft; Wie Wefchtuindigfeie ihres Zarsfehreitene iſt 
durch dis) AUmfangs geſchwindigkeit der Walze s::gegeben, und. 
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indem fie jwifchen s und v ſtets eingekleumt gehalten wird, ' 
bedarf fie feiner andern Spannvorrichtung. 

- Bon der Lade aus laͤuft ferner das Gewebe über einen 
unbeweglichen hölzernen Streichbaum 12 (entfprechend dem 
Bruſtbaume der Handflühle) hinab nad) dem. Zeugbaume »; 
diefer Tiegt in Gabellagern und laſtet mit feinem eigenen Ge⸗ 
wichte, wozu noch das des aufgebäumten Stoffes fommt, auf 
einer andern hölzernen Walze x, welche mittelft ihres Rades 


x von der Schraube ohne Ende 18° der Achfe r in Umdrehung 


‚gefegt wird. Dabei theilt x vermöge Friktion die drehende Ber 
wegung an den Zeugbaum z mit, welcher nach Maßgabe feiner 
zunehmenden Dice in den Sabellagern ſich heben kann. Die 
Walze x macht eben fo viel Umgaͤnge wie der zur Vorführung 
der Kette dienende Zylinder a; da aber Erftere dider ift, fo 
trachtet fie, dem Zeugbaume eine größere Peripherie-Sefchwins 
digkeit zu geben, fehleift (da die nicht eben fo fchnell folgende 
Kette: fich widerfegt) an demfelben, und fpannt folglich das Ge: 
webe ftetig an. | | 
In dem Bisherigen ift das fucceffive Abwideln der Kette 
vom’ Kettenbaume und das hiermit von felbft gleihen Schritt 
haltende Aufbäumen des Gewebes, ferner die hebende und 
fenfende Bewegung der Schäfte, das Hin» und Hertreiben der 
Schüge, endlich die fehwingende Bewegung der Lade erflärt 
worden, mithin die Geſammtheit ded Spieled, welches zur Ver: 
richtung des Webeprozeſſes erfordert wird. Es erübrigt nun 
noch die Befchreibung zweier Mechanidmen, welche zur Siche⸗ 
rung eines guten Refultated ſehr wefentlich find. Der erfte zielt 
darauf ab, die am Ende ihres Weged mit großer Kraft und 
Geſchwindigkeit in einen oder den andern Schügenfaften ein: 
tretende Schüge darin fogleich feſtzuhalten, damit fie nicht durch 
den Stoß gegen den Zreiber von diefem zurückprallt und wieder 
in die Kette fährt der zweite hält augenblidlich die Bewegung 
ded Stuhld an, wenn der Schußfaden auögeht oder während 
des Laufs der Schütze abreißt, was von dem Arbeiter — theils 
weil diefer zwei Stühle beauffichtigen muß, theild wegen der 
fhnellen Bewegung — nicht fofort bemerkt werden koͤnute. Ar⸗ 
beitete die Schüpe eine Weile, ohne ihren Baden zwifchen die 
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Kette zu legen, fo würde man nachher genöthigt fein, mit er 


beblichem Zeitverlufte Kette und Gewebe wieder fo weit zurüd: 
zuführen, daß Feine von Einfchuß Isere Stelle in dem Stoffe 
bliebe. | 

Zur Erläuterung des. eriterwähnten Mechanismus siehe 


. man Fig. 1, 2 auf Taf. 528 umd Fig. 2 auf Taf. 529 (Quer: 


durchſchnitt eined der Schügenfäften N‘) zu Rathe. Unter dem 


Yadenfloge O ber erſtreckt fid) eine lange, dünne, ſchmiedeiſerne 


Adhfe i i, deren Lager an dem Radenfloge felbft befeitigt find. Nahe 
an den Enden diefer Achfe find auf ihr zwei Arme wie 1’ ange: 
bracht, deren jeder mit einem kleinen Anjage 8’ in den Schuͤtzen⸗ 
kaſten durch ein Loch der Hinterwand hineinragt. Eine Feder 
(2! in Fig. 1, Taf. 528), auswendig auf dieſer Hinterwand an» 
gebracht, drüdt gegen den Arm und hält die Theile in der eben 
angezeigten Lage. Faͤhrt aber die Schige in den Schügenfaften 
ein, worin fie mit ihrer Breite gerade nur den nöthigen Raum 
findet, fo muß der Anfaß 8’ zurüdtweichen, die Feder 2' nad» 


- geben, die Achfe i‘ fich ein wenig drehen. Die Schüge wird alfo 


nun durch den Drud der Feder eingeflemmt und feftgehalten. 
Soll fie, vom Treiber geftoßen, zum Beginnen eines neuen Lau: 
fes den Schüßenfaften wieder verlaffen, fo muß jene Alemmung 
aufgehoben werde. Zu dieſem VBehufe trägt die Achfe i’ noch 
einen dritten Arm 7° (Zaf. 529, Big. 2), der in horizontaler 
Richtung ausgeht, gleichfalls horizontal in Winkelhafenforn 
gebogen iſt, und mit diefem umgebogenen Ende unter die eine 
der Zugftangen Q Bineinreiht, welde die Schwingungen der 
Lade bervorbriagen. Bei der in Big. 2, Taf. 528, dargeftellten 
lage des Stuhls hat die Lade NN’ P den Weg vorwärts zum 


Anſchlagen vollendet. Dreht ſich die Scheibe E in dem Sinne des 


hineingegeichneten Pfeilerd weiter, fo gelangt ihre Krummzapfen— 
warze R in eine tiefere Stelle, die Stange Q, indem fie die Lade 
zurückzieht, nimmt demzufolge eine geneigte Richtung an und 
drückt den unter ihr befindlichen Arm 7° (Taf. 529, Fig. 2) nie⸗ 
der; damit’ aber wird die Are i‘ zu einer Fleinen Drehbewegung 


‚der Urt genötigt, daß der Arm 1’ feinen Anfap 8° aus 


vem Schuͤtzenkaſten genugfam zuruͤckzieht, um dem Ein 
Flemmen der Schütze ein Ende zu machen. Sobald Hierauf die 





⸗ 


58%: Mebereb: 
Bari (Big. 12, 1Kafı.528)>vam- tiefiben Punkte ihres uKrrio⸗ 
wagesnwieden aufſteigt, hoͤrt der Drau won gegen den Armi7⸗ 
auf, und die Feder itrribt i Al in die aufaͤngliche Lage,’ fo daß in 
dem andern Schuͤtzenkaſten der Apparat bereit ift, die ankommende 
Schütze gefangen zu nehmen. 300.5 Bin WE 
1: Die «Theile, : welche; den: zweiten . oben ernsäßken - Me⸗ 
chamsmud bildenyc. And. zum ileichteren Werſtaͤndniß befonders 
absebildet in. Fig, 44, Zaf:::829, Übereinflimmend hit: Big. 2,- 
2.06,;628. Ein ſchmiedee ſerner Winkelhebel at a⸗ (vergli Fig. a 
Taß. 528) dreht ſich in. b: um einen am Geftelle! A: beftadlichen 
Zapfen Der horizontale Arm dieſes Hebels ragt! diagonal (in 
der Richtung auf. die Mitte des Stuhls) hinein, wo or boi jeder: 
Umdrehung des⸗ elliptiſchen Rades Tivon einer Sriftlonsiplie dt 
empprgehohen wird, welche fih. an einem Kleinen Krummzapfen 
ch &rr2 hohlen ‚Achte V jenes Rades befindet. Mach dem Worliber:: 
gaban der Rolle ſinkt a‘ vermöge feines eigenenGewichtes wie ⸗ 
der. heraß. Die Erhebung deo hoxizontalen Armes von a“ bringtn 
eine. nach dem Vruſthaume zu gerichtete Bewegung des vertikalen 
Afmeß hervor, deſſen oberes Ende einen ſtuſenartigen Abſatz ent⸗ 
hält... Der horizontale Arm. iſt ganz in der Nähe: des. Dreh⸗ 
puntts mit einem durch. Klemmſchraube ſteif zu machenden ‚Ge: ' 
lenke 3 verſehen, fo daß feine, Rage nach Erfensermip, errupiee 
weder an o nn 
Unterhalb des. Ladenklohzes, und etwas weiter som, geht 
von einer Seite des Stubles bis zur andern seine Arese‘ durch, 
melche am linken Ende einen. nach aben ſtehenden Hebelarm 
am rechten Ende aber einen. andern niederwaͤrts gerichteten - 
Arm f!. trägt. . Im oberen Endervomd‘ iſt det Drehpunkt eines 
leichten und durch ſehr geringe Kraft. beweglichen gabelattigen 
Eiſenſtückes g', das an. feinem, vorderen. (dem Bruſtbaume zuge⸗ 
kehrten). Ende einen sagten. bildet (Big: L, "af. 6529). Das: 
hintere. 7 nach der Baba. hinſehende — Ende 6⸗uſpaltet fich in: 
drei Theile, vollkommezn ähnlich einen: Dreizinfigen: peifegaßel,;” 
nur daß es qbwaͤrts umgehogen ifl:ı 1Zwifchen:: Dem Ladendeckel 
P, und dem abadenkſotze , O neban dem ‚Finke: Ende dr Mierblättes‘ 
(oren, augh im Rietblatte ſelbſe), ſindi mehrerenplacte Stabiſtifter 
— Bärfer, uUnd weiter auseinanderſtehend als die: Ri des Blat⸗ 
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tes = titngefegt ;: deren gZwi ſchentume senau den Gabelainten 
er Begsrübeeftehin. - )., 
In-Figu⸗1, Taf 520, iſt iejenige age den Gabeig. a⸗ 
—— weiche ſie von ſelbſt vermoͤge deines kleinen Ueberge⸗ 
wichts anf: der Seite gt anniumit, wäh Peine framde Kraft ein⸗ 
wirkt⸗ Alsbann befindet ſich der Haken am Ende gt. vor dem ſtu⸗ 
fenartigen Abſatze des vertikalen: Hebelarmes a4 "Silonyn der 
Stuhl ini Arbeiten begriffen ;: ſo ſpannt: iR durch: dad Kettenfach 
»gegangene und in⸗den! Schützenkaſten eingetretenen Schütze den 
Eintragfaden vor: dem: kleinen: Bitter aus, welches die oben: 
“erwähnten: platten Stahilſtifte am: Ende: deß :Niethlattxschilden. 
S:chlägt:die inte vorwaͤrts, fo drückt der gefpannte, Baden gegen 
die Kinken 6" der Gabel und bringt: diefe dermaßen: zum Rippen, 
Daß das Ende g‘ in Die. Hoͤhe ſteigt, der hier verbandene-Halen 
alfoivon dem Stufenabſatze am Hebela’ Sich entfernt, In diefem 
Augenblicke wird. die Rolle o von unten gegen den horizontalen 
"Arm des Hebels a‘; deſſen vertikaler Arm jetzt ohne weitern Erfelg 
die enefprechenderBewegang nach. dem Bruſtbaume zu macht, Iſt 
jedoch der Einſchußfaden abgentifen , oder (weil die Schützenſpule 
aufgearbeitet) gar nicht vorhanden, oder blieb etwa; die, Schütze 
anführen Wege: irgend eines Hinderniſſes“ halber in ‚der Kette 
ſtecken; foizieht' fidy fein Baden : vor-. ben Stiften Am. Ende des 
- Blattes her; alsdaun treten dieſe Stifte beim Borwärtäfrhlagen 
Her Lade ungehindert zwifchen die Gabelzinken 6‘, hinein. Pie. Me: 
bel: 6* 80bleibt? in Ruhe, und deren Anden gt wird, von; dem 
pach dem Bruftbaume:fich hinbewegenden yertifglen Hebelarme a‘ 
‚mitgenommen. Da aber die Gabel mit dem Hebel, di. verbunden 
if; fo muß Diefer folgen, :die Achfe e’ ſich ein wenig drahen, 
deren unterer Hebelarm £ 'gegen die ſchraͤge Fläche 5/ am Hebel 
p druͤchen, fomit :p ſelbſt um feinen, Drehpunft;4'.dergeftalt kip⸗ 
Yen; daß deſſen entgegengeſetztes Gade im die Höhe ‚geht, Dieſes 
enthe gengeſehte Ende von p trägt +" wir früher angegeben — dad 
ino⸗ Lager Der Achfe:'e; au: weliher. die Schraube. ohne Ende 1 
ſitzt: Letztere wird daher. aus dem von ihr getriebenen Rade q” 
„auögehohen, mobuxch die, Achfe r in ‚Stillftend I fommt , felglich 
adas Abwickeln der, Kette,uny, daß Aufbgumen des. gewebkg Stof⸗ 
fes augenblicklich eingeſteln mirde Des Hebel Ar wirkt, zn gleicher 
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‚ Zeit auf den Ausrüdhebel K, indem er das mit demfelben ver: 
bundene winfelhakenförmige Stüd h‘ vor fidy her fchiebt; dreht 
ihn un L, und läßt von deffen unterem Ende den großen Hebel 
HH (Big. 2, Taf. 528) abfallen, womit — wie früher gezeigt 
— die Einwirkung der Betriebskraft auf den Stuhl aufhört. 
Wenn nun auch zufolge ded Beharrungsvermögend die Lade noch 
ein paar Bewegungen macht, fo fchaden diefe doch nichts, da 
Bein Sortrüden der Kette flatefindet; der Arbeiter wird aufmerf: 
fam, hält die Lade mit der Hand völlig an, und befeitigt die 
Urfache der Störung, d. h. Enüpft den geriffenen Schußfaden 
an, ftedt eine frifche Garnfpule in die Schüße, oder bringt die 
ſtecken gebliebene Schüge. an ihren gehörigen Ort in den Schu: 

: henfaflen. Wie man endlich den Stuhl durch Aufwärtsziehen 
des Mebeld HH wieder in Gang fegt, ift bereitd an einer frä- 
bern Stelle ausſührlich angegeben worden. Da der eben befchries 
bene Apparat nur an einer, hier nämlich an der linfen Seite des 
Stuhl angebracht ift, fo Fann er nur beim Einfchießen von rechts 
nach links feine Wirkung aͤußern, d. 5. nad jedem zweiten 
Schuffe, und ein Schußfaden kann daher fehlen, ohne .daf «8 
entdeckt wird; dieß bringt jedoch Feinen wefentlichen Schaden. 

| Die Schützen *) zu den Kraftftühlen haben im Allgemeinen 
die Befchaffenheit der Schneufhügen, enthalten aber meift — 
namentlich was die für Baumwollweberei beflimmten betrifft — 
feine Raufrollen, fondern gleiten auf der Schütenbahn des La— 
denfioges mittelft zweier längs ihrer äußern Bodenfläche einge: 
lajfener und mit ihrer halben Dide aus dem Holze hervorragender 
Eifendrähte, wonach ihre Bewegung der eined Schlittens — 
nicht der eines Wagens — verglichen werden fann. Den Schüpen. 
zu fehr breiten Keaftflühlen (für Tuch) pflegt nıan indeffen wegen 
ihres großen Gewichts, und jenen für Seidenwaare zur &cho- 
nung der zarten Kette, Rollen zu geben. - Einfhußgarn von 
Baumwolle wird auf Kraftflählen ſtets, und foldher von Wolle 
meiftentheils, direft von der Spinnmafchine her, in Geſtalt der 
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*) Ueber deren Konſtruktion, befonders Die Anbringung der ſtaͤh⸗ 
lernen Beſchlaͤge, iſt ein Aufſatz in Dingler's polytechniſchem 
Journal, Bd. 89, ©, 413, nachzuleſen. 
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Kötzer (pin-cops, ©. 287) verwebt, weßhalb die betreffenden 
Schüben mit einer langen Spindel oder Seele zum Auffchieben 
der. (im Innern gewöhnlidy ein Papierröhrchen enthaltenden) 
Koͤtzer verfehen find. 

Zwei verfchiedene Buumwoll:Schugen findet man auf Taf. 
529 im Viertel der wirflichen Größe abgebildet: die eine Fig. 
3 bis 7, die andere Big. 8 bis 115 beide find aus Apfelbaum: 
bolz Cauch wohl Weißbuchen:, am beften Buchsbaumholz) ange: 
fertigt, ‚und jede wiegt 18 bis 13%, Loth. — Zig. 3 Anficht von 
“oben, Fig. 4 Anficht der vordern Seite, Fig. 5 Längendurch- 
schnitt, Big. 6 Anficht von unten, Fig. 7 Querdurchſchnitt nach ß 
der Big. 4. Die allgemeine Geitalt des Holzkörpers mit feinen 
koniſchen ftählernen Endfpigen bietet in Vergleich mit den Schnells 
ſchützen der Handftühle nichts auffallend Abweichendes dar. Der 
in Sig. 8 durch Punftirung angedeutete Garnföger 11 wird auf 
die eiferne Spindel b gefledt, und vermöge deren Feder c daran 
gehörig feftgehalten. Diefe diinne flählerne Feder ift nämlich mit 
einem Ende an der Spige von b etwa einen halben Zoll lang 
angelötbet, umd reicht mit dem andern Ende in ein Loch ded 
_ vierfantigen Zapfen a, wo fie fich tiefer hineinfchieben kann, 
wenn durch Druck ihre Bogenfrümmung vermindert wird. Der 
eben erwähnte Zapfen liegt in einem Ausfchnitte des Holzes um 
einen hindurchgeſteckten eifernen Stiſt 1 drehbar, fo daß zum 
Aufftefen oder Abnehmen ded Koötzers die Spindel bis zur vettis 
falen Stellung in die Höhe geklappt werden fann. Iſt diefelbe in 
die beim Gebrauch erforderliche horizontale Tage niedergelaffen, 
fo ruft a auf einem andern Stifte 2 und wird von unten durd) 
eine Feder e gedrüdt, welder die Stifte 3 und 4 Stüßpunfte 
verleihen. £ ift ein tiefed rundes Loch, das durch eine Kerbe d 
mit dem großen Hohlraume der Schüge fommunizirt; man kann 
daher leicht den Schußfaden dur d, £ und das. glafirte Por: 
jellanröhrchen g herausleiten. Damit derfelbe außerhalb vor . 
* Schaden gefichert bleibt, darf er mit der Wand des Schügenfa: 
ſtens (in weichem die Schüge vorübergehend eingeflemmt wird) 
nicht in Beruͤhrung fommen, und deßhalb ift die flachrunde 
Rinne h h (Big. 4) auögearbeitet, deren mittlerer, noch "etwas 
mehr verbreiterter und vertiefter Sheifii vurch eine Drahtklam⸗ 
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mer, x gedeckt wird. (veigl. Big, D. ‚Der Faden ‚geht, innerhalb, 
diefor Klammer, und wendet ſich um dieſelbe zuzüg„.enn. Die 
Schäge vonlinks nach rechts fliegt; beim Finfchießen. pon.zechtö. 
noch links verbleibt er innerhalb der Rinne bis anderen, Enden 
m.m ſind ‚Be, zwei ſchon Aben erwaͤhnten, Eiſendraͤhte, welche 
mit⸗der Haͤlfte ihrer Dicke in: Jſangen Furchen ber. untern ‚läge: 
verſenht, liegen, gegen beide Enden ‚hin durch Loͤcher hexaufkam— 
men, oben rechtwinkelig umgebogen und in fleiuen Vertiefungen 
mn (die. map Darüber mit Glaſerkitt werſtreicht) niedergeklopft 
werden... {uBige 3, 5. Die, Boden⸗ oder Lauffläche der Schüße, if. 
dergeſtalt ihrer Breite nach ausgehößlt (f. Fig. 7), ‚Paß;nur:bie: 
Drahte,.m, m, auf der, Schützenbahn und den, tiefe bedepfenden- 
Kettenfaͤden ſchleifen; da, nun waͤhrend des Wehen, Pie ‚Bette: 
ſtetig wejter rückt, ſo wird jeder Punft. derſelben nur ein, paar 
Mal von der, Schühe⸗berührt und. einen, Augenblick gelinde ger. 
ſtreift, woxans kein Mashtheil zufftcht, „Die, fo.erpeiete Befeiti-- 

gung der Laqufrollen gereicht zu Vereinfachung, Wohlfeilpeit, und 
größerge, Danger: der Schuͤte, man findet ſierdaher — auch. 
bej Schnellſchůten für; Handſtuͤhle öfters, angewendet. Me 

‚ „Die zweite Baumwoll · Schüt — welche Fig, 8 in, ber ohern. 
Anficht- „Fig, 9 halb in ‚vorderer. Seitenanſicht halb im Paͤngen⸗; 
durchſchnitte, Big: 10 im Querſchnitte nah a. fr ‚Big. 11, end⸗ 
Lich im Querſchnitte PT grfpheint — unterfcheidet, ſich von der pprr. 
bergebenden: ꝓquptſuchlich durch eine eigenthümliche Art, Der. Herr. 
ausführung, des Schußfabens.. Diefer, wird naͤmlich, mie sine. 
punktirte Linie in Fig.o ‚anzeigt, non. dem Köger q in. ein tiefe, 
horizontales Boch —— Durch ein Porzellanröprchen ; r ‚pben, heraus, 
ducch ein laͤngeres ſolches Röhrchen s wigder, Kinab geleitet Atritt, 
alſo auf der Grundfläche der Schütze aus und legt ſich dipekt 
auf ‚den die Schützenbahn bedeckenden Theil der Kette, p if} ein, 
drittes — Bu gene. ‚man. den ‚Faden. gerade zu ypn 


— — — 


dem gaben eine freie.und vor Neibung, gejchägte Sage gu fihern, 
iſt die untere Släche der, Schupe in iörer ganjen Fänge, die,ohgre, 
da, ‚wo ‚die, Röhrchen 2 5 münden, querüber ‚Kinnenartig au 
getieft. — Ex 

. Sing ‚Keafifühte h Sucfabrifen 3. fen Si,ouf & —* 


- 
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‚BrAyıı Bigu Ibis LO, AAbgehildete"unds Er 287 veſchriebeneuSchettze 
antun welche in England Zugleichs bei Handflählen : vor⸗ 
kommte Hierpon: etwas verſchieden ſtelltſach! diejen ige Dun, i wwlche 
vZAf. ;BRAı HE Gig 2 chere Anficht, Fig 1 Müdfeiter: Gi 14 

„Verderſeite rc mitgetkeiltumiid zu ausq Rothbuchenholg yenıwäht 
Rd 3 Mund 312: Boch ſchwar dh. Morweit; die Abbibdangen Urbar⸗ 
einſtimmumgneigan,nkaun ‚aufodies frühere Ertlaͤruũg Betug ge⸗ 

‚nammen,werbeu. Namentlich- U: die Beſchaffenheit und Befeſti⸗ 
gung dev: Opule,s, benſo die, Leisumg dear Fadensaiber deus Draht 
v, unter dem Drahteu dum Die Anbewegliche Porzellaumabzeun 
‚und Durch dia mit Eiſenblechnam ihren: Enden gefütterto Deiten⸗ 
röffnungman, daun diesVerſtärkung ned Holz foͤrpers Batch; einge⸗ 
triebene aiſerne Stifte 14:2, A, 5 hier wie dortn Dagegen ifeh ⸗ 
len anndem gegenwaͤttigen Exeumplare das Blechur xoberhalb 
der Walzen, die: aiſernen VBeſchlagſchienen: 6,6: und⸗7,Ih Und: bie 
Badenleitungsriuise ,: cB,: Die weſendlichſter Abweichumgbe⸗ 
.. zußt in.der Zugade:gweiie Friktionsrallanik, k,.mweichesbefiminnt 
„Bud, am;Kigthlatte des Stuhls, zu Taufen:;cauß Buchsbaum⸗ 

Scheiben mit! einem: eiſernen Reifen beſtetem,“ und: gleich den 

Laufrollen a;:; mi: Spitan her Athſen qreijchen, vri Ochrau 
ben füch drehen. 2% Bu. Pnanih. 

- Ein. Beifpiel einer cifermen;: zus Beben, glktter‘ Seiden⸗ 

| waRre.auf dem Kraftſtuhl beſſimmtem Scotge jiſt die Perelts feii- 
ber (©. 296) mitgetheilte auf Zafı 5a, FR 41.08 45, Mm 

„suführen. Dia hierin befindliche: um la ufend:e GpBle: acht fie 

‚aber nur für, ziemlich Kangſam gehende ı Stigke ‚geeignet z7,.hei 
ſchnellexem. Betriebe. iſt die Dchleifſpule, nicht io ähthehebn, da 

nur dieſe den Faden leicht genug fahren läßt. 122 2 

Bun, Breithalten: deq Gewebes. auf den Kraftſtühlen wen⸗ 
.. det. mon perſchiedene Vorrichtungen san, : Saͤhr gebraͤuchlich Liſt 
immer ‚nachher. gewöhnliche wit Spitzen verfehene S panufiod 
. der Handweber (Taf. 512, Fig. 4. der 7 und ©. 814), wobon 
man zwei Stüd dicht hinter, einguder Anzulegem pflegt, Aum:eine 
x beffere-Birfung zu erlangen; Dyr Arbeiter nimmt dann Hummer 
zu zechten Zeit den vorberfien (am. naͤchſten beim Bruſtbaum bes 

 findlichen) ab, und fegt.ihn hinter dem andern am feiner, Stelle 
verblejbenden — alſo zunaͤchſt Der. Lade — minder aufs. Oefters 


der 


— 
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gebraucht man in derſelben Weiſe zwei Klemmſpannſtoͤcke 
(Zaf. 518, Fig. 24—81 und 8.816). Selbfithätige Spam: 
apparate (Tempel) find von fehr verfchiedener Art in Gebrauch 
und gewähren geoße Bequemlichkeit, ſowie ſichere Wirkung, aber 
feinen Zeitgewinn, da die zur VBeauffichtigung des Stuhls ange: 
flellte Perfon jederzeit reichlich Muße Hat, um das Weiterfegen 
der Hand:Spannflöde zu verrichten. Man unterfcheidet: | 

a) Den Sangen»Tempel, beftehend aus zwei metalle⸗ 
nen Zangen von ähnlicher Befchaflenheit, wie die des eben erwähn- 
ten Rlemmfpaunftodd, welche zur rechten und linken Seite des 
Gewebes am Bruflbaume feſtgeſchraubt und fo.eingerichtet find, 
daß fie durch die vorwärtsfchlagende Lade geöffnet werden, um 
den Stoff hindurch zu Fallen; beim Zurückgehen der Lade aber fich 
von felbft wieder fchließen und die Sahlleiſten einflemmen. Da 
das Offenftehen nur in dem Augenblicke ftattfindet, wo das Riet⸗ 
blatt an dem legten Schußfaden liegt, und die Kettenfäden dicht 
hinter diefem aus einander hält, fo ift dem Gewebe ziemlich die 
Öelegenheit tenommen, in der Breite einzufpringen; doch fällt 
die Randlinie der Sahlleiſte leicht etwas unregelmäßig aus: die 
Zangentempel find deßhalb allgemein wieder aufgegeben. (Be: 
fchreibungen und Abbildungen davon findet man’ in: Verband: 
lungen des Vereind zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preus 
Ben, IX. Jahrg. 1880, ©. 228; Deutfche Bewerbe» Beitung von 
Wie, Jahrg. 1847, ©. 106.) | 

b) Den Rädchen:Xempel, deſſen ‚bei einer frübern 
Veranlaſſung (©. 319) ſchon genügend gedacht würde, und wel: 
cher beim Weben ſtarker Stoffe jeder andern Art vorzuziehen ift, 
ader die Sahlleiſten zerſticht. 

0) Den BalzensTempel, beflehend aus einer mit 
Rauhigkeiten verſehenen dünnen eiſernen Walze, welche quer über 
‚die ganze Breite des Gewebes ſich erſtreckt und durch das Fort⸗ 
ſchreiten desfelben in drehende Bewegung um ſich ſelbſt geraͤth. 
Auf Taf. 527 zeigt Fig. 29 den Grundriß dieſes Apparates, 
jedoch nur vom linken Ende an bis etwa zur Mitte der Stibl⸗ 
breite hinein, da die-rechte Seite von ganz gleicher Beſchaffenheit 
it; Big. SO iſt eine Seitenanfiht. Auf den Bruſſbanme 12, 
weicher in einem paſſenden Ausſchnikte Des Seſtells An ruht, 
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find zwei Eiſen wie a angeſchraubt, zwifchen welchen ein Trog oder 
eine Rinne bb von balbzylindrifcher Form befeftigt ift. In den 
Endſtücken diefes Troges find die Zapfen der 1 bis 1 Y, Zoll dicken 
Walze cd gelagert; der Stoff, welcher in e von der Lade her: 
fommt, bei E nad) dem Zeugbaume fi) wendet, geht unterhalb - 
‚ der Walze im Innern des Troges durch, muß alfo eine Krüm⸗ 
‚mung machen und fi ſcharf gefpannt an die Walze anfchmiegen. 
Etwa ein Viertel der Walzenlänge von jedem Ende herein (f. c, 
Fig. 29) iſt mit %, Zoll didem Kautfchuf übergogen, wodurch fo 
viel Anhaftung erzeugt wird, daß der Stoff — welcher vermöge 
feiner Fortbewegung die Walge umdreft — fich nicht. in der 
Breite zufammenziehen fann. Statt der Kautfchnfbefleidung 
bringt man jegt meift eine andere Rauhigkeit auf der Walze an, 
ſ. Sig. 32. Es werden nämlich die erwähnten Theile an den 
Enden beim Abdrehen etwas dicker gelaffen; als das Webrige 
dann hier dreifantige Furchen und Rippen darangedreht, ähnlich 
einem fcharfgängigen Schraubengewinde; endlich durch Einhor 
bein eben fo geftalteter Qängenfurchen jene Rippen in lauter vier: 
feitig:pyramidale Spigen zertheilt, wie jene auf einem gewöhn: 
lichen Oblaten-Petſchaft find. Die in ſich felbft zurückkehrenden 
tingförmigen Rippen erfeßt man fehr zweckmaͤßig durch ein wirk⸗ 
liches Schraubengewinde; indem alddann die Spigen nach dem 
Laufe des Schraubengangs angeordnet fliehen, berühren fie bei 
Umdrehung der Walze das Gewebe in weit zahlreicheren Laͤn⸗ 
genlinien, und äußern fich folglich wirffamer. Oefters bringt man, 


. wie Sig. 81, die Walze o unter dem Stoffe ef, die von Meffings . 


blech angefertigte Rinne b über demfelben an. Ja man fann die 
Rinne ganz weglaffen und die Walze allein anwenden, muß Diefe 
aber dann fo niedrig legen, daß das Gewebe unter ihr fich etwas 
biegt und eine genügende Beruͤhrungsflaͤche erlangt. Für die 
Weberei ftarfer Stoffe ift der Walzen“ Tempel überhaupt nicht 


recht geeignet, dagegen bei dünnen Zeugen vortrefflich; um bei 


Etiteren eine genügende Adhaͤſion hervorzubringen, müßte man 
die Rinne oder den Trog fo fehr der Walze nähern, daß der Stoff 
faſt den halben Walzenumfang berührt; dadurch entfiehen aber 
durch gewaltfame Dehnung Beulen in der Waare, welche ſchwer 


oder gar nicht wieder zu vertilgen ſind. 
Technol. Encytlop. XZ, ©», 88 


d) Den unbewegliden Xempel mit Leitungdfurdgen für 
einen in der Sahlleiſte des Gewebes enthaltenen ſtarken Ketten 
foden; f. Zaf. 523, Fig. 1—8 und ©. 819. 

Die gewöhnli vorfommenden Kraftfiügle geben alle nur 
einen Schlag der Lade auf jeden Schußfaden (wie die auch 
bei dem oben befchriebenen der Fall if), nnd daran genügt es 
in den meiſten Faͤllen, weil diefer Schlag den Faden un- 
widerſtehlich bis an deu beflimmten Punkt ins Gewebe ſchiebt. 
Sofern jedoch ein heftiger Ladenfchlag das Abreifen von Ket⸗ 
tenfäden befördert, iſt es bei der Fabrikation fchwerer Waare 
(befonders aus Leinengarn) jedenfalld empfehlenswerh, den 
Stuhl ſo einzurichten, daß die Lade zwei Mal auf jeden Eia- 
ſchuß ſchlaͤgt. 

Zu Segeltuch, welches wegen der erforderlichen Dichtig⸗ 
keit ſehr ſtark geſchlagen werden muß, und bei der Staͤrke fei- 
ner Kettenfäden dieß auch verträgt, hat man Kraftfühle fo 
gebaut, daß die Kette aufrecht (faft vertifal) aufgefpannt ifl, 
die Schäfte demnach in einer nahe horizontalen Richtung be: 
wegt werden, und die Lade von oben fchlägt, fo daß die Kraft 
des Schlages durch ihr Gewicht vermehrt wird. Vertikale Auf: 
jiehung der Kette triffe man auch bei einigen Krafeftählen, . 
welche für Tuch beflimmt find. 

Um quer » farbenftreifige und Farrirte (quadrillirte), übers 
haupt ſolche Stoffe zu weben, welche einen Wechfel der Schuͤtze 
erfordern, verficht man den Kraftſtuhl mit einer. Wechſellade 
(8.355), deren Spiel durch den Mechanismus rechtzeitig erfolgt. 

Gekoͤperte Waare, welche 4, 5, 6 oder 8 Schäfte erfor- 
dert, kann auf Kraftftühlen erzeugt werden, wenn man an 
diefen das entiprechende Gefchire und den Apparat zu deſſen 
Betrieb anbringt. Die Schäfte find dann (was auch bei Stühlen 
gu glatter Arbeit fehr gewöhnlich ift) mit — eifernen — Trit: 
ten verfehen, deren wechfelweifes Nieberziehen durch ergentrifche 
Scheiben auf einer Welle gefchieht. Achnlich ift ed mit dem 
Weben leingemuftertee Stoffe, welche fonft zur Hervorbringung 
durch Fußarbeit (S. 427) geeignet find. Sofern hierbei ein und 
derfelbe Tritt mehrmals während Eines Umgangs der erwähn- 
ten Welle niedergezogen werden muß, gefchieht dieß mittelft 
fogenannter Zadenräder. Eine andere Einrichtung für dieſen 
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Fall beſteht darin, daß man die Schaͤfte nur heben laͤßt; fie 
demgemäß mittelft aufwärts gehender Schnüre an zweiarmige 
Hebel hängt, welche oben im Stuhle liegen; und die entgegen: 
geſetzten Enden diefer Hebel durd) eine mit Pfloͤcken (Däumlingen) 
befepte Walze niederdrüden läßt. Die Pflöde können auf der 
Walze nach Erforderniß ded Mufters verfegt werden; vor jeder 
neuen Hebung wird die Walze ein wenig weiter um ihre Achſe 
gedreht, damit andere Pflöde zur Wirkung fommen; und das 
Niederdrischen der Hebel gefchicht mittelft einer ſchwingenden Be⸗ 
wegung der Walze, welche fi dabei fenkt, um mit jedem der 
jeitweilig nad) unten gerichteten Pflöde einen andern Nebel 
niederzutreiben. 

Daß, zur Erzeugung größerer Muſter i im Gewebe, auch die 
Jacquard⸗Maſchine mit dem Kraftſtuhle in Verbindung gebracht 
wird, bedarf faum der Erwähnung ; es find’ zu dieſem Behufe 
mancherlei Konſtruktionen in Anwendung geſetzt. 

Zum Sammtweben hat man Kraftſtühle fo eingerichtet, 
daß dem Weber hauptſaͤchlich nur das Gefchäft bleibt, die Sammt⸗ 
nadeln einzuſtecken und diefelben wieder audzuziehen, nachdem er 
nöthigenfalls die darauf gebildeten Noppen aufgefchnitten hat. 
Damit dieß Alles zur gehörigen Zeit geichehen kann, find ſaͤmmt⸗ 
liche von dem Webftuhle außzuführenden Bewegungen fo an die 
Bewegung der Haupttriebwelle gebunden, daß fie mit Einer Um: 
drehung der Letztern voRftändig erfolgen. Diefe Haupttriebwille 
empfängt aber ihre Umdrehung vermittelft einer Scheibe, gegen 
deren Stirn eine andere Scheibe mit Reibung fi) anlehnt. Erftere 
hat an einer Stelle ihres Umkreiſes einen etwas verminderten 
Durchmeffer ; fobald daher diefe Stelle gegenüber der treibenden 
Scheibe anlangt, hört die Mittheilung der Bewegung auf, der 
Stuhl fteht HIN, und der Arbeiter kann die oben: genannten Ge⸗ 
Ihäfte vornehmen, worauf er mittel eines Hebels die Haupt⸗ 
triebwelle um einen Eleinen Bogen herumdreht und die Berührung 
der beiden Scheiben, folglich den Gang des Stuhls wieder her- 
ſtellt. Es iſt klar, daß eine ſolche Anordnung den Hauptvortheil 
des Kraftſtuhls, Schnelligkeit der Arbeit, ſo gut wie gaͤnzlich 
aufhebt; zum Sammtweben mit Nadeln iſt überhaupt kaum ein 
Kraſtſtuhl zwedmaͤßig anzuwenden. 

B6 ® 
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Vorrichtung, Bedienung und Leiſtung der, 


Kraftſtühle. — Die Ketten, welche auf Kraftſtühlen zur Ver: 
arbeitung fommen, werden auf der Kettenfcheermafchine (&. 217) 
gefcheert und, was baumwollene betrifft, entweder auf der Schlicht- 


maſchine (S. 222) gefchlichtet oder auf der Stärfemafchine (8.234) . 


geftärkt; Teinene gefchlichtet, wollene mittelft einer Leimmaſchine 
(©. 211) geleimt. Das Einziehen derfelben in die Schäfte und in 
das Blatt gefchieht Cum den Stuhl nicht ruhen zu laffen) nicht im 
Stuhle felbft, fondern in einem befondern Arbeitögimmer mit 
Hülfe eines Geſtells, worin der Kettenbaum gelagert, das Ger 
fhirr und das Blatt davor aufgehängt wird. Es geht hieraus 
die Nothwendigfeit hervor, Schäfte und Blätter überzählig im 
Vorrath zu halten. 

Zur Beauffihtigung und Regierung ift für zwei &tüßle 
zu gewöhnlicher Baummollarbeit eine erwachfene ded Webens 
fundige Perſon genügend, welche die abreißenden Kettenfäden 


(nad) vorausgegangenem Anhalten des Stuhls) anfnüpft, fonftigen 


regelwidrigen Vorgängen fteuert und — fofern nicht ein felbits 
thätiger Tempel gebraucht wird — die Spetr-Ruthen weiterfept. 
In England hat man es zum Theil dahin gebracht, vier Kraft: 

ftühle nur durch einen Weber unter Beihülfe einer halberwach⸗ 
ſenen Handlangerin bedienen zu laſſen. Die fehr breiten Stuͤhle 


zu Tuch verlangen jeder die Sorgfalt eines Arbeiters; Sei- 


denzeugftühle eine Perfon auf einen Stuhl, wenıfie ſchnell, 
eine Perfon auf zwei Stühle, wenn fie langſam gehen (vgl. 
Bd. XIV, ©. 431.). 

Die nöthige bewegende Kraft für eine mechanifche Weberei 
bemißt ſich nach der Erfahrung, daß von jeder Pferdekraft der 
Dampfmaſchine 6 bis 15 Kraftftühle nebſt dem auf fie fallen» 
den Antheile der Spul⸗, Kettenfcheer: und Schlichtmaſchinen 
(oder 10 bis 20 &tühle ohne Zugehör) getrieben werden koͤn⸗ 
nen, je nachdem die Stühle und die darauf gefertigten Waaren 
verſchieden find. , Ein englifches Mafchinen-Gortiment, welches 
Drud:Kattune von Kette und Schuß Nr. 30, in Stüden ju 
1 Yard (84.7 Wr. Zoll) Breite,.und 40 Dard (47 W. Ellen) 
Länge, 2440 Fäden in der Kette, 66 Schußfäden auf 1 engl. 
168 bis 69 auf 1 Wien.) Zoll prodnziet, befteht aus 
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8 Spulmafchinen von 200, zufammen 600 Spindeln, 
5 Kettenfcheermafchinen, 
‚10 Schlichtmafchinen, 
500 Kraftjtühlen, welche 170 Mal in ber Rinute | eins 
ſchießen; 

liefert wöchentlich 1800 der vorgedachten Stücke, alſo 144 Yardo 
== 169 Wien. Ellen von jedem Stuhle. Der Koſtenanſchlag 
— aus dem Zahre 1858 — ſetzt für die Spulmafchinen 195, 
Scheermaſchinen 105, Schlihtmafchinen 1030, Webftühle. 6250,. 
im Ganzen 7580 Pfd. Sterl. an, ungerechnet Verpackung, 
Zransport, Aufftellung, Dampfmafchine, Transmiffl iondgeug umd- 
©ebäude. 

Die quantitative Leiftung des Kraftſtuhls (in Elenzahl 
der gelieferten Waare für beſtimmte Zeit) fällt außerordentlich 
verfchieden aus, je nach Material, Feinheit, Dichtheit und Breite 
ded gewebten Stoffes, Güte und Betrieböweife der Stühle, Ger 
fchiclichfeit und Fleiß der dabei angeftellten Arbeiter. Im Al: 
gemeinen beträgt die Anzahl von Einfchäffen (Schügenbewegungen) 
in der Minute zwifchen 50 und 170; je gröber und haltbarer der 
Ketten⸗ und Schußfaden, jefchmäler die Waare iſt, je weniger Letz⸗ 
tere ihrer Natur nach Aufmerkſamkeit des Webers erfordert; defto 
böber kann jene Zahl fleigen: in England fol man ganz neuer- 
lich Kraftjtühle für grobe, glatte Baummollwaare fogar mit 200: 
bis 240 Schlägen in einer Minute gehen lajfen. Es ift aber 
gewiß, daß bei fehr ſchnellem Gange die Fadenbrüche ji bedeu: 
tend fleigern, und dadurch fowohl die Schönheit des Gewebes beein. 
trächtigt wird, als auch ein vermehrter Zeitverluft durch Unter» 
brechungen der Arbeit eintritt, der unter Umftänden fogar allen Vor⸗ 
theil des befchleunigten Betriebes wieder. auffeb. Man fann 
gewöhnlich 80 bis 40, öfters fogar 50 bis 60 Prozent der Ars 
beitözeit als durch Störungen verloren gehend annehmen. NE 
bereö, aus genauer. bezeichneten Erfahrungs» Beifpielen ent: 
nommen, mag das Folgende darlegen. 

Auf Kraftſtuͤhlen von neuefter und befter Konſtruktion fin⸗ 
den in einer gut betriebenen Baumwoll⸗Weberei folgende 


— 


Produktions-Verhaͤltniſſe Statt (den Tag zu 12 wirflichen Arbeits⸗ 


flunden gerechnet, mit-150 bi8 160, durchfchnittlich 156 Schüpen: 
bewegungen in einer Minute) : 
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tigen (Verhaͤltniß der Handarbeit zur Mafchinenarbeit wie 100 : 266 oder 252). 
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Ueber die Leitungen der Kraftſtuͤhle in Wolle und Seide 
liegen weniger Nachrichten vor. Englifhe Stühle zu Tuch, 
worauf ein 10 bis 11 Viertel (74 bis 81 Wiener Zoll) brei:- 
ter Loden gewebt wird, machen 36 bis 40. Schüpenbeweg» 
ungen in einer Minute. Auf‘ einem Handſtuhle, wo der 
Weber zwei Mal jeden Schußfaden anfchlagen muß, um eben 
die Dichtheit des Stoffe zu erlangen, welde der Kraftſtuhl 
mit Einem Schlage hervorbringt, gefchehen 24 bis 30 Einſchüſſe 
in der Minute. Gebt man nun den Zeitverluft für Störungen 
in beiden Faͤllen glei, fo verhält fih die Leitung der Hand: 


‘arbeit zu jener der Mafchinenarbeit wie 100: 188 His 150, — 


Von einem Kraftftuhle zn Tuch wurde angegeben, daß er eine 
60 Berliner (51.36 Wr.) Ellen Tange Kette, weldhe 2600 bis 
2800 Biden enthielt, und zu 8 Berliner Viertel breitem Tuche 
beftimmt war, alfo mindeftens wohl 14 Berliner Viertel (88°, 
Wr. Zoll) breit gewefen fein wird, mit 36 Eis 40 &chügen: 
bewegungen pr. Minute in 7°, Tagen aufarbeitete: dies er: 
gibt als tägliche Leiftung etwa 6%, Wr. Ellen. Die Kette war 
fünfftüdiges, der Schuß vierflüdiges Garn nach preußifchem 
Haſpel (f. Tuhfabrifation, ®d. XIX. S. 168, .169), 


die Waare olfo grob. Ein Handweber liefert aus derartigem - 


Geſpinnſt höchftens 5 Wr. Ellen des Tags, wonach deffen Pro: 
duftion zu jener des Kraftftuhles fich wie 100:187 verhalten 
würde. Angenommen die Kette fei 88%Y,%. Zoll oder 12 W. Vier⸗ 
tel breit gewefen, und babe 2700 Bäden enthalten, fo waren 
darin 900 Bäden auf 1 Elle oder 80 bis 81 auf 1 Zoll. Rom 
Einſchuſſe darf man wahrſcheinlich etwas mehr als gleiche Faͤ⸗ 
denzahl auf demfelben Raume annehmen ; nach der gewöhnlichen 
Tuchmacherregel 3’Pfund Schußgarn gegen 2 Pfund Ketten: 
garn gerechnet, und mit Rüdficht auf den fchon etwas gröbern 
Faden ded Schuffes, wären etwa 1080 Einſchuͤſſe in der Elle 


oder 36. in 1 Zoll zu fegen. In den täglich erzeugten 6%, Ellen 


wären alfo 7380 Schußfäden gewefen, und rechnet man den Tag 


- zu 12 wirflihen Arheitöftunden = 720 Minuten, fo fallen auf 


1 Minute durchfchnittlih 10%, Einfchüffe. Der Stuhl machte 


' aber 36 bis 40 — durchfchnittlich 88 — Schüpenbewegungen ; 
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Dana Hätte der verlorne Theil der Arbeitözeit 78 Prozent be 
tragen, was faft unglaublich iſt, und jedenfalls einen fehr une 
volllommenen Zufland der Dinge dofumentiren würde. Die täg- 
lich verwebte Einfchußfaden » Länge ergibt fih aus Worftehendem 
iu 7880 > 3 —= 22140 W. Ellen, alfo außerordentlich niedrig. — 
Ein anderer Kraftſtuhl follte fünzig Mal in der Minute einfchießen 
und in 12 Arbeitöftunden (bei 36 bis 40 Schußfäden auf einen 
fächfifchen = 40 bi6 45 auf einen Wiener Zoll) 20 bis 22 Leips 
jiger = 15”, bis 17 Wiener Ellen liefern. Rechnet man als 
Durchſchnittszahl 42 Schußfäden im Wr. Zoll, fo gibt dies für 
die Elle 1242 oder für die Zagedarbeit Cim Mittel 16%, Ellen) 
20182 in 720 Minuten oder 28 in einer Minute; und da der 
Stuhl fünfjig Mal einfhießen konnte, fo find 44 Prozent der 
Arbeitözeit durch Unterbrechungen verloren gegungen, ein Re 
fultat, weldyes fehr gut mit den obigen Daten über Baumwoll⸗ 
weberei harmonirt. Die Breite des Gewebes ift nicht angezeigt; 
hätte fie z. B. 3 W. Ellen betragen, fo würden täglich S><20182 
= 60546 Ellen Einfchußfaden verbraucht worden fein. 

Sm Artikel Seidenfabrifation (Bd. XIV., S. 481) find 
zwei Angaben über Leiſtungen von Kroftflühlen zu Seidenarbeit 
‚ mitgetheilt, von welchen die über die Horn bo jtelfchen Stühle 
auf eigener Beobachtung beruft. Man fieht , daß diefe Letzteren 
bei ihrem langſamen Gange kaum ſo viel, und ſogar etwas we⸗ 
niger produziren, ald dem Handweber moͤglich iſt; der Vortheil 
liegt alſo hier darin, daß zu zwei Stühlen nur ein Arbeiter 
gebraucht wird. Die daſelbſt erwähnten Kraftſtühle zu Vier—⸗ 
. fen ſchießen 110 bis 115 Mal in der Minute ein, wofür ale 
Durchſchnitt 112 geſetzt werden fol. Sie liefern täglich: 

Gros de Naples durchſchnittlich 14Y,W. Ellen, 
Gros de Berlin r 21%, , m 

Da auf Kraftflühlen nur leichte Seidenwanren gewebt gu 
werden pflegen, fo darf man etwa für den Groß de Naples 100 
Schußfaͤden im Zoll, d. i. 2958 in der Elle annehmen, oder für 
die Tagedleiftung (44’/, Ellen) 42150. Diefed vorausgeſetzt, 
ergaben ſich — den Tag zu 12 Stunden gerechnet — auf eine 
Minute 58”, wirklich gemachte Einfchüffe, alfo gegen 112 Schügen- 
bewegungen des Stuhles eine Zeiteinbuße von faſt 48 Prozent. 
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Moͤglicherweiſe iſt die erzeugte Waare etwas dichter (fadenzeicher), 
und dann verkleinert fich dieſer Verluſt. — Ueber eine franzöfi 
fche Weberei wird angegeben, daß die Kraftftühle ſchweren Tafft, 
Serge u. dgl. von 19 Wr. Zoll Breite mit 100 bis 110 (durch: 
fchnittlih 105) Schüßenbewegungen pr. Minute arbeiten. Hätte - 
ſolche Waore etwa 130 Einſchüſſe in einem Zoll, und wäre es 
erlaubt, den Verluft an Arbeitszeit auf 40 Prozent anzufchlagen, 
fo dürfte die Produktion in 12 Webeflunden eines Tages 11.8 


Ellen erreihen und die dazu verwebte Einfchußfaden - Länge . 


29186 Ellen betragen: ſo wenig, weil der Stoff ſehr ſchmal iſt. 
K. Karmarſch. 


Zud erfobritation 
Einleitung. 


\ 


Der füße Sefhmad vieler Pflanzenfäfte zeugt von der. Bei: 
miſchung des Zuders, deſſen Belchaffenheit aber nicht immer 
diefelbe ift. Am bäufigflen findet man einen Zuder, der nicht in 
fefter Form dargeftellt werden kann und deshalb auh Schleim: 
zucker genannt wird; er ift fehr füß, in Waſſer leicht Löslich 
und dargeftellt meift von dunfler Farbe, die er, in dem Safte ge 
löſt, nicht zeigt. Er erleidet fehr Teicht die weinige Gährung, 
wobei er, mit Ferment in Berührung gebracht, Alfohol und Koh⸗ 
Ienfäure liefert, weßhalb folche Sruchtfäfte und Subſtanzen, die 
ihn in.größerer Menge enthalten, zur Gewinnung von Branunt⸗ 
wein benugt werden fönnen. Da fich der Schleimzuder auch durch 
die Zerfegung anderer Zuderarten erzeugt, fo findet man ihn 
als Beſtandtheil der fügen Abfälle bei der Gewinnung der übeie 
gen Zuderarten. 

Andere Pflangenfäfte enthalten einen Zuder, der weniger 
ſüß und anflöslich ift ald der Schleimzucker, der feft wird, dabei -. 
aber eine regelmäßigen Kryftalle bildet. Es ift Died Wer fogenaunte 
Zraubenzuder, den man vorzugsweiſe in den reifen und 
getrockneten Trauben findet, aber auch aus anderen Pflangenbeftand- 
. theilen, namentlich aus dem Stärfemehle und der Holzfafer dar: 
fielen Bann. Außerdem ſcheint er durch den Vegetationsprozeß 
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aus dem Schleimzuder und gummigen Beftandtheilen der Pflanzen 
ſich zu bilden. Der Traubenzuder ift unmittelbar gährungsfähig, 
wodurch denn auch alle ſtaͤrke nehlhaltigen Stoffe, woraus er ſich 
herſtellen laͤßt, zur Gewinnung von Alkohol zu benutzen ſind. 

Nur aus wenigen Pflanzen iſt es bis jetzt gelungen einen Zucker 
zu gewinnen, der rein füß und in feſter kryſtalliniſcher Form ge⸗ 
wonnen werden ann. Am leichteſten gefchieht dies aus dem Safte 
des Zuckerrohrs, Saccharum officinarum, daher auch feine nähere 
Bezeihnung ald Rohrzuder, und des Zuder-Ahornd Acer 
Saccharinum, weniger leicht aus dem Safte der Kunfelrübe Beta 
cycla und einigen andern Pflanzen oder deren Früchte, z. B. aus 
den Maisftengeln, den Kürbiffen, den Melonen und einigen 
Palmen. In ganz reinem Zuftande ift diefer Zucker, mag er aus 
dem Safte des Rohre oder der Rübe gewonnen fein, fich voll: 
fommen gleich. Er kryſtalliſirt Leicht, bei Tangfamer ungeflörter 
Sryftallifation in großen, farblofen, Burzen, rhombifchen Säulen 
(wie beim Kandis), bei ſchneller und geflörter Kryftallifation in 
verworrenen Fleinen Kryftallen (wie beim Huts und Mehl-Zuder). 
Sein fpezififches Gewicht ift = 1°6, er leuchtet oder‘ phospho⸗ 
reözirt im Dunfeln beim Schlagen oder Stoßen. Er ift in ‘/, 
feines Gewichts Faltem und in jeder Menge Fochenden Waſſers 
löslich. In Fochendem Alfohol ift diefer Zuder nur etwas loͤslich, 
mehr in Weingeift oder verdünntem Alfohol. In ganz reinem Zu: 
ſtande ift er an der Quft unveränderlich. Wei 18000. fchmilzt er 
ohne Zerfeßung und bildet dann eine, nach dem Erfalten durchſich⸗ 
tige Maffe von amorphem oder Gerften-Buder, der fpäter wieder 
Pryjtallinifch und dadurch trübe und brüdyig wird. Bis 210°C. 
erbigt, verliert der Zuder einen Theil feines Waffergehalts und 
bildet den fogenannten Caramel oder gebrannten Zuder, der feiner 
dunklen Farbe wegen zum Faͤrben des Branntweind und anderer 
Slüffigfeiten Anwendung findet. Noch flärfer erhigt brennt er- 
mit Flamme und Hinterlaffung einer ſchwammigen Kohle. Durch 
längeres Kochen einer Zuderlöfung färbt ſich diefe nach und nad) 
dunkler, und in gleichem Grade verliert der darin gelöfte Zuder 
feine Kryftallifationsfähigfeit, was um fo rafcher erfolgt, je kon⸗ 
zentrirter die Löfung ift, oder je höher ihr Siedepunkt Tiegt. 
Noch leichter findet diefe Zerfebung Statt, wenn der Auflöfung or⸗ 
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ganifche oder unorganifche Säuren beigemifcht find. Mit den mei: 
fien Altalien geht der Zuder Verbindungen ein, aus welchen er 
durch ſchwache Säuren ohne Veränderung wieder abzufcheiben 
ift. Dagegen hindern verfchiedene Salze feine Kryftallifation fehr, 
namentlich die Ehlorverbindungen mit dem Natton und der Mtag- 
' nefia oder Zalferde. Nicht minder nachtheilig wirken ſtickſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen; fie verändern ihn, wie die Säuren, zunaͤchſt 
in Srucht: oder Trauben: Zuder, wodurd er dann auch wie diefer 
gährungsfähig oder zur Bildung von Alkohol und Kohlenſ dure 
geeignet wird. 

Im Großen oder fabrikmaͤßig geſchieht die Gewindmung 
der kryſtalliniſchen Zuckerart, die wir hier naͤher beachten 
wollen, aus dem Zuckerrohre, wie in Oft: und Weſt⸗-In dien, 
Brafılien und einigen anderen wärmeren Ländern, in welchen 
aud) aus dem Safte einer Palme ein folcher Zuder gewonnen 
wird. Berner aus dem Safte des Ahornbaumed in mitt leren 
Theilen Nordamerikas. Endlich aus den Runfelrüben und zwar 
vorzugsweife im nördlichen Sranfreich, in Belgien, im deut fchen 
Zollverein, namentlidy inder Provinz Sachſen, Schlefien, B aden 
und Würtemberg; dann in Böhmen, Mähren, Polen und | 
Rußland, 

Wir. werden und zundchft und fpezieller mit der Ruͤ ben⸗ 
Zucker⸗Fabrikation beſchaͤftigen, da dieſe ein naͤherliegendes In⸗ 
tereſſe hat, die Gewinnung des Rohr: und Ahorn⸗-Zuckers ‚auch 
viel einfacher iſt. Durch die Rübenzuder:Fabrifation werden dem 
Snlande viele Millionen erhalten, und fowohl der kandwi rth- 
fhaft ald vielen andern Bewerben eine reiche Erwerböquelle ge: 
boten. Die Gewinnung des Zuckers begreift 1) den Anbau. des 
Zuckerrohrs, Ahornbaums und der Runfelrübe, 2) die Darftel: 
lung des Rohzuckers und 8) die weitere Verarbeitung oder Has 
Raffiniren des letzteren. 

Der geeignete Anbau obiger Gewaͤchſe iſt nicht außer A ht 
zu laſſen, da er die Güte und Brauchbarkeit des nöthigen Mia⸗ 
teriald bedingt. Der reinere Saft des Zuckerrohrs und des 3 u: 
derahornd macht die Gewinnung ded Rohzuckers aus Ddief en 
fehr einfach, während die Verwendung der Rüben durch die viie⸗ 
len fremden Beimifchungen die Verarbeitung ihres Safts Fre: 
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deutend erfchwert. Da die Art und Kultur der Rübe auf die 
Brauchbarkeit ihred Safts den größten Einfluß zeigt, fo erhält 
bei ber Gewinnung des Rübenzuckers die Kultur der Rübe eine 
beſondere Wichtigkeit, wehhalb fie hier fpezieller anzugeben ift. 

Es wird von Intereſſe fein, hier in der Einleitung eine ge⸗ 
ſchich tliche Ueberſicht der Entwidlung der Zuder:Fabrikation zu 
geben, und dabei die der Rübenzucker⸗Fabrikation als uns zunaͤchſt 
liegend d ausführlicher anzugeben. Schon Plinius erwähnt des 
Zuckerrohrs aus Arabien und Indien. Zur Zeit der Kreuzzüge 
kam d a6 Zuckerrohr nach Aegypten, Cypern, Kandia, Griechen- 
land und Bicilien, von wo es auch nach Madeira und den Ca⸗ 
narifdhen Inſeln verpflanzt wurde. Erſt 1506 brachte man es 
nad C3t. Domingo. Hier, fo wie in dem übrigen Weſt⸗Indien 
erlangte der Anbau des Zuckerrohrs durch die Einführung des 
Sklav enhandels bald eine folche Ausdehnung, daß der weitindis 
fhe Zuder den eigenen und oflindifchen Zuder aus Europa fafl 
ganz iverdrängte. Die Gewinnung ded Ahornzuders befchränft 
fih meift auf den eigenen Bedarf der Bewohner der weitlichen 
Staatien Nordamerikas, wo der Zuder » Ahornbaum vorzugdweife 
gedeib:t. 
Im Jahre 1747 entdedte der deutfche Chemifer Marggraf 
den Gehalt des’ Fryftallinifchen Zuders in der Runfelrübe, und 
empfa hl fdyon damals feine Gewinnung im Großen. Diefe trat. 
aber erft am Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf dem Gute 
Cuneren in der Niederlaufig durch Achard ins Leben, der dort 
auf Anordnung des Könige von Preußen mehrere Zahre eine 
Mufte:cfabrik Teitete. Dennoch fand die Rübenzuder-Fabrifation 
erſt durch die Kontinentalfperre eine größere Verbreitung, die 
fi) niach Aufhebung diefer Sperre auf einige Fabriken im nörd- 
lihen: Frankreich wieder befchräntte. 

Das Haupthinderniß war der Mangel einer genügenden 
Kein igung des Safts, um diefen bis zum Eintritt der Kryftal 
lifatiion ded Zuckers ohne Nachtheil ongentriren zu können. &8 
blieb deshalb nöthig, die letzte Konzentration durch reine Ver⸗ 
dunften des Safts zu bewerkftelligen, indem man benfelben nad) 
thurslichfter Abdampfung in flachen Gefäßen fo Tange in einem 
flaeif erhigten Raume aufftellte, bis nach und nad) eine erhebliche 
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Menge Zuderfryftalle ſich Daraus Abgefchieden, was immer meh⸗ 
rere Monate an Zeit, und einen großen foftfpielig zu errvaͤrmenden 
Raum erforderte. Der Ertrag an Zuder blieb dabei noch gering, 
weil man den Saft bei feiner Gewinnung gegen eine nachtheilige 
Zerfegung nicht zu ſchützen wußte. Erſt nachdem man eine fAhnellere 
Gaftgewinnung durch beffere Reiben und Preffen erlangt, und 
duch die Anwendung des Dampfes die Konzentration oder Ab» 
dampfung des Safts bewerkfteligt, noch mehr aber durch zweck⸗ 
mäßigere Anwendung der Knochenfohle (in geförntem Zuftande) 
den Saft beffer zu reinigen gelernt, verfprach tie Fabrikation 
einen loßnenden Gewinn und fand dadurd in den Zwdngiger 
Jahren, wo der Preiß der Tandwirthfchaftlichen Produfte aͤußerſt 
gering war, wieder eine allgemeinere Verbreitung. Um diefe Zeit 
kehrte denn auch die urfprünglicy deutfche Erfindung oder Indus 
ftrie aus Frankreich nach ihrer Heimat zurücd, wohin fie zunächft 
wieder in ganz Fleinen Anfängen von intelligenten Männern mit 
geringen Mitteln eingeführt wurde. Unter diefen müffen wir nor 
Allem den Geheimerath von Hartmann nennen, durch deſſen 
Vermittlung mit der 1819 gegründeten Tandwirthfchaftlichen 
Lehranftalt zu Hohenheim bald auch eine Meine Rübenzuder-Gn- 
brif verbunden wurde. Hartmann erfannte in der Verbindung 
dieſes neuen Induſtriezweiges mit der Landwirthſchaft nicht nur 
bad alleinige Gedeihen der neuen Sabrifation, fondern au) den - 
Nugen, den fie der Landwirthfchaft durch ihre Abfälle gewährt. 
Ebenfo wurde durch den Geheimerath von Uzfchneider in der Nähe 
von München faft in gleicher Zeit eine Fleine Rübenzuder-Kabrif 
betrieben, und die allgemeinere Verbreitung diefer Fabrikation 
warın empfohlen. | 
Bald nad) diefen erſten Anfängen zogen die günfligen Re: 
fultate, welche Weinrich in einer Meinen Fabrik zu Bugbach in 
Heſſen erlangte, die Aufmerffamfeit größerer Gutöbefiger aus 
Böhmen auf fih, und diefe veranlaßten jenen nad Böhmen zu 
fommen, wo er, in Gemeinſchaft mit Kodweiß, in den Dreißiger. 
Jahren mehrere größere, aber fehr einfach eingerichtete Fabriken 
mit gutem Erfolge betrieb, was man zunäcit einer ſicheren 
Probe bei der erften Reinigung des Safts verdanfte, die es dann 
anch möglich machte. den Saft ſelbſt mit direktem Feuer bie zur 
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Kryſtalliſation abzudampfen oder einzudicken, was in ben fran- 
zöſiſchen Fabriken nur durch die Anwendung des Wafferdampfes 
möglich wurde. Gleichzeitig mit Weinrich wurde auch von Gröb⸗ 
ner die KRübenzucer:Fabrifation in Böhmen nach einer neueren ' 
frangdfifchen Gewinnungsart des Safts, durch Mazeration, eins 
geführt, und in Böhmen auf dem Gute des Grafen Colloredo 
zu Baak durch Dr. Kraufe eine Fabrik nach franzöfifhem Mufter 
eiugerichtet. Diefer Tieferte auch das erfte vollftändigere Werk 
über die Mübenzuder-Fabrifation, dem bald darauf der Bericht 
des Profefford Schubarth Über die frangöfifchen Rübenzuder-Fa- 
‚briten folgte. Seine are überfichtliche Befchreibung der frangö« 
fifhen Babrifationsmethode brachte diefe zur Kenntniß eines 
‚größeren Publifumd, und verfchaffte der Fabrikation ein allger 
meineres Intereſſe. Endlich riefen im Jahre 1836 die Verfpres 
chungen des Apothefers Zier eine Menge Babrifen ins Leben. 
Diefem war ed, in Verbindung mit dem Beſitzer giner feit län- 
gur beftehenden Rübenſyrup Fabrik in Quedlinburg gelungen, 

durch forgfältige Auswahl der beften Zuderrübe und gerignete 
Kultur derfelben, fo wie durch die Anwendung einer größeren 
Menge Kalf bei der erften Klärung des Safts, und durch die 
zeitige Anwendung einer größeren Menge Kohle einem 
reineren Saft zu erhalten, der 10—12 Pros. der beften Zuder- 
maffe lieferte, die als der Ertrag an Zuder in Ausficht geſtellt 
wurden. Die Erlangung "einer fo reichen Ausbeute an Zuder 
durch ein angeblihed Geheimniß, was nur dur) eine größere 
Summe zu erlangen fland, Fonnte bei dem allgemeinen Snterefle, 
dad die Rübenzucker⸗ Sabrifation bereit8 gewonnen, nicht vers 
fehlen, die Anlage einer größeren Menge Fabriken zu veran- 
laſſen, ehe noch das angebliche Geheimniß ſich auch in anderen 
Fabriken erprobt hatte. Leider zeigte die Erfahrung fehon im 
erften Jahre, daß die in Quedlinburg wirflic erlangten beſſeren 
Reſultate nicht befonderen Mitteln, fondern nur den befferen 
Rüben und der oben erwähnten Anwendung einer größeren. 
Menge Ralf und Kohle zuzufcreiben fei. Es wurde Died 
aber von den meiften Sabrifunternehmern erft nach großen Ders _ 
Iuften erfannt, und deöhalb verfchwand bald wieder die groͤßere 
Zahl dieſer neuen Anlagen. 
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Der zum Ruͤbenbau befonders geeignete Boden der Mag- 
deburger Gegend, feine geeignete Vorbereitung zu diefer Kultur 
durch den dort bisher fo ſtark betriebenen Zichorienbau, die Ins 
telligen; der dortigen größern Candwirthe und der Unternehmungß- 
geift der thätigen Bewohner jener Gegend, endlich das Aufhoͤren 
der Zuderinduftrie in dem benadhbarten Hamburg durch den Zoll: 
verein, fo wie die Unterflügung intelligenter Mafchinenbauer, 
ließen mehrere der auch hier zum Theil durch jene Verſprechungen 
‚gegründeten Sabrifen, nach Bezahlung eines theuren Tehrgeldes, 
noch fortbeftchen. 

Die gewonnene lleberzeugung von dem großen Werthe einer 
geeigneten Rübe wandte der Kultur derfelben alle Aufmerkſamkett 
ga, und eben fo lehrte die Nothwendigfeit einer größeren 
Menge thierifcher Kohle, diefe auf geeignetere Weife immer wieder 
brauchbar herzuftellen, was ihre vermehrte Anwendung allein 
möglidy machte. Hierdurch haben die Magdeburger Fabriken, 
umd nad) diefen audy die meiften tibrigen deutfchen Fabriken den 
cilteren franzöjifchen einen bedeutenden Vorſprung abgewonnen ; 
denn dort findet man heute noch eine zum Theil fchlechte Rüben 
Fultur und eine weniger zweckmaͤßige Behandlung der thierifchen 
Kohle, weshalb auch die franzöfifchen Fabriken mit ihren zweck⸗ 
mäßigen Apparaten fein fo fhönes Produft an Rohzucer lies 
fern, als viele unferer deutfchen mit zum Theil noch mangelhaften 
Einrichtungen. Nach der vermehrten Anwendung einer bejjeren 
Kohle iſt es die zweckmaͤßigere Behandlung der ſogenannten Nach⸗ 
produfte, worin die deutſchen Fabriken einen Vorzug erlangt 
haben, und die ihnen eine größere Ausbeute an reinem Zucker ve: 
ſchaffte. Bor Atem gebührt Schupenbad, dem. Erfinder der 
Schnelleffig:- Fabrikation, dad Verdienft einer w geeigneteren Behand» 
lung der Nachprodukte. | 

Diefe geeignetere Behandlung hat gegenwärtig durch die 
Anwendung der Zentrifugalmafchinen eine’ kaum erwartete 
Vervolllommmung erhalten. Die Verbefferungen diefer Mas 
ſchinen verdanfen wir den Belgiern, denen ed zuerft gelang, diefe 
fhon früher von dem verdienftvollen Magdeburger Maſchin en⸗ 
fabrikanten Schoͤttler verſuchte Reinigungéart. ausführbar zu 
machen. | . 
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So wenig ed den Franzoſen gegluͤckt iſt, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen und chemiſchen Theil der Rübenzucker⸗Fabrikation zu 
vervolltommnen, um fo mehr ift es ihnen gelungen, den mecha⸗ 
nifhen und phnfifalifhen Theil durch die Einführung der 
VBacuum-Apparate, Luftpumpen zc. zu verbeffern, womit man in 
England den Anfang gemacht hatte. Die neueften Verbefferungen . 
wurden in diefer Beziehung durch die Anwendung der Röhren: 
Abdampfung nad) Art der Lokomotiv⸗Dampfkeſſel und durch vie 
damit verbundene wiederholte Benugung des Dampfes, ſowohl 
des fogenannten Mafchinen-Dampfes, als auch der bei der Ab» 
dampfung ded Saftes erhaltenen „Saftdämpfe‘’ gemacht, worüfter 
fpäter das Nähere gefagt werden wird. Die durch diefe neueſtan 
Verbefferungen beim Abdampfen des Safted erlangte Erfparintg 
an Brennmaterial ift um fo wichtiger, als der Aufwand an dir 
fen, neben der hohen Befteuerung, einen der größten Ausgab. Z 
poften ausmacht. 

Außer den hier erwähnten, mit gutem Erfolge gefrönten 
Beftrebungen zur Vervollfommnung der NRübenzuderfabrifation 
find auch noch einige von denen anzuführen, die bis jest ein 
ſolches Refultat nicht geliefert Haben, deshalb aber Bier niche 
unerwähnt bleiben fönnen. Hierzu gehören vor Allen die Vers 
fuhe, den Saft flatt durch Reiben und Preffen, durd 
Auslaugen oder Mazeriren der Rüben zu gewinnen, um 
dadurch die Foftbaren Reiben und Preſſen neben dem großen 
. Aufiwande an Utenfilien und Arbeit zu erfparen. Trotz der vielen 
mißlungenen Verſuche ift man noch heute bemüht, dies Vers 
fahren auf geeignete Weife zur Ausführung zu bringen, weil da: 
Durch, außer jenen Vortheilen, auch die Gewinnung des gan⸗ 
jen Zudergehaltes der Rübe in Ausſicht fteht. 

Unter den Männern, welche nad) Einführung und Ver: 
befferung diefer Saftgewinnung firebten, muß hier zunaͤchſt der 
auch als Landwireh rühmlihft befannte Mathieu de Dombasle 
genannt werden, der ſchon 1812 dieſe Art der Saftgewinnung 
in Frankreich anwandte, dann Beaujeu, Martin, Pelletan in 
Frankreich, Gröbner und Weinrich in Böhmen, Schuskow in 
Rußland und in neueſter Zeit Schutzenbach. Dieſer brachte auch 
1837 das Verfahren, die Rüben zunäcft zu trodnen, um die 
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Gewinnung ihres Zuckers anf eine Tängere Zeit ausdehnen zu 
koͤnnen, im Großen zur Ausführung. 

"Ueber die neuefte Statiftit der Zuderfabrifation gibt Freis 
here von Reden eine Zufammenftelung, die hier von Intereſſe 
ſein dürfte. 

Hiernach betraͤgt der Zuckerverbrauch in Europa 21,226. 000 
Zollzentner Rohzucker. Davon liefert: 
Prozent⸗Antheil an 
der Endſumme. 
I) Verein Staaten von Nord 
amerifa (eigene Erzeugung an Rohr:, 
Ahorn: ıc. Zuder 2,900.000 Ztr.; 
Einfuhr zum Verbrauch 3,700.000 
Ztr.; zuſammen 6,600.000 Str; 
bleiben zur Ausfuhr nah Europa) ° 0 — 
Kanada (erzeugt zwar an 70,000 
Ztr. Ahornzucker, führe aber noch 
fremden Zucker ein, daher). . . 0 — 

3) Spanifhes Weftindien Er 
zeugung von Kuba geftiegen von 
1849: 4,400.000 3tr. bis 1852: 
10.000,000 Ztr., davon kamen nad) 
Europa . 2... 22.2.2022 5,650000 — 26:62 
Brafilien(erzeugtel849:2,120.000, | | 
1852: 2,020.000 Ztr,, davon be: | 
trug die Ausfuhr nach Europa) . 1.500.000. — 707 
Sranzöfifches Weftindien (Zuder: | 
ausfuhr im Zahresdurchfchnitte von 
1837 39: 576,000, von 1844/46; Bun 
646,000, 1850: 278,000, 185: | 
368.000 metr. Ztr.) . nee. 750,000 -- 3:54 
6) Dänifches Weftindien, (erzeugte 
20,000.000 Pfd.) nad) Europa . 180,000 — 0:86 
7) Britifhes Weftindien. Ans: / 
fuhr nad England durchfchnittlih  8,150.000 — 14:84' 
8) Sonflige Theile von Amerika (als 
Mexiko, Mittelamerika, Haiti, nie: 
Technol. Encyklop. IX. BD. _ 87 
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Proient⸗Antheit an 
der, Endſumme. 


derlaͤndiſche, ſchwediſche Beſitzungen 
Kolumbia, Peru :c.) annähernd . 620,000 — 2:88 
Zufammen Amerifa . . . 11,850.000 — 55'81 
9) Britiſch Oſtindien (gefammte Zus 
derernte im Jahre 1849: 254,783 
Tons, wovon dort verbraucht werden 
162,371 Tons und zur Ausfuhr 
verfügbar bleiben: 92,512; davon 
gelangen nad) Europa) . . . . 1,300.000 — 613 
10) Niederländifches Oftindien, liefert 
Ä durchfchnittlih nach Europa . . 1,.590,000 — 749 
11) Sonſtige Theile von Afien, als Ma- 
nilla und die übrigen Philippinen . 
400,000 Ztr. Siam und andere ” 


Staaten, wovon zufammen nad 
Europa fommen ungefähr . . . 850,000 — 400 


Zufammen Afen . » - .  3,740.000 — 1762 


12) Mauritius (Erzeugung von 1826 

bis 1852 fleigend von 28 Millionen 

bid 125 Millionen Pfund; Ausfuhr 

1852, 98,000.000 Millionen, nad) 

Europa . . . . 8860,000 — 4:53 
13) Inſel Bourbon (nad; Frankreich) 380,000 — 1:79 
14) Sonftige Theile von Afrika (ald 

Matal, übrige Oſtküſte, Madegad: 

far, Egppten 2c. annähernd nad 


Europa . ® ° “ . . 150,000 — 0 71 
Zufammen aſrita. ... 14,490 000 — 703 
15) Dceanien . e eo © 0 {) 10,000 — 0 05 


1. Zuſammen au Se r uropäiſche 

Zucker in Europa. . . :. . 17,390.000 — 8051 
II. Europaͤiſche Rohzucker. 
I) Oeſterreichs Rüben: u. ſ. w. Rob: 

3uder (1841: 104,929 Ztr., 

1851: 275,000 Zr) . » . 275,000 —.1'23 
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⸗ roze ntbeil an 
Hr Endfumme, . 


2) Zollvereins » Rübenzufer . . 1,800.000 — 7:08 
8) Sranfreihs, . - » ©... 1,600.000 — 7°50 
4) Belgiens Rübenzuder . . - 180.000 — 0:61 


5) Rußland. » 2 2 2... 480.000 — 2°26, : 


6) Englands - 2 0. 5000 — 0:08 
7) Uebrige Staaten von Europa 

u 117 145.000 — 0:68 
Zuſammen II europäifche Rohzucker 4,135.000 — 1944 
GSefammtfumme des Robzuders Ver: u 
brauch in Europa . » . . . 21,225.00--0 100 


Freiherr v. Reden fügt diefer Zufammenftellung noch fol⸗ 
gende Betrachtung bei: Noch vor 10 Jahren betrug die euro⸗ 
päifche Rohzuder-Erzeugung nur 11 Prozent des Rohzuderbe: 
darfd von Europa, jept fall 20 Proz; vor 10 Jahren fielen auf 
Frankreich allein fat Y,, der europäifchen Hübenzuderbereitung, 
jegt nicht mehr völlig %,,, obgleih auch feine Erzeugung ſich 
feitdem mehr ald verdoppelt hat. Allein des Zollvereins Nüben: 
zucker: Induftrie hat binnen 10 Zahren ihre Produktion von 
200,000 Zir. auf 1,500.000 Str. gefteigert, und ift no in fo 
raſcher Entwidelung begriffen, daß fie binnen einigen Jahren den 
gefammten jetzigen einheimifchen Bedarf befriedigen wird; — 
wenn nicht etiwa irgend. eine benachtheiligende Staatseinwirkfung 
fie in ihrem naturgemäßen Bortfchreiten fört®). 





* Diefe Störung ſcheint Teider im Zollverein Durch Die Verdoppelung 
der Steuer fon eingetreten zu fein, indem in dee Gampagne von 
1883/54 mehr ald 3 Millionen Itr. Rüben weniger verarbeitet 
wurden als in dem vorhergehenden Jahre, während bis dahin Die 
Menge der auf Zuder verarbeiteten Rüben von Jahr zu Jahr um 
mehr als 3 Millionen Atr. zugenommen hatte. Noch mehr aber 
droht der Rübenzucerinduftrie die Benupung der Rüben zur Spis 
rituseFabrikation nachtheilig zu werden, im Fall der Kartoffelbau 
noch ferner dur die Krankheit der Kartoffeln gefährdet werden 
follte. Gelingt es, allen Zuder der Nübe zur Altopolgewinnung 

\ nußbar zu machen, woran nicht zu zweifeln, dann wird, fo lange 
die Kartoffeln nicht wieder gedeihen, die Benusung der Rüben zur 
Epieitunfabrifation einen größeren Gewinn abwerfen, als die Ge⸗ 
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Zuckerfabritkatien. 
Die ·hier angeführten Zahlen itellen vor Allem die Wichtig» 


feit der Rühenzupfer-Zabrifation außer Zweifel. Sie gewährt 








winnung des Nübenzuckers bei der jetzigen hohen Beiteuerung des: 
felben. 

Dex wahn fcheinliche gefammte jäprlihe Verbrauch an Rehzucker 
in Euxopa iſt jetzt 21.225,000 Zollzentner, alfo faft genau 8 Pfd» 
auf ı Kopf der Bevölferung ; während vor 10 Jahren dicfer Ber: 
branch nur zu höchſtens 5 Pfd. berechnet werden konnte. Auch 
hinfichtlih der einzelnen aufereuropäifchen Zuder-Ergeugungs: 
Länder ſind höchſt weſentliche Veränderungen vorgegangen. Die 
jäprlihe Srate in den Wereinigten Stagten ift von 1.200,000 Ztr. 
auf 2.9p0,ano gejiiegen, genügt aber dennoch aud) jegt bei weitem 
nicht dem einheimifhen Verbraude, welden man zu 6.600,000 
Itr. anfchlagen Fann, alfo zu durchfchnittlih 27 Pfund auf ı Kopf 
der Bevölkerung. Die Vereinigten Etaaten empfangen ihren Zu: 
derbedarf fehr überwiegend aus Brafilien und dem fpanifchen Welt: 
indien, und. führen davon wieder etwas nad) anderen Ländern aus, 
Die Zucker-Einfnhr zum Verbrauch ftieg feit 1844/51 von 1.308, 568 
auf 4.028,000 Zir. Die Zucker-Erzeugung im fpanifchen Weit: 
indien hat fehr anſehnlich und raſch ſich gehoben, denn fie beträgt 
iegt an 7'/, Millionen Fer. gegen 3'/, Million vor 10 Fahren. 
Brafilien fheint in dem Zuckeranbau Feine weſentlichen Fort: 
fchrifte gemacht zu haben, es lieferte fchon im Anfang der 1840er 
Jahre 1. Boo, ooo Ztr., die ſich jest nurauf 2,200.000 gehoben haben. 
Die franzdfifchen Kolonien in Weftindien Haben feit 10 Jahren 
einen Ausfallvon fat der Hälfteiprer früheren Ausfuhr erlitten. Das 
britifche Wefindien leidet noch immer an den Folgen der Sklaven. 
Sreigebung, der meifte Zudfer Fommt von Barbados, Die Ke— 
sten der Rohznder- Erzeugung anf den britifchen weflindifchen 
Inſeln fliegen feit «830 von 2 Thlt. 18 Egr. 2 Pf. auf 7 Thlr. 
6 Egr. 3 Pf. pro Zentner. Der Zuderpflanzenonban im britis 
ſchen Dftindien ift neu. Bor 10 Tahren lieferte es Faum 
450,000 Ztr. zur Autfuhr; jetzt verſorgt e: nicht nur benadbarte 
Theile von Afien und Auftralien, fondern kann aud bereits ı'/, 
Million Ztr. nad Europa fenden. ine wahrhaft riefige Zus 
1.ahme hat die Zuder:Erzeugung der niederländifhen Be: 
fisungen in Dftindien erfahren. Im Gahresdurdfchnitt von 
835/37 betrug die Ausfuhr nur 58,000 Ztr., 1849 dagegen 
2.002, 200 Itr. 

Ueberblickt man dieſe außer europäiſche Zucker- Erzeugung 
fruͤherer Zeitabſchnitte mit der Gegenwart vergleichend, fo drängt 
ſich die Gewißheit auf, daß der Zucker⸗Verbrauch ungleich 
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nicht nur der Laudwirthſchaft durch Höhere Verwerthung ihrer 
Produfte und Verbefferung ded Grundes und Bodens entſchiedene 
Vortheile, fondern bereichert auch direlt dad Nationalvermögen, 
indem fie die Schäge an Brennwmarerial und viele Arbeitäfräfte 
uugbringend macht, dem Lande aber ungeheuere Summen erhält, 
die bisher ind Ausland gingen, ohne daß dies mehr von uns 


. bezog, als in feinem Intereſſe lag. Der beilere Lohn läßt da⸗ 


gegen unſere Arbeiter mehr andere Beduͤrfniſſe befricdigen, wo- 
durch der verminderte Zuderzoll. wohl mehr als ausgeglichen 


. werden mag; denn mit dem Wohlſtande waͤchſt allein auch nur 


der Handel. 

Wenn auch die zum vortheilhaften Betriebe einer Küben- 
zucker⸗Fabrik jetzt nach nöthigen, meilt theuern Apparate dieſe 
Babrifation gegenwärtig mehr für den ausfchließlichen Gewerbs⸗ 
betrieb ald geeignet erſcheinen laſſen; fo erweift jich audererfeite 
die Verbindung diefer Fabrikation mit der Landwirthfchaft durch 


‚höhere Verwerthung der Abfälle, Melioration ded rundes und 


Bodens doch fo vortheilhuft, daß dem größeren Grundbefiger 
diefe Vortheile allein [bon als genügend erfcheinen, die 
Fabrikation ded Nübenzucers nicht dem ausſchließlichen Gewerbe: 
betriebe zu äberlaffen. 





raſchere Fortfhrifte macht, als die unfereuros 
päiſche Zuders&rzeugung. Hierdurch alleln fon ift Die 
Nothwendigkekt der Rübenzuder-Fabrikarion für 
Europa nabhgemwiefen $ 

Die Sinfugemenge der Kolonial-Rohzuders Bezüge für den Zoll: 
verein hat fich zwar durch die Konkurrenz des Rübenzuckers ſeit 
1843 bis 1852 von 1. 339,346 bis auf 801,727 Ctr. vermindert, 
was den Zollertrag von 6.164,872 auf 4. 008,635 Rchoͤthlr. ges 
ſchmaͤlert; dagegen hat ſich der Kopfantheil deß Zuckerverbrauchs 
im Zollverein in obiger Zeit per Jahr won 38 Pfund auf 7'25 
Pfund vermehrt. Die Preife für ı Zer. Raffinade waren ver: 
feuert zu Berlin ı822, 33 bis 35 Thlr.; 1832, 26—29 Thlr.; 
1842: 32—22/, Thlr.; 1852: 16-18"), Thlr., woraus ſich 
ergibt, daß ı Pfund NRaffinade, welches beim Beginn der Kun: 
kurrenz des Rübenzuckers noch 65 Sgr. koſtete, binnen 10 Jah⸗ 
ven auf 48 Sgr. geſunken iſt; mithin eine Preiserniedrigung von 
8 Sgr. oder 27/. Prozent erfahren hat. \ 


682 « Zuderfabrikation. 


Um die Vortheile eines ‚größeren Betriebes auch für die 
gandwirthe zu erlangen, verbinden fi) von diefen nicht felten 
mehrere zur gemeinfchaftlichen Anlage einer größeren Fabrik, der 
fie ihre Rüben zuführen und dafür in gleihem Maße die Abfälle 
derfelben zurückerhalten. Eine. ſolche Anlage erweift fih in der 
Negel da am vortheilhafteften, wo geeigneter Boden zum Rübens - 
bau diefen fichert und der Preis des Vrennmateriald nicht 
zu hoch ift. Derartige Unternehmungen findet man namentlich in 
der preußifchen Provinz Sachen und da, wo der Mangel an 
natürlichen Wiefen oder an Heu die Preßrüdflände werthvoller 
macht, und die Rüben auf demfelben Zelde wachfen, auf welchem 
"das nöthige Brennmaterial (Braunkohle) aus der Ziefe zu holen 
if. Für ſolche Verhältniffe bleibe die Rübenzuderfabrifation ficher 
auch dann noch für den Landwirth nugbringend., wenn der Vers 
kauf des Zuckers kaum noch die ſogenannten baaren Auslagen 
für Steuer ‚ Arbeitölohn und die Hulfömaterialien dedt, wie 
dieß biöher bei den Branntweinbrennereien der Fall war, deren 
Betrieb deßhalb auch nur in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
fchaft möglich wurde. 

Der bloße Fabrikant kann fich dagegen nur durch Ver: 
größerung feines Gewerbbetriebs einen Tohnenden Ertrag fichern. 
In diefem Falle wird ed aber nöthig, die Fabrikation auf eine 
längere Betriebszeit aundzudehnen, was durch eine Verbindung 
der Werarbeitung grüner und getrod'neter Rüben möglid wird. 
Es wären dann die in der Nähe der Hauptfabrif gebauten Rü- 
ben fogleich grün auf Zuder zu verarbeiten, während die in 
großer Entfernung gebauten an Ort und Stelle in fogenannten 
Filialfabrifen zunächſt nur getrodnet werden müßten, um fie 
fpäter zur Verlängerung des Betriebs der Hauptfabrif zuführen 
zu Können. Solche größer: Fabriken verbinden danı mit der Er- 
zeugung von Rohzucker ſogleich auch das Raffiniren desfelben, 
während fich die Pleineren landwirthfchaftlichen Zabrifen mehr 
. auf die Gewinnung von Rohzuder befchränfen und dazu weniger 
koftbare Apparate und Leute bedürfen. Wir finden diefe legteren 
mehr mit größeren Gütern verbunden, während jene mehr für 
ben zerflüdelten Grundbeſitz geeignet fcheinen, wo eine vermehrte 
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‚ und geitigere Pflege der Rübe 8 möglich macht, eineu bedeutend 
höheren Ertrag von diefer zu erlangen. ' 

Kaum wird bei der Verarbeitung eines auderen landwirth— 

ſchaftlichen Rohproduktes die Kultur desſelben einen größeren 
Einfluß auf feine Brauchbarkeit zeigen, als dieß bei der Zucker ⸗ 
rũbe der Fall iſt, weßhalb hier das Wichtigere einer x geeigneten 
Rübenfultur nicht unberührt bleiben kann. 


- Ueber den Anbau der Zuderrüben. 


Um das durch die Rübenfultur zu erreichende ZRT zu fennen, 
find Hier zunächft die Anforderungen anzuführen, welche man an 
eine gute Zuckerrübe zu machen hat. 

1. Soll die Rübe einen möglichft zuckerhaltigen, nicht durch, 
Salze, Schleim und Farbftoff verunreinigten Saft enthalten. 
Rüben mit wällerigem Säfte Foften viel Brennmaterial, und ein 
durh Salze und Schleim verunreinigter Saft läßt den Zucker 
nicht vollftändig daraus gewinnen. 

2. Soll die Rübe nicht zu Flein (nicht unter , Pfd.) und 
nicht zu groß (nicht über 3 Pfd.) fein; Fleinere Rüben Foften 
mehr Arbeit und geben viel Abfall, größere enthalten meift einen 
ſchlechteren Saft. 

3. Soll die Rübe eine Fleine Blattfrone befipen und. nicht 
ans dem Boden hervorgewachfen fein, weil Luft und Licht das 
Sleifch der Rübe mehr verholzen und die größere Blattkrone, die 
zu entfernen ift, nur viel Abfall liefert. 

4. Soll die Rübe ein recht feites Fleiſch befigen, weil fie 
fi dann beffer aufbewahren laͤßt. 

5. Soll die Rübe Feine Nebenwurzeln gefrieben haben, weil 
ſolche Rüben mehr Faſern enthalten und mehr Abfälle geben, 
fhlechter zu reinigen find und nicht felten Pleine Steine einfchlie: 
gen, wodurd die Reibmafchinen fehr befchädigt werden können. 

Un eine folche geeignete Rübe zu erhalten, ift vor Allem 
die Wahl unter den verfchiedenen Varietäten diefer Pflanze von 
Wichtigkeit. Meift hält man die gan; weiße fogenannte fehle: 
fifhe Rübe für die geeignetfte. Ihre Wurzel ift mehr birn: 
förmig mit einer breiten flachen .Bhatifrone, aufrechtftehenden, 
. gelblich grünen, far! gerippten Blattitielen. In neuerer Zeit 





58%. .  Buderfabrifation.. 


zieht man die weiße Rübe mit flaſch liegendem, etwas gefräufel: 
tem Blatte vor. Ihr Fleiſch ijt ganz weiß und härter als das der 
gewöhnlichen, meift gefärbten Futter: oder Burgunder : Rübe. 
Ihr Saft ſchmeckt rein füß und zeige je nach dem Jahrgange 
und ihrer Kultur ein ſpezifiſches Gewicht von 1,0367 bis 1,0600 
oder 10—15 Sadjarometer: Prozente. 

Je nach Umftänden ift jedoch noch einer anderen Barietät mit 
ſchwach röthliher Schale der Vorzug zu geben; nur ver= 
dienen nicht alle Rüben mir röthlicher Schale: diefen Vorzug, 
fondern nur bje, deren langer, fhmaler, meift horizontal liegender 
Blattfliel in der, Mitte feiner inneren Furche einen ſcharf be⸗ 
grenzten, ſchmalen, rothen Streifen zeigt, wobei der Stiel ſelbſt 
feine röthliche Faͤrbung beſitzen darf. Dieſe Rübenvarietaͤt, deren 
Wurzel mehr ſpindelförmig iſt, verlangt zu ihrem Gedeihen einen 
beiferen, wärmeren und namentlich tieferen Boden, ald die 
ganz weiße Kübe, wird aber auf den beiten Böden, jelbft nad) 
einer frifchen. Düngung, nicht fo wäſſerig und loder, als die 
fchlefifche, und beim üppigfien Wuchs faft nie hohl. Ihre kleine 
zugefpigte Blattfrone gibt weit weniger Abfall. Man hat diefe 
Rkübe deßhalb da zu bauen, wo die fehlefifche zu üppig und für 
. die Zucergewinnung weniger geeignet wählt. Die größere Kon⸗ 
zeutration ihred Saftd macht fie auch zur Tängeren Aufbewahrung 
befonders geeignet. 

Nach der richtigen Auswahl der NRübenforte iſt die des 
Bodens von Wichtigkeit. Am geeiguetften zeigt ſich bier ein 
. fruchtbarer, thätiger oder warmer Boden, der loder und dabei 
doch fo bindend iſt, daß er nicht Leicht austrodnet. Eine tiefe _ 
Ackerkrume mit durchlaffendem Untergrunde gehören zu den 
Haupterfordernijfen eines für den Rübenbau geeigneten Bodens. 
Zeihgründe, frifch aufgebrochene Wiefen, Weiden oder Wald, 
fogenannter Neubruch, wo die Rüben zwar gerne wachen, Tie- 
fern felten eine gute Zuderrübe; namentlich wird auch das Auf: 
* gehen der Saat darin erfchwert. Die Kübenfelder verlangen feine 
füdlihe Tage, da das direfte Sonnenlicht bei der Bildung. des 
Zuders in der Rübe nicht nöthig ſcheint. Auch verlangt die 
Ruͤbe fein wärmeres Klima, wo ihr Zudergebalt eher geringer 
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gefunden wird „ als in den fälteren Gegenden, wenn nur das 
Gedeihen der Rübe durch das Klima nicht geilört wird. 

Da eine leichte Erwärmung ded Bodens der Entwidrlung 
der jungen Pflanze förderlich ift, fo zeigt fi ein mehr dunkel 
gefärbter Boden befonders zutraͤglich für den Suderrübenbau. 
Ein Nachtheil des ſchweren, mehr gebundenen Bodens iſt die 
nicht ſeltene Unzulaͤſſigkeit einer zeitigen und häufigen Bes 


arbeitung, welche hier oft um fo nöthiger wird, wenn nicht grös 


bere Sandtheile den gänzlichen Abſchluß der Luft hindern. 
Bon großem Einfluß ift die Feuchtigkeit.in den ver: 
fchiedenen ‚Perioden des Wachfend der Rübe. In den eriten 
Wochen ift ihnen Beuchtigkeit/mit Wärme ſehr zutraͤglich; nach⸗ 
dem fie aber hinreichend erflarft find, werden fie Durch trodenes 
Wetter in ihrem Gedeihen nicht geflört. Ein naſſer September 
liefert meift einen zuderarmen Saft und wenig haltbare Rüben. 
Mit ver richtigen Wahl des Bodens ift eine zweckmaͤßige 
Borbereitung desſelben zu verbinden, und man muß dabei 


ſowohl den Fruchtwechſel, die Düngung, ald anch die 


Sentliche Aderung oder Bearbeitung berüdfichtigen. 

Hat man bei dem Anbaue der Zuderrüben: auf Erleichte⸗ 
rung ihrer Bearbeitung zu fehen, fo muß man fie nach einer Hack⸗ 
frucht folgen laſſen; man baut deßhalb nicht felten zwei und 
mehr Jahre Rüben nach einander auf ein und demfelben Zelde. 
Bei größeren Wirthfchaften findet meift unter den für den Ruͤ⸗ 
benbau geeigneten Feldern eine vierjährige Fruchtfolge flatt, wo: 
bei daun in der Regel gedüngte Winterfrucht, Rüben, Sommer: 
feucht, Klee auf einander folgen. 

Obgleich auf einem Eräftigen, nicht frifch geduͤngten Lande 
ficher die zuckerreichſten Rüben gezogen werden, fo fcheint doch 
unter Umfländen eine Düngung mit reinem Rindviehdünger 
oder: gutem Kompoft, wenn diefe Düngung fchon vor Winter 
gefchieht, fo daß die jungen Pflanzen nicht unmittelbar damit in 
Berührung kommen, bei einem Dichteren Stande der Pflanzen, 
ohrie erheblichen Nachtheil zu fein. Die gedüngten Rüben eignen 
fich weniger zur laͤngeren Aufbewahrung, weil fie im Herbſt 
felten ihre völlige Zeitigung erlangen und dadurch mehr Vege— 


⸗ 
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- tationskraft behalten, wodurch fie fchneller auswachfen. Schaf. 


und Pferdedünger zeigen fih am nachtheifigften, weil fie die 
ſtickſtoffhaltigen fchleintigen Veftandtheile der Nübe vermehren. 
Sin vielen Gegenden wird dad Rübenland im Winter mit dem 
" Spaten gegraben, un es möglichft loder zu erhalten. Kann das 
Pflügen nicht mehr vor dem Eintritt des Froſtes gefchehen, fo 
läßt fi die tiefere Bearbeitung im Frühjahr beffer mit dem 


Spaten ausführen. Vor der Ausſaat ift die Ackerkrume möglichft: 


fein ‚zu pulverifiren, ‚da der Same in einem fiholligen Boden 
ſchlecht Feimt. 
Die Inderrüben können nicht wie die Yutterrüben auf 
Samenbeeten gezogen und fpäter verpflangt werden, die Kerne 
müffen fogleih au Ort und Stelle gelegt oder geſteckt Werden, 
was in der Regel durch Weibsleute gefchieht, die mit einer klei⸗ 
nen Haue flache Stufen nach der Schnur machen und 5—6 Kerne 
in jeder Stufe mit ein wenig Erde bedecken; die Länge des Stiels 
‚ der Fleinen Haue gibt ihnen dann die Entfernung der Rübe in 
ben Reihen. 

Geſchieht die fpätere Bearbeitung mit der Hand, fo gibt 
man den Reihen eine Entfernung von 1%, Buß und fledt die 
Kerne in der Reihe %/, Zuß entfernt von einander. Bei der fpäs 
teren Bearbeitung mit Inftrumenten, Pferdehacke u. dgl. müffen 
die Entfernungen größer fein, was aber die Güte der Rübe 
beeinträchtigt. 

Die Anwendung von Mafchinen zum Saͤen oder Stecken 
der Rübenferne wurde bis jegt durch die Schwierigkeit der damit 
ju erlangenden gleihmäßigen Ausfaat befchränft. Diefer 
Mangel entftand theils durch die Ungleichheit der Samenfnäule, 
theils dadurch, daß zum ficheren Aufgeben und Gedeihen der 
jungen Pflanze ed unbedingt nörhig wird, eine größere Anzahl 
Kerne auf eine Stelle zu legen, damit mehrere Keime und 
Pflänzchen mit einander zum MWorfchein kommen. Eine Mafchine, 
welche dieſes leiſtet, wurde feir einigen Jahren mit dem beften 
Erfolge in Hohenheim angewandt) namentlich feitdem man damit 
eine Vorrichtung verband, wodurch auf jede Samenftelle eine 
Beine Portion Düngpulver gejtreut wird. Diefes Düngpulver 


— 
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befördert vorzugoweiſe das Gedeihen der jungen. Pflanze, die, 
einmal erſtarkt, allen Anfeindungen beſſer widerfteht *). 

Die Ausſaat wird am geeignetiten im Monat April vorge: . 
nommen, fobald dieß die Befhaffenheit des Bodens und der 
Witterung erlaubt, Se nachdem man die Ausfaat früher oder 
fpäter vornimmt, bringt man die Kerne feichter oder tiefer in 
den Boden. Zehn bis vierzehn Tage nach der Ausfaat Ponımen 
die jungen‘ Pflänzchen zum Vorfchein. 

Die Pflege der jungen Pflangen befteht in der Zerjtörung 
des Unfrautd und in der Loderung des Bodens, fo oft dieß die 
Befchaffenheit des Bodens und die Witierung geftatten. Nach 
dem erften Reinigen der Nübenfelder erfolgt das Verziehen 
der überfläffigen Pflanzen, wobei man jedoch nicht gleich alle 
entfernt, fondern gern an jeder Stelle 2—3 Stüd, die ſich nicht 
berühren, ftehen läßt. Zu früh darf man dieſes Verziehen der jun. 
gen Rüben, namentlich bei trod'ner Witterung, nicht vornehmen, 
weil die eingelnftehbenden Pflängchen fonft leicht verdorren 
und der Boden auch leicht zu hart wird. 

Vor dem zweiten Haden werden dann die nach überflüfs 
figen Pflanzen auögezogen und mit diefen die vorfommenden 
Lücken ausgepflanzt, obgleich die gepflanzten Rüben felten diefe: 
Mühe lohnen. ‚Sehr zuträglich iſt eine fpätere tiefere Toderung 
des Bodend, wenn die Rüben fchon fo weit erflarft und im 
Boden befeftigt find, daß fie dadurch nicht mehr befchädigt 
werden. 

Zu den Feinden und fchädlichen Einflüffen, welche dem’ 
freudigen Wachfen der Rüben entgegentreten, gehören außer 
den Nachtfeöften und Falten trodenen Winden verfchiedeue Lar⸗ 
ven, Maden, Raupen, Käfer und Schneden, die ſich namentlich 
bei durch ungünftige Witterung geftörtem Wuchs der Nübe ein- 
finden. Geeignete Zubereitung des Bodens und fleißige Be⸗ 
arbeitung fügen gegen foldhe Feinde am beflen. Zu bäufige 
Wiederholung des Anbaues der Rüben auf ein und demfelben 
Gelde fcheint der Vermehrung ihrer Feinde günftig, weßhalb 
dieß wo möglich zu vermeiden ift. 


”) Beſchreibung und Abbildung der Mafchine findet man im Ho⸗ 
penheimer Wochenblatt Nr. 56 von Jahr 1851. 


588 Zuderfabrifation. 


Die Ernte derjenigen Nüben, welche Tänger aufzubewahren 
find, foll möglichft fpät vorgenommen werden, damit die Rübe 
ihre völlige Zeitigung noch im Boden erlange. Trockenes Erutes 
wetter iſt fehr zu wünfchen, weil dann der Saft in der Rübe 
konzentrirter ift und fie fi beifer aufbewahren läßt. Sehr zu 
empfehlen ift es, die Ernte im Oktober zu brendigen , da Diefe 
fpäter ſehr Häufig durch ungünflige Witterung erfchwert wird 
und durch Froſt Verluſte flattfinden können. 

Die Art und Weife der Ernte iſt gleiygültig, wenn fie 
nur rafch von Statten geht und die Rüben dabei nicht befchädige 
werden. Bei ſchwerem Boden geſchieht fie am zwednäßigften 
mit einer jlarfen zweizinfigen ®abel, die unten feitwärtd mic 
einen Bügel zum Auftreten verfehen iſt. Kurz vor oder nad 
dem KHeraudbringen der Rübe aus den Boden find Die Blatt» 
kronen fo weit zu entfernen, als Blattaugen daran ſichtbar 
werden. 

Bei umvollſtaͤndiger Entfernung dieſer Blattaugen treiben 
die Rüben auf Koſten ihres Zauckergehaltes bald wieder neue 
Biätter oder Sproffen. Die Reinigung don der anhängenden 
Erde gefchieht mit einem meſſerartig geformten Holze, damit die 
Rübe fo wenig ald möglich dabei verlegt wird. 

Die Rüben find bei der Ernte gegen das Abwelken zu 
fügen, weil ſich die welfgewordenen Rüben in den Miethen 
leicht erhigen. 

Vor der Ernte muß man die zu Samenträgern beilimmten 
Nüben auswählen, und dabei nicht allein auf die Form und 
Größe der Wurzeln, fondern auch auf den Wuchs des Krauts 
und der Blattfrone Rüdficht nehmen, da diefer den Charakter 
in der Nübe am zuverläffigften bezeichnet. 

Von größter Wichtigkeit iſt die zweckmaͤßige Aufbewahrung 
der Rübe, deun nur aus einer nicht gefeimten, gan; gefunden 
Rübe if eine lohnende Menge Zuder zu gewinnen. | 

- Die Rübe ift dabei gegen Froſt, Faͤulniß und Kei— 
mung zu [hüsen. Am ;wechmäßigften gefchieht die Aufbe⸗ 
wahrung in langen, fchmalen Miethen, die nicht über vier Fuß 
hoch fein follen. Die Rüben werden darin unmittelbar nach der 
Ernte mit Erde bedeckt, wodurch am ficherften die in den Miethen 
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anfangs ſich erzeugende ſchaͤdliche Wärme abgeleitet wird. Mit 


dem Eintritt der kaͤlteren Witterung iſt dann die Bedeckung zu 
verſtaͤrken und das Eindringen des Froſtes am geeignetſten durch 
eine dünne Lage ſtrohigen Düngers oder durch andere lockere 
Abfälle, am beſten durch Laub, zu verhüten. | 

Man’ rechnet auf geeignetem Boden den Ertrag an Rüben 
von einem preußifchen Morgen zu 150 Ztr. Die Koflen des 
Kübenbaues werden fich natürlich unter verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen auch eben fo verfchieden berechnen. Im Magdeburgifhen 
werden die Koften der Handarbeiten, inclufive des Spatens im 
Herbft, zu 10 Thaler per Morgen angegeben; auf ſchwererem 
Boden dürften diefelben um die Hälfte höher anzunehmen fein. 
Der Reinertrag der Nübenfultur ftellt fi dort, wo eine beflere 
Ernte zu erwarten ift, verbältnißmäßig viel höher, ald auf 


. minder gutem Boden, weil fih die Kulturforten auf beiden fat 


gleich bleiben. Aus diefem Grunde darf man vor Allem Feinen 
ſchlechten Adler zum Rübenbau wählen. Die Erfahrung zeigt, 


daß die Zuderfabrifation aus Rüben nur da mit Wortheil zu . 


betreiben ift, wo ein geeigneter Boden den Anbau der Rübe be: 
günftigt und eine hinreichende Menge Arbeitöfräfte zu Gebote 
ſteht, um eine geitige Bearbeitung ausführen zu Fönnen. 


Von den Beftandtheilen der Zuderrüben. 


Der den Zuderfaft enthaltendg Theil der Rübe ift der ver: 
dickte Fleiſchſtamm der Pflanze, deifen Struftur deutlicher er: 
fannt wird, wenn man denfelben feiner Länge nach durchſchneidet. 
Man kann dann die faferförmigen Gefäße, die von den Blatt: 
ftielen und Wurzeln aus ind Innere gehen, fehr gut von der 
Zellenmaffe, die jene Gefäße fehichtenweife umlagern, und vor: 
zugsweife den gelöften Zucker enthalten, unterfcheiden. : In den 
beften Varietäten follen diefe Schichten am flärfften fein. | 

An den Gefäßen will man keinen Zuder gefunden kaben, 
dagegen follen die den Gefäßen zunaͤchſt liegenden Zellen mehr 
Zuder befigen, als die entfernteren. In den äußern Schichten 
will man vorzugdweife die Sticftoff: Verbindungen der Rübe 
finden, während die Epidermis, namentlich da, wo fie mit der 
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Luft in Berührung koͤmmt, den Farbeſtoff und mehr Salze 
enthaͤlt. | 
Bon der großen Neihe der chemifchen Beſtandtheile der 
Rübe, die bereits nachgewiefen wurden, ſind hier anzuführen: 

1. Waſſer, was die Hauptmaſſe der Rübe ausmacht. 

2. Zuder, und zwar in einer geſunden Ruͤbe nur kry⸗ 
ſtalliſirbarer Zucker. 

3. Zellenſubſtanz (Celluloſe), Parenchym der Zellen. 

4. Stickſtoffhaltige, eiweißartige Körper, von welr 
hen nach Hochftetter zu unterfcheiden find. 

a) Eigentliches- Pflanzeneiweiß, was beim Erhigen des 
Saftes gerinnt. _ 

b) Eine ſtickſtoffhaltige Subſtanz, welche ſich an der Luft 
durch Orndation erft röthet, und fpäter immer dunfler wird. 
Diefe Subftanz wird weder durch Hige, noch durdy Kalk foagu- 
lirt, wohl aber durch Kalkſalze gefällt. Säuren verhindern dad ' 
Schwarzwerden derfelben. 

e) Eine Teimartige fticftoffhaltige Subftang, welche fhon 
in der Kälte gerfegend auf den Zucker einwirft, den Saft bald 
fchleimig und mildyfauer macht. Sie wird gleichfalls durch Kalk 
gefällt. | 

d) Eine fticjtoffpaltige Subſtanz, die nur durch Bleieſſig 
nicdergefchlagen wird. | 

e) Noch andere ftifftoffhaltige Subſtanzen, die nur duch 
falpeterfaures Queckſilber niedergefchlagen Werden. 

Das quantitative Verhaͤltniß dieſer verfchiedenen ſtickſtoff⸗ 
baltigen Verbindungen wechfelt fehr, ihre leichte Zerſetzbarkeit 
(Bermentbildung) ift die Haupturfache der leichten Umwand⸗ 
lung des Rohrzuckers in Traubenzuder oder des Berluftes feiner 
Kryftallifationsfähigfeit. Ihre Schädlichfeit macht fie deßhalb 
zu den“beachtenswertheiten Veftandtheilen der Rübe. Narietät, 
Boden, Diingung, Rultur und der Jahrgang bedingen die Menge, 
in der fie in der Nübe vorfommen; fie wird nad Payen zu 
1,11 — 1,5%, angegeben. 

5. ı Protein, dieſelbe ſtickſtofffreie Subflanı, weldhe den 
Säften unferer Obftfrüchte und der meiften Burzelgewäce 
unter Umftänden eine gallertartige Vefchaffenheit ertheilt, was 


un \ 
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auch bei den Rüben der Kal ifl. Braconnot und Kuhlmann glaus 
ben annehmen zu müffen, daß die Zellenfubftanz der Rübe zum 
größten Theil aus gallertfaurem Kalk beftehe. 

6. Ein gummiartiger oder ſchleimiger Stoff. 

7. Ein talg» und ein wachdartiged Fett. 

8. Ein Sarbeftoff, ein riechender, und ein fragend ſchmecken⸗ 
der, den Schlund reizender Stoff. 

9. Anorganiſche Beſtandtheile, worunter Schwefel, Chlor, 
Phosphor, Kali und Natron, Kalk, Eiſenoxyd, und Kieſelerde 
bier zu erwähnen find. 

10. Von den vorfommenden Salzen find vorgugsweife die 
Verbindungen der Klee, Aepfel» und Gallert » Säure mit Kali 
und Natron, und die falpeterfauren Alfalien anzuführen. Les: 
tere fehlen auf magerem Boden mitunter ganz, nicht felten 
fommen fie aber auf manchem Boden in fo großer Menge vor, 
daß die Rüben dadurch total unbrauchbar werden. 

In der Regel ſteht die Menge der trockenen Subſtanz 
im umgefehrten Verhältnißg mit der erlangten Größe der Rübe 
oder Fruchtbarkeit des Bodens. 

Hodhſteiter fand in einer Mübe: 


Bei einem abfoluten 
Gewicht der Ruͤbe tr. Subſt. Afche 
1. aus Sartenland...... von 1,5 Pf. 17,6 0,97 


t 


2. a.d. Oderbrude. .... » 225 u 12,0 1,70 
3. aus Lehmboden ..... 2%, u 19,8 0,97 
4. aus Sandboden...... „ 1% m 17,2 0,64 


Gewöhnlich beurtheilt man die Güte der Rübe nach dem 
fpesififhen Gewichte ihres Saftes oder nach den Graden, welche 
Diefer am Baume’fchen Aräometer zeigt, was aber nur bei ge: 
eigneter Kultur einen Maßſtab liefert; denn eine in flarfer Düng: 
ung gewachfene Rübe zeigt durch ihren größeren Gehalt auf&alzın 
auch ein größeres fpezififches Gewicht. Sicherer iſt e8 dabei fchon, 
wenn man das fpezififche Gewicht ter ganzen Nübe beftimmt, 
weil hierbei die meift lodere Subſtanz der fchlechteren Rüben cine 
größere Differenz bewirft. Man bedient fi) dazu einer reinen 
| Zuderlöfung, worin man die ganze Nübe oder ein Stüd derfel« 
ben fchwimmen läßt, und deren fpezififches Gewicht Teicht genau 


N 
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zu ermitteln ill. Durch Zufab von einer ftärferen Löfung oder 
von Waffer läßt ſich die Mifchung leicht fo herſteſſen, daß die 
zu prüfende Ruͤbe weder darauf ſchwimmt, noch darin unterfinft. 
Der Saft von guten Küben zeigt 8 — 9 Grad nad Baumé, 
oder 14 — 16 Prozent am, Sacharometer oder ein fpegififches 
Gewicht von 1058 — 1066, das Waffer gleich 1000 angenommen. 
Rüben von 798. oder 12 Prozent am Sacharometer werden bei 
der hohen Beſteuerung im Zollverein Faum noch einen Tohnenden 
Ertrag liefern. ü 

Ferner beflimmt man die Güte der Rübe durchs Trodinen, 
wobei fie wenigftend 18 Prozent trockne Subſtanz hinterlaſſen fol. 
Die verfchiedenen Theile der Rübe zeigen eine verfchiedene &üte. 
Der obere Theil enthält mehr Faſer und der untere mehr Waffer, _ 
was namentlich beim Trocknen zn beachten ifl. Werden die’ge: 
trockneten Rüben mit ftärferem (90%,) Alfohel extrahirt und das 
Ersraft bis zur Trockne, am beiten im Wafferbade, abgedampft, 
fo erhält man aldRücdjtand die fogenannte Zuder- oder Full: 
Maſſe, die bei guten Rüben über 12 Prozent des Rüben 
gewichtö betragen fol. Der ertrabirte Rücftand enthält dann 
noch 2—3 Prozent in Waifer Tödliche Theile, und 5—6 Prozent 
Safer und Protein. 

Ferner läßt fi) durch Gährung des Safts fein Zuderge: 
haft beftimmen, und zwar fowohl aus der Menge des zu gewin: 
nenden Alfohols oder der aufzufangenden Kohlenfäure, als auch 
aus der Verminderung des fpezififhen Gewichts. Bei der Be- 
ſtimmung des Zuder8 aus der Menge der entwirfelten Kohlen: 
fäure, welche Methode hier den Vorzug verdient, bedient man 
ſich am geeignetften de® Apparats von Frefenius und Will zur 
‚Prüfung der Alkalien. 88 Gewichtötheile der entwidelten Koh— 
lenſaͤure entfprechen 171 Gewichtötheilen Rohr= oder Kryſtallzucker; 
man hat deßhalb den Gewichtöverluft ded gegohrenen Safts nur 
mit „= 1,9482 zu multipliziren, um die Menge des vorhan 
denen Zuders zu erhalten. 

Genau und am rafcheften beflimmt man den Zuckergehalt 
mittelft der von Trommer angegebenen Kupferprobe: Sehling 
gibt dazu folgende Anweifung: Der zu prüfende Rübenfaft wird 
zuerft mit etwas Waller und Schmefelfänre (oder Weinjäure) 
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erwärmt, um allen Rohrzucker in Frucht- oder Traubenzüder zu 
verwandeln, die Säure danach mit Fohlenfaurem Kalf oder einer 
anderen Bafis fa ft neutralifirt (fo dag die Zlüffigfeit nicht ba- 
fifch wird, fondern eher noch ſchwach fauer bleibt), hierauf die 
Zuderflüffigfeit fo verdünnt, daB man von 10 Sramm Rüben 
200 Aubifcentimeter Slüffigkeit erhält. Mit diefer Fluſſigkeit 
wird dann eine Kupferlöfung gefällt, wovon zuvor 10 Kubifcen: 
timeter mit 40 Kubifcentimeter Waffer verdünnt wurden, und die 
durch 50 Milligramm Rohrzucker gerade vollftändig gefällt wer- 


den würde. Die Menge des Safts, die zur Faͤllung diefer Kur 


pferlöfung erforderlich wird, enthält dann gleichfalls 50 Milli⸗ 
gramm Rohrzucker. 
Iſt die Menge des verbrauchten Saſts in Kubikcentimetern 
ausgedrückt =n, fo in — dem Prozentgehalt der Ruͤbe. 
In neuefler Zeit benugt man in den Babrifen meift die 
Polarifation zur Beftimmung des Zudergehalts in dem Rüben: 
fafte, wozu bereitö verfchiedene Apparate fonftruirt wurden, von 


welchen die von Venzfe und Greiner in Berlin die größte Vers 


breitung gefunden. | 
Endlich muß hier noch das von Schatten angegebene Prü: 

fungöverfahren erwähnt werden, welches ſich darauf gründet, 

daß eine Zuderlöfung mehr Kalf auflöft, ald reines Wafler, und 


zwar in dem Maße mehr, als die Zuderlöfung reicher an Zucker 


ifl. Die Menge des aufgelöften Kalks wird durch Sättigung mit 


einer Säure von beſtimmter Sättigungsfapazität ermittelt, und 


fo indireft die Menge des Zuders erfannt. Schatten hat zur 
leichteren Ausführung feiner Methode einen eigenen Pleinen Ap⸗ 
parat Fonftruirt, deffen nähere Befchreibung in den Verhand⸗ 


lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preus j 


Ben, Jahrgang 1844, Lief. V zu finden ift. 

- Nah Payen enthält im Mittel eine gute Zuderrübe : 
Wale» 0 0 een. 835 
Zuder ee ee 2 2. 8.105 
Selenfubflan . © 2 2 2 2 2°2.».08 
Eiweiß und ähnliche Stifftoffverbindungen 1:5 
Sett, Säuren, Salze und Afhe -. - . 87 
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Um den Zuder aus den Rüben zu gewinnen, müſſen bie 
Zellen, die den Saft einfchließen, entweder mechanifch durch 
Zerreiben der Rüben oder durch den Einfluß einer höheren Tem: 
yeratur zerftört werden. Der Saft wird dann entweder durch) 
Auspreffen oder durch Auswafchen oder Auslaugen von den zer» 
ftörten Zellen getrennt. Auch werden die Rüben mitunter zunächit 
getrodinet, um fpäter. einen fongentrirteren Saft daraus zu ge: 
winnen. 

Se nach der Sewinnungsart ded Safts anterſcheidet man 
die verſchiedenen Fabrikations⸗Methoden. 

Bei der weiteren Behandlung des Safts Bat ı man zunächit 
für eine Trennung oder Abfcheidung der fchädlichen Beimifchun- 
gen zu forgen und ihn dann durch Abdampfen von Waſſer fo 
weit zu befreien, daß fich der Zucker in feſter Form oder Kryftal« 
Ien abfcheidet. Da die vollftändige Reinigung des Safts nicht 
ohne theilweife Entfernung des Waſſers erfolgt, fo erreicht man 


dieſelbe in verfchiedenen Operationen. 


Nach der erften Reinigung, der Klärung oder Defek a⸗ 
tion des Safts folgt deßhalb zunächft eine Abdampfung, 
nach der dann erſt die zweite Neinigung oder die Siltra- 
tion vorzunehmen ifl. Durch die weitere Abdampfung oder 


Kochung erhält man die fogenannte Zuder- oder Sul: 


Maffe, aus welcher beim Erkalten der größere Theil der Kry⸗ 
falle ald er ſtes Produft fich abfcheidet. Die von diefem erften 
Produkte ablaufende Mutterlauge, der „grüne Syrup,’ gibt 
nach abermaliger Abdampfung das zweite und fpäter das 
Dritte Produft. Enthält die von audgefchiedenen Kryſtallen 
ablaufende Zlüffigfeit (Syprup) feine erhebliche Menge kryſtal⸗ 
Iifirbaren Zuders mehr, fo wird fie als Melaſſ e meiſt zur Ge⸗ 


winnung von Alkohol verwendet. 


Die verſchiedenen Produkte an Zucker werden entweder ale 
Rohzucker verfauft oder durch Decken und NRaffiniren zu 
Farin, Stüdr- oder Hutzuder weiter verarbeitet. 

Nach Ddiefer allgemeinen Ueberſicht follen die einzelnen 
Operationen zur Darftellung des Zuderd nach dem Reib: und 
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Preß-Verfahren näher angegeben werden. Die Verſchie⸗ 
denheit der Gewinnung des Zuderd nad) den andern bereits 
erwähnten Fabrikationsmethoden befteht hauptſaͤchlich in der Ges 
winnungsweife des Saftes, worüber dad Nähere nachtraͤglich 
anzuführen iſt. Die weitere Behandlung der gewonnenen Zuder: 
maffe, um den Rohzucker daraus Herzuftellen, bleibt im Wefent: 
lien diefelbe, ob die Mafje aus Rohr, Ahorn oder Rüben nad 
diefer oder jener Methode gewonnen wurde; ebenfo das Naffi: 
niren des Rohzuders, um daraus die reineren Sorten Zuder 
berzuftellen. Es wird deßhalb das darüber Anzuführende am 
paffendften erft fpäter folgen. 


Darſtellung des Zuckers nad dem Reib⸗ und Preß- 
Berfahren. 
1) Die Reinigung der Rüben. 

Die Rüben müffen vor ihrer Verwendung von der ihnen - 
noch anhängenden Erde, allen ſchaͤdlichen und nutzloſen Theilen 
befreit werden. Es gefchieht dieß theild durch Pugen oder Aus⸗ 
fhneiden, theils durch Wafchen., Nur die auf lockerem Boden 
und bei trodener Witterung geernteten Rüben laſſen ſich mit dem 
- Mefler allein hinreichend reinigen, wobei die durch längere Auf: 
bewahrung fchadhaft gewordenen Theile vorzugsweiſe zu entfernen 
find. In den meiften Sällen wird außer der Entfernung der 
fauligen und holzigen Theile auch das Wafchen der Rüben nöthig, 
weil durch die anflebende Erde und Sand eine ſtarke Abnugung . 
der Zerkleinerungsmaſchine verurfacht werden würde. Zum Was 
hen dient in den meiften Bällen eine Wafchmafchine, wie fie 
Gig. 1 auf Taf. 529. zeigt *). Sie befteht aus einer von hölzer⸗ 
nen oder eifernen Latten oder auch, wie es hier der Kal ift, von 





*) Bequemlichkeit halber find die zum Artikel Zuderfabrila- 
tion gehörigen Figuren, welche auf den Rupfertafeln 829 bis 
534 fi befinden, fortlaufend von ı an numerirf. Durch die 
deutliche Scheidung der Tafel 529 in zwei Theile wird einer Ver⸗ 
wechölung der darauf vorkommenden Figuren des Artikels 3 us 
ckerfabrikation mit jenen, welde noch zum Artikel Webes 
zei gehören, vorgebeugt. 


38 * 
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durchlöchertem Eiſenblech angefertigten Trommel A, die mit ihrer 
Achſe auf dem Rande eined Wailerbehälters B ruht. Die Trom⸗ 
mel erhält je nach der Befchaffenheit der an den Rüben baften- 
den Erde eine Länge von 8 bis 12 Fuß und einen Durchmeifer von 
23%, bis 8 Zuß. Mitunter findet man die Trommel etwas koniſch. 
Der Bafferbehälter hat Die genaue Länge der Trommel, aber eine 
um 1'/, bis 2 Buß größere Breite zur bequemeren Reinigung und . 
zur Verhütung des Verfprigend ded Waſſers beim Drehen der 
Trommel. Diefe erhält durch die Riemenfcheibe a 40 — 60 Um» 
drehuugen in der Minute, was durch die Menge der zu wafchen 
den Rüben bedingt wird. Teßtere werden durdy den Rumpf b in 
den bier ganz offenen Theil der Trommel geworfen, von wo fie 
nach und nach und durch die nachfolgenden Rüben nad) dem ans 
deren Ende der Trommel gelangen. Hier werden fie durch eine 
Borrihtung gehoben und aus dev Trommel wieder entfernt. 
Man Ffonftruirt diefe Vorrichtung auf verfchiedene Weife; bei 
den eifernen Maſchinen beſteht ſie in der Regel aus einem kurzen 
Schneckengange am Ende der Trommel, wodurch die Ruͤben auf 
den Lattenrofl c gefördert werden. Die Trommel taucht etwa mit 
”, ihres Durchmeſſers in das Wailer des Behälters. Diefes ift 
fleißig zu erneuern, namentlich bei erfrorenen Rüben, die durch 
das Auffrieren in dem Waller einen Theil ihres Saftes verlieren, 
der bier fchnell verdirbt. Auch dürfen die gewafchenen Rüben 
nicht länger aufbewahrt werden, wobei fie ſich fehr leicht erhigen. 
Man bringt fie deßhale gern unmittelbar von der Wafche zur 
Heibe. Im Zollverein müffen die Rüben ver dem Reiben zur Er: 
hebung der Steuer gewogen werden, was eine Fäftige Arbeit durchs 
Züllen und Ausleeren der dazu nöthigen Transportgefäße vers 
urſacht. 

Durchs Waſchen der Rüben wird eine ſchnellere Abnugung 
der Reibzylinder und die fchnelle Verunreinigung der Preßtücher 
verhüter; auch liefern die frifch gewafchenen Rüben einen fei« 
heren Brei, weil ihr Sleifch durch das aufgefogene Waffer fprö- 
der wird. 

Da gu dem Wafchen eine nicht unbedeutende Menge Waſ⸗ 
jer nöthig wird, fo hat man dieß bei der Anlage der Fabrik nicht 
außer Acht zu laſſen. Das Wafchlofal fol fi in der Nähe des 
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Rübenvorraths und der Reibmafchine befinden; ed muß gegen 
Froſt zu ſchützen fein, weil diefer bier fehr flörend werden Fann. 
Man wählt dazu wo möglich den Raum uterhalb des Neib- 
und Preß:Lofals, da fich diefes am zwedmäßigften im erften 
Stock des Sabrifgebäudes befindet. J 
Das Waſchen erfordert für 10—1200 Zentner Rüben per 


Tag (24 Stunden) circa 2 Pferdefraft bei einer Länge der 


Wafchtrommel von 10 — 12 Fuß und 3 Fuß Durchmeifer mit 
5040 Umdrehungen in der Minute. 


: 8) Das Zerreiben der Rüben. i 


Das vollftändige Zerreiben der Rüben hängt von der zwedt: 
mäßigen Konftruftion der Reibmafchine ab. Es befteht diefe aus 
einem 1%, —2 Fuß langen Zylinder von 2%, —3 Fuß Durch⸗ 
meifer, deſſen Peripherie fo mit Sägeblättern befegt ift, daß von 
diefen nur die Zähne über die dazwiſchen angebrachten Holzſtuͤcke 
hervorſtehen. Der Zylinder wird in der Regel aus zwei eiſernen 
Scheiben hergeſtellt, die auf einer ſtarken Achſe befeſtigt und 
durch Bolzen mit einander verbunden find. Dieſe Scheiben erhal: 
ten am Rande nach innen einen Balz, in welchem die Enden 
der Sägeblätter mit den Zwifchenhölgern ihre Befeſtigung echale 
ten. Bei größeren Walzen findet man nicht felten drei Scheiben, 
zwifchen welchen die Sägeblätter befeftigt find. und dadurch bei 
ihrer geringeren Länge größere Haltbarkeit erhalten. Auch be» 
feftige man fie mitunter in ſchraͤger Richtung auf dem Zylinder, 


damit beim Drehen nicht die flache Seite der Zähne, fondern 


ihre Kante zum Angriff kommt, wodurch fie weniger abgenutzt 
werden. Der Zylinder ruht mit feiner Achſe in Pfunnenlagern auf 
einem meift gußeifeenen Geftelle, unter welchem der Behälter zur 
Aufnahme des Breied angebracht if. Das Geſtell trägt zugleich 
den Rumpf, durch welchen die Rüben mittelft Schieber feitwärts 
gegen den Reiber gebracht werden. Die Achfe des Zylinders iſt 
mitunter nach beiden Seiten verlängert und auf einer Seite mit 
den nöthigen Niemenfcheiben verfehen. Diefe Verlängerung bee 
Achſe maht es möglich, die Reibtrommel nach einigem Ge⸗ 
brauch, wodurch die Zaͤhne etwas nach rückwaͤrts gebogen wer⸗ 
den, auf“ dem Geſtelle zu wenden, ſo daß die ſchaͤrfere Seite 
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der Zähne wieder zum Angriff kommt, wodurch man ein häufiges 
Schärfen vermeidet. Der Rumpf, durch welchen die Rüben zus 
geführt werden, iſt in des Regel getheilt, fo daß die Rüben im- 
mer abwechfelnd in der einen und anderen Abtheilung vorge: 
ſchoben werden. 

Zum Rorfchieben dienen meift fogenannte Pouffoirs, die 
auf verfchiedene Weife in Bewegung gefegt werden. Ihre ße 
wegung follte beim Borfchieben fo langſam erfolgen, al das 
Zerreiben es erfordert, beim Rückgange aber fchneller fein, damit 
die Rüben Zeit behalten, die Schieberöffnung wieder zu füllen. 

gig. 2 und 3 zeigen (im fünfzehnten Theile der wahren 
Größe) die Anficht einer Reibmafchine mit Pouffoicd neuerer Kon: 
firuftion. a ift der Reibzylinder, b das Geſtell, worauf derfelbe 
ruht, d der Kaften zur Aufnahme des Breies, e der Rumpf zur 
Aufnahme der Rüben, f, £ die Hebel zum Vorfchieben und gg 
das Raͤderwerk mit der Achſe h zur Bewegung der Pouffoirs, 
ı3 die Lauf: und Leer⸗Rolle zum Betriebe der Mafchine. 

In neuerer Zeit wird flatt der Pouffoirs eine Fannelirte 
Walze zum Zuführen der Rüben angewendet, und dadurch die 
Peiftungsfähigkeit der Neibe vermehrt, fo wie ein feinerer Brei 
gewonnen. 

Der mit einer Haube bededte Reibzylinder erhält 1000 
bi6 1200 Umdrehungen in der Minute, wodurch ed möglich wird, 
"800 bis 1000 Zentner Rüben binnen 24 Stunden damit zu zer: 
reiben. Am zweckmaͤßigſten wird dieſe fchnelle Bewegung durch 
Dampffraft hervorgebracht, weil bei diefer die größere Anfangs» 
geſchwindigkeit weniger Räderverbindungen nöthig macht, als 
bei der Anwendung eines Söpels für Ochfen oder Pferde, wenn 
Diefe Kräfte für den Iandwirtbfchaftlichen Betrieb auch vortheil: 
hafter erfcheinen. Noch weniger eignet fih die Benugung einer 
Wallerkraft, weil jede Störung in der befchränkten Arbeits: 
zeit der Rübenzuderfabrifation einen großen Schaden berbei« 
führen Bann. 

Was die Größe der erforderlichen Kraft betrifft, fo bedarf 
man zur täglichen Verasbeitung von 1900 Ztr. Rüben S— 10Pferde⸗ 
kraft für die Reibmaſchine. Bei kleineren Quantitäten ift diefe 
Kraft natürlich nicht in gleichem Maße zu vermindegn, fo daß 
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man zur Verarbeitung von 200 Ztr. Rüben eine Maſchine von 
4 Pferdekraft nöthig hat. Theils um das Reiben zu erleichtern, 
theild um einen feineren Brei zu gewinnen, leitet man in den 
meiften Babrifen gleichzeitig etwas Waller auf den Reibzylin⸗ 
ber, wozu in Fig. 2 der Trichter k angebracht ifl. Wird der Saft 
dadurch auch etwas verdünnter und mehr Waſſer zu verdampfen, 
fo erhält man dagegen auch eine größere Menge Saft, indem 
der mit Wafler vermifchte Brei fich Teichter und vollftändiger 
auspreßen läßt und der in den Rüditänden zurückbleibende Saft 
‚ auch weniger Zuder behält. Die Menge des zufließenden Waf- 
ſers beträgt nicht felten gegen 20 Prozent, alfo etwa °/, des 
Rübengewichts. Der Mehrbetrag des reinen Safts kann da» 
gegen zu 5 Prozent angenommen werden, was '/, der Saftaub- 
beute ohne Waller oder einer Mehrausbente an Zuder von nahezu 
/, Prozent entſpricht, wodurd die Mehrkoſten des erforderlichen 
Brennmateriald reichlich gedeckt werden. Das Waller fcheins aber 
auch fonfervirend auf den Saft zu wirken, indem fich dieſer ver- 
duͤnnte Saft beffer Flärt und namentlich nach der Filtration viel 
heller erfcheint. Wei der großen Geſchwindigkeit des Reibzylin⸗ 
ders find Die Pfannenlager forgfältig zu beachten und deßhalb 
mit guten Schmierbüchfen zu verfehen. Die Reibmafchine ift von _ 
6 ;u 6 Stunden fauber zu reinigen, damit Feine Säuerung des 
Breied oder des Safts eintritt. Ein Uebergießen der Mafchine 
mit Kalkmilch, wie man, dieß hier und noch finder, bewirkt nur 
ein fchnelleres Verderben des Safts. 1rW 


3) Das Auspreſſen des Rübenbreie®. 


Zur Gewinnung des Safts wird der Rübenbrei auf dem 
fogenannsen Packtiſche in Tücher geichlagen oder in Säde gefüllt 
und darin flach ausgebreitet zwifchen Seflechten oder Blechplatten 
in der Preffe zu einem Stapel aufgeſchichtet. Die Füllung eines 
Tuchs oder Sacks beträgt felten über 8-10 Pfd. Brei, der eine 
Flaͤche von circa 400 Quadratzoll bededt. Am gerignetfien find 
wollene Tücher, weil fie dem Safte einen ſchnellen Durchgang 
geſtatten und den Ruͤckſtand Leicht entfernen laſſen, in den Saͤcken 
ift dagegen der Brei gleichmäßiger auszubreiten und vollfiändiger 
auszupreſſen, weil fie weniger Zalten bilden als die Tücher. Der 
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offene Theil des Sacks wird durch einfaches Umſchlagen gefchloflen. 
Dagegen find die Tücher leichter zu reinigen ald die Saͤcke. 

Als Zwifchenlagen gewähren Seflechte von Beiden oder 
beifer von gefpaltenem fpanifchen Rohr ein fehnelleres Ablaufen 
des Safts und dadurdy eine; gleichmäßigere und fchnellere Preſ⸗ 
fung, als die Blechplatten. Diefe laſſen ſich dagegen weit leichter 
rein erhalten und find weit dauerhafter. Sie erhalten ganz zweck⸗ 
mäßig am Rande eine Eleine Biegung nad) abwärts, wodurd) fie 
beim Auffhichten mehr Halt befommen und beim Preſſen weni⸗ 
ger leicht ausweichen. 

Der Füll⸗ oder Packtiſch iſt mit einer Hinne zum Auffan- 
gen des Safts verfehen und fo zwifchen der Reibe und. den Pref- 
fen aufgeftellt, DaB dedurch das Einfüllen. und Einfegen möglihft 
erleichtert wird. Zu diefem Zwede erhält er mitunter eine Eins. 
richtung zum Drehen, fo daß der Theil des Zifched, welcher der 
Reibe zunächft fteht, fobald auf demfelben eine Anzahl Kuchen 
und Bleche aufgefchichtet find, der Preffe zugedreht werden kann 
und dafür der andere Theil des Tiſched wieder der Reibe auge: 
kehrt ift. 

Als Preffen dienen jest wohl allgemein die hydrauliſchen, | 
weil diefe den meiften Saft gewinnen laffen, weniger Raum ein: 
nehmen und mit der. Maſchinenkraſt Teicht in Verbindung zu 
bringen find. Sie haben im Wefentlichen diefelbe Einrichtung, 
wie ſolche in dem Artikel „Preſſen“ B. XL. ©. 196 angegeben ;ift 
Man hat bei ihnen dad Pumpwerk und die eigentliche Preffe 
oder das Preßwerk zu unterfcheiden. Nur dieſes letztere erhält 
für vorliegenden Zwed eine befondere Einrichtung, wie fie in 
Fig. 4 und 5 Cim zwanzigſten Theile der wirklichen Größe) an- 
gegeben ilt. Die untere Preßplatte a, die durch den Preßkolben ges 
hoben wird, ift mit einer hinreichend breiten Rinne zur Aufnahme 
und Ableitung des Gafts verfehen. Der Preßraum hat in der 

Regel eine Höhe von 3Y,— 4 Fuß und.wird durch eine horizon⸗ 
tale Zwifchenplatte, die feitwärts auf Zapfen ruht, getheilt, 
um die Höhe der aufzufegenden Stapel zu vermindern und diefen 
mehr Halt zu geben. Die Zapfen, auf welchen diefe. Zwifchen- 
platte rubt, find an den Schienen o befefligt, welche zwifchen den 
Säulen der Preife verfchiebar find. Iſt der untere Prefraum 
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. gefüllt, fo kann man durch Vorziehen der Schienen die Zwis. 
ſchenplatte von den Zapfen Hinuntergleiten laffen, wo fie dann 
duch ihr Gewicht und durch die weitere Füllung die unteren 
Lagen ſchon bedeutend niederdrüct. Beim Auffleigen der Preßplatte 
fchieben fi dann die Zapfen mit den Schienen zurüd, bis die 
Zwifchenplatte darüber fleht, worauf beide durch eine Feder wies 
der vorfpringen und fpäter beim Hinunterlaffen oder Ausleeren 
der Preffe die Zwifchenplatte wieder sragen. Außer der Zwifchen: 
platte find feitswärts die fogenannten Leitflangen d angebracht, - 
bie das Ausweichen des Stapels verhüten. 

Die Groͤße der Preßflaͤche entſpricht der Groͤße der Kuchen. 
Die Kraft, mit welcher die Preſſe wirkt, beträgt 5—600 Pfund 
‚auf jeden Quadratzoll Preßpflaͤche. | 

In den meiften Sabrifen findet ein wiederholtes Preſſen 
derſelben Kuchen Statt; ein einmaliges Preſſen liefert nur aus 
ſehr feinem Brei in dünnen Lagen und bei ſehr vorſichtiger 
Packung und Auffſetzung eine lohnende Menge Saft. Bei zwei⸗ 
maligem Preſſen werden zum Vorpreſſen auch noch Spindel» oder 
Schraubenpreſſen angewandt, die man mitunter gleich mit dem 
Packtiſche verbindet. Der Tiſch bekommt dann die Form eines 
drehbaren Kreuzes, in deſſen Mitte eine gußeiſerne Säule mit 
einem Arm fieht, der an feinem Ende die Schraubenmutter mit 


der Spindel trägt. Sobald auf dem der Neibe zunächft zuger 


Fehrten Theile oder Flügel des Zifches eine Partie Kuchen auf: 
geftapelt find, wird der Zifch fo weit gedreht, daß diejer Theil . 
unter die Schraubenfpindel kommt, wo er auf einer Unterflügung 
ruht. Es erfordert faum die Kraft von zwei Mann, um mittelft 
einer flachgefchnittenen Spindel den Stapel bis zur Hälfte nier _ 
derzudrüden und 40 —60 Prozent Saft zu. gewinnen, worauf 
die Preife fchnell wieder zu Töfen ift, um die Arbeit möglihit zu 
befchleunigen. Der Tifch wird hierauf durch eine weitere Drehung 
fo geftelle, daß der zufammengepreßte Stapel den Bydraulifchen 
Preifen näher gerüct ift, ein neuer Stapel aber wieder unter die 
Schraubenpreffe kommt, während auf dem dritten Blügel aufs 
Neue frifche Kuchen aufgefegt werden. 

- Statt der Spindelpreife hat man auch fogenannte Dampf- 
preſſen zum Vorpreſſen angewandt, da diefe eine ſchnelle Preſſung 
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möglich machen. ig. 6 und 7 zeigen (im zwanzigſten Theile der 
Groͤße) eine ſolche Dampfpreffe, deren wefentliche Einrichtung 
mit dem Preßwerfe eines budraulifchen Preſſe übereinſtimmt. 
Der Preßkolben a iſt hier nur unterhalb mit einem Dampflolben 
b von größerem Durchmeffer verbunden, was ihn rafch und mit 
größerer Kraft in Die Höhe treiben laͤßt, je nachdem dur) das 
Nohr .c die Dämpfe zufleömen, die dann durch das Rohr d ſchnell 
wieder zu entfernen find. 

Von den auf ein oder die andere Weife vorgepreßten Kuchen 
iſt eine weit größere Anzahl in die Hauptpreffe zu bringen und 
bier vollſtaͤndiger audzupreſſen, weil der fchon zufammengepreßte 
@tapel eine gleihmäßigere Cage behält. 

Nicht ſelten werden auch zu beiden Preffungen hydrauliſche 
Preſſen benutzt und die Kuchen nach dem erſten Preſſen mittelſt 
Dampf erhitzt, wie dies zuerſt von Demesmay in Frankreich 
augewandt wurde, um eine größere Menge Saft durch das volle 
flaͤndigere Auffchliegen der Saftzellen zu erlangen. Man bringt 
dazu von den ein Mal gepreßten Kuchen je zwei zufammen auf 
einen Rahmen und mit diefem in einen fchranfartigen Kaften auf 
‚ein Lattengeſtell; nach dichtem Verſchluß des Kaſtens wird dann 
ſo lange Dampf zugeleitet, bis die Kuchen davon hinreichend er⸗ 
hiht find. Dieſe Erhitzung darf jedoch nicht überſchritten wer⸗ 
den, weil bei einer höheren Temperatur der Faſerſtoff der Rübe 
zu ſehr erweicht und dann den Saft fo auffaugt, daß eine völlige 
Auspreffung nicht mehr moglich wird. Auch bewirkt eine flärfere 
Erbigung eine nachtheilige Veränderung ded Safts. Diele 
Babrifanten halten es deßhalb auch für zweckmaͤßiger, ftatt der Er⸗ 
bigung, die Kuchen vor dem zweiten Preſſen nur ſchwach mit 
Waſſer anzufeuchten. Andere halten e8 für vortheilhaft, den 
Brei nach dem erflen Preifen mit einem größeren Zuflug von 
Waſſer nochmals zu zerreiben und dann wieder zu preffen. Am 
vortheilhafteften bleibe ed jedoch, den mit einem Zufluß von 
Waſſer gewonnenen Brei auf ein oder die andere Weife möglichft 
ſchnell vorzupreffen und dann einer flärferen Preffung zu unter 
werfen, wodurch es leicht moͤglich wird, einige 80 Prozent reinen 
Saft zu gewinnen. An Preßrücdftänden werden dabei 15 — 18 
Progent erhalten. | Ä 
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Die Anzahl der erforderlichen Preffen wird bedingt, je nach» 


dem ein eins oder zweimaliges Preilen ftattfinden fol. Wird mit 


‚ einer andern Preife vorgepreßt, fo fann man mit einer bydrau⸗ 

liſchen Preſſe 150 — 200 Zentner Rüben verarbeiten. Um nach⸗ 
theilige Störungen durch vorkommende Reparaturen zu ver⸗ 
meiden, ſind in größeren Fabriken immer zwei weitere Preſſen 
aufzuftellen. 

Außer den Schrauben» und hydrauliſchen Preſſen hat man, 
zu Beſchleunigung der Saftgewinnung und zur Erſparung an 
Arbeitöfräften, fo wie zur Vermeidung des großen Aufwandes 
für Preßſaͤcke und- Tücher, bereitö verfchiedene Arten Walzen⸗ 
preifen anzuwenden verfucht, wovon aber bis jept Feine eine all⸗ 
gemeine Anwendung gefunden. Unter diefen Walzenpreſſen ift 
die von Pecqueur, weniger ihrer praftifchen Brauchbarfeis, als 
ihrer finnreichen Einrichtung wegen, bier zu erwähnen. Es be 
ſteht diefelbe aus einem Paar Walzen, welche Hohl und durch⸗ 
löchert, mit einem feinen Drahtnetze oder Metalltuche überzogen 
find. Die Walzen liegen horizontal neben einander, und wer⸗ 
den unterhalb von einem Behälter waſſerdicht umfchloffen. In 
diefen Behälter wird nun der. Brei, fo wie er von der Reibe 
fällt, mittelft einer Pumpe hineingepreßt, während gleichzeitig 
die Walzen von innen nach außen gedreht werden. Der ausge, 
preßte Brei fleigt dabei zwifchen den Walzen empor, während 
der Saft durch dad Sieb in die Walzen, und aus diefen ſeit- 
wärts abfließt._ Die Mafchine liefert den Saft mit großer 
Schnelligkeit, aber fo [häumend, daB fie dadurch allein ſchon 
unpraktiſch fich bezeigt; dabei beträgt die Menge des Gaftes 
nicht über 70 Prozent, was bei einer hohen Beſteuerung der 
Küben von der Anwendung der Mafchine Leinen Vortheil er 
warten läßt. 

Die bis jeht nicht zu befeitigende Bildung von Schaum, 
trat allein auch der Anwendung einer weit einfacheren Walzen⸗ 
preſſe ftörend entgegen, welche bei Verfuchen in der Hohenheimer 
Zuderfabrif angewendet wurde, um durch die ſchnellere Preflung, 
welche diefe Walzen geitatteten, die Vortheile des Preßverfahrens 
mit den Vortheilen der Saftgewinnung dur Auslaugen oder 
Mazeriren des Breies zu vereinigen. 
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Die fo leicht erfolgende Alteration des Rübenfaftes macht: 
bei dem Preſſen die größte Reinlichkeit nöthig; es find deßhalb 
die Saͤcke und Tücher, und im alle Geflechte angewandt wer: 
den auch diefe, mindeftend alle 12 Stunden zu wechfeln und 
ift auf ihre Reinigung befonderd zu achten. Diefer Wechfel 
macht eine größere Anzahl von Tüchern und Süden nöthig, fo 
daß bei einer täglichen Verarbeitung von 1000 Zentner Rüben 
eben jo viel von jenen in Gebrauch find. 

Die Aufftelung der Preffen muß eine raſche Bedienung | 
und die unmittelbare Ableitung des Saftes in die Klaͤr⸗ oder 
Laͤuter⸗Keſſel geitatten. = 

Die gewonnenen Preßrüdflände liefern ein vorzügliches 
Sutter von höherem Futterwerthe, als ein gleiches Gewicht Rü- 
ben, da diefe nur 18 — 20 Prozent trodene Subſtanz enthalten, 
während die Preßrüditände 40 — 50 Prozent befigen. Die Er: 
fahrung beitätigt diefen höheren Sutterwerth da, wo die Preß: 
rücftände in geeignetem Verhältnig mit anderem Butter vermilcht, 
namentlich den Schafen gereicht werden. 

Die nicht gleich zu verfütternden Ruͤckſtaͤnde find, i in aus⸗ 
- gemauerten Gruben ſeſt eingeflampft, ohne Verminderung ihre® 
Zutterwerthes längere Zeit aufzubewahren. Was diefelben durch 
ihren völligen Verluft an Zuder, der fchnell in Gährung über: 
geht, verlieren, fcheint durch‘ vermehrte Affı milirbarkeit ihrer 
uͤbrigen Beſtandtheile wieder erſetzt zu werden. 


4) Bon der Cäuterung oder erftien Reinigung. 
des Saftes. 


Der Saft aus frifchen uud gut aufbewahren Rüben färbt 
- fih unmittelbar nad dem Preſſen dunkel (bläulich: ſchwarz). 
Je mehr freie Säure in dem Safte enthalten iſt, deſto weniger 
tritt diefe Särbung ein, er erfcheint dann mehr roth gefärbt, na⸗ 
mentlich bei laͤngerer Aufbewahrung oder nach dem Abwelken 
der Rüben an der Luft. Es laßt ſich deßhalb auch nach dieſer 
Färbung die Güte des Saftes oder der Rüben beurtheilen. 

| Der Saft enthält alle die löslichen Beſtandtheile der Rübe, 
von welchen Bier außer dem Zucker das Eiweiß, die ftidftoffhal« 
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tigen und fchleimigen Subftanzen, die freie Säure und die vers 
fhiedenen Salze zu beachten find. 

Ss iſt, wie bereitö erwähnt, bis jegt nicht gelungen, den 
gelöften Zucer von diefen Verunreinigungen ſogleich vollftändig 
zu befreien. Man fucht zunächſt nur diejenigen zu entfernen, 
welche die Gewinnung des reinen Zuderd am meiften hindern, 
oder durch welche diefer feine Kryftallifationsfähigkeit Teicht ver: 
lieven würde. Einige von diefen Verunreinigungen fcheiden fich 
wie dad Eiweiß durch bloßes Erhigen ab, wobei fie den größten 
heil der mechanifchen Verunreinigungen mit einfchließen und 
den Saft dadurch zugleich Flären. Andere laſſen ſich daraus ent: 
fernen, wenn man fie mit Körpern verbindet, wodurch fie uns 
löslich Oder feit werden. Noch andere ſucht man durch die Ver: 
bindung mit anderen Subitanzen wenigftend unfhärlih zu 
machen. 

Die erſte Operation, welche zu dieſer Reinigung des 
Saftes vorgenommen wird, iſt das Erhitzen desſelben. Dasſelbe 
fol möglihft raſch und gleichmäßig erfolgen, damit die vor: 
bandene freie Säure nicht zu lange auf den Zuder einwirfe. Am 
jwedmäßigften wird dieſe fchnelle Erhigung in Pfannen oder 
Keffeln erreicht, deren ganze Bodenfläche mitteld Dampf zu er- 
bien iſt. 

- Fig. 8 zeigt einen folchen Defefations: oder Laͤuterungs⸗ 
keſſel mit doppeltem Boden, wie ſolche gegenwärtig faſt allge⸗ 
mein angewandt werden. Durch das Rohr a ſtroͤmt der Dampf 
in den Zwiſchenraum, den die beiden Böden einſchließen, und 
aus welchem durch das Rohr b das kondenſirte Waſſer von den 
Daͤwpfen wieder entfernt wird. Das heberartige Rohr c dient: 
zur Ableitung des geflärten Saftes. Der Anhalt eines ſolchen 
Keſſels beträgt feiten über 1890 Quart (etwa 1200 W. Maß), 
damit die Erhigung recht rafch erfolgen kann. Man hat diefe 
deshalb durch das Anbringen eined Schlangenrohres noch zu bes 
fhleunigen gefucht, was aber weniger zwedmäßig iſt, da dieſes 
Rohr die ſchnelle Reinigung des Keſſels hindert und die Erz 
hitzung des Saftes dadurd auch weniger gleihmäßig ſtatt⸗ 
findet. 

Der rohe Saft darf ohne Abſtumpfuug feiner freien Säure 


‘ 
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nicht bis zum Sieden erhitt werden, er wird deßhalb, bevor er 


Kiefen Hitzegrad erlangt, mit Aebkalf verfeßt, wodurch die freie 


Säure gebunden, ein Theil der Salze zerlegt und das Ge: 
- zinnen des Eiweißes befördert wird. Alle diefe Zerfegungen 
werben durch die weitere Erhitzung und durch ein richtiged Ver⸗ 
haͤltniß der zugefegten Kalkmenge vervollkändigt, fo daß der 
Saft nach diefer Operation ganz andere Eigenfchaften, als in 
feinem rohen Zuftande zeigt. Derfelbe erfcheint ganz-Plar oder 
blank, reagirt ſtark alkaliſch, und zeigt eine mehr oder weniger 
weingelbe Farbe. Er enthält, außer den auflösligen Kalkfalzen, 
einen Ueberfhuß an Kalf, freie Kali und Ammoniaf. 

Obgleich man früher außer dem Kalt auch noch andere Klaͤ⸗ 
rungsmittel zufegte, fo wird doch jept bei guten Rüben nur 
Kalk allein angewendet. Der Saft wird dabei möglichft Schnell 
auf 65— 68° R erhigt, dann der zu einem dicken Brei ges 
löſchte Kalk zugefebt und tüchtig gerührt, damit fich der Kalt 
ſchnell gleichmäßig vertheilt. Die Erhitzung ift dabei dann fo zu 
mäßigen, daß erft nach 10—15 Minuten der Siedepunft nahezu 
erreicht wird, damit der Kalf Zeit behält, feine Wirfung voll⸗ 
ftändig zu äußern, bevor das Sieden eintritt. Es wird hierdurch 
allein möglich mit der geringſten Menge Kalt eine 
vollftändige Klärung zu erlangen, was für bie ſpaͤ⸗ 
tere Reinigung des Safts durch thierifche Kohle wichtig iſt, da 
die Wirfung der Kohle durch einen größeren Ueberſchuß an Kalf 
fehr gefhwächt wird. Die Menge des nöthigen Kalks beträgt nach 
der Befchaffenheit der Rüben oder ded Safts und des Kalfs 
zwiſchen Y%, und I Proz. des Eaftgewichtd. Bei gleicher Quali» 
tät ded Kalks wird um fo mehr davon nöthig werden, je ſchlech⸗ 
ter die Rüben, je Tänger fie aufbewahrt wurden und je Tangfamer 
die Gewinnung ded Safts erfolgte. Man erfennt die richtige 
Menge des Kalks bei der weiteren Erhißung an der Farbe des 
Safts, fo wie an der Größe und Farbe der audgefchiedenen 
Flocken oder des Niederſchlags. Erfcheint der Saft bei einer 
Temperatur von 75° R noch grünlichegrau und trübe, bie Flocken 
aber groß und don grauer Farbe, fo fehlt noch Kalk, der dann 
in kleinen Auantitäten ferner zugufegen ift; erfcheint der Saft bei 
diefer Temperatur aber ſchon hell, und zeigen die Flocken eine 
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hellere Faͤrbung, ſo iſt der Kalk in hinreichender Menge vorhan⸗ 
den. Eo bildet ſich nach dem Zuſetzen des Kalks von den ausge⸗ 
ſchiedenen Theilen eine ſtarke Decke auf dem Safte, die um ſo 
ſtaͤrker und feſter, konſiſtenter erſcheint, je ſpaͤter der Kalkzuſat 
erfolgte. Man ſetzt die Erhitzung fort bis zum gelinden Aufwal⸗ 
len des Safts; wird die Schaumdecke dabei an einzelnen Stellen 
von einem weißen Schaume durchbrochen und wird gleichzeitig 
ein ftechender Geruch nach Ammoniaf bemerfbar, fo ift dieß ald 
ein ficheres Zeichen der gelungenen Klärung oder Scheidung an- 
sufehen, wie fie bei guten Rüben leicht zu erlangen ift. Bei we⸗ 
niger guten Rüben oder langfamer Saftgewinnung ftebt eine 
volftändige Klärung dagegen viel fchwerer zu erreichen. Der 
Saft erfcheint dann viel dunkler oder gelber, fließt oder filtriert 
durch Löfchpapier viel langſamer, und Hinterläßt auf dem Filter 
einen ſchmierigen Rüdftand, während guter Saft nad) der Deſe⸗ 
kation waſſerhell erfcheint,, ſchnell filteirt und dabei einen mehr 
körnigen feften Niederfchlag zurücklaͤßt. Bei einem guten Safte 
zeigt fich auch die Schaumdecke ſtets härter und von dunfler 
Sarbe, während bei fhlechterem Safte die ausgefchiedenen Theile 
weich bleiben und auch eine hellere Farbe behalten. Endlich bleibe 
bei befferem Safte die Dede auf feiner Oberfläche Tange ſchwim⸗ 
mend, während fie im anderen Falle Teiche zu Boden ſinkt und. 
von hier nad) einiger Zeit wieder in die Höhe ſteigt, und den 
Saft dadurch truͤbt oder verunreinigt. 

Wird eine ſo fehlerhafte Beſchaffenheit des Safts bemerkt, 
dann hat man zunaͤchſt nachzuſehen, ob nicht angefaulte oder in 
den Miethen erhitzte oder ſonſt ſchadhaſt gewordene Ruͤben zur 
Verarbeitung kommen; ferner ob das Waſſer zum Waſchen der 
Ruͤben rechtzeitig erneuert, ob beim Reiben und Preſſen die ge⸗ 
hörige Reinlichkeit erhalten, ob in den Saftleitungen und Re⸗ 
ſervoirs keine ſchleimige Subſtanz zu finden iſt, namentlich die 
Preßtuͤcher und Geflechte nicht ſchmierig anzufuͤhlen find oder ſaͤuer⸗ 
lich riechen. Läuft der Saſt ſehr roth von der Preſſe, fo iſt der 
Fehler meiſt dadurch zu heben, daß man dem auf die Reibe 
zufließenden Waſſer Salmiakgeiſt oder Ammoniak etwa 0:05 
Proz. vom Rübengewicht zur Abſtumpfung der Gaͤure beimiſcht. 

Einen ſolchen Saft erhiet man dann bei der Klaͤrung auf min⸗ 
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deſtens 70° R., bevor man den Kalf zufegt, and verzögert darauf 
die weitere Erhitzung noch mehr als bei einem guten Safte, da⸗ 
nilt der Kalk hinreichend Zeit behält ohne Rärfere Erhigung 
zu wirfen. Man verwendet dabei aud) eine reichlihe Menge 
Kalk, um die Erhigung nad) dem Eintritt des Stedepunfts dadurch 
mehr abfürzen zu Fönnen. Bei guten Rüben läßt ſich dagegen 
Durch eine längere Erhitzung an dem Zufage von Kalf fparen, was 
fpäter die thierifche Kohle Tänger wirffam erhält. 

Die Operation des Klärend ift eine der wichtigften der 
ganzen Fabrikation, bei ihr erfennt man genau die Befchaffen- 
heit des Saft, und fann dadurch ſowohl die früheren als fpä: 
teren Operationen genau fontroliren. Erſcheint der Saft bei ber 
Klärtıng ald gut, und entfpricht diefem die Befchaffenheit der 
gewonnenen Zudermaffe nicht, fo if der Behler nur in den ſpaͤ⸗ 
teren Operationen zu fuchen. 

So' leicht es if, einen aus guten Rüben gewonnenen Saft 
vollfändig zu Flären, fo ſchwer wird dieß bei der Verarbeitung 
Schlechter Rüben oder einer fehlerhaften Saftgewinnung. Diefe 
erfte Reinigung des Safts bat deßhalb von je her die Aufmerk: 
famfeit der Sabrifanten und namentlih auch die der Chemifer 
in Anfpruch genommen. Bon der langen Reihe verfchiedener Sub⸗ 
flanzen, die der Nübenfaft enthält, wurde bald der einen bald 
der andern ein größerer Einfluß auf die Reinheit oder Befchaf- 
fenheit des Saftes zugefchrieben. Neben der freien Säure find 
es die ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, welche nachtheilig werden, 
indem fie bei der Berührung mit der Luft ein Ferment bilden, 
das den Zuder ſchnell zerfegt. Ihre völlige Abfcheidung ift bis 
jegt durch Fein im Großen anwendbared Klärungsmittel gelungen, 
fie wird Hauptfächlich durch das bei der Klaͤrung frei werdende 
Alfali verhindert, weßhalb man diefes auch zunächft zu befeitigen 
ſuchte; zu dieſem Zwede wurde der Saft früher in den frangd- 
ſiſchen Zabrifen fogleih nach der Klärung mit Schwefelfäure 
neutralijirt, wa8 aber den Saft mit einem läfligen Salze, dem 
Sppfe, verunreinigte. Mit mehr Vortheil wurde ſtatt der Schwer 
felfäure eine Neutralifation mit Phosphorfäure oder mit‘ faurem 
phosphorfaurem Kalfvon Brande angewandt. Andere in Vorfchlag 
und auch wohl in Anwendung gebrachte Klärungsmittel fönnen 
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bier unberührt bleiben, da keins derfelben | bis jegt eine allgeme = 
nere Anwendung gefunden. I 
Das ſicherſte Mittel zur Erlangung einer guten aldrung 
bleibt es, durch eine geeignete Kultur eine Ruͤbe zu gewinnen, 
die jene ſchaͤdlichen Subſtanzen in moͤglichſt geringer Menge ent⸗ 
hält, was die Erfahrung als erreichbar gezeigt hat. 
Bei fehr großen und fchlecht aufbewahrten Rüben hat ınan 
fchon mit Vortheil dem Safte, fo wie er von der Preffe Täuft, 


etwas (0- 001) Schwefelfäure zugefegt, was den Eintritt eine - | 


ſchleimigen Gährung, die bei folchen fchadhaften Rüben zu be: 
fürchten fteht, verhindert. Schon Achard verfegte bei feinen Wer: 
fuchen den Saft nady dem Preffen fogleih mit Schwefelfäure, 
was bei der damaligen Iangfamen Saftgewinnung um fo nötpis 
ger wurde. Bei diefem Zufag von Schwefelfäure ift dem Safte 
fehon vor der Erhigung fo viel Kalk beizumifchen, daß die faure 
Reaftion wieder verfchwindet, da die freie Gchwefelfäure die 
Kryſtalliſationsfaͤhigkeit des Zuckers bei der Erhitzung zerſtoͤrt. 
Iſt der Saft gut geklaͤrt, ſo kann er ſchon nach kurzer Ruhe 

zur weiteren Behandlung von dem Niederſchlage getrennt werden. 
Man läßt ihn durch das Rohr c in Fig. 8 abfließen, und leitet. 
daB zuerft abfließende Trübe in einen fogenannten Taylor ſchen Fil⸗ 
terfchranf, worin ed durch Ceinwandfäde filtrirt wird. Der helle 
Saft wird in der Regel durch ein Vorfilter, was nur mit’einer 
geringen Menge thierifcher Kohle gefuͤllt ift, geleitet. Nicht felten 
verwendet man zu diefer Filtration ſolche Kohle, welche bereits 
zu einer fpäteren Siltration des ſchon abgedampften Safts be> 
nußt wurde. Der auf ein oder die andere Weife filtrirte Saft 
ift dann möglichft ſchnell zur weiteren Verarbeitung (Ubdampfung) 
zu bringen. 
o lim den im Bodenſatze und Schaume zuruͤckgebliebenen Saft 
zu gewinnen, werden dieſe zuſammen in Beutel aus dichter Lein⸗ 
wand gefüllt, und in dieſen am zweckmaͤßigſten unter eine Hebel⸗ 
preſſe gebracht. Zum Schutz gegen den Druck ſteckt man die 


feinen Schlammſaͤcke vor dem Füllen in etwas engere aus groͤberer | 


Leinwand oder beffer aus Bindfaden. Die Falten, die der innere 

weitere Sad in dem engeren bildet, befördern das Ablaufen des 

Safts. Zur ſchnellen und vollſtaͤndigen Trennung des Safts von 
Technol. Encyklop. XX. Bd. 29 
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dieſem Schlamme muß derſelbe möglichſt heiß erhalten werden; 
man bringt deßhalb die Filterbeutel in einen Taylor’jchen Silter: 
fhranf, wie ihn Big. 9 zeigt. Derfelbe befteht oberhalb aus einem 
Nefervoir zur Aufnahme des Schlammd. Der Boden diefed Re: 
fervoirs ift mit Oeffnungen verfehen, unter welchen die Beutel 
zu befeftigen find. Unterhalb ift ein zweited Refervoir für den 
filtrirten Saft. Man ftellt einen folchen Filterfchranf am zweck⸗ 
mäßigften direft unter Die Klärpfanne, damit der Schlamm recht 
heiß zur Filtration gelangt. Je vollfiändiger der Schlamm von 
Flüſſigkeit befreit wird, defto beffer und fchenender für die Säde 
Jäßt er ſich preſſen. Es iſt dieß nicht unwichtig, da der Verbrauch 
an Saͤcken, die durch den Kalk ſchnell mürbe werden, außer⸗ 
ordentlich groß iſt. Ein vollſtaͤndigeres Ablaufen des Safts ſteht 
durch die Zuleitung von Dampf in jene Filterſchraͤnke zu errei⸗ 
chen. Der Rückſtand in den Beuteln liefert nach dem Auspreſſen 
ein vortreffliches Düngpulver, nur muß derfelbe fobald als mög- 
li mit Erde, Zorfftaub oder einer anderen loderen Subſtanz 
vermifcht werden, weil er fich leicht zu ſtark erhigt, wobei die 
düngenden Theile größtentheild verflüchtigt werden. Auch darf 
derfelbe nicht ohne Vermiſchung angewandt werden, weil er 
leicht zu Ägend auf die jungen Pflanzen wirft. 

Der aus dem Schlamme gewonnene Saft muß, da er im: 
mer viel Kalf enthält und nicht felten £räibe ift, ſtets auf ein Mei: 
ned DVorfilter gebracht werden, bevor man ihn mit dem übrigen 
Safte vermiſcht. J 

In den meiſten Fabriken wird nach der Scheidung ein He— 
ben oder in die Hoͤheſchaffen des Safts nöthig, wozu man allge: 
mein einen fogenannten Monte-jus verwendet, deſſen Einrichtung 
Fig. 10 zeigt. Es befteht dieſe Vorrichtung aus einem einfachen 
Behälter von der Form eines aufredhtftehenden Zylinders A, deffen 
obere Deffuung durch die Bügelverſchraubung a zu fchließen ift. 
Un den durch das Mohr b zugeführten Saft zu heben, wird 
durch das Rohr c gefpannter Dampf zugeleitet, der den Oaft 
ſehr rafch Durch das Rohr d in die Höhe drüdt. Der Hahn e 
dient jur Ableitung des gebrauchten Dampfs. 
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5) Bon der weiteren Behandlung des geklaͤrten 
oder defezirten Safts, ' 


Nach der erfien Reinigung findet in der Behandlung des 
Safts eine Verfchiedenheit Statt, die theild durch die Befchaffen- 
heit der verarbeiteten Rüben und durch) die Menge des hei der 
Scheidung angewandten Kalks geboten, meift aber durch die 
Anfiht des Fabrikanten ald zwedmäßig bezeichnet wird. Die 
Abweichungen in diefer Behandlung besweden eine längere oder 
kürzere Einwirkung ded Kalte oder eine, vor. der Entfernung des 
Kalte zu erreichende, größere oder geringere Konzentration des 
Safts durch Abdampfen. 

Iſt der Saft aud guten Rüben auf die oben: angegebene 
Weife bei der Klärung ſchnell auf 65—68 Grad R., und dann 
mit einer binreichenden Menge Kalk langfam bid zum Sieden 
erhitzt; hat fich dabei die Entwidelung von Ammoniaf durch den 
Geruch deutlich zu erfennen gegeben: dann kann fofort eine Ente. 
fernung des größeren Weberfchuffes an Kalk erfolgen, was am 
fiherfien und einfachiten durch eine Filtration durch geförnte 
thieriſche Kohle erreicht wird. Erforderte dagegen die Befchaffen« 
heit der Rüben einen größeren Kalfzufag, dann wird flatt jener 
Kohle am zwedmäßigften die Kohlenfäure zur Entfernung 
des Kalfüberfchuffes angewandt, da der Aufwand, den fie verur« 
facht, geringer ift als der im ahderen Falle nöthige größere Auf⸗ 
wand an thierifcher Kohle. Bei der Anwendung von Kohle 
leitet man, wie ſchon angegeben, den defezirten oder geflärten 
Saft meift durch ſolche Filter, welche bereitd zur weiteren Neis 
nigung eines fonzentrirteren Safts dienten. Die Einrichtung dazu 
wird fpäter bei der Hauptfiltration oder zweiten Neinigung des 
Safts näher angegeben werden. Solche bereit® zur lebten Reini⸗ 
: gung des Zafts benugte Kohle befigt immer noch die Eigen⸗ 
haft, den überfchüffigen Kalf aus dem eben defezirten Safte auf- 
zunehmen und ihn zugleih von allen etwaigen mechanifchen 
Verunreinigungen zu befreien. Dabei gewährt diefe doppelte Ber 
nugung der Kohle den Wortheil, daß der nach dem erften Ge: 
brauche in der Kohle zurücgebliebene fongentrirtere Saft ſtatt 
mit Waller durch den Dünneren Saft volldändig entfernt wird, und 
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diefer Tpäter durch weniger Waſſer aus der Kohle zu verdrängen 
ift. Wichtig bleibt es, die Siltration des dünnen Safts zu be: 
fdleunigen und jeden Zemperaturwechlel zu vermeiden. Auch iſt 
der durch die Fiftration feines überfchüffigen Kalks beraubte Saft 
rafch zur Verdampfung oder zur weiteren Konzentration zu brin: 
gen, da der Saft ohne Kalk leicht verdirbt. Selten wird die 
Menge der zur Reinigung oder Filtration des fonzentrirten Safts 
benugten Kohle zur Filtration des dünnen Safts genügen, weß⸗ 
halb immer noch einige frifch gefüllte Filter hierzu nöthig werden. 
Findet jedoch) außer der zweiten Filtration noch eine dritte Statt, 
im welchem Falle die erfie Abdampfung des Safts feine höhere 
Konzentration bezweckt; fo genügt auch wine geringere Menge 
Kohle zur erften Filtration. 

Im Fall die Befchaffenheit der Rüben oder des Saſts eine 
binreigende Einwirkung des Kalks bei der Defefation nicht erlau: 
ben follte, was bei Falireichen Rüben vorkommt, dann wird es 
nötbig, den Saft ohne Filtration fogleih zur Abdampfung zu 
bringen, und bier fo weit gu fongentriren, ald fich dabei die 
Bildung von Ammoniaf durch den Geruch noch zu erfennen gibt; 
morauf man ihn dann erft durch Kohle zu filtriren hat. Alm der 
zur Beſtimmung der Anwendung des einen oder anderen Verfah⸗ 
rend nöthigen genaueren Beobachtung ded Safts überhoben zu fein, 
hat man e8 für zwedimäßiger gehalten, flatt einer geringeren 
Menge Kalt und längerer Einwirkung deöfelben bei der Sied⸗ 
hitze, lieber eing größere Menge Kalf anzuwenden und die Sied⸗ 
bipe bei der Defelation ganz zu vermeiden; die in diefem Falle 
aber nöthige größere Menge Kohle durch die Anwendung von Koh⸗ 
Ienfäure zu erfparen. 

Schon 1811 empfahl Barreul und fpäter Kuhlmann in 
Frankreich die Anwendung der Kohlenfäure zur Entfernung des 
Kaltd; fie wurde aber zuerft von Schatten und Michaelis in den 
Magdeburger Fabriken im Großen zu diefem Zwecke benügt; 
Erflerer erzeugte die Koblenfäure durch Verbrennen der Holz: 
fohle, Letzterer entwickelte fie dagegen aus Kalkſtein, Marmor 
oder Kreide mittelft Zäure. Gegenwärtig findet ihre Darſtellung 
meiſt nach Der Angabe von Rouffeau aus einem Gemenge von Holz⸗ 
kohle und Kofes ftatt. Zur Abforbirung der Säure bedient man 
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fih dagegen der von Kleberger dazu augegebenen Pfannen. 
Fig. 11 zeigt "einen folchen Apparat im Durchſchnitte. Es 
"wird dabei mittelft der Luftpumpe A die atmofphärifche Luft 
durch den mit Holzkohle und Kofes gefüllten Glühofen B ge- 
leitet, von wo dad Gas in den zur Hälfte mit Waſſer gefüllten 
Behälter C tritt, um bier feine Verunreinigungen, Aſchen⸗ 
theile u. dgl., zu verlieren. Aus dieſem Behälter leitet man das 
Gas noch in eine Fleinere Vorlage D, die eine Löfung von koh⸗ 
lenfaurem Natron enthält, um jede Spur einer fremden Säure 
zu entfernen. Aus D tritt dann Dasfelbe in die Pfaune E, warin 


ſich der Saft befindet. Die Konftruftion diefer. länglih vier- - ° 


eckigen Pfanne bezwedt eine innige Berührung ded Gafed mit 
dem Safte, welche hier dadurch erceicht wird, daß die Pfanne 
bis zur Höhe ihred niedrigen und ganz bededten. Theile nit 


Saſft angefüllt wird, diefer Theil der Pfanne aber durch eine 


dDurchlöcherte Scheidewand a von dem höheren Theile: getrennt iſt, 
fo daß der Saft, wenn die Kohlenfäure durch dad Rohr b ein: 
eritt, in dem höheren Theile der Pfanne fo weit in die Höhe 
fleigen kann, bis die nicht abforbirte Luft durch die Oeffaungen 
der Scheidewand und durch die höhere Flüffigkeitöfäule entweicht. 

Die hinreichende Neutralifation des Safts wird an dem 
ſchnellen Niederfinfen des abgejchiedenen Tohlenfauren Kalte 
erkannt. 

Weſentlich iſt es ſtets, eine vollſt aͤndige Verbrennung zu 
erlangen und nicht mehr Luft durch die Kohle zu leiten, als zu 
dieſer Verbrennung nöthig wird, damit moͤglichſt reine Kohlen⸗ 
fäure und nur die ihred Sauerfloffes beraubte Luft mit dern Safte 
in Berührung fommt, Im anderen Falle fcheint die Luft nad 
theilig auf den Saft zu wirfen. 

Gleich nad erlangter Neutralifation iſt der Saft bis zum 
Sieden zu erhigen, wobei in einigen Fabriken wieder etwas Kalk: 
milch zugefegt wird. Nach dem Erhitzen leitet man den Gaft in 
ein Refervoir, worin der größere Theil ded Niederſchlags fich zu 
Boden fept. Aus dem Reſervoir iſt der Saft ſo fchnell als mög- 
lich zu filtriren und dann zur weiteren Konzentration zu. bringen. 

Dort, wo diefe verfchiedenen Operationen mit der. nöthigen 
Schnelligkeit auf einander folgen, ift das Nefultat in. der Hegel 
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ein fehr günftiges; wenn hierbei aber eine Verzögerung eintritt, 
dann ift der Erfolg auch fehr Teicht ein fchlechter, indem der durch 
die Kohlenfäure feines Kalks beraubte Saft noch empfindlicher 
fich zeigt, ald bei der Anwendung von Kohle. Einige Fabrikanten 
ziehen ed deßhalb auch vor, den Saft vor der Behandlung mit 
Kohlenſaͤure etwas zu Fonzentriren, wodurch fie aber den Vortheil 
entbehren, der erreicht wird, wenn nur vollſtaͤndig gereinigter 
Saft zur Abdampfung gelangt. 

Die Erfparung an thierifcher Kohle ift durch die Anwen» 
dung der Koblenfäure namentlich bei ſolchen Rüben, die eine 
größere Menge Kalf bedürfen, fehr bedeutend. | 

Auf die Entfernung des in größerem Weberfchuße vorhan⸗ 
denen Kalfd, mag feine Entfernung durch Kohle allein oder mit 
Huͤlfe der Koblenfäure erreicht werden, folgt dann 


6) Das Abdampfen des Safto. 


Die erfte Abdampfung bezweckt zunächit eine Konzentration, 
bie fo weit fortzufegen ift, bid wieder eine weitere Reinigung 
des Safts mit Erfolg möglich wird. Die Abdampfung fol raſch 
erfolgen, da die Büte des Zuckers durch eine längere Einwirkung 
einer höheren Temperatur bier um fo mehr leidet, je unvoll« 
ſtaͤndiger die erſte Reinigung erreicht wurde. 

Nur felten noch gefchieht die Abdampfung über direktem 
Feuer, obgleich dieß bei dem diinnen Safte weniger nachtheilig 
ſein würde, als fpäter. 

In den meiflen Fabriken benugt man runde. oder Tänglidy 
vieredige Pfannen mit Heizröhren, in welchen Dampf von 
98 Atmofphären Ueberdruck oder Spannung zirfulirt. Unter 
diefen auf verſchiedene Weife Fonftruirten Pfannen verdienen die 
von Pecqueur weyen ihred geringeren Verbrauchs an Dampf, 
fihnelleren Verdampfend und Teichterer Reinigung einen befon« 
deren Vorzug. Big. 12 und 12* zeigen die nähere Einrichtung 
einer folchen Pfanne. | 

Der Dampf tritt durd dad Hahnrohr a in das weitere 
Rohrſtuͤck b, von welchem aus 6 Stüd gebogene Röhren c auf 
die in Fig. 12 angegebene Weife den Dampf dem Rohrſtücke d 
zuführen, von welchem das fondenfirte Wailer durch das Hahnroht 
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e feitwärts direft wieder in den Dampffeffel zurückzuleiten ift. 
Diefe direkte Zurücleitung des fondenfirten Wafferd gewährt den 
Vortheil, dag weiter feine Wärme verloren geht, als die, welche 
durch die aͤußere Abfühlung unvermeidlich ift, während bei ande- 
ren Pfannen, wo dem das Waſſer ableitenden Rohre eine Stei⸗ 
gung gegeben ift, jenes nur dann entweichen fann, wenn dem» 
felben Bein Druck entgegenwirft, in welchem Falle aber ftetd mit 
dem Waffer auch noch viel Dampf entweidht. Die ununterbrochene 
Ableitung des Waſſers geſtattet zugleich eine ſchnellere Ab- 
dampfung, weil die Heizröͤhren ſtets nur den heißeren Dampf 
enthalten. Ferner find bei dieſen Pfannen die Röhrema mit b 
und d mit e fo verbunden, daß eine Drehung der Rohrſtücke 
b und d möglich wird, ohne daß a und e ihre Rage ver- 
ändern. Diefe Drehung geftatter eine leichtere Reinigung der 
Heizroͤhren c und eine fhnelle Ausleerung der Pfanne, die mit: 
telſt des Hebelarms f um einige Zoll nach dem Abflußhahne 
g hin geneigt zu ftellen iſt. Diefe letztere Einrichtung, die die 
Pfannen etwad theurer macht, findet man jedoch nur bei dm 
zum Tegten Abdampfen oder Eindiden des Safts beitimmten 
Pfannen, weil hier die größere Konfiftenz des bis zur Rochprobe 
eingedickten Safts den Abfluß-der daraus gewonnenen Zuder: 
maſſe verzögert, und hier doch eine fehnelle Ausleerung beſonders 
wünſchenowerth wird. 

Stehen die Pfannen ſehr entfernt von dem Dampfkeſſel, ſo 
wird auch bei der angegebenen Einrichtung die direkte Zurückleitung 
des kondenſirten Waſſers nicht immer moͤglich, namentlich nach⸗ 
dem die Pfannen friſch gefüllt ſind und hierdurch ein raſcher 
Verbrauch an Wärme ſtattfindet, fo daß ſich dadurch die Span⸗ 
nung, die das Waſſer in den Keſſel drücken ſoll, zu ſehr ver⸗ 
mindert. Für dieſen Fall trifft man eine Einrichtung, wodurch 
die ſogenannten Retourdaͤmpfe beliebig auch dort hinzuleiten ſind, 
wo fie keinen ſtaͤrkeren Gegendruck finden, bis daun nach und 
nach der Druck des Dampfes eine direkte Zurũückleitung des Waſ⸗ 
fers wieder moͤglich macht. Eine ſolche Einrichtung iſt auch fuͤr 
den nicht ſelten vorfommenden Ball ſehr zweckmäßig, wenn fich 
Luft in den Heigröhren gefammelt hat, die fich nach und nach aus 
vem Waller des Dampfkeſſels entwidelt und den Cintritt des 
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Dampfes, fo wie den Austritt des Waſſers in den Kochpfannen 
hindert, wenn letzteres feinen freien Abzug findet. | 
Unter den Vorrichtungen, welche eine Beſchleunigung des 


Abdanıpfens bezweden, hat die Pelletan' ſche Röhren Abdampfung 


vielfach Anwendung gefunden. Es beſteht dieſelbe, wie Fig. 13 
zeigt, aus einer größeren Anzahl in grader Richtung über eine 
ander liegender Röhren. Der Dampf tritt bei a ein und das 
Fondenfirte Waffer wird bei b wieder abgeleitet. Der abzu: 


dampfende Saft fließt aus dem Refervolr c in die Vertheilungs: 


rinne d, die zu diefem Zwecke unten ſpitz oder kantig zuläuft und 
am cberen Rande gezahnt oder eingefchnitten ift, fo daß der Saft 
von der unteren Kante der Vertheilungsrinne auf die Mitte des 


oberen Rohrs geleitet wird. Der Saft fließt dann von einem 


Rohre aufs andere, wobei er rafch verdampft, und Fongentrirt in 


dem unteren Becken e aufgefangen wird. Eine ähnliche, aber 
weniger verbreitete Abdampfung ift die von Martin, Fig. 14. 


Sie befteht aus einer aufrecht flehenden Säule A von größerem 
Durchmeſſer, die oberhalb den Behälter a, trägt, von welchem 


der Saft gleichmäßig vertheilt an der Säule hinunter fließt und 
bei b aufgefangen wird. Mittelft der Pumpe c fann der Saft 
wieder gehoben werden, wenn eine weitere Konzentration nöthig 
wird. Zur befferen Vertheilung ded Safts und zur Gewinnung 
einer größeren Heizfläche hat man diefe Abdampffänle mit einem 
Drahtnetze oder Geflechte überzogen. Der Dampf tritt durch das 
Rohr dein und das kondenſirte Waſſer ift durch den Kahn e 
wieder abzuleiten, | 
Obgleich diefe Röhren: und SGäulen:Apparate eim fehr 
fchnelles Verdampfen ded Safts möglich machen, fo tadelt man 


doch an ihnen, daß diefe Konzentration nit .gleihmäßig 


erfolge, weil immer mehr oder weniger Saft, der zu ſchnell ab: 
fließt, der Konzentration ganz entzogen wird, während diefe bei 
anderem zu weit erfolge, was die Güte ded Safts erheblich be⸗ 
eintraͤchtigen muß. 

Beſſere Reſultate auch in Betreff der Güte des Safts will 
man dagegen mit dem in Big. 15 angegebenen Dampfapparate 


erhalten. Derfelbe beftcht aus zwei fenfrechten in einander ges 
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ftedften, unten etwas verjüngt zulaufenden Röhren, welche den 
Dampfraum einfchließen. Des Saft fließt aus dem Refervoir e 
in den weiten oben und unten offenen Raum A A’ im Innern 
des Zylinders. Im Herunterfließen fällt er auf neun gezahnte ab: 
geſtutzte Kegel.d,d‘....d®, welche die gleichmäßige Vertheilung 
der Flüffigfeit auf die erwärmte Oberfläche bewirken; alle die 
hohlen abgeitugten Kegel ſtecken auf der gemeinfchaftlichen Achſe 
ij, fo daß fie mit diefer alle auf ein Mal zur Reinigung heraus» 
genommen werden fönnen. Auch die Außenfläche des Zylinders 
aa wird zum Abdampfen benugt, indem man durch den Hahn c’, 
aus dem Refervoir e die Flüſſigkeit zuerft in den ringförmigen 
Behälter b (Fig. 15.und 15®) treten läßt, von wo aus fie durch 
16 Haͤhne oder durch eine runde gezahnte Rinne fo vertheilt. 
wird, daß fie in fehe dünnen Schichten unmittelbar an dem 
Zylinder felbft Herunterfließt; im Herabfallen fommt fie in die 
Eonifchen, am.unteren Rande fein gezahnten Gefäße b’....b?, 
wodurch die Slüffigfeit von Neuem immer über die Oberfläche 
des Abdampfzylinders vertheilt und ausgebreitet wird. Zuletzt 
fammelt der Saft fi) in dem ringförmigen Behälter b19 und 
läuft von bier durch die Rinne H iu das Refervoie J. Man 
kann nun den außen, und den innen am Zylinder herabflie- 
Benden Saft gefondert auffangen , und fo die Stärfe jedes 
einzelnen prüfen; je nach der Konzentration, die man haben 
will, Bann man die aus e.den Saft herleitenden Haͤhne wei: 
ter öffnen oder fchließen; um dieß zu erleichtern, find die Stau⸗ 
gen ım n mit den Hähnen verbunden. An dem Ende der Stan: 
gen befindet fich ein Zeiger, welcher auf einer eingetheilten kreis⸗ 
förmigen Platte o befeftigt iſt, wodurch das Deffnen oder Schlie⸗ 
Ben genau regulirt werden Fann. | 
Abdampfungen mit erhigter Luft allein oder unter Mit: 
wirkung derfelben haben bis jegt in den Zuderfabrifen wenig 
. Anwendung gefunden, da die bei einer ſolchen Abdampfung 
leichter vorfommende Ueberhigung hier Außerft nachtheilig wird. 
Gegenwärtig findet man dagegen in vielen Fabriken auch) 
zu der erſten Abdanıpfung des Safts die fonft nur für die letzte 
Konzentration beftimmten Bafuum:Apparate angewandt. Durch 
den geringen Hitzegrad, bei welchem in dieſen Apparaten die " 


r 
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Derdampfung des Safts erfolgt, findet namentlid eine aͤußerſt 
geringe Bärbung des Safts Statt. Der Zuder wird damit von 
fhönerer oder geringerer Faͤrbung erhalten. Ihre Anwendung 
erfordert jedoch eine vollftändigere Entfernung des Kalks, weil 
diefer fehr fchnell die Heisflächen mit einer erdigen Krufte über: 
zieht, die in folchen Apparaten nicht fo leicht und ohne Störung 
zu befeitigen ifl, und die Mittheilung der Wärme bedeutend 
hindert. Diefe vollftändigere Entfernung des Kalks aus dem 
dünnen Safte ift aber nicht immer zuläffig, indem der Kalf 
bei mandhem Safte auch fpäter noch eine vollftändigere Nei- 
nigung oder weitere Klärung des Safts bewirft und dadurch 
einen reineren oder ſchaͤrferen Zuder gewinnen läßt; auch fcheint 
die höhere Temperatur, die der Saft beim Abdampfen in offenen 
Pfannen annimmt, dieſe Wirfung des Kalks zu befördern. 

Endlich werden in neuefter Zeit in einigen Babrifen Appa- 
rate zum Abdampfen benugt, bei denen man die von dem bün- 
nen Safte gewonnenen Dämpfe zur Verdampfung des bereits 
fonzentrirten Safts verwendet, was dadurch möglich wird, daß 
man den Siedpunkt des konzentrirten Safts durch Erzeugung 
einer Luftleere vermindert und die Mittheilung der Wärme durch 
eine bedeutend größere Heizfläche befördert. Die Erfparung an 
Brennmaterial wird dabei moch dadurch vermehrt, daß ınan zum 
Abdampfen des dünnen Safts die bereit® zum Betriebe ter 
Dampfmafchine benugten Dämpfe verwendet. Das Nähere hier⸗ 
uber wird fpäter folgen. 

Um die Zeit der Einwirkung des Kochens möglichft abzu⸗ 
kützen, füllt man die Abdampfpfannen nicht fehr vol und ver- 
wendet überhaupt nicht gern größere Pfannen, namentlich wenn 
die Abdampfung über freiem euer gefchehen foll. Iſt der Saft 
von gefunden Rüben und gut geklärt, fo entſteht nur beim 
erften Muflochen, wobei der Saft auch wohl in der Pfanne in 
die Höhe fteigt, ein leichter weißer Schaum, den man abjchöpft, 
damit er nicht wieder verfocht ; fpäter Fann aber die Berdampfung 
bei lebhafter Erhigung fortgefegt werden, ohne daß ein Ueber: 
fochen oder Anbrennen auf freiem euer zu befürchten ſteht. 
Sollte der Saft eine größere Neigung zum Steigen zeigen, fo 
laͤßt ſich dieß durch ein Stückchen Butter oder anderes Fett 
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leicht verhindern. Während des Abdampfens wird ein Theil des 
Kalte durch die Aufnahme von Kohlenfäure und dur Entziehung 
des Waſſers unauflöslih und fällt mit andern ausgefchiedenen 
Verunreinigungen von Eiweiß und Schleimtheilen zu Boden. 
Diefer Niederfchlag foU bei einem guten Safte fhnell zu Boden 
finfen und der Saft über demfelben blanf und hell erfcheinen. 

Fruͤher wurde die erfle Abdampfung ded Safts meift bis 
zu einer Konzentration von 24—27° Baume fortgefegt, bevor man 
“ihn zur zweiten Reinigung oder Filtration brachte; die längere 
Kohung mit den noch vorhandenen Verunreinigungen konnte 
aber nur nachtheilig einwirken. Wortheilhafter it es, den Saft 
durch die erfte Abdampfung nur fo weit zu fonzentriren, ale 
dur die Entwidlung von Ammoniaf noch eine Wirfung des 
. Kalfd bemerfbar wird. In den meiften Fällen ift Dazu eine Kon- 
zentration bis auf 10—12° Baume erforderlich. Nach dieferRirfung 
kann der Saft ohne Nachtheil feinen größeren 1eberfchuß an 
Kalk verlieren, und es wird die erfte Abdampfung defto früher 
zu unterbrechen fein, je vollftändiger die Wirkung des Kalks 
bei der erflen Reinigung ded Saftes fchon zu erreichen fland. 


7) Bon der Kohlenfiltration oder zweiten Rei— 
nigung des Safteso. 


Sie bezweckt, außer der Entfaͤrbung, die Abſcheidung des 
in dem Safte noch enthaltenen Kalks und des Alkali, ſowie 
der bisher in Auflöſung enthaltenen ſchleimigen Verunreinigungen 
und Salze. Zu dieſer weiteren Reinigung wird bis jetzt nur die 
ihieriſche Kohle mit günſtigem Erfolge angewandt. Früher fand, 
dieß in der Weiſe ſtatt, daß man den feinpulveriſirten Kohlen⸗ 
ffaub mit dem abgedampften Safte erhitzte und dann durch einen 
Zufag von Blut wieder daraus entfernte, Wie dieß noch jetzt bei 
der. weiteren Reinigung oder dem Naffiniren des Rohzuckers 
theilweife gebräuchlich ift. Da jedoch der Bedarf an Kohle bei 
der Rohzucer: Bereitung bedeutend größer ift, und die durch das 
Eiweiß des Blutes ans dem Safte abgefchiedene Kohle nicht wie 
der brauchbar berzuftellen ift; fo verwendet man gegenwärfig 
nur gröblich zerkleinerte Knochenkohle, durch welche man den 
Saft filtriet, und die es geftattet, nach dem Gebrauche die aufe 
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genommenen Verunreinigungen durch das fogenannte Wieder: 
beleben wieder daraus zu entfernen, was die Kohle aufs Neue 
brauchbar macht, und wodurch e8 denn auch allein möglich wird, 
fie in. erforderlicher Menge anzuwenden. Die anfänglich dazu 
gebräudjlihe Filtereinrichtung ift unter dem Namen ded Du: 
mont’fchen bekannt. Sie befteht aus einem mehr hohen ald weiten 
Gefäße mit einem Siebboden, über welchem die geförnte Kohle 
mehr oder weniger aufgefchichtet wird. Der oberhalb zugeleitete 
Saft. wird unterhalb durch einen Hahn oder durch ein wieder 
nach aufwärtd führended Rohr abgeleitet und dadurch ein gleich: 
mäßigeres Durchfließen des Saftes bewirkt. rüber wandte 
man felbft in größeren Zabrifen uur viele Meine folche Filter an, 
da man einen längeren Gebrauch der Kohle für ſchaͤdlich Hielt, 
was aud der Fall ift, fobald während der Ziltration eine 
Temperatur Veränderung eintritt. Um dieß zu vermeiden, bat 
man den Suft auch wohl zuvor abgefühlt und dadurch zugleich 
die Wirkung der Kohle erhöht; alfein die Abfühlung größerer 
Quantitäten wird faft unausführbar. Gegenwärtig fucht man 
die Zemperatur ded Safts, wenn auch hoch, nur möglichft gleich 
zu erhalten, was dean auch die Anwendung größerer Bilter ges 
flatten Es find dieß meift 10— 15 Fuß hohe Zylinder von 
Eifenblech, die felten über 3 Fuß Durchmeffer erhalten. Ober: 
halb und ungen feitwäarts find fie mir Dicht zu verfchließenden 
- größeren Deffnungen zum Einfüllen und Ausleeren der Kohle 
verfehen. Statt: des Siebbodens erhalten fie oft nur vor der 
Mündung des Abflußrohrs einen Seiher. Mehrere Zuleitungds 
röhren für die Säfte verfchiedener Konzentration, für Waſſer und 
für Dampf erleichtern ihre Bedienung. Zu Erhaltung einer 
gleichmäßigen Temperatur findet man fie mit fchlechten Waͤrme⸗ 
Teitern umgeben. Die Füllung der Kohle gefchieht am zweck 
mäßigflen, wenn man dad Filter zuvor bis auf 7/, mit fiedendem 
Waſſer füllt, worin fich die Kohle viel gleihmäßiger niederfenkt, 
als wenn man fie troden einfchütten würde, wobei die gröberen 
"Körner feitwärts fallen und bier dann dem Safte einen fchnelleren 
Durchgang geftatten, als in der Mitte, wo die feinere Kohle 
Dichter zufammenliegt. Verwendet man eine an Wirkfamfeit 
und Größe des Kornes verfchiedene Kohle, fe bringt man in den 
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unteren Theil die wirffamere, und in den oberen die gröbere, da⸗ 
mit das Filter nicht fo bald durch etwaige Verunreinigungen 
(Niederfchläge von der Abdampfung) verftopft werde und der 
Saft mit der wirffameren Kohle zulegt in Berührung komme. 
Um jene Verunreinigungen . vollftändiger zurüdzuhalten, ver: 
wendet man allgemein Feine Vorfilter, meift flache Reſer⸗ 
voirs, die mit einem Siebboden verfohen und mit einer dünnen 
Lage gröberer Kohle angefüllt werden. Diefe iſt leichter zu ers . 
neuern, im Sal fie da8 Durchfließen des Safts nicht mehr ge: 
flatten follte. Bei einem folchen? Vorfilter bleiben bie Haupt: 
filter länger wirffam, und die Kohle ift mit geringeren Koften 
wieder brauchbar herzuftellen. j 

Nach dem Füllen und Schließen des Filters 'wird zunächft 
das darin befindliche Waſſer entfernt, hierauf die Kohle mittelſt 
Dampf erwärmt und dann der zu filtrirende Saft zugeleitet, 
wobei die Vorficht zu gebrauchen ift, daß die Kohle durch ten’ 
Dampf nicht zu fehr erhist wird. Anfangs wird immer noch 
durch den Syrup etwad Waller verdrängt werden, auch der zu: 
erſt abfließende Saft wird, namentlich bei der letzten Filtration, _ 
wenn nach derfelben das letzte Eindicfen oder Verfochen folgen 
fol, befonders aufgefangen. da diefer konzentrirtere Saft 
(Klärfel) fehr Leicht von der feinen Koble getrübt erfcheint. 
Während der Filtration ift der Abfluß des Safts recht gleichı 
mäßig zu erhalten, weil jeder Wechfel in der Schnelligkeit des 
Durchfließens ein Kortreißen der feineren Kohle verurfacht. Ebenfo 
ift eine Unterbrechung zu vermeiden, die namentlich bei der Sil: 
tration ded dünneren Saftes leicht nachtheilig wird, was fich 
zunächft durch den Verluſt feines Glanzes zu erfennen gibt. Se 
nach Größe des Bilterö, Güte der Kohle, Menge des durch: 
fließenden Safts, bleibt ein folche8 Filter 12 — 234 Stunden in 
Renußung und dient in diefer Zeit nicht felten zur Reinigung 
der verfchiedenen mehr oder weniger fonzentrirten Saͤfte. In 
einem folchen Falle wird das Filter zunächſt zur lebten Reinigung 
verwendet; fobald ed dann hierzu nicht mehr hinreicht, benutzt 
man ed zur Biltration des dünneren, oder des ſoeben erft ge: 
Flärten Safts. Eine und diefelbe Kohle Fann zu beiden Zwecken 
fehr gut dienen, denn während die Filtration des Fongentzit: 
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teren Saftes vorzugoweiſe ein Entfärben desſelben bewirken foll, 
iſt es bei der erſten Reinigung mehr die Aufnahme des Kalks und 
der ſchleimigen Verunreinigungen, die bezweckt wird. 

In den meiſten Fällen reicht aber die zur letzten Filtration 
noͤthige Kohle zur Reinigung des dünneren Safts nicht hin, fo daß 
Hierzu noch weitere Filter erforderlich werden. Diefe füllt man dann 
nur mit wiederbelester Kohle, während die erfteren in der Regel 
fo viel frifche Kohle erhalten, ald zum Erfab des Abgangs immer 
nöthig wird. Iſt die Kohle in ihrer Wirfung erfchöpft, fo erfolgt 
das Abſüßen der Filter mit fiedendem Waller, um allen Zuder 
daraud zu gewinnen. Mitunter findet man auch die Einrichtung, 
den Saft von einem Filter auf ein zweites zu Teiten, im Fall das 
erſtere den Saft nicht mehr genügend rein:gt und die Kohle doch 
nod Verunreinigungen aufzunehmen im Stande ifl. 

Durch eine zwedimäßige Behandlung der gebrauchten Kohle 
wird es möglich, fie fo wirffam wieder herzuflellen, daß man 
den Aufwand von frifcher Kohle auf den unvermeidlichen Abgang 
bei der Wiederbelebung befchränfen kann; diefer Abgang ann 
1— 2 Prozent vom ‚Gewicht der verarbeiteten Rübe betragen, 
während man von der wiederbelebten Kohle 12 — 15 Prozent 
jenes Gewichts bedarf. Durch die Anwendung der Kohlenfäure 
jur Entfernung des Kalfs will man diefen Aufwand zur Ger 
winnung eines gleith ſchönen Zuckers auf '/,, befihränfen fönnen, 
was fehr zu Gunjten der Kohlenfäure fpricht, vorausgeſetzt, daß 
ihrer Anwendung eine Klärung des Safts voraudgeht, die eine 
frübgeitige und fo vollftändige Abfcheidung Ted Kalks geftattet. 
Im andern Falle liefert die Kohle einen reineren, wenn auch 
nicht fo hellen Zucker, mit mehr Sicherheit eines gleich günftigen 
Reſultats. 

Die Anwendung von phosſphorſaurem Ammoniak ſtatt der 
Kohlenſäure, die in neuerer Zeit wieder empfohlen wurde, hat 
bis jetzt Peine allgemeine Verbreitung gefunden. 


8) Von dem Kochen oder Eindicken des konzen— 
trirten Safts (Klärfel) bis zur Kryſtalliſation. 


Eine vollſtändigere Reinigung des Safts hat es möglich 
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gemacht, denfelben-nad der legten Siltration bis zum Eintritt 
der Kryſtalliſation abzudampfen. 

Nur in feltenen Fällen wird diefe lebte Abdampfung noch 
über freiem Feuer vorgenommen, in welchem Falle dazu Bleine 
fogenannte Kipp » Pfannen verwendet werden, bei welchen die 


Bodenfläche allein vom Feuer berührt wird, umd die eine ſchnelle 
Ausleerung geftatten, um den hinreichend konzentrirten Saft 


fogleidh der weiteren Einwirfung des Feuers entziehen zu 
fönnen. 

Unter den offenen Dampfpfannen. finden, wie fchon er: 
wähnt, die Seite 614 näher befchriebenen Pecqueur ſchen Pfan- 
nen zum legten Abdampfen die meifte Anwendung. Da aber mit 
der Konzentration des Safts auch fein Siedpuuft in den offenen 
Pfannen oder unter dem gewöhnlichen Luftbrude nah und nad) 
höher fteigt, fo gewähren die Bafuum : Apparate, bei weldyen 
durch Verminderung des Luftdrudd das Sieden des konzentrir⸗ 
ten Safts fchon bei 50 — 60°R. zu erlangen ſteht, für die lebte 
Abdampfung‘ einen befondern Vorzug, und werden deßhalb in 
allen größeren Fabriken dazu benupt. 

Bevor wir zur Befchreibung. diefer Apparate übergehen, 
iſt zunaͤchſt die Behandlung und das Verhalten des Safts beim 


Eindicken in offenen Pfannen naͤher anzugeben. Die einzelnen 


Füllungen find hier um die Dauer der Einwirkung einer höheren 


Temperatur möglichft zu befchränfen, nicht flärfer zu nehmen, - 


als ed die Bededung der Heizflaͤche nöthig macht. 

Die beim eriten Auffochen fi etwa noch außfcheidenden 
Verunreinigungen müſſen forgfältig durch Abfhäumen entfernt 
werden. Erſt nad) diefem iſt etwas Bert zuzufeßen, im Sal der 
Saft beim Erhipen in die Höhe ſteigen ſollte. Guter Saft wird 


raſch verdampfen und dabei durch das ſchnelle Zerſpringen der 


Blaſen ein lebhaftes Geraͤuſch verurſachen, „trocken“ ſieden, im 
Gegenſatz von „fettem“ Sieden, wobei die Verdampfung nur 
langſam erfolgt, und der Saft ſchwere, große und trübe Bla⸗ 


ſen wirft. Mitunter hört die Verdampfung eines ſo ſchlechten 


Safts ſelbſt bei verſtaͤrkter Heizung ganz auf, in welchem Falle 
dann noͤthig wird, den Saft wieder mit Waſſer zu verdünnen 


— 
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und nochmals zu filtriren, da die Urſache einer ſolchen Beſchaffen⸗ 


heit der Gegenwart einer größeren Menge Alkali zuzuſchreiben 
iſt, was die ſchleimigen Verunreinigungen in Aufloͤſung erhielt. 

Als Zeichen der hinreichenden Konzentration des einzu: 
dickenden Safts dienen verfchiedene Proben. Cine Prüfung mit 
dem Araͤometer ift bier nicht zuläffig, weil die Temperatur des 
Saftes einen zu großen Einfluß auf das fpezififche Gewicht zeigt 
und diefes felbft bei gleicher Teniperatur dur die Salze und 
andere Verunreinigungen nicht die richtige Konzentration zur 
Ausfcheidung der Kryftalle erfennen läßt. 

Eher noch Bann bei einem und demfelben Safte die Tempera⸗ 
tur, welche derfelbe beim Kochen in offenen Pfannen zeigt, zur 
Beurtheilung der erlangten Konzentration dienen, da die Tem: 
peratur mit diefer fich vermehrt. Wei verfchiedenen Säften ent: 
ſpricht ſie aber nicht immer der erlangten Konzentration. 

Geeigneter iſt die Prüfung der erlangten Zaͤhigkeit des 
Saftes durch die „Finger- und Blaſenprobe.“ Erſtere wird 
auf die Weiſe vorgenommen, daß man einen Tropfen des heißen 

Saft auf den Daumen bringt und mit dem Zeigefinger ein 
wenig reibt umd drückt, wobei ſich ſchon durch Uebung die er⸗ 
langte Konzentration annähernd erfennen läßt, was aber ficherer 
gefchieht, wenn man die Finger von einander trennt und nun 
den Faden beobachtet, der dabei entfieht. Diefer reißt bei noch 
nicht binreichender Konzentration bald ab, nach weiterem Ab: 


‘ 


dampfen laͤßt er ſich aber fo Tange ziehen, als dieß durch die 


Trennung der Finger nur möglich wird. Erfolgt dann ein Ab: 
reißen etwa in der Mitte feiner Länge, und zieht ſich der obere 
Faden nad aufwärts, fo hat "die Konzentration den Grad er: 
reicht, bei welchem nach dem Erfalten der Zucdermaffe die Kry— 


ftalle auögefchieden werden. Je nach der Güte des Saftes fann, 


Die Konzentration mehr oder weniger betragen, um die möglichite 
Ausbeute an Kryftallen zu erhalten. Ze beifer die Maffe ift, 
deite ſtaͤrker kann fie eingefocht werden, und deſto mehr Zuder 
wird fi) daraus abjcheiden. Die Verunreinigungen geringerer 
Säfte verhindern die Abfonderung der Kryftalle und dad Ab: 
laufen des Syrups, der um fo Fonfiftenter bleibt, je weniger 
Kryſtalle fih Daraus abfcheiden, 
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Noch jicherer ald durch die Fadenprobe beurtheilt. man die 
Konzentration durch die ‚‚Blafen- oder Puſtprobe.“ Es dient 
dazu ein leichter flacher Schaumtlöffel, „Puſtſpan,“ den man in 
den fiedenden Saft taucht und dann raſch und fo heraus zieht, 
daß nur wenig Saft oder Zudermaffe daran haften bleibt, wor: 
auf man mit einer gewilfen Bertigkeit gegen die Deffnungen des 
Schaumlöffels bIäft, wodurd hHinterwärtd an den Deffuungen 
Heine Blaſen entftehn, deren Größe, Anzahl, Dauer, Farbe und 
Leichtigkeit den Zuderfieder die erlangte Konzentration genau 
erkennen laffen. Hat der Saft die gewünſchte Konzentration 
erreicht ,\ fo ‚wird er fofort aus der Kochpfanne entfernt: und in 
der Regel zunächſt zum langſamen Erkalten und zur Bildung 
der Kryftalle in der „„Kühlpfanne” mit mehreren Kochungen ver: 
- einigt. Ueber die weitere Behandlung der gewonnenen Zucker⸗ 
maſſe wird fpäter das Nöthige angegeben. 

Noch mehr ald durch die Erbigung mittelft Dampf, wird 
die Güte des Safts durch Befchleunigung des Verdampfens im 
Iuftverdännten Raume erhalten, weil bier zugleich eine minder 
flarfe Erbigung Statt findet (fiche B. I. S. 25). 

. Am Wefentlihen gehört zu einer ſolchen Verdampfung eine - 
gefchloffene Kochpfanne und eine Vorrichtung zum Fortſchaffen 
der Luft und der erzeugten Softdämpfe. Bisher beftanden Die 
Abweichungen an den verfchiedenen-derartigen Apparaten haupt- 
fächlic, in der Art und Weife wie die Quftleere hergeftellt und 
erhalten wurde; die Einrichtung der Kochpfannen . blieb fich 
nahezu bei allen gleich. Die erſten Vafuum⸗Apparate Fonftruirte 
Howard in England, die Luftleere und Sortfchaffung der Dämpfe 
bewirfte er dabei mittelft Luftpumpen und Kondenfation der 
Dämpfe. Die früher ſehr theuren und mangelhaften Luftpumpen, 
fo wie die erforderliche. Betrieböfraft, Tießen die fpäter von Roth 
in Frankreich angefertigten Apparate vortheilhafter - erfcheinen. 
Bei diefen wurde der Apparat zunächft dadurch Iuftleer gemacht, 
daß man durch Einftrömen von höher -gefpannten Dämpfen die 
Luft fowopl aus dem Apparate felbft old aus dem damit in 
Verbindung flehenden Kondenfator trieb, und dann den Dampf 
durch das Einfprigen von faltem Waffer fondenfirte. : Der Kon 


denfationsbehälter mußte ‘hier das zugeleitete und dad durch den 
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Dampf entſtehende Waffer ſaſſen. Diefe Einrichtung geigte fich 
aber nicht allein Durch den größeren Verbrauch an Danıpf, fon- 
dern auch dadurch weniger vortheilbaft, daß die Luft, welche 
ſich auß dem unmittelbar in den Komdenfator geleiteten Kübl: 
waffe nach und nach entwidelte, die Quftleere verminderte, fo 
daß man, bevor nod die Kochung beendigt war, nicht felten 
aufs Neue eine Luftleere zu erzeugen hatte. Diefer Nachtheil 
wurde fpAter durch Degrand und Derosne dadurch befeitigt, daß 
fie mit der Kochpfanne einen Kondenfator verbanden, der aus - 
einer größeren Anzahl von Röhren beſtand, die fg viel Abkuͤh⸗ 
lungöfläche darboten, daß alle Dämpfe von außen niederzu: 
Schlagen waren. Es bedurfte dadurch an der Mündung ded Rohre 
nur eines Fleinen Behälters zum Auffangen des inneren Dampf: 
waſſers. Die Luft wurde auch hier zunaͤchſt durch Höher gefpanze 
ten Dampf aus dem Apparate getrieben. Derosne benugte dabei 
zur Kondenfation, flatt Waſſer, den abzudampfenden dünnen 
Saft, was eine Erfparung an Brennmaterial möglich machte. 
Auch war Derodne der Erfie, welcher die Safttämpfe zur Ver: 
dampfung anderer Säfte benußte, wie dieß gegenwärtig beiden. ' 
neueflen Apparaten mit dem beften Erfolge angewandt wird. . 
Die Derosne’fchen Apparate fanden durch ihre bedeutende 

Leiftungsfähigfeit eine größere Verbreitung, find fpäter aber 
durch einfachere, weniger Poftbare Einrichtungen verdrängt. Es: 
wurde dieſe Vereinfachung hauptſaͤchlich dadurch möglih, daß 
man durch Vervollkommnung der Dampfmaſchinen, namentlich 
durch geringeren Kohlenverbrauch derſelben, und durch einfachere, 
zweckmaͤßigere Konſtruktion der Luftpumpen, dieſe wieder mehr 
zur Anwendung bringen konnte. 

Einen Apparat dieſer Art zeigt Fig. 16 im Durchſchnitt. 
A iſt die Kochpfanne, B der Kondenſator; dad Rohr a verbindet 
beide miteinander. Der Heizdampf tritt durch b, fowohl zwifchen 
den Doppelboden e ald in das Schlangenrohr d, von welchem 
dad Dampfwajler bei e wieder austritt. Durch den KAreuzhahn f 
iſt der Dampf auch direft in die Pfanne zu leiten, im Ball ein 
Ausdämpfen derfelben nöthig werden fallte. Die Füllung des 
Apparatd erfolgt nach hergeftellter Luftleere durch die Deffnung g, 
von welcher ein Rohr in den Saftbehälter reicht. Die durch 
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ftarfe Glasſcheiben gefchloffenen Oeffnungen „Lupen“ h, h’ ge: 
flatten eine Beobachtung des Safts, wozu der Lichtitrahl einer 
Lampe durch eine der Scheiben in die Pfanne zu leiten ifl. Durch 

den Hahn i fann man eine Kleine Portion Fett in die Pfanne 
“bringen, was beim Kochen des Safts, wie ſchon früher angegeben, 
nöthig wird. Die Röhre k macht ed möglich, eine Fleine Probe 
von dem Safte aus der Pfanne zu nehmen, ohne dabei äußere 
Luft zutreten zu laſſen. Die Röhre ift zu diefem Zwede unten 
feitwärts mit einer Fleinen Oeffnung verfehen, bie innen durch 
eine bewegliche Hülfe oder Büchfe gefchloffen werden kann. Diefe 


Buͤchſe hat gleichfalls eine Oeffnung, die durch Drehen mit jener 


zuſammentrifft. In das Rohrſtück k paßt genau der Stempel 


oder „Stecher‘ 1, Fig. 17. Derfelbe hat unten eine Vertiefung, 


und einen Fleinen Abfag oder eine Feder, wodurd ed möglich 

ird die Hülfe in dem Rohrſtücke k zu drehen. Um eine Probe 
zu nehmen, flet man den Stecher 1 fo in die Röhre, daß feine 
Vertiefung mit der Oeffnung in der Hülfe korrefpondirt ; dreht 
man diefe dann fo, daß beide mit der Deffnung im Rohre k zu: 
fammentreffen, fo dringt von dem Safte in die Vertiefung bes 
Stechers und ift dadurch herauszubringen, nachdem zuvor Die 
Deffnung im Rohre durdy die Hülfe wieder gefhhloffen wurde. 
Die Durchfchnitte in Fig. 18 zeigen die Stellungen der Büchſe 
und des Stecherd deutlicher. Durch die Deffuung m reicht die Ku: 
gel eined Thermometer in die Pfanne, um die Temperatur des 
Dampfed und dadurch auch die der Slüffigfeit zu erfennen. Endlich 
fleht der'Apparat mit einem Barometer in Verbindung, wodurd) 
die Verdünnung der Luft oder der Grad der Luftleere angezeigt 
wird. — Die untere Deffnung der Pfanne wird hier durch das 
Ventil o gefchloffen, und diefes durch den Hebel p feſtgehalten. 
Der Verſchluß mittelft eines Hahns ift hier nicht zweckmaͤßig, 
weil ein folder durch die Kryflallifation des Zuders Leicht fo 
feit gefchloffen wird, daß er ohne längere Störung nicht wieder 
zu Öffnen ift. Die obere Oeffnung q dient zugleich als 9 Mannlod) 
zur Reinigung der Heizröhren. 

In dem Kondenfator B dient das Rohr b’ zur Aufnahme 
und Ableitung der Fondenfirteun Dämpfe und des dazu nöthigen 
Waſſers. Zur krzengans der Luftleere ſteht dee Kondenſator 

40” 


I 
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mit einer Luftpumpe in Verbindung. Sobald diefe in Thätigfeit 


— m 


gefeßt wird, läßt fich der Kochapparat durch g füllen, indem 
durch die Lufileere der Saft aus dem Nefervoir ſchaeu eingeſo⸗ 
gen wird. Nach hinreichender Füllung kann die Heizung und Ver⸗ 


dampfung des Safts beginnen. Die erzeugten Saftdaͤmpſe treten 


durch das Rohr a in den Kondenſator B, und werden hier durch 


das Einſpritzen von kaltem Waſſer aus dem Siebrohre c’ ſchnell 


kondenſirt und mit dieſem Waſſer durch b’ abgeleitet. Das Rohr 
b’ führt das ſaͤmmtliche Waffer entweder zur Luftpumpe oder in 
ein mehr als 32 Fuß hohes nach abwärts gehendes Rohr, welches 
unterhalb in einen Behälter ausmündet und bier durch Wailer 
gefchloffen wird. Aus diefem Behälter fliegt dann das weiter 
zugeleitete Waſſer, wovon in dem Rohre nur fo viel fiehen bleibe, 
als der Quftverdünnung im Apparate entipricht. Die Yuftpumpe 
bat in diefem Balle nur die Luft. zu entfernen, welche ſich nad 
und nad aus dem Kondenſationswaſſer entwidelt. Im anderen 
Falle muß fie auch das zur Kondenfation der Dämpfe nöthige 
Waſſer entfernen. Man unterfcheidet hiernach die Kondenfation 
mit „trockner“ und mit „‚naffer‘‘ Quftpumpe. Erſtere ift in iärer 
Wirfung zuverläffiger, erfordert aber mehr Betriebsfraft. Die 
trocknen Luftpumpen find bei dem Mangel einer binreichenden 
Höhe für das abfließende Waffer nicht immer anwendbar, und 
erfordern eine genauere Arbeit. Der Raum, welcher das Kondens 
fationsrohr b’ umgibt, dient zur Aufnahme des Safts, der bei 
rofcher Verdampfung nicht felten mit fortgeriffen wird, und Durch 
das Hahnrohr d’ wieder zu gewinnen ift. 

Durch den flärferen oder fehwächeren Zufluß des Waffers, 
wird es möglich die Quftleere im Apparate nad Bedürfniß zu 
reguliren 5 fie beträgt in den meiften Fällen 4—6 Zoll Barome⸗ 
terhöhe oder eine Verminderung um 22—24 Zoll, was ‚einem 
Siedpunkte des Safts von 50 — 600 R. entfpricht. Die Kochun⸗ 
gen in einem ſolchen Vafuum- Apparate erfolgen bei gutem Safte 
überrafchend fchnell, indem bier bei ber bedeutenden Temperatur: 
differen; von 50—60° R. 150—180 Pfund Dampf in der Stunde 
auf 10 Auadratfuß Heizfläde erzeugt werden. Der Nugen dieſer 
Apparate ift demnach ein doppelter; denn es wird mit derfelben 
Sneizfläche nicht nur eine größere Menge Dampf erzeugt, fondern 
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diefe Verdampfung erfolgt auch bei einer niedrigern, der Güte 
des Zuderd weniger fchädlichen Temperatur. Eine Erfparung an 
Brennmaterial wird dabei direft nicht erlangt, weil jedes Pfund 
des zu verdampfenden Waſſers eine gleiche Menge Wärme erfor⸗ 
dert, ed mag die Temperatur des Dampfes mehr oder weniger 
betragen. 

Die wefentlichfte Verbefferung der neueren Vakuum ⸗Appa ⸗ 
rate befteht, wie ſchon angegeben, in der wiederholten Benugung 
der ein Mal erzeugten Dämpfe oder der darin enthaltenen Wärme, 
indem man den ‚„‚Mafchinendampf’’ deffen Spannung und Ela- 
ftizität bereitö zum Betriebe der Mafchinen diente, noch zum 
Kochen ded Safts verwendet. Man benugt dabei feine Wärme 
zunächft zum Verdampfen der dünneren Säfte, deren Dämpfe 
dann aber zum Verfochen eines dideren Safts dienen, was durch 
Vermehrung der Heisflähe und dur Verminderung des Luft» 
drucks und die dadurch erlangte größere. Temperatur : Differenz 
möglich wird.. Die erſten derartigen Apparate wurden von dem 
Ingenieur Tifhbein in Magdeburg nach einem amerifanifchen 
Apparate fonftruirt. Es find died in der Regel drei untereinander 
liegende Tofomotivfefjelartig gebaute Pfannen mit vielen horizen: 
talliegenden Heizröhren, die von dem Safte umgeben werden. 
Don den drei Pfannen follen die zwei erſten zum Verdampfen 
des dünneren Safts, die dritte aber zum Eindicken des Klärfels 
dienen. Die erſte Pfanne, die den dünnen Saft aus einem höher 
ftehenden Refervoir zugeführt erhält, wird durch den Mafchinens 
dampf geheizt, die daraus erzeugten Saftdämpfe aber werden zur 
Heizung der zweiten und dritten Pfanne benußt, bei welchen eine 
Verminderung ded Luftdrudd die Verdampfung oder die Auf: 
nahme der Wärme aus jenen befchleunigt. Die Fuͤllung der 
zweiten Pfanne gefchieht mittelſt eined Saugrohrs aus der erſten, 
was durch die in jener vorhandene Luftleere möglich wird. Aus 
der zweiten Pfanne kommt dann der fich hier anfammelnde, auf 
15—20°B. abgedampfte Saft in getheilten Portionen zur Fil⸗ 
tration. Die Zuleitung des Safts aus der eriten Pfanne erfolgt 
in dem Maße, als die Verdampfung in der zweiten fortfchreitet. 

Die Erfparung an Brennmaterial durch diefe wiederholte 
Benupung der erzeugten Wärme wird zu 30—40 Prozent an 
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gegeben; in den meiften Zabrifen benugt man den Apparat nur 
zum Abdampfen ded Safts, da die Konftruftion der Howard’fcheu 
Pfannen für die geeignetite Behandlung der Zuckermaſſe beim 
legten Einfochen, worüber das Nähere noch . anzugeben ift, 
als zwedimäßiger ſich bewährt. Die vielen von außen nicht 
gu reinigenden Nöhren des Tifchbein’fchen Apparats machen 
ed nöthig, daß nur möglichft Falffreie Säfte darin zur Abdam⸗ 
pfung fommen; denn wenn auch eine Entfernung der auf den 
Heizröhren bald entſtehenden Kalkfrufte durch das Ausfochen mit 
einer verdünnten Säure möglich fein fol, fo ift dieß bei der 
ungleichen Löslichkeit einer folchen Krufte nicht ohne 
Nachtheil für den Apparat öfter zu wiederholen. Aus dieſem 
Grunde erhält die Anwendung von Kohlenfäure für die Benutzung 
folcher Apparate einen befonderen Werth. 

Um dennoch bei der Anwendung folder Heizröhren eine 
mechaniſche Reinigung bewerfftelligen zu können, wurden die 
Apparate in neuefter Zeit in der Art verändert, daß man die 
Heizröhren, ftatt horizontal, vertifal ftellte und den Dampf flatt 
durch die Röhren, diefe von außen durch den Dampf erhigte, 
und der Saft in den Roͤhren fich befindet, was eine viel einfa- 
here Konftruftion des Apparatd und eine leichte Reinigung der 
Nöhren möglich macht. Derartige Apparate wurden zuerft von - 
Robert zu Selowitz in Mähren angewandt, ihre wefentliche Ein 
richtung zeigt Sig. 19. A die erite Pfanne in einem Durchſchnitte, 
B die Seitenanficht der zweiten Pfanne. Die Heizröhren a fliehen 
bier aufrecht zwifchen den beiden Böden bb und cc, die den 
Dampfraum einfchließen, bei welchem durch das Sperrventil d 
der Mafchinendampf eintritt, und das Pondenfirte Waſſer bei e 
abgeleitet wird. Der Dampf umgibt hier demnach Die Heizröhren, 
und die Röhren verbinden den unteren und oberen Raum für 
den Saft. Diefer tritt durch das Trichterrohr f in den unteren 
und von bier durch die Röhren in den oberen Raum von A. 
Die hier aus dem Safte erzeugten Dämpfe fleigen durch den 
Auffag und durch das gebogene Rohrſtuͤck g in dad Rohr hh, 
welches von dem Zylinder i i umgeben ift. Mittelfi h h gelangen _ 
die Saftdaͤmpfe zwifchen die Heizroͤhren von B, und das hier 
entfiehende Dampfwailes findet durch das Rohr k einen Abflug 
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in den Kondenfator C, wohin auch die in B unter vermindertem 
Luſtdruck erzeugten Syrupdämpfe durch dad Verbindungsrohr 1 
geleitet werden. Der Kondenfator C it oberhalb wie h von einem 
weiteren Zylinder m m’ umgeben, der gleichfelld zum Auffangen 
der aus B mit fortgeriffenen Safttheile dient. Die Einfprigungen 
von n und n’Laffen eine beliebig ſchnelle Kondenfation der Dämpfe 


und die Erhaltung der Euftleere erreichen, zu deren Erzeugung 


dad Rohr o, meift mit einer ‚‚naffen‘ £uftpumpe i in Verlindung 


ſteht. Durch das Rohr p wird der vorgedidte Saft aus A nach B 


gezogen, mo er unter vermindertem Luftdrud durch die Bajı: 
Dämpfe von A bei niedriger Temperatur verbampft. Durch die Dop: | 
pelhähneg und q’ find die abgedbampften Säfte nach dem einen oder 
dem andern Nefervoir abzuleiten, Die. Hahnröhrchen r und r 
laffen die in i und m angefammelten Säfte nad A und B zurüd: 
leiten. Die Gegenwart derfelben wird Durch die bier angebrachten 
Glasröhren s und s’ erkannt. Die durch Glasſcheiben gefchloffe: 
nen Oeffuungen oder „Lupen‘ ce und geſtatten auf die früber 
fhon angegebene Weife eine Beobachtung des Safts während 
des Siedens. Die Thermometer und Barometer u und u‘ dienen 
bei B zur Beobachtung der Temperatur und der erzeugten Luft: 
leere. Mittelft des Probehahnd v wird es möglich die Befchaffen- 
beit des Saft in B näher zu unterfuchen. Durch den Hahn w. 
ift von dem hinreichend abgedampften Safte fo viel aus B zu 
entfernen, ald durch dad Saugrohr p aus A wieder zu erſehen ifl. 

Solche Apparate werden in der Regel bid auf die Heiz 
und anderen Röhren, Haͤhne ıc. von Eifenbledy angefertigt, wo: 
durch fie weit billiger herzuftellen find. Das Anfegen von Roft, 
was dabei unvermeidlich ift, macht dad Erſtere nur zum legten 
Eindiden weniger empfehlenewerth, während es die Güte des 


diinnen Safts, der |päter noch zur Filtration fommt, wicht beeine 


trädhtigt: 
Auch die neueren Zifchbein’ fhen Apparate werden jetzt in 
der Art angefertigt, daß die Heizröhren ſenkrecht fleben und der 


- Dampf fie von außen umgibt, während fie den unteren: und obe- 


ren Theil der Kochpfanne verbinden. Mas will jedoch bei der 
Anwendung der mit dem Safte gefüllten Abdampfröpren bie 
Beobachtung gemacht haben, daß die Leiſtungsfaͤhigkeit ihrer 
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Heizflaͤche fi) durch den befchränften Raum in den Röhren vers 
mindere, indem die erzeugten Dämpfe die Berührung. ded Safts 
mit der Heisfläche Hindern, was vorzugsweife bei dem fonjen- 

trirteren Safte der Fall fein wird. | 


Mit aͤußerſt einfacher Konftruftion werden gegenwärtig 
von Huber und Daniek in Prag Apparate gefertigt, bei welchen 
die größere Heisfläche durdy die Anwendung mehrerer über ein- 
ander liegender Schlangenröhren erlangt wird Ein foldher Ab- 
dampfapparat beiteht aus zwei über einander ftebenden Zylindern, 
wovon der untere zum Abdampfen des dünneren und der obere 
zum Abdampfen des konzentrirteren Safts dient. Die Schlangen: 
röhren der unteren Pfanne werden mit dem Mafchinendampfe, 
die der oberen aber durch den Dampf des Safts aus der unteren 
Pfanne geheizt. Die Zuleitung des Danıpfed gefchieht dabei auf 
die Weife, daß diefer zunähfl von unten in ein gemeinfchaftliches 
Rohr tritt, welches aufrecht in der Mitte der Pfanne fteht, und 
fämmtliche Schlangen durch leicht abzufchraubende Wechfel mit 
diefem Rohre verbunden find, während ihre Ausgaͤnge feitwärts 
gleichfalls in ein gemeinfchaftliched Rohr audmünden. Die Saft: 
Dämpfe der unteren Pfanne treten dann unmittelbar in das ge- 
meinfchaftlihe Rohr der oberen Heizröhren, und die obere 
Panne fteht, wie bei den vorhergehenden Apparaten, mit einer 
Kondenfations- und Luftpumpe in Verbindung. 


Die Befchleunigung der Verdbampfung durch Anwendung 
von erwärmter Luft bat auch bei dem legten Abdampfen des 
Safts Fein günſtiges Refultat geliefert, obgleih Brame⸗Che⸗ 
vallier einen fehr wirffamen Apparat dazu in Anwendung brachte. 


Dei dem legten Einfochen des Zuders im Vakuum⸗Apparate 
unserfcheidet man ein „blank Kochen des Safts und das 
Kochen auf „Korn.“ Bei Erfierem wird die Konzentration des 
Safts nur bis zu dem Punkte fortgefegt, bei welchem die Kry⸗ 
ftallifation fpäter durch Erkalten und Beförderung dur Ruͤh⸗ 
ten erfolgt. Bei einer beſſeren Zuckermaſſe erlaubt die niedrige 
Zemperatur im Vakuum die Kryftallifation flatt im Kühler in 
dem Apparate felbft ſchon eintreten zu laſſen, was die Auoſchei⸗ 
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dung einer größeren Menge Kryſtalle möglich macht, und das 
Kochen auf „Korn“ genannt wird. 

Mit dem Audfcheiden der Kryſtalle tritt naͤmlich eine Ver⸗ 
dünnung der Maſſe ein, und das Fluͤſſige oder der Syrup liefert 
nach weiterer DVerbampfung aufs. Neue Kryfialle, was im 
Apparate fogleich erfolgen kann, fobald hier nur die Ausſchei⸗ 
dung der Kryfialle Statt gefunden. Diefe Ausfcheidung läßt fich 
hier aber dadurch befördern, daß man zu der nahezu bis zum 
Kryftallificen abgedampften Maffe neues Klärfel in kleinen Por⸗ 
tionen in den Apparat bringt oder einzieht. Es bewirkt dieß eine 
größere Dünnflüffigfeit und Abkühlung, wobei die neuen Por: 
tionen um fo früher zum Kryftallifiren fommen, je mehr Kryflalle 
ſchon vorhanden find. Endlich befördert Hier auch die mit einem 
lebhaften Kochen verbundene Bewegung der Zudermalfe die Kry⸗ 
ftollifation auf diefelbe. Weife wie das Rühren im Kühler. 

Durch flärfere oder ſchwaͤchere Einzüge von neuem Sprup, 
oder durch ftärfere oder fchwächere Abfühlung läßt fich bei dieſem 
Kochen die Größe der Kryſtalle nach Beſchaffenheit und Beſtim⸗ 
mung des Zeickers genau reguliren, und es find dadurch größere 
Quantitäten von gleicher VBefchaffenheit zu gewinnen, was die» 
fer Kochmethode einen befonderen Werth verleigt. Durch die all« 
mäligere Krpitallifation werden viel fchärfere Kıyflalle gewonnen, 
und die vollftändigere Abfcheidung der Kryftalle macht den Syrup 
dünnflüffiger, fo daß dadurch auch reinerer. Zuder gewonnen wird. 

Um möglichſt große Quantitäten auf die angegebene Weiſe 
in dem Apparate kochen zu Fönnen, findet man diefen jept bedeu- 
tend größer, ale früher, wozu denn aber auch eine flärkere Wir: 
fung der Luftpumpe und Kondenfation gehört... 

Es werden bei diefem Kochen auf Korn folgende allgemeine 
Regeln zur Beachtung empfohlen. | 

1. Je dünner der Saft ift, deflo größere Kryftalle find daraus 
zu erzielen, weil die jedeömalige Konzentration dann lang: 
famer erfolgt, als bei bereits Fongentrirterem Safte. 

2. Se flärker und regelmäßiger man die Kryftalle wünfcht, 
defto leichter ift die jedesmalige Probe (bevor neuer Saft 
zugeführt) zu nehmen. 
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3. Se feiner die Kryitalle werden folleu, deſto konzentrirter 
muß der Saft jedes Mal beim Nachziehen eingedidt fein. 

4. Ze gröber man das Korn haben will, deflo größer ift 

auch beim Nachnehmen die Portion zu nehmen. Bei feiner 
Waare muß man dagegen wenig, aber öfter nachziehen. 

5. Je regelmäßiger und größer die Kryſtalle verlangt werben, 
deito ruhiger, Tangfamer muß man fieden ; ein feines Korn 

. verlangt eine flärfere Bewegung des Saft. 

6. Je leichter man die erſten Proben nimmt, je größere 
Kryftalle ſich alfo bereits gebildet, deſto „ſtrammer“ oder 
ftärfer darf die lehte Probe genommen werden, da das 
grobe Kryſtall das Abtroͤpfeln des Syrups dennoch erleich⸗ 
tern wird. 

In der richtigen Anwendung dieſer Regeln beſteht die Kunſt 
des Kochens und die Gewinnung der möglichft reichen Ausbeute 
an reinem verkaͤuflichen Zucker. 


9) Von der weiteren Behandlung der gewonnenen 
Zuckermaſſe. 


Nach erlangter Konzentration beginnt mit dem Erkalten 
die Bildung und Ausſcheidung der Kryſtalle; es erfolgt dieß um 
fo rafcher, je vollfländiger der Saft von feinen Verunreiniguns 
gen befreit wurde, und wird begünftigt durch ein langſames Er» 
falten und durch Bewegung oder durch Rühren. Die weitere 
Behandlung der Zudermaffe bezweckt nun eine Trennung des 
Syrups von den Kryſtallen und eine möglichft vollftändige Reis 
nigung derfelben, fo wie die Erlangung einer geeigneten Form, 
was je nach der Güte der erhaltenen Zudermaſſe auf verſchie⸗ 
dene Weiſe zu erreichen ſteht. 

Iſt der Zucker in offenen Pfannen oderi in Bafuum ‚‚bIan 
gefocht, fo vereinigt man in der Regel mehrere Kochungen in 
einem Gefäße, dem „Kühler,“ um bier den hHeißeren Zuder 
allmälig erfalten zu laffen oder den bei niedrigerer Temperatur 
gefochten noch beliebig eriwärmen zu können. Zu lepterem Zwede 
erhält das Gefäß einen doppelten Boden, damit es durch Dampf 
zu erbigen ift. Auch der Raum, die „Füllſtube,“ in welchem 
dieſes Gefäß aufgeftellt wird, muß recht warm zu erhalten fein, 


e 





( 
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damit die Abfühlung der ausgefüllten Maſſe nicht zu rafch er- 
folgt. In dem Kühler wird die Zuckermaſſe, je nachden fie ge 
Focht und fpäter in größere oder fleinere Formen zu füllen if, 
verfchieden behandelt. 

Iſt die Maffe in offenen Pfannen gekocht. und ſoll ſie 
in kleinere Formen gefüllt werden, ſo ſucht man ihre Kry⸗ 
ſtalliſatien zuvor durch fleißiges Ruͤhren zu befördern; wurde 
die Zudermaffe im Bafuum: Apparate „blank“ gekocht, fo ift 
fie zunaͤchſt auf 68 bis 709 Reaumur. zu erhigen und ihre Kry⸗ 
ftallifation gleichfalls durchs Rühren zu befördern. Selbſt die 
im Vakuum auf Korn gefochte Zuckermaſſe ift noch zu erhigen, 
wenn ihre Kryſtalle fpäter. einen fefteren Zufammenhang erhal: - 
ten follen, der um fo größer fein wird, je flärfer die Erhitzung 
vorgenommen wird, Nur die befferen Maflen werden zur völligen 
Abfühlung in Fleinere Formen gebracht; zu den geringeren 
verwendet man zweckmaßiger größere Behälter, worin die weitere 
Abfühlung langſamer erfolgt, was größere und reinere Kryftalle 
erzeugen läßt. 

Von den Formen unterſcheidet man je nach ihrer Größe: 
Melis:, Lomps⸗ und Bafter-Kormen mit circa 30, 60 und 120 
Pfund Füllung. Nur die beiferen Zucker können in die Fleineren 
Formen gefüllt und darin weiter gereinigt werden. Die ge« 
braͤuchlichſten Formen wurden früher aus gebranntem Thon, 
gegenwärtig aber faft Allgemein aus Eifenblech gefertigt. Erftere 
find zum Schuge gegen das Zerbrehen mit Holzfpänen und 
Reifen umgeben, die Blechformen erhalten dagegen nur. zur 


j Verhütung des Roftens einen dauerhaften Anſtrich. Sie haben 
außer der größeren Dauer den Vorzug, daß fie eine leichte 


Reinigung geflatten und dadurch zugleich einen Verluſt an 
Zuder vermeiden laffen. 

Außer den gewöhnlichen Hutformen benußt man aud) 
häufig niedrige vieredige Käften von Blech mit einem Siebboden 
verfehen. Sie werden hauptfächlich bei der Gewinnung von Rob: 
zucder und bei dem Kochen auf „Korn“ angewandt, wobei die 
geförnte Zudermaffe aus dem Apparate ſogleich in die Kaſſen 
zu füuen iſt. 


Zunge >» . 
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‚ A186 efervoir benugt. man entweder runde oder laͤnglich 
viereckige Gefäße von Eiſenblech oder mit gutem Zement ausge⸗ 
mauerte Ziſternen. Dieſe befinden ſich meiſt im Boden unter⸗ 


halb des Fülllokals. Wenn ſolche größere Behaͤlter auch vor⸗ 


zugsweiſe zur Kryſtalliſation der geringeren Maſſen oder ſoge⸗ 
nannten Nachprodufte benugt werden, ſo ſchließt dieß die Sul: 
lung; mit einem beiferen Produfte nicht aus, | 

Zum Ausfüllen der Zuckermaſſe Fann man ſchreiten, fobald 
eine Binreihende Menge Kryftalle ausgefchieden find oder die 
Abfühlung den für die Bejchaffenheit des Zuckers geeigneten 
Zemperaturgrad erreicht hat. Diefer liegt bei der reineren Zuder: 
majje höher als bei der weniger Eryftallifationsfähigen, und be: 


‚trägt für diefe etwa 659 R., während er für jene bis auf 75° 


Reaumur fleigt. 

Die im Bafuum gelochte Zuckermaffe bedarf im „Kuͤhler,“ 
wie bereitö angegeben, eine mehr oder weniger ftarfe Erwär: 
mung, je nachdem die Kryſtalle fpäter einen größeren oder ge 
ringeren Zufammenhang erhalten follenz; nur- bei ver Gewinnung 
von Rohzucker ift unmittelbar nach dem Kochen auf „Korn“ ein 
Ausfüllen der Zuckermaſſe zuläjfig. 

Die zur Füllung beftimmten thönernen Formen müſſen ;u- 
vor mit Waller geteänft werden, wozu ein tieferer Wafferbe: 
hälter, der „Formback,“ dient. Da die Ihonmajfe immer etwas 
Zuder auffaugt, der beim Einweichen der Formen wieder gelöft 
wird, fo muß das Waller in diefem Gefäße von Zeit zu Zeit 
erneuert werden; dieſes „Backwaſſer“ fann zur Gewinnung von 
Branntwein benugt werden. Bei den Blechformen ift ein folches 
Einweichen nicht nöthig, man hat fie nur kurz vor dem Füllen 
immer anzufeuchten, damit der Zuder weniger darin anhaftet. 
Nach dem Anfeuchten werden die Formen „geſtopft,“ d. h. die 
untere Deffnung mit einem zufammengelegten Stüd feiner Rein: 
wand gefchloffen. Nach dem Stopfen werden fie je nach ihrer 
Größe in 2 oder 3 Reiben neben einander auf ihre Spiße ge: 
ftellt, „aufgeſetzt.“ Um fie dabei gegen das Umfallen zu fügen, 
werden andere Formen, mit ihrer Spige nach oben, daneben 
geftellt. Die zu füllenden Formen müffen aber recht gerade flehen, 
weil der Syrup fonft nicht gleichmäßig abziehen würde und die 
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Formen auch nicht volfiändig Ju füllen wären. Zum Füllen 
dient ein dazu paffendes „Füllbecken.“ Steht die Zuckermaſſe 
in dem Kühler nicht durch Dampf auf einer gleichen Temperatur 
zu erhalten, fo gilt beim Ausfüllen als Regel, fämmtliche For⸗ 
men zunächft nicht ganz zu füllen, fie zulegt aber von dem mehr 
erfalteten Refte nachzufüllen, um eine gleichere Vertheilung diefer 
fhon mehr Eryftallifirten Maffe zu erlangen. Der Mängel einer 
beliebigen Erwärmung macht auch eine frühere Ausfüllung nöthig, 
bevor noch eine vollftändigere Ausfcheidung der Kryftalle ſtatt⸗ 
gefunden, wobei denn aber zur Erlangung einer gleihmäßigeren 
Kryftallifation die heißer ausgefüllte Maffe in den Formen noch 
zu. rühren if. Diefes Rühren, was viel Arbeit und Gefdhid: 
lichfeit erfordert, ift bei den beliebig zu erwärmenden Kühle 
. Pfannen nicht nöthig, indem man hier die gewiinfchte feinere 
oder gröbere Kryftallifation durch mehr oder weniger Rühren 
der ganzen Maffe erlangen fann. Das Rühren in den For: 
men befchränft fih dann nur auf das „Schlagen“ des Zuckers 
in dem oberen weiteren Theile der Form, wo der Zuder langfam 
erfaltet, um ihn auch bier dichter oder feinförniger zu er: 
halten. | 

Wie fchon erwähnt, kann nur eine beflere Zudermaffe in 
Pleinen Sormen gefüllt und bier fo behandelt werden, daß fie 
glei) Hutzuder liefert. Nach 24 Stunden ift eine folche 
Zudermafle fo viel erfaltet, daß die Formen nach Entfernung 
des unteren Stöpfeld zum Ablaufen des Syrups entweder auf 
entfprechende Unterſaͤtze „Potten“ oder auf dazu Bergerichtete 
Geſtelle zu bringen find. Zu diefem Ablaufen des Syrups follen 
die Formen möglichft warm fiehen, weil der Syrup in der Wärme 
viel dünnflüffiger wird und dadurch vollftändiger abläuft, was 
durch dad „Stechen“ oder Einbohren in die untere Deffnung noch 
weiter zu befördern ift. 

Zur Geftelung von Hutzucker wird der Zuder in den For⸗ 
men durch „Decken“ weiter gereinigt oder von Eyrup befreit. 
Es gefchieht dieß durch Aufgießen eines Thon⸗ oder Zucker⸗ 
Breies auf den Zuder; dad bier beigerifchte Waſſer dringt nach 
und nady durch den-Zuder und wäfcht den Syrup von Kryſtallen, 
die durch jenen nur aͤußerlich verunreinigt find. Da der Syrup 
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leichter löslich iſt als der kryſtalliſirte Zucker, ſo wird von dies 
ſem um fo weniger gelöft, je reiner die Kryſtalle ſich abſcheiden 
Ponnten. Soll die Reinigung mittelft Zucerbrei oder „Zuder: 
waffer‘‘ vorgenommen werden, fo entfernt man zunächſt 2 bis 
"83 ZoU tief den Zuder aus den Formen und mifcht diefen mit 

fo viel reinem Brunnenwajfer, bis ein honigdicker Brei entflcht, 
den man dann auf den „abgefragten” Formen wieder vertheilt. 
Zu Dem Deden mit Thonbrei ift ein eifenfreier, nicht färbenter 
Thon mit. fo viel Sand zu vermengen, daß er das beigemifchte 
Waſſer nah und nach wieder abgibt. Auch zum Deden mit 
Thon wird die obere Lage Zuder fo viel in den Formen aufge: 
lockert, bid der zurücbleibende ganz gleichmäßig dicht erfcheint, 
worauf dann der geloderte Zuder in der Form wieder gleich- 
mäßig feit zu flampfen ift, bevor mau den Thon aufgießt. Um 
den Zuder bis zur Spitze in der Form weiß zu erhalten, wird 
ein wiederholtes Deden nöthig. Daß dabei mit dem Syrup 
auch ein Theil des Zuderd gelöft wird, ift unvermeidlich, ber 
trägt jedoch bei der Anwendung von Thon mehr als beim Decken 
mit Zuderbrei oder mit „Klaͤrſel,“ einer gefättigten Zuckerloͤſung. 
Bei der erften Dede mit Zuder verwendet man in der Regel nur 
den abgefragten Zuder, bei der zweiten erhält diefer aber noch 
einen Zufaß von anderem Zuder, und die dritte Decke befteht 
dann entiweder aus ganz anderem und zwar beilerem Zuder, oder 
aus jener nahezu gefättigten Zucerlöfung von 33 — 35° Baume. 
Sin einigen Sabrifen verwendet man zur dritten Dede noch Thon, 
da Ddiefer „ſchaͤrfer“ det als jene; ed geht dabei aber mehr 
Zucker verloren. 

Die Art und Größe der Dede, fo wie die Konfiftenz der: 
felben, wird durch die Befchaffenheit des Zuckers bedingt; je feiter 
und reiner die Zudermaffe war, defto dünnflüffiger und flärker 
it die Dede zu wählen. Dabei ift auch die Temperatur des Bo⸗ 
denraumsd oder Lokals zu berücffichtigen ; denn je wärmer der 
Zucker fleht, deflo Fleiner find die Deckenzu nehmen. Anfangs, 
jo lange noch eine größere Menge Syrup zu verdrängen ift, foll 
die Temperatur höher fein, die Stärfe der Dedfe aber nicht zu viel 
betrogen, Die nachfolgende Dede kann dann mehr betragen, die 
Temperatur aber geringer fein, um die Löfung von Zuder nicht 
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zu befördern. Die einzelnen Dedungen follen fo af auf cin: 
ander folgen, daß dazwifchen fein Abtrocknen des Zuckers ein: 
treten kann, um ein feſteres Anfleben des Syrups zu verhüten. 

Bevor der Zuder im oberen Boden der Formen ganz er: 
bärtet, ift derfelbe, fo weit die Dede reichte, aus der Form zu 
fragen und dee zurücbleibende glatt zu cbnen. Das Abgefrapte- 
iſt dann zu einer zweiten Dede verwendbar. 

Nach dem Ablaufen des Syrups find die Formen zu „Id: 
fen‘ und zu „beſehen,“ d. h. man flößt fie in der Form ein 
wenig Auf und zieht die Form weg, um zu feben, wie viel der 
Sprup abgezogen if. 

Um das Abziehen der legten Beuchtigfeit vollftändiger zu 
erlangen, werden nicht felten fogenannte „Nutſchapparate““ an: 
gewandt. Sie beftehen aus liegenden Röhren, die auf ihrer 
oberen Seite mit trichterförmigen Deffnungen verfehen find, in 
‚welche die Spige der Form durch einen Kautfchufring luftdicht 
einmündet. Die Röhren ſtehen mit einem geſchloſſenen Refervoir 
zur Aufnahme des Syrups in Verbindung, in welchen mittelft 
der Luftpumpe ein Tuftverdünnter Raum hergeſtellt wird, 
um ein Saugen an den Spigen der Formen zu verurfachen, 
was dad Abziehen der Feuchtigkeit befchleunigt. Iſt diefe 
fo viel als möglich entfernt, fo wird die dann noch feuchte 
äußerfte Spitze abgefchlagen und dem Brote eine neue Spitze 
angedreht. Bevor man den Zuder zum völligen Austrocknen in 
den Trocdenraum, die „Stove,“ bringt, muß. der größere Theil 
der Feuchtigkeit entfernt fein, weil die Brote font Sprünge 
erhalten. Aus demſelben Grunde muß auch die Wärme nur nad) 
und nach geileigert werden und eben fo almälig wieder abnehmen. 
Nah dem Trocdnen wird der beffere Zuder verpadt in den 
Handel gebrachte. 

Um mehr folchen für den unmittelbaren Gebrauch geeigneten 
Zuder in den Handel bringen zu Fönven, iſt es vortheilhaft, in 
dem Safte, bevor derfelbe zur letzten Reinigung, oder Filtration 
gelangt, eine Partie fyrupfreien Zuder, wenn auch ge: 
ringerer Qualität (Nachprodufte), aufzulöfen, was man dad 
Einwerfen der Nacprodufte nennt. Die größere Konzen— 
ration, die der Saft dadurch erhält, gewährt eine Erfparung 
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an Brennmaterial zum Abdampfen, und die daraus geivonnene 
Zudermajfe befigt ‚mehr Krpitallifationsfähigfeit , wodurd fie 
ein feinered Korn und einen dünnflüffigeren Syrup liefert, der 
fi) leichter von den Kryitallen trennen laͤßt. 

Soll nur Rohzucker gewonnen werden, fo benupt: man am 
zweckmaͤßigſten die erwähnten Siebfaften zur Kryftallifation und 
Reinigung der erften Produfte, worin durchs Deden mit Zuder: 
waſſer auch die verſchiedenen Sorten von Farin⸗ oder Mehlzucker 
zu erhalten ſind. 

Alles, was als Syrup vom erſten Produft gewonnen wird, 
liefert ein um fo beffered zweites Produft, je mehr dad erfte 
Produft durch Decken gereinigt und der dadurch erhaltene 
„Dedfprup‘’ mit dem ohne Dede abgelaufenen ‚‚grünen‘‘ Syrup 
vermifcht wurde. Das zweite Produft kann in diefem Kalle in 
der Regel in obige Siebkaſten gefocht oder gefüllt werden, und 
in diefen, wenn das erfte Produft Saftmelis Tieferte, durchs 
Deden zu Farin oder einer befferen Sorte Rohzucker gereinigt 
werden. 

Wecendet man ſtatt dieſer Kaͤſten Formen an, fo kocht man 
das beſſere zweite Produkt in die groͤßeren Baſterformen, wenn 
man es nicht vorziehen ſollte, dasſelbe zunaͤchſt in kleinere Re⸗ 
ſervoirs zur Kryſtalliſation zu bringen und aus dieſen, zum Ab⸗ 
laufen des Syrups, auf Kaͤſten zufüllen, wie dieß bei dem 
dritten Produkte der Kal iſt. Auch die Qualität dieſes dritten 
Produktes wird durch die mit dem vorhergehenden vorgenommenen 
Reinigungen bedingt; je weiter diefe Statt fand, um fo mehr kry⸗ 
fallifationsfähiger- Zucker Fam in den Syrup zurüd, und um 
fo mehr Zuder fann aus diefem wieder gewonnen werden. Bei 
. ber Rohzuckerbereitung wird das dritte Produkt fchon einen 
grünen Syrup liefern, der faum noch eine weitere Kochung 
lohnet und deßhalb ald Melaffe zu verwenden ift, die bei der 
Melisbereitung erſt vom vierten Produft gewonnen werden wird. 

Diefe geringeren Zuckermaſſen focht man in möglichft große 
Zifternen oder Gruben, wo fie recht langfam erfalten und längere 
Zeit erfordern, bevor fie völlig auskryſtalliſiren. Iſt dieß er- 
folgt, fo bringt man fie auf Kaͤſten oder Beutel, und unter: 
Büge das Ablaufen der meift fehr zaͤhen Melaffe durch eine 
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möglich feuchte Wärme in dem Pokale. Zar weiteren Reini 
gung dieſer Nachprodukte henupt man gegenwärtig in dm meiſten 
Fabriken Die Zentrifugalmaſchinen; bevor ſolche ahen zu dieſem 


Dede zu benntzen waren, geſchab die woitene Reinigung nach 
einer von Schuͤtzendach eiugeführten Deckung mit Sprsp in der 


Art, daß man den Zucker wiederhalt wit Syrun verichiedaner 
Quabitét dedite, wobei die Derke des ſchlechteren Syrupé durch 


eine nachfolgende beſſere Qualität verdraͤngt wurde. Da Iirrbei 


der ablaufende oder durch den näcdhifolgenden vordraͤngte Oyrup 
immer wieder zam Berdrängen einer geringeren Dede zu be: 
nautzon &; fo wind es auf Dicke Weiſe möglich, mit einem un⸗ 
bebentenden Anfwande an beiferem Gyrup ang größene Menge 


Zucker von feinem unreineven Syrun zu befreien. Das Deden 


mit Syruß, ala einer mit Zuder bereite gefättigten Loͤſung, g⸗⸗ 


währt den Vortheil, daß die Reinigung ehne Perluſt an Auer 


erveicht wird. Nar muß dieſelbe im einem mehr feuchten und 
warmen Lokale vorgenoninien werden, damit der Syrup hin- 
reichend dännflüfſig bleibe und feine Werdunitung Statt Fndet. 
Dieſe Art der Reinigung hat @& zuerſt möglich gewacht, 
eine entfprecheude Menge Zuckor ans Yen Nachprodukten zu ge⸗ 


winnen; fie erfordert jedoch fr ben ausgedehnteren Nhetzich pieh 
Arbeit und einem großen, auf 235 — 300 R. zn euwärnenden 


Raum, if deßhalb gegenwärtig im nielen Babrifen durch die 
Anwendung von Zentrifugalmaichinen verdrängt warden. 

Die Einrichtung einer ſalchen Zentrifugalwaſchine zeigt 
Fig. 20, und zwar die einer doppelten nach beigifiber Kanſtruk⸗ 
tion, wie fie bisher die meiſte Anwendung gefunden. 

A und A’ find zwei gußeilaune Bohaͤlter, warin Pie Gieb⸗ 


trommelin zur Aufnahme des Zuckers firh bewegen, pa dieſen 


iß bier nur die eine in dem Durchſchnitt Kinds ſichthar. @ie 
it an der Achſe a befefligt, welche unten in dein hewaakidhen 
Pfannenlager b rubt und aben in der Büchſe o, Big, 21, ſich 
dreht. Die Achfe a ift Hier mit einer At Sugeigälent verſehen, 
damit eine Schwanfung der Trommel feine Klemmung perur⸗ 
fachen fans. Die Arhfe trägt hier ferner den Vederfannß d, der 
imisteift der Stellfchraube e damit verbunden ift. Der Duden f 


und Der obere Raund g der Trommel werden vnn Eiſenblech ger 


Tech nol, Encyllop. XX. Bd. 41 
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fertigt und durch eiſerne Stäbe und Bänder h mit einander vet: 
bunden, die der aus Meffingdrapt hergeftellten Wandung die 
uöthige FSeftigfeit geben. Die Achſe a iit in der-Trommel von 
dem VBlechfegel i umgeben, wodurch die Bodenfläche der Trommel. 
verengt wird. In diefem Blechkegel ift die Achfe mit den 3 Flug⸗ 
bämmern k verfehen, die ſich bier Leicht um die Achfe bewegen 
und den Zwed haben, daß Gleichgewicht der Trommel beim 
Drehen zu erhalten. 

"Die Bewegung der Trommeln, die in den beiden Behältern 
immer nur abwechfelnd Statt findet und nach und nad) eine Be: 
ſchleunigung zulaffen ſoll, erfolge durch die Riemenkegel D und D’'. 
Die beiden Säulen EE werden von den Kränzen C C getragen. 
Der obere Kegel D hat bei H eine Treib- und eine Leerrolle, und 
feine Bewegung wird durch den Riemen F nach BD’ übertragen. 
Mittelft der Schraube I ift diefer Riemen nach rechts und links 
zu fchieben, was eine langſamere oder fchnellere Bewegung der 
Trommel bervorbringen läßt. Die Leitung des Riemens wird 
durch eine Schraube ohne Ende an der oberen Achfe von D bei 
K bewirkt. Mittelft der Stellfhrauben L und L find die an 
dem untern Kegel befindlichen koniſchen ZTriebfcheiben mit dem 
Konud d auf der Achfe a in Berührung zu bringn, und iſt 
dadurch abwechfelnd die eine pder andere Trommel in Bewegung 
zu feßen. Eine bier angebrachte Feder laßt diefe Berührung 
durch einen beliebigen Druck hervorbringen, was die Schwan 
tungen der Trommel auch hier weniger fchädlich madıt. 

In neueiter Zeit werden von Fesca in Berlin Zentrifugal: 
mafchinen von weit einfacherer Konftruftion gebaut, deren 
Zwedmäßigfeit allgemein -gerühmt wird. Die Trommel erhält 
bei Ddiefen Mafchinen ihre Bewegung von unten, und zeigt 
Dabei einen fo ruhigen Gang, daß kaum eine Befefligung der 
Mafchine nörhig wird; wie denn auch diefer Ingenieur derartige 
Maſchinen liefern fol, die unter einem Balken aufgehängt, eine 
genügende Befefligung finden. 

Um den Zuder mittelfi der Zentrifugalmafchine zu rei: 
nigen, muß derfelbe eine gleichmäßige Maffe ohne fefle Klum: 
pen bilden, wodurdy allein eine gleichmäßige Belaſtung oder Be: 
ladung der Mafchine erreicht wird. ‚se nach der Süte des Zuders 
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fann man die Mafchine mit 60 — 100 Pfund folder Zuder 
majfe füllen. Die Trommel ift dabei aber fogleich in Bewegung 
zu feben, damit die Maſſe fich gleichmäßig an der Giebfläche 


- vertheilt. Sie fleigt an derfelben durch die Schwung- oder Zen- 


trifugalfraft fohnell in die Höhe, wobei der Syrup durch die 
Maſchen ded Siebs dringt, während die Kryflalle an der innern 
Flaͤche liegen bleiben. Die Bewegung ift nad und nad auf 
12 — 1400 Umdrehungen in der Minute zu befchleunigen, was 
allen flüffigen Syrup durch das Sieb treibt, der in dem dußern 
Behälter aufgefangen, aus der Deffnung 1 abfließe. 

Je nach der Büte des Zuckers ift auf diefe Weife binnen 
10 bis 15 Minuten der flüffige Syrup von den Kryflallen zu 
trennen. Um den fefter anflebenden Syrup zu entfernen, kann 
auch hier eine weitere Reinigung durchs Decken erreicht werden... 
Man verwendet dazu einen durch Waſſer auf einige 30° Baume 
verdiinnten Syrup, der zur bloßen Entfernung des anflebenden 
Syrups faum von befferer Qualität zu fein braucht. Die Ver⸗ 
dünnung mit Waffer läßt bei der kurzen Berührung mit dem 
Zuder Feine bedeutende Loͤſung dedfelben fürchten. Durch die 
Verwendung eined befleren Syrups erhält man auf diefe Weife 
einen weit reineren Zuder, was namentlidy bei der Gewinnung 
von Farinzucker zu empfehlen ift. 

Der Erfolg einer foldhen Reinigung hängt vorzugsweiſe 
von der guten Vorbereitung der Füllmaſſe ab; dieſe muß frei 
von allen härteren Klumpen fein, was namentlich bei fchlechterer 
Qualität um fo nöthiger wird, als jich von dieſer der Syrup 
fchwerer trennt. | 

Es wurde bereit3 mehrfach verfucht, diefe gleichmäßige 
Zubereitung, das „Meiſchen“ des Zuckers, mittelt Mafchinen gu 
verrichten; man macht diefen aber in der Regel noch den Vor: 
wurf, daß fie zu viel Kryftalle gewaltfam zerdrüden, weßhalb 
die Bertheilung am häufigften noch mit der Hand vorgenommen 
wird. In neuerer Zeit wird jedoch eine von Bedca in Berlin zu 
dieſem Zweck gelieferte Vorrichtung als ganz geeignet bezeichnet. 
Sie hat im Wefentlihen die Einrichtung des „Rübenwolfes“, 
der zur Zerfleinerung von Wurzelgewächfen ſchon länger ‘in der 
Sandwirthichaft Anwendung finder, 
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Ferner wird es nötkig, auch. mur felhs: Maffen auf bie 
Zentsifugalmafchiue zu bringen, Deren Syrup eine binzeichende 
Dunnkuͤfßgkeit beige, um bar einer fo gewaltfumen Treugung 
von den Kryſtallen dieſe nicht in größeren Menge mit fortzu⸗ 
reißen, Zaͤhere Zudermaflen find deßhalb zunaͤchſt auf Sieb⸗ 
fällen: oder Bautel zu filllen, um fie hier, wenn auch nicht voll⸗ 
ſtaͤndig, doch fo weit von der diefflüffigen Melaffe zu befreien, 
daß. fie, mit: Waſſer eder dämmerem Syrup auf die Bemteifugal- 
maſchine gebracht, hier: einen noch fledewürdigen Syrup liefern. 

Die geweltfame Trennung des Syrupo auf des Zentri⸗ 
fugelwaſchine macht dad Fortreißen von Kuyitallen unvermeid- 
lid, weßhalb die hier gewonnenen. Syrupe immer nochmals zu 
kochen find, mährend bei der Trennung auf Käften oder Beutel 
Die Melafie ohne Kryſtalle zu erhalten ift. 

Die Auöheute an geseinigtem Zucker iſt deßhalb auch bei 
der. Anwendung: von Benteifugalmafchinen geringer, als bei der 
Reinigung auf Kafıen, jedoch ift die Qualität von jenem beffer, 
namentlich weis teodener und deßhalb zum Raffiniren werth- 
voller. Die Menge deöfelden wird zumächft durch die Qualität 
der ee Reinigung gebrachten Zuckermaſſe bedingt und ſchwanſi 
hiernach zwiſchen 30 und 60%, von dieſer. 

Eine neuere amerikaniſche Erfindung ſucht die Einrichtung 
der Sentrifugalmaſchine dahin zu verbeſſern, daß fie eine un: 
unterbuochene. Arbeit: moͤglich machen, wodurch fie zugleich auch. 
für‘ andere Zwecke, namentlih zum Waſchen der thiesifchen 
Kohle, brauchbar werden. ig. 232 zeigt den fenfrechten Durch: 
ſchnitt einer folchen Mafchine. A ift eih koniſches Gefäß von 
Kupfer: mit. langen, ſchmalen Osffnungen, die außen weiter als 
innen. find. Das Gefäß iſt auf der Achfe B hefeftigt, welche in 
eines beweglichen Spur © ruht, die mittelt des Hebels D höher 
oder. niedriger zu ftellen ifl. Das Gefäß A wird: vom dem eiſer⸗ 
non: Gefäße Z umgehen, iiber welches es jedoch. mis feinem oberen 
nach auswärts gebogenen Mande hinweg. ragt. Dad Ganze 
fchließt dor. Mantel E ein. Die Welle B wird bei F von einer 
Spiralo umgeben, die fid in Dem Zylinder G dreht. Mit dies 
ſem ift unterhalb dasGefäß.H, oberhalb aber eine trichterförmige 
Erweiterung verbunden, Der obere Theil der Achſe B wird 
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von der KHülfe M umfchoifen, und diefe mittelft der Fonifäyen 
Dtcheibe N von dem Riemenkegel V aus, durch die Scheibe O 
gedeeht, während Die Achſe B ihur Bewegung dard) die Scheiben 


KL erhält. Mit der Hülfe M feht dee Trichter und Sim: 


der G durch Die Arme L in Werbiädung; ſo daß durch dieſe 
auch Hi gedreht werden kann. 

Der zu reinigende Zuder wird durch T nah G mittel ves 
in T angebrachten Schuedengdngs gefördert, und von hier durch 
F nad) und nach in das Gefaß A gebracht. Aus diefem fchiebt 


fih der Zuder duch die Zentrifugalkraft nad und nach dem . 


oberen Rande von A zu, von wo er in den Rahm sen E ge: 
worfen wird, während fein Syrup durch die Deffnungen von 
A in den Behaͤlter Z dringt und aus Biejem äbfließt. 

Durch die fchnellere Beivegüng, welche H verglichen mit 
A erhält, wird der mit H durch Bolzen mit Springfebern ver- 
bundene Schaber A im Thaͤtigkeit gefahr, und durch ditfen rine 
gleichmäßige Wertheilung des Zuckers bewirtt. 

Auf dem oberen Rande des Geflͤßes HL It ein Ring O von 
Kupferblech befeſtigt, deſſen Cutferntrug von dom oberen Rande 
des Gefäßes A die Quantität des gereinigten Zuckers regulirt, 
welche in einer beftimmten Zeit von dom Sontrifugalappaͤrate 
ausgemorfen werden fo. 

Zum Einbringen Yer Deck⸗ oder Wafchflſſigkeit dient 
der mit dem Trichted Wverſehene wagfoͤrmige Trog x, deſſen 


m 


abgefchrägte und durchlöcherte Seite nahezu die Hier gleichfalls 


durchlocherte Waudung von H berührt. Diefer Trog dreht ſich nicht 
mit, fonbern wird von ben Schraubenholgen» gehalten. Etwab un. 


terhalb des Trogs erhält dad Gefäß H den Rand c, der zut Anfnabite 


der Fluͤſſigkeit dient, welche nicht ſogleich durch; die obere Oeff⸗ 


nung von H dringen konnte. 


Sollte ſich diefe Maſchine in ihrer Anwendung nis ſolid 
und drauchbar bewähren, fo wäre derfelben durch bie unnnter⸗ 
brochene Arbeit eim bedeutender Vorzug einzuräumen. 


Endlih muß hier noch erwähnt werden, daB man bei der 
Reinigung des Zuckerd mittelſt der Zentrifungalmaſchine auch die 


Anwendung von Waſſerdampf mit guten Erfolge verſticht haden 
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will. Nur. wird dabei mit großer Vorſicht zu operiren fein, da 
Wärme und Feuchtigkeit, fo fehr fie auch der Dünnflüffigkeit 
des Syrupo förderlich find, eben fo leicht auch die !öfung einer 
größeren Menge Zuder bewirken fönnen. 

Der Ertrag an Zuder bei der Gewinnung von „Saft: 
melis“ dürfte nach einem größeren Durdfchnitte gegenwärtig 
wohl gu: 

4,5 Progent Melis:Zuder. 
2 »  BarinsZuder. 
| 1,5 n WMelaſſe. 
anzunehmen fein. 


Bon den nicht allgemein verbreiteten Fabri— 
fations- Methoden. 


Vevor wir in dem Gegenſtande weiterſchreiten, wird es 
nöthig fein, noch des Wichtigere über die nicht fo allgemein ver: 
breiteten Sabrifationds Methoden des Ruͤbenzuckers anzugeben. 

Die Abweichungen befchränfen ſich faft .ausfchließlich auf - 
eine andere Art der Saftgewinnung, um dadurch die bei der 
allgemeineren Gewinnung des Saftes vorfommenden Nachtheile 
zu befeitigen.. Vor Allem war es naͤchſt der vollſtaͤndigeren Ge⸗ 
winnung des in der Rübe enthaltenen Zuders, die Befeitigung 
‚der theuern Reiben und Preifen, und bei diefen des bedeutenden 
Aufwandes für Säde, Tücher und Zwiſchenlagen, fowie auch 
der noch immer nöthigen vielen Handarbeit. Außer dem hoffte 
man durch eine fchnellere Arbeit den Saft vor dem nachtheiligen 
Einfluß der Luft mehr zu ſchützen, als dieß bei dem Preſſen zu 
erreichen fleht. | 

Schon im Anfang diefes Jahrhundert wurde von Dom⸗ 
basle die einfache Auslaugung mit heißem Waffer der in Schei- 
ben gefchnittenen Rüben empfohlen, wozu er nur einer Anzahl 
feiner Gefäße zu bedürfen glaubte Die Schnitte follten hier 
zunächft mit dem dünnen Safte und zulegt mit Waffer fo lange 
behandelt werden, bis der Saft durdy neue Schnitte hinreichend 
konzentrirt, Diefe aber durchs Wafler völlig extrahirt fein wür⸗ 
den. Zur Verminderung der dabei leicht eintretenden Säuerung 
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wurde fpäter von Beaujeu ein Auslaugungs:Apparat fonflruirt, 
der eine wiederholte Erhikung des von einem Gefäße aufs an- 
dere geleiteten Saft8 möglih machte. Zu gleichem Zwede 
wurde auch von Martin eine finnreiche Vorrichtung in Anwen: 
dung gebracht, bei welcher ein Durchziehen der Schnitte durch 
die Flüßigkeit ſtattfand. Diefe befand ſich dazu in einem Huf: 
eiſenfoͤrmigen oder zweiſchenklichen aufwärtöftehenden Rohre, 
worin fie von außen durch Dampf beliebig heiß zu erhalten war. 
Dombasle fand fpäter, daß eine nachtheilige Veränderung des 
Safts nicht zu befürchten ftehe, fobald nur die Rübenfchnitte 
fofort der Einwirfung einer höheren Temperatur unterworfen 
, werden, welche der Bildung einedgerments aus den ſtichſtoffhaltigen 
Beflandtheilen des Safts entgegentritt. Er gründete ‚hierauf 
eine fehr einfache Auslaugungsmethode, wobei die in einem Netze 
befindlichen Schnitte zunaͤchſt bis zum Sieden erhitzt werden, 
dann nach und nach in zuderärmeres, und zuletzt in reines, 
kaltes Waffer getaucht werden, was eine rafche Auslaugung er: 
reichen läßt, da hierbei eine vollftändigere Trennung der einzelnen 
verfchieden Fongentrirten. Flüßigkeiten ftattfindet. Dombasle 
erhielt im Kleinen die günſtigſten Reſultate, Fonnte diefelben 
fpäter aber nicht wieder erlangen. Auch eine von Schiskoff in Ruß⸗ 
land eingeführte eigenthümliche Mazerationsmethode, wobei ſowohl 
dad zum Auslaugen dienende Wafler, als auch der dünnere 
Saft mittelft einer Wafferheizung ſtets auf gleicher Temperatur 
erhalten wird, hat dort, nach neueren Berichten, Feine weitere 
Verbreitung gefunden. 

Obgleich die Anwendung von falten Waſſer zur Ertrafs 
tion ded Rübenbreis, wozu zverit Pelletan “einen finnreichen 
Apparat fonfteuirte, bis jest Fein günftiged Refultat nachhaltig 
lieferte; fo hat doch in neuejter Zeit ein von Schuͤtzenbach in meh: 
reren Fabrifen zu gleichem Zwecke eingeführter Apparat Beifall 
gefunden. Schügenbad) wendet zu diefer Auslaugung eine Anzahl 
Fleinerer Gefäße an, die auf einer Terraffe fo aufgeftellt find, .. 
daß die Slüffigfeit aus einem ind andere zu leiten iſt. Jedes 
‚Gefäß Hat einen Siebboden und einen Rührer, der von einer 
gemeinfchaftlihen Transmiſſion in Bewegung zu fegen if. Vom 
unteren Gefäße wird die Fluͤſſigkeit mittelft einee Pumpe auf 
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das obere gekeitet und dadurch ein Kreislauf durch ſaͤmmtliche 
Gefäße niöglich. Min fällt die Gefaͤße mit Brei und ber zur 
Ausfaugung dienenden Flaͤfſigkeit gleichzeitig. Letztere wird 
dann fo kauge in Leni naͤchſtfolgenden auf zucerhaltigeren Brei 
geleitet, dis fie fo zuckerreich als möglich iR. Der dadurch feines 
Zuckers nahezu beräubee Brei Lommt zuletzt mit Rem reinen 
Waſſer in Beruͤhrung, was ihm den Heft feines Zuckers ent⸗ 
zicht; die fortwaͤhrende Bervegang befoͤrdert dieſen Prozeß 
ungenrein. 

Als erwiefen kann dabei angenommen werden, daß die 
VBermifchung des Breis it kaltem Waſſer denſelben gegen 
ſchnelleres Verberben ſchuͤßzt und dadutch einen reineren Zucker 
gerwinnen laͤßt; and) witd dabei an Arbeite und Utenſilien Aufwand 
erheblich erſpart. DB aber nicht der immerhin dünnete Saft 
den, Aufwand an Brennmaterial zu erheblich vermehrt, and der 
fider geringere Futterwerth des durchs Auslaugen mit kaltem 
Bäffer auch feines Eiweißes völlig beraubten Ruͤckſtands dieſe 
Merhode, nanrentlich fuͤr den landwirthfchaftlichen Boirieb, 
wentger vortheilhaft macht, wird in Baͤlde mit Beſtimmtheit 
anzugeben fein, da viele Fabriken «diefe neue Art der Saſtge⸗ 
wirt gegenwärtig eingeführt haben. 

Noch nr Hier das Verfahten der Saftgewinnung aus 
gettockneten Nuͤden erwähnt werden, was gleichfans von Schüpen- 
bach zirerft in Ausfaͤhrung gebracht und feit 1888 im einigen 
Sabriten von Wartemberg und Baden auf mannichfache Weife 
zu verbeifern gefucht wurde. Diefe Methode bezwoekte zunädkt, 
die Gewinnung des Zuckers aus den Rüben auf dad ganze Jahr 
ausdehnen zu Vnnen, da dad Trocknen in Furzer Zeit ohne fofs 
bare Eintichtung möglich ſchien und ein haltbares, feicht trambpor⸗ 
tables Naterial liefern waͤrde. Auch hoffte man, aus den ge: 
trodineten Rüben einen viel konzentrirtern Saft zu gewinnen, 
der gegen alten wacht heiligen Einfluß mehr geſehaͤtzt ſei, und mit 
derſelben Einrichtung ein größeres Quantum verarbeiten Faffe, 
Alle dieſe Weorkheile wärden der Methode einen enitfchiedenen Vor⸗ 
zug geben, namentlich für größere Etabliifements, denen es 
daburch moglich waͤre, auch aus entfernteren Gegenden das 
wothige Rubenquantum zu betiehen. Das bis jetzt erlangte 
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Reſultat entſpricht jedoch noch nicht den gehegten Erwartungen; 
und wenn dieſe Methode heute noch in jenen wenigen Fabriken 
eine Anwendung findet, fo it dieß zumäct dar Ausdehnung 
ihres Betriebs (der in Waghäufel flieg bereits auf Die Ber: 
arbeitung von 1,500,000 Ztr. Rüben) und der Zuderfabrifation 
überhaupt zuzuſchreiben, die ſelbſt bei einer minder zweckmaͤßigen 


-, Methode, in folder Ausdehnung batrieben, bisher einen 





Nugen gewähren konute. 

Gegenwärtig wird Diefed Verfahren auf nachfolgende Weile 
außgeführt: Die Müben werden in etwa fingerhisfe "Streifen 
gefchnitten und dieſe auf sinfachen Darrflaͤchen mit Direkt auge: 
leiteter Fenerluft getrocknet. 

Die getrockneten Schnitte werden zunaͤchſt wit důüuner 
Kalkmilch angefeuchtet, in geſchloſſene Zylinder gefüllt und 
hier mie Waſſer von etwa 70° R. ausgelaugt. Dieſe Tampera⸗ 
tue Wird Dusch ein unser dam Siebboden liegendes GSchlaugen 
rohr beim Wehergange des Safts von einem Sefäße aufs andere 
erhalten, die Durchleitung des Safts it Dabei. Durch Aut⸗ 
faugen mittelſt einer Luftpumpe gu befördern. Die Konzentration 
des gewonnenen Safts beträgt jedoch jelten mehr ald 15° Banme. 
Da die Gchuitfe mit eijnem größeren Ueberſchuſſe von Kalk bes 
handelt werden, fo bedarf der Eaft zur erflen Klärung nur seine 
Erhigung bis zum Kochen, von wo er zur Filtration und dann 
sur Ahdampfung fommt. 

Die weitere Werarbeitung Hat nichts Eigenthiämliches. Die 


 Sheite waren bib jept des Seigemifchten Kali wegen nur 


als Dünger zu henugen, wodurch dieſe Methode der Landwirth⸗ 
fhaft sine geringe Unterſtuͤtzung gewährte, und deßhalb fehon der 


Reib⸗ uud Preßmethode nachflaher. mußte. 


Zu neuener Zeit will man aber dadarch die Schnitte 
brauchbar herſtellen, daß man fe durch Weichen mech aniſch 
von dem Ueberſchuſſe an Kalk befreit, und dieſes dann durch 


Säure noch vorvollſtaͤndigt. Ueber den dadurch erlangten Zut: 


terwerth find noch Feine Reſultate befannt geworden. | 
‚3edenfalls hat man die Methode durch Tangjährige Er: 
fahrung jept fo weit vervokfommmet, daß es bei gtoßartigeren 


Anlagen, wo «& dappekt wichtig if, ein größeres Kapisal und 


‘ 


= 


‚650 | Zuderfabrifation. 


theures Perſonal das ganze Jahr in Thätigkeit zu erhalten, 
vortheilhaft fein fann, die aus entfernteren Gegenden zu be- 
jiehenden Rüben an Ort und Stelle zu trodnen, um fie fpäter 
der Hauptfabrif zur weiteren Werarbeitung zuzuführen. 


Bon der Bereitung und Wiederbelebung der, 
thierifchen Kohle. 


Die Bereitung der frifchen thierifchen Kohle ift zwar nicht 
imner mit der Zuderfabrifation verbunden, wohl aber findet die 
Wiederbelebung der bereits gebrauchten Kohle allgemein in den 
Zuderfabrifen flott. Der Einfluß einer geeigneten Behand: 
lungsweiſe und die Umftändlichfeit einer genaueren Prüfung der 
wiedererlangten Brauchbarkeit, machen ed dringend nöthig, die 
wichtige Operation der Wiederbelebung unter der Aufficht - des 
Fabrikanten auszuführen. Auch die Bereitung der frifchen thier 
rifchen Kohle Tiegt dem Zuderfabrifanten um fo näher, als fie, 
wie gezeigt werden wird, auf zweckmäßige Weife mit der Wieders 
belebung zu verbinden ift, und der Sabrifant doch immer mins 
deſtens fo viel neue Kohle bedarf, als zur Ergänzung des Ab- 
gangs bei der Wiederbelebung nöthig wird, 

Zur Darftellung der thierifhen Kohle eignen fi friſche 
feſte Rindsknochen am beſten; alle weicheren Knochentheile liefern 


‚eine ſchnell in feines Pulver zerfallende Kohle. Vor der Ver 


fohlung werden die Knochen zerfchlagen und dabei alle unnügen 
und fohädlichen Theile, wie Zähne, Hörner und Hufe oder 
Klauen entfernt. Mitunter Iohnt es fich aus den frifchen Knochen, 
zunächft durch Ausfochen oder Dämpfen, das Bett zu gewinnen, 
was weiter gereinigt da8 befte Mafchinen-Schmieröf liefert. 

Zur Verfohlung benugt man am haͤufigſten noch eiferne 
Töpfe von etwa 1%, Fuß Höhe und Fuß Durchmeſſer, deren 
mehrere zu einem 5—6 Fuß hohen Stapel auf einander gefeßt 
und in Feine Defen gebracht werden, deren Konitruftion den 
fogenannten liegenden Ziegelöfen faft gleich fommt. Bei jedem 
Stapel iſt nur der obere Topf mit einem Dedel verfehen, da 


‚ bei den übrigen ein Zopf den andern dedt; fämmtliche Bugen 


find mit Lehm zu verftreihen, um den Zutritt der Luft abzu- 
halten. In der Regel findet man vier Defen um einen gemein: 





‘ 
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ſchaftlichen Schornſtein vereinigt, je zwei nebenein ander. An 
der fchmalen Seite, dem Kamine gegenüber, befindet fidy die 
Heizung, auf der Längenfeite iſt die Einfagthür, welche nach 
der Füllung des Ofend zu vermauern iſt. Die obere Fläche des 
Ofens dient in der Regel zum Trocknen der wiederzubelebenden 
Kohle, da das Ausglühen derfelben mitunter in eben folchen 


Zöpfen vorgenommen wird. Nach dem Züllen ded Ofens ifl \ 


die Heizung erſt nad) und nach zu verflärfen, um das Zer: 
fpringen der Xöpfe zu vermeiden. Durch eine Fleine. Deff- 
nung in der Einfagthür Täßt fish der Gang des Brandes beob- 


achten. Sobald die an den Fugen der Töpfe fich. zeigenden 


Heinen Slömmchen von den brennenden. Safen verfchwinden, 
ift die Verkohlung vollftändig erreicht und die Heizung zu 
beendigen. Die Abkühlung des Ofen: muß gleichfalls allmaͤ⸗ 
lig erfolgen, "damit Fein kalter Euftftrom die. Töpfe trifft. 
Nah dem Ausleeren werden die Töpfe fogleich wieder ges 
füllt, damit die Abkühlung des Ofens nicht weiter erfolgt, als 
zum Ein» und Audleeren nöthig wird. Die Qualität der auf 
diefe Weife gewonnenen Kohle Täßt in der Regel nichts zu win: 
ſchen übrig; dagegen erfordert fie, auf diefe Weife gebrannt, 
viel Brennmaterial und Töpfe, da diefe felten lange zu benutzen 
ſind und bei aller Vorſicht viele zerſpringen. 

Außer der Verkohlung der. Knochen in Toͤpfen, benugt 
wan dazu auch noch fiehende oder liegende Zylinder, aus wel» 
chen die Kohle nach dem Glühen in befondere Gefäße zum Aus⸗ 
glühen oder Dämpfen und Erfalten gebracht wird. In einigen 
Sabriten benuugt man mit Vortheil die beim Verkohlen der Kno⸗ 
hen fih erzeugenden Gaſe als Leuchtgad, wozu eine ganz ähn» 
liche Einrichtuug wie bei Bereitung des Steinfohlengafes dient. 
Auf welche Weife jenes Gas auch zwedmäßig zur Heizung beim 


BWiederbeleben der Kohle zu verwenden ift, wird die unten näher. 


befchriebene Einrichtung zeigen. 


Gut gebrannte Kuochenfohle foll tief ſchwarz, mit einem 


- 


fammtartigen Glanze erfcheinen und ſtark an der Zunge haf⸗ 


ten. Durch zu flarfed Brennen verliert fie viel an ihrer Po- 
rofität und Wirkung, bei Zutritt der Luft verbrennt ihr Kohlen: 
ftoff und fie erfcheint dann weiß. Alle verwitterten Knochen 
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geben eine graue mürbe Kohle, und bei zu ſchwacher Erbitzung 
behält fie ein brauncöchlies oder fuchſiges Aeußere. Ze nach 
der Feſtigkeit der Knochen erhält man 40 — 00 Prozent Kohle. 
"Zur Zeefleinerang dienen fehe berſchiedene Einrichtumgen, meift 
aber Walzen, wovon zwei Paare übereinander angebracht wer⸗ 
deu. Die oberen Dienen dann mehr zum Berbrechen der größeren 
©tüde, wozu fie auch wohl mit kürzeren Zaͤhnen beſetzt find, 
während die unteren auf verſchledene Welfe gereift werden, tum 
moͤglichſt wenig feinan Kohlenflaub zu erhalten, der wenig Werth 
hat, da er ſolbſt in von Ruffinerien nur noch in geringeren Quan⸗ 
titäten angewanbt wird. Durch Siebo erfolgt die Trennung ber 
verfchieden großen Kohlen; man zerkleinert fie anfangs nicht ſehr 
flarf, weil vie Köener durch Den wiederholten Gebrauch nach 
und nach abgenutzt werben. In den meiſten Fällen find es 
Siebe, worin auf einen Zoll Lange 8 — 10 Faden oder Mu: 
ſchen kommen. 

Beim Gebrauch dient die Kohle oorzugsweife zur Ent⸗ 
fernung des Kalks, der Alkalien und der durch diefe in Auf⸗ 
loͤſung erhaltenen ſchleimigen oder orgauiſcheu Verunrrinigungen 
des Safts; um fie von dieſen aufgenommenen Stoffen wirder 
zu defteien, iſt ſie einer Reihe von Operakionen zu unterwerfen, 
welche nicht in allen Fabriken auf gleiche Weiſe ausgeführt 
werden. | 

als wein Bar ſich nachfolgende Behandlung bewährt. 
Die Kohle wird gleich nach dem Gebrauche gewaſchen, dann 
aber zur Entfernung des Kalkes mit einer entfptechenden Menge 
Satz fuͤure behandelt, wozu man fie in eine flache, mit eittem 
Siebboden verſehene Büste dringt und Bier mit heißem Waſſer 
übergießt, dent man zuvor, je nach der Menge des gu emt- 
fernenden Kalko, %, -— 1 Prozent vom Gewicht der Kohle 
Säure beigemiſcht. Durch das Waschen der Kohle vor bem 
Anfäuren verliert diefe viel von dem uafgerommenen Kalte, was 
eine Menge Salgfäure erfparen Täßt. Ungewaſchene Kohle be- 
darf niche felten mehr ale 3Y, Salzfaͤure, wodurch ihre Feſtigkeit 
fehr leider. 

Zur gleichmäßigen Vertheilung der Säure ift etwa in der 
Dritte der Buͤtte ein ſogenannter Pfaff oder Schlauch angebracht, 


! 
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der unterhalb des Siebbbdens ausnuͤndot uud bie zur Höhe der 
Bütte aus den Kohlen hervorragt. In diefen Pfaffen reicht 
von oben eur Bleirohr, durch welches Daͤmpfe zuzafuͤhren find, 
dia dad im dem Schlauche befindliche Waſſer ſchnelk zum Kochen 
bringen. Durch disfe Erhigung gelangt Die aufftefgende leichtere 
Slüffigleit, zu welcher von unten immer wieder neue Bringt, 
oberhalb den Kohle durch mehrese Ooffnungen in die Buͤtte zu: 
rüd, wo fie die Kohle vom oben nach unten durchzieht und dadurch 
eine gleichmäßige Wertheilung der fauren Fluͤßigkeit bewirkt. 
Die etiva noch fehlende Säure fihüttet man daun nur nad und 
nad in den Schlauch. | 

Die auf diefe Weiſe vom ihrem überfchäffigen Kalke befreite 
Kohle bonmut nuu im größere, am beften von Stein aufgeführte 
Behälter, wo fie innerhalb 10 — 15 Tagen eine faufige Gäh- 
rung durchmacht, weiche die aufgenommenen: organifchen Verun: 
reimigungen zeuftört oder in Auflöfung bringe. Man übergießt 
fie dabei mis fiedendem Waller, welchem etwas Melaſſe zu: 
gefegt wird, um ben Eintritt der Gaͤhrung zu Befördern. 
Statt diefer fogenannter naffen Gaͤhrung oder Faͤulniß hal⸗ 
ten e& einige Fabrikanten für beffer, die Kohle einer trocke⸗ 
nen Gaͤhrung zu unterwerfen, wozu fie diefelbe im niedrige 
Haufen fhätten, fo daß fie mit der Luft in moͤglichſte Berührung 
fommt. Die organifchen Berunreinigungen werden dabei flat 
durch Faͤulniß unter Waller, durch Verweſung an der Luft zer: 
ſetzt, was ihre Sntfernung and den Poren der Kohle allein 
mögtidy zu machen ſcheint. Nach der Gaͤhrung wirb die Kohle 
entweder fogleich gewafchen, oder Beffer zunächſt noch mit: Dampf 
ausgekocht. Man bringt fie dazu, in hohe eiferne Zylinder und 
leitet fo lange oberhalb Dampf zn, als unterhalb eine ſchmutzige 
übelriechende Fluͤfſigkeit abläuft: 

Zum Wafchen dienen verfehiedene Vorrichtungen. Am ein⸗ 
fachiten geſchieht es mittelſt eines Schrauben⸗ oder Schnecken⸗ 
gangs, der ſich in einem etwas geneigt liegenden Halbzylinder 
weit. Waͤhrend die am niedrigſten Theile zugeworfene Kohle 
durch die Drehung der Schnecke nach aufwaͤrts geſchoben wird, 
fließt ihr von hier das zugeführte Waſſer entgegen. Am obern 
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Theile wird die gereinigte Kohle aus der Vorrichtung wieder 
entfernt. 

Bei dieſer Art Waͤſche werden jedoch durch Reibung viele 
Kohlen zerrieben, was einen größeren Abgang verurſacht. Für 
zweckmaͤßiger wird deßhalb die in Fig. 23 und 23* abgebildete 
Kohlenwälche gehalten. Sie befteht aus einer weiten bölzernen 
Zrommel A,. die auf der äußeren Peripherie mit zwei erhabenen 
Eifenfchienen aa umgeben if, wodurch fie auf Meinen Friktions⸗ 
rollen bb drehbar wird und hierzu mit dem Zahnrade d und 
Triebwerke e verfehen ift. 

An der innern Peripherie hat diefe Trommel Pleine Hölzer 
oder Blättchen f, wie dieß in dem Ausfchnitte fihtbar wird. 
Diefe Blättchen haben eine ſolche fchräge Stellung, daß fie beim 
Drehen der Trommel die durch den Trichter g eingeworfene Kohle 
nach und nad) dem andern Ende der Trommel zuführen, wo fie 
auf ter fchiefen Fläche h wieder entfernt werden. An diefem 
Ende wird dann das frifche Waller zugeleitet, was da wieder 
abläuft, wo die Kohle eingebracht wird. Bei diefer At Wäfche 
findet ein geringerer Verluſt an Kohle ftatt. 

Nach dem Wafchen bringt man die Kohle zum Trodnen 
auf den Ofen, worin das Ausglühen derfelben vorgenommen 
wird. Auch diefe Oefen findet man auf fehr verfchiedene Weife 
konſtruirt; meift werden in einem Ofen flehende Zylinder ver: 
wendet, die von oben gefüllt werden und unten wieder gu entleeren 
find. Das Feuer umgibt nur 4 Theil der oberen: Höhe der 
Zylinder, dad untere Viertel hängt frei unterhalb der Ofenfohle 
und dient zum Verglühen oder Erfalten der Kohle, bevor fie aus 
dem Zylinder entfernt wird. 

. Big. 24 zeigt den Rängendurchfchnitt und Sig. 25 den Ho⸗ 
rizontaldurchfchnitt eines ſolchen Wiederbelebungsofen. 

A ift der Seuerraum mit dem Rofterr ... und den bei» 
den durch eiferne Thüren gut verfchließbaren Heizöffnungen 
(Schürlöchern) hh. 

C it der Afchenraum. Das Tryggewölbe g geht nur durch 
tie Mitte quer durch, und von ihm sweigen ſich feitwärts wei 
andere Bögen ab. 

D iſt der eigentliche Glühraum, in welchem 40 gußeiſerne, 
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oben offene Zylinder ce .. in vier Neihen ſtehen und refp. von den 
durch Rippen verftärften, gußeifernen Platten pp... getragen wers 
den. Die durchbrochen gemauerte Feuermauer ff... trennt 
diefen Raum von A. Man fieht aus Fig. 25, daß die Oeff— 
nungen.ded Feuerraumes immer genau in die Mitte zwifchen zwei 
Reihen der Zylinder cc fallen. Der Bogen ded Traggewölbes 
g' ($ig. 24) ift natürlich nicht offen, fondern ausgemauert. 

E ift der Raum zum Entleeren der Zylinder von der 
hinreichend durchglühten Kohle. In diefen Raum treten die 
Zylinder cc zum vierten Theil ihrer Länge, durch die Platten 
‚PP hindurd, frei hinab, und find hier unten durch Schieber 
ss gefchloffen (Fig. 24). 

F ijt die aus ftarfen Dachfteinen (Biberfchwänzen) gebildete 
große. Platte zum Trocknen der Kohle, weldyg Durch die won dem 
Slühraume abziehbende Hige geheizt wird, indem die heiße Luft 
des Slühraumes, ehe fie in den Schorntein tritt, in den Zügen 
zz unter diefer Platte hingeht. Die Züge-2 2.. vereinigen ſich 
hinten zu einem abfleigenden Zuge a, welcher fih m in den 

Scornftein mündet. 

Die Art und Weife, wie mit dem Dfen gearbeitet wird, 
bedarf nur weniger Worte der Erläuterung. Wir wollen uns 
den Ofen dazu ſchon einige Zeit im Gange denfen. Die von 
dem Teuerraume durch "die Deffnungen der Feuermauer in den 
Glühraum tretende Feuerluft umfpielt bier zuvörderfl dad untere 
Drittel des in diefem Raume fiehenden Theiles der mit Kohle 
gefüllten Zylinder, geht dann in der Richtung des Pfeild nad) 
vorne um dad mittlere Drittel der Zylinder. hierauf, wie ed 
ebenfalls ein Pfeil zeig, wieder nach hinten um das obere 
Drittel der Zylinder und fchlieglih in die Züge zz unter die 
Trockenplatte F. Man erkennt hieraus, daß dad untere Drit» . 
tel der Zylinder in dem Glühraume der ftärffien Hige, daB 
mittlere Drittheil geringerer Hitze, das obere Dritiheil der 
ſchwaͤchſten Hitze ausgeſetzt iſt. Man entleert deßhalb die 3y: 
linder nicht völlig auf ein Mal, fondern man läßt, etwa alle 
halbe Stunden, höchſtens fo viel von der Kohle ab, ald das 
untere Drittel des in dem Glühraume flehenden Theiles der 
Zylinder enthält. Die Kohle aus dem mittleren Dritiheile der 
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Zylinder ſinkt dann in das untere Drittheil hinab, die Kohle 
aus dem oberen Drittheil im das mittlere, und dad oberfle Drit: 
tBeil wird nun mit getrodineter Kohle von der Trockenplatte 
wieder gefüllt. Auf diefe Weife kommt die Kohle nach und nad 
in immer flärfere Hitzegrade und zulept, eine halbe Stunde lang, 
in den unseren heißeilen Theil des Ofens. 

Der unter die Platten p in den Raum E hinabtretende 
Theil der Zylinder, welcher etwa ein Viertheil der ganzen Fänge 
der Zylinder, oder ein Drittel von dem im dem Glühraume D 
ſtehenden Theile derfelßen beträgt, dient zum Abkuͤhlen der Kohle, 
. weßbatb man dieſen Theil auch wohl von Eifenbiech anflatt von - 
Sußeifen nimmt. Beim Ziehen der Schieber s fällt die in die 
ſem Theile befindliche, eine halbe Stunde lang abgefühlte Kohle 
in em Gefäß von beflimmter Größe, wodurch fi} die Menge der . 
abzulaffenden Kohle ergibt. Die int untern Theil des Glüh— 
raums befindliche, gehörig angeglühte Kohle nimmt nun die 
Stelle der abgelaſſenen ein, d. 5. fie gelangt num unter den Glüh⸗ 
raum nad E zur Abkühlung n.f. fe Damit die Zemperatur 
in dem Raume E fich nicht zu bedeutend erböhe, ſind die Platten 
p fo gegoffer, daß fie Binten die vierfeitigen Ocffnungen oo 
bilden, durch welche die heiße Luft in vie Höhe treten ann. 

Als fehr zweckmaͤßig hat fi die in’ der Hohenheimer 
Zuckerfabrik audgeführte Werbindung der: Vorrichtungen zum 
Trocknen, Ansglühen der gebrachten, und zur Bereitung von 
friſcher Kohle bewährt. ’ 

Fig. 26 zeige einen Längendurdfchnitt und Fig. 27 einen 
Horizoutaldurchſchnitt diefer Einridtung. A iſt der Feuer- 
ram, deilen Aſchenfal & nach vorme ganz gefchloffen iſt, 
fo daß der Luftzutritt nur durch das Rohrftũck a aus dem 
Raume H erfolgt. 

Die beiden Zylinder B dienen zur Verkohlung der Ano- 
hen; fie werden oberhalb gefüllt und durch den Dedel £ eins 
zein gefchloffen, während fie unterhalb mit. dem gemeinfchaft: 
Ixben Schieber g verfehen find. Die bei der Derfohlung er» 
zeugten Safe entweichen durd ein unten feitwärts befindliche® 
Rohr in den Feuerraum A, wo fie fich entzuͤnden und dodurch 
zur Heizung weſentlich beitragen. 
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Die Blechfapfel E dient zur Aufnahme der ausgeglühten 


Knochenkohle; fie ift nad der Füllung durch eine zweite zu 


erfeßen. Der Raum, worin fi die Glüh- oder Wiederbe: 
febungs: Zylinder CC befinden, ift horizontal durch ein flades 
Gewölbe in zwei Etagen getheilt; auch die Zylinder Haben 
nicht die ganze Höhe, fie find je aus zwei Thellen zufammen» 
gefeßt, wovon der untere vorzugsweife zum Durchglühen der 
Kahle dient. Unten ftehen die Zylinder‘ auf einer gußeijernen 
Platte mit entfprechenden Deffuungen für den ttichterförmigen 
Theil der Röhren, die bier durch Schieber zu verſchließen 
ſind. | 

Die untern Zylinder hängen in einer Gußplatte, die auf 
dem flachen Scwölbe ruht. Die obere Abtheilung wird durch 


„eine ſolche Gußplatte gededt, die auf kleinen Abfägen der Zy⸗ 


linder ruht. In den Wiederbelebungszylindern ſtecken die 
Binnen Röhren e, welche dazu dienen, den inneren Raum 
auszufüllen, um das vollftändige Durchglühen der Kohle zu 


"erleichtern, was fi) durch diefe engeren leeren Röhren zu: 


gleich genauer erfennen läßt. 
Die Säule b dient zur Unterflügung der unteren Platte, 


Der in dem unteren Theile des Ofens von feuerfeften Steinen . 
. aufgeführte Pfeiler c gibt dem flachen Gewölbe mehr Halt, 


und die Zwifchenwand d im oberen Ofenraum leitet die Hitze 
in der durch die Pfeile angezeigten Richtung. Durch den Zug 
m gelangt die Hige vom untern in den obern Theil des Ofens 


und von diefem durch den Zug n unter die Trommel D, bevor 
fie durch die Oeffnung o in den Kamin p- (Fig. 27) entweidt. 


Die Trommel D dient zum Trodnen der feuchten Kohle. 
Sie ift auf der Achfe q befeftige und durch diefe mittelft der 
Kurbel r in den Pfannenlagern ss zu drehen. Nach der Kurbel 
zu ift ein Schnedengang auf der Ahle q befeitigt, welcher ſich 
bier in, einem feflliegenden Rohrſtücke bewegt. In diefes Rohr: 


fü mündet der Trichter h, der die Kohle zunächft aufnimmt. _ 


Der Schieber i läßt die Oeffnung unter dem Trichter beliebig 
verfchließen und die Menge der zu belebenden Kohle beftimmen. 
Beim Drehen der Achſe wird die Kohle durch den Schnecken⸗ 


gang nach und nad in die Trommel gebracht, aus welcher fie 
Technol. Encytlop. XX. Bd. 43 
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am weiteren Theile auf die obere Ofenplatte und von hier i in dei . 


Wiederbelebungs- Zylinder faͤllt. 


Der Zylinder F dient zur Aufnahme der auögeglühten . 


Kohle, welche darin bis zum Erfalten gegen den' Zutritt der 
Luft geſchützt bleibt. 
Etwa zwei Stunden nad) dem Anfüllen des Zylinders B 


mit Knochen, ſind dieſe hinreichend verkohlt, was man an dem 


Erlöfchen der Gasflamme, die in den Ofen ſtreicht, erkennt. 
Vor dem Ausleeren werden dann die Dämpfer E, deren mehrere 
vorhanden find, gewechfel. Man zieht den Schieber g und 
öffnet gleichzeitig die Zylinder oberhalb, um nöthigenfalld die 
fih fperrenden Kohlen von oben nad) abwärts floßen zu fünnen. 
Sind die Zylinder und der Dämpfer durch ihre Schieber wieder 
gefchlojjen, fo werden die erfieren wieder mit frifchen Knochen 
gefüllt,. und fämmtliche Fugen mit Lehm verftrihen. Jede 


Füllung der beiden Zylinder liefert hier 50 — 60 Pfund Kohle, | 


fo daß täglid 5 — 6 Zentner Kohle zu gewinnen find. 

Erfennt man durch die inneren Röhren der Wiederbes 
lebungd;ylinder, daß die Kohle in der unteren Abtheilung volle 
ftändig durchgeglüht ift, fo wird der Inhalt diefed unteren Theils 
in einen der Dämpfer F abgezogen. Der Inhalt der oberen 


Abtheilung gelangt dann in die untere, und die obere wird aufs 


Neue mit der in D getrockneten Kohle gefüllt. 

Bei regelmäßigem Gange wird ed möglich, jede Stunde 
eine neue Portion Kohle aus demfelben Zylinder- zu entfernen. 
Die Dämpfer F bleiben zunächſt in dem unteren Raume itehen, 
um ihre Wärme für die Feuerung noch nugbar zu machen. Zeder 
Abzug liefert hier etwa 50 Pfund Kohle, fo daß mit jedem Zy⸗ 
linder täglich circa 10 Ztr. wiederzubeleben find. Der Auf- 
wand an Brennmaterial betrug bei der Verwendung eines mit« 
telguten Torfs etwa 1 Ztr. für 5 tr. Kohle. 

Bei einer größeren Höhe des Lofald oder der Möglichfeit 
tiefer in den Bodeu zu gehen, wäre die Einrichtung des Ofens 
noch dadurch zu verbeifern, daß man die Dämpfer wie in Fig. 24 
gleich mit den Glühzylindern verbände und dann nur ausge: 
glühte Kohle zu entfernen bliebe. Die Erfparung an Brenn- 
material durch die ununterbrochene Heizung und durch die voll⸗ 





Wiederbelebung der thierifchen Kohle. 659 


ftändigere Benugung der Gafe ift fehr erheblich, was mehrfache 
Proben gezeigt, wobei namentlich die nöthige flärfere Heizung 
ohne Sad eine fchnellere Verbrennung der Zylinder befürchten 
läßt, wie dieß bei den in Fig. 24 angegebenen Defen und noch 
mehr bei den, auch wohl in Anwendung gebrachten, Tänglich 


viereckigen Wiederbelebungsröhren der Fan ift. 


Die Kohle erleidet durch den Gebrauch und bei ihrer 
Wiederbelebung einen Abgang von 6 — 8 Prozent, welcher um 
fo bedeutender it, je mehr Säure zur Entfernung des aufge: . 
nommenen Kalfd nöthig wird. Sie erlangt ihre Wirkfamkeit 
in um fo höherem Grade wieder, je vollfländiger fie von dem 
aufgenommenen Kalfe und von ihren übrigen Verunreinigungen 
durch deu Säprungeprog und durchs Glühen wieder ‘befreit 
wurde. 

Bon Schatten iſt zur Prüfung der Kohle auf ihren Kalk: 
gehalt ein einfaches Verfahren angegeben, wonach man ein bes 
ſtimmtes Quantum (8 Loth) der zu unterfuchenden Kohle mit 
der doppelten Menge verdünnter Effigfäure behandelt (1,0115 
fp. G.), und dann aus der Zunahme des ſpezifiſchen Gewichts 
diefer Säure die vorhandene Kalfmenge beſtimmt. Zur Prüfung 
der Auflofung dient ein Ardometer, welches den Gehalt des 
überfchüffigen Kalfs von O — 15°, erfennen läßt. 

Eine fehr nachtheilige Verunreinigung der Kohle ii die 
mit Gyps, der durch die Verwendung eines gypshaltigen 


Waſſers, oder durch einen gypshaltigen Kalf bei der Defekation, 


oder aber auch durch die Anwendung einer fchwefelfäurehaltigen 
Salzfäure in die Kohle gelangen fann. Diefe Verunreinigung 
wird dadurch nachtheilig, daß der Gyps beim Slühen eine Kalfe 


ſchwefelleber bildet, welche durch die ägenden Alkalien des ges 


fchiedenen Rübenſafts bei der Filtration eine leichter 1ösliche 
Kalifchwefelleber entjtehen läßt, die wieder von den Metall: 
gefäßen zerilört wird und dem Zuder eine graue Farbe ertheilt. 
Um den Gyps aus der Kohle zu eutfernen, wird es nöthig, diefe 


mit Fohlenfaurem Natron auf ähnliche Weife zu behandeln, wie 


83 bei dem Anfäuern der Kohle näher angegeben wurde. Statt der 

Säure wird dann zunächſt ſo lange Fohlenfaures Natron zugefept, 

bis die Kohle entſchieden alkaliſch reagirt; nach dem Ablaſſen 
42* 


} 
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der dunfel gefärbten Slüffigkeit ift die Kohle wiederholt zu wa⸗ 
fdyen, um alles Natron zu entfernen, wonad dann das Ans. 
feuern erfolgen fann. 


Gewinnung des Zuckers aus dem Zuderrohr. 


Die größere Menge ded Rohzuckers wird heute noch aus 
dem Safte des Zuckerrohrs (Saccharum officinarum) gewonnen, 
don welcher Pflanze mehrere Abarten Lultivirt werden. Sie 
gehört in die Familie der Gräfer und treibt einen fchilfartigen 
Stengel von 10— 20 Fuß Höhe und 1— 3 Zoll Durchmeſſer. 
Das Rohr enthält ein markartiges Gewebe, welches den Zuder 
einfchließt. 

| Dad Zuckerrohr ift urfprüngli in Aſien zu Haufe und 
foll von bier zuerfi nad) Cypern und Sizilien gefommen fein, 
wo ed im zwölften Jahrhunderte in Menge gebaut wurde, 
- Bon dort wurde ed im fünfzehnten Jahrhundert nach Madeira 
und den FPanarifchen Inſeln verpflanzt, von wo ed erft nad) 
Amerifa fam. Hier hat es vorzugsweife in Brafllien und Weſt⸗ 
indien die meilte Verbreitung gefunden. 

Bon den Pultivirten Abarten find die verbreiteteren: das 

Preolifche Zuckerrohr mit dDunfelgrünen Blättern und 
dünnem Enotenreihem Stengel; es ift dieß daß zuerft gefannte 
Rohr; — das Batavia: oder geftreifte Zuderrohr mit roth⸗ 
geftreifter Belaubung, ſtammt aus Java, wo cd. noch jest vor: 
zugsweife zur Rumbereitung verwendet wird; — das Otahei⸗ 
tifche oder gebänderte Zuderrohr, welches erft am Ende des 
vorigen Jahrhunderts nach Amerifa fam, wo ed jegt am häufig» 
fien gebaut wird, weil e8 höher und flärfer wächft und fich na= 
mentlich weniger empfindlich gegen den Wechfel der Temperatur 
zeigt; es liefert mehr und einen reineren Zuckerſaft als die 
übrigen Species. 

Be nad) der Temperatur des Klimas erlangt das Zucker⸗ 
rohr in 6 bis 15 Monaten feine völlige Entwidlung. Es kann 
nur in füdlichen Gegenden gedeihen, liebt einen lockeren, kraͤfti⸗ 
gen Boden, fo daß ed ohne animalifche Düngung nicht Tange 
einen lohnenden Ertrag liefert. In den Niederungen wäh es 
am üppigften, auf den Höhen enthält fein Saft aber mehr 
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Zucker. Die Fortpflanzung des Rohrs gefchieht durch Stedlinge, 
wozu man die Spigen des Rohres, die bei der Ernte abgehauen 
werden, verwendet. Die Ernte wird in einigen Gegenden vor, 
in andern nad) der völligen Blüthezeit vorgenommen. Nach der 
Ernte treiben die Wurzelftöde , welche bei dem Abfchneiden 
ded Rohre im Boden zurüdbleiben, frifche Sproffen, auf welche 
Weiſe jedoch felten die Fortpflanzung länger ald 5—6 Jahre mit 
Vortheil Statt findet, weil die Pflanze immer holziger wird und 
weniger faftreiche Stengel treibt. 
Das frifche Zuckerrohr enthält nach Peligot und Dupuy: 
Waller - » » 2.723,41 — 72,0 
Zudr . 2. 2 2.2. 180 — 17,8 


Holzfaſer...9,90 — 98 
Salze (Kieſelerde, Kalk 
und Kali). — — 04 
Der ausgepreßte Saft enthält nad, Peligot: 
‚20,9 Zuder 


77,2 Waſſer 
1,7 unorganifche Salze 
0,2 organifche Stoffe. 

Das Zuckerrohr enthält wie die Rübe nur PeoRaleharen 
Zuder, aber in einer weit reineren Löfung von 10 —14%, B. 
mit einem angenehm riechenden ätherifchen Oele. Der obere Theil 
des Rohrs enthält einen reineren Saft als der untere. Die Ge: 
winnung ded Zuckers aus den Zuderrobr iſt eine weit leichtere 
und einfachere ald aus den Rüben. 

Bor Einführung der Rübenzuderfabrifation wurde die 
Gewinnung des Rohrzuckers allgemein auf fehr unvollfommene 
Weife betrieben, wie dieß auch jegt noch häufig der Sau if, 
wobei man faum mehr ald ein Drittel des vorhandenen Zuders 
gewann. Nach diefer Zeit hat man aber viele Verbeiferungen der 
Rübenzuckerfabrikation auch bei der Rohrzuckerfabrikation in An- 
wendung gebracht. Dennod ift der Zuderverluft in den Kolo- 
‚nien immer noch bedeutend, theild durch unvollfiändige Ge» 
winnung ded Safts, theild durch die leichte Veränderung des 
Safıs, welche durch dad wärmere Klima befördert wird. In man⸗ 
chen Gegenden wird die unvollfländige Gewinnung des Zuderd faft 
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durch den Umſtand geboten, daß das ausgepreßte Rohr, die. 
ſogenannte Bagaſſe, das einzige zu Gebot ſtehende Brennmaterial 
ausmacht und es deßhalb bei vollſtaͤndiger Gewinnung des Zuckers 
an jenem Brennmateriale fehlen würde. Endlich wird auch die 
Gewinnung des Rohrzuckers durch den Mangel intelligenter 
Kraͤfte in jenen tropiſchen, meiſt ungeſunden Gegenden ſehr 
erſchwert. 

Zur Gewinnung des Safts dienen in der Regel drei ver: 
tifal ftehende fannelirtere Walzen, wovon die mittlere ihre Bewegung 
entweder mittelft eined Goöpels durch Zugthiere, oder mittelft einer 
Windmühle erhält. Mon den beiden danebenftehenden Walzen 
ift die eine näher ald die andere mit der mittleren verbunden. 
Das Rohr wird.in Fleinen Bündeln, zunächft zwifchen die entfernter- 
ftehenden Walzen geſteckt und auf der andern Seite wieder durch 
einen Ableiter gefaßt, der ed dann durch die enger ftehenden 
Walzen geben läßt. Der Saft fließt unterhalb auf einem Brette 
zufammen und wird von bier zunächſt in ein großes Refervoir 
geleitet, worin er eine Stunde zum Abfegen feiner Unreinig- _ 
feit ftehen bleibt, bevor er zum Sieden fommt. 

Statt der vertifal fehenden Walzen werden zwectmäßi: 
ger die in, Fig. 38 angegebenen liegenden Walzen angewendet, 
welche das Rohr weit bequemer und regelmäßiger einbrins - 
gen laſſen. Die Walzen a, b und c, von etwa 24 Zoll Durd- 
mefler , find von Qußeifen und mit vorflehen)en Rändern 
verfehen, um zu bewirken, daß das Rohr nicht feitwärts ent: 
weichen kann. Die Achfen der Walzen find mit ineinander: 
greifenden Zahnrädern verfehen. Das Rohr wird auf der ſchma⸗ 
len Fläche d gleichmäßig audgebreitet und zwifchen a und c 
gefchoben. Die Kannelirtungen der Walzen find nöthig, -da: 
mit diefelben nicht über dad Rohr fortgleiten, ohme dasfelbe 
gehörig mit fortzunehmen. Daß zerquetfchte Mohr wird von 
den Schienen e, e zwifchen b und c geführt, von wo das völlig 
audgepreßte Rohr über die Rinne f herausfält.e Der abge: 
laufene Saft fammelt fi in g und fließt bei h ab. Die befle 
Drehungs : Seichwindigkeit an der Peripherie der Walzen ift 
8%, Fuß in der Sekunde. 
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Das ausgepreßte Rohr iſt vor ſeiner Verwendung als 
Brennmaterial zu trocknen und haͤlt noch durchſchnittlich ein 
Drittel des zuvor enthaltenen Zuckers. Die Ausbeute an Saft 
betraͤgt ſelten über 60 Prozeut des verwendeten Rohres oder 
zwei Drittel des ganzen Safts. 

| Die Reinigung und Abdampfung des Safts erfolgt in einer. 
Reihe von terraffenförmig aufgeftellten, meiftens eifernen Pfannen, 
die zufammen eine Equipage genannt werden und nur eine ges 
meinfchaftlihe Seuerung haben. Die vom Feuer entferntere 
größere Pfanne dient zum Läutern oder Defeziren des Safts, 
wozu auf 1000 Ztr. Saft 0,2 bis 0,8 Kilogramm Kalk (faum 
Yo fo viel ald beim Rübenſafte) erforderlich wird. 

Der beim Aufwallen fi abfcheidende Schaum wird ent» 
fernt, und der geflärte Saft dann in die eigentliche Kochpfanne 
gefhöpft, aus welcher er nach abermaligem Entfernen aller, ſich 
ausfcheidenden Theile, in die dritte und von hier in die vierte 
und fünfte, mit der Verminderung der Male verhältnißmäßig. 
immer kleinere Pfanne gelangt. Bei diefer weiteren Konzen⸗ 
tration des Safts erhält er immer noch Pleinere Zufäge von 
Kalfpulver, was fo lange nöthig. wird, ald dadurch noch Un⸗ 
reinigfeiten abgefchieden werden. In der unteren Pfanne er- 
folge das Eindiden bis zum Kryftallifationspunfte, den man an 
der Konfiftenz der eingefochten Maffe und an der Bildung Feiner 
Kryitalle an der zum Rühren dienenden Kelle erkennt. Sobald 
diefer Kryftallifationspunft eingetreten iſt, wird die Erhigung 
der Pfanne durch Entfernung des, Roftes plöglich unterbrochen 
und die Majfe zur Abfühlung in ein Refervoir gebracht. 

In der Regel findet man eiferne, balbfugelförmige Pfaunen, 

tertajfenförmig hintereinander aufgeflellt, wovon nur die untere 
direkt auf dem euer fieht. Da jedoch ald Brennmaterial meilt 
nur dad außgepreßte und getrocdnete Zuckerrohr benugt und der 
Bug, welder unter der Pfanne durchgeht, ſehr weit iſt, fo 
fteeiche das euer faft unter den fämmtlichen Pfannen durch, 
und deßhalb kann fchon in der zweiten oberen Pfanne ein leb⸗ 
haftes Sieden erfolgen. 

Statt der eifernen mehr tiefen Pfannen, bat man auch 
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wohl flache kupferne „Kipppfannen“ angewendet, die nament: 
lich eine leichtere und fchnellere Ausleerung aus einer Pfanne in 
die andere geftatten. 

In dem Schaum, welcher ſich fchon bei der Erwärmung 
| bed Safts duch den Zufag von Kalf abfcheidet, fand Avequin 

50,25 Th. Cerafin Ceine dem Kirſchgummi ähnliche Subſtauz), 

10,05 ,‚, Blattgrün (Chlorophyli), . 

22,78 ,, Albumin und Zelfubftanz, 

8,35 ‚, phosphorf. Kalk, 

14 „r Kiefelerde. 

Beim Abdampfen des Safts bildet fich in den Pfannen 
ein bedeutender Kalkabſatz, der von Zeit zu Zeit mechaniſch zu 
entfernen iſt und größtentheils aus phosphorſaurem Kalk und 
Kieſelerde beſteht. 

Sobald ſich anf der Zuckermaſſe in der Kühlwanne eine 
Kruſte von Kryftallen zeigt, wird diefe dur Hin: und Her⸗ 
reichen mit einem hölzernen Stabe zerftört und dadurch die 
Kryftanifation befördert, indem fih an bie loögeriffenen Stücke 
neue Kryftalle anfegen. Der nächftfolgende Sud wird inzwifchen 
in eine andere Kühlwanne gegeben, was auch bei dem dritten 
Sude der Fall ift, bis in der erfleren die Kryſtalliſation des 
Zuckers völlig eingetreten, worauf der vierte Sud wieder in Tie 
erſte Wanne zu geben ift.. 

Iſt der Zucker in der Kühlwanne hinreichend erkaltet und 
die Kryſtalliſation als beendigt anzuſehen, fo wird er zur Tren— 
nung des Syrups in hölzerne Formen oder fogleich in die Ver: 
fendungsfiften gebracht. Diefe werden in dem fogenannten Tropf⸗ 
baufe auf Rahmen oberhalb der bier befindlichen Melaffe: oder 
Syrupbehaͤlter geftellt, und erhalten unten im Boden runde 
Deffnungen, die von oben mit langen Pflöden zunächft zu ver: 
fchließen find. Bald nad dem Anfüllen müſſen diefe Pflöde 
allmälig immer weiter in die Höhe gezogen werden, fo daß der 
Syrup abziehen kann, was durch die von den Pflöden gebilde— 
ten Kanaͤle in der Zucermaffe befördert wird. Nach wenigen 
Tagen ift die völlige Trennung des Syrups erfolgt, worauf die 
Kiften ganz verf&loifen zur Verfendung abzugeben find. 
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man hölzerne Formen verwendet, wird er in dieſen gewöhnlich 
mit Thon: oder Zucferwaffer auf die früher fchon erwähnte Weife 
weiter gereinigt oder vollftändiger von Syrup befreit. 

Die von dem Zuder abgelaufene Melaffe wird mit den 
Schaumabfällen zur Bereitung von Rum verwendet. Nur wo 
man den Saft einer’ weiteren Reinigung unterwirft und voll- 
Fomnienere Abdampfapparate benußt, wird aus dem abgelaufenen 
- Sprup noch ein zweites Produft an Rohzucker gewonnen. Wo 
dieß nicht der Fall, findet man am Boden des Syrupbehälters 
fpäter noch eine Tage Zuderfeyftalle, welche gleichfalls als Zucker 
zu verwerthen ſind. 

Man rechnet bei dem angegebenen Verfahren auf eine Aus, 
beute von nicht mehr ald 6—8 pE&t. Rohzucker und 3Y/,—4 pCt. 
Melaffe vom Gewicht des Rohrs, während dieß eine faft dreifache 
Menge des gewonnenen Zuders enthält. In der Bagaſſe bleiben 
" davon 2—8 pCt. zurüd und bei der Zabrifation gehen mehr 
ald 6 pCt. durch den Schaum und andere Abfälle verloren. 
Solche Melaffe enthält immer noch gegen 50 pCt. Rohzuder 
und einige.20 pCt. Syrup oder unfryflallifirbaren Zuder. Das 
Vebrige befteht aus fchleimigen Stoffen und Salzen, welche 
vorzugsweife die Abfcheidung der Kryftalle verhindern. Ein 
Hauptverluſt bei der indifchen Zucerfabrifation entſteht ficher 
durch die flärfere Werdampfung des nicht gereinigten Saftes, 
da die Abfcheidung feiner Verunreinigungen bier nur durch das 
Kochen ſtattfindet. 

Durch die Einführung des Derosne’fhen Vakuum— Apparates 
wurden zunäaͤchſt in den franzoͤſiſchen Kolonien weſentlich beſſere 
Reſultate gewonnen; und in der neueſten Zeit erhalten die Ril— 
lteurfchen Apparate, nach welcher die, Seite 629 angegebenen 
Tiſchbein'ſchen Apparate Fonfleuirt, in den amerifanifchen 
Zuderplantagen eine immer allgemeinere Anwendung. 

Außer den befferen Abdampfapparaten verwendet man jeßt 
auch die thierifche Kohle zur Reinigung des Safts, und bringt 
dadurd) weit beffere Rohzucker ald früher in den Handel. Die 
Rillieur ſchen Apparate geftatten zugleich eine erhebliche Erfpa- 
. tung an Brennmaterial, wie dieß die nachfolgende Zufammen- 
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flellung der verfchiedenen in Luiſiana gebräuchlichen Metho: 
den zeigt. | 

Es werden dort mit der alten fogenannten Keffelbatterie, 
wie foldhe im Vorbergebenden befchrieben, bei der Verarbeitung 
einer -Ernte oder zur Gewinnung von etwa 600 Faß Zuder 
a1000 Pfd., wozu die Anlagefoften zu 2000 Dollar angegeben wer: 
den, für ein Faß Zuder 5-4 Klafter Örennmaterial verwendet. 
Der Reingewinn wird dabei auf etwa 8000 Dollar berechnet. 


| Die Verwendung einer Dampfpfanne zum legten Eindicen 
des Safts macht fchon die Gewinnung eined zweiten Produfts 


—möglich, und erhöht den Reingewinn auf 19,000 Dollar. 


Die Verbindung eined Vafuum-Apparats mit der alten’ 
Keilelbatterie vermehrt die Anlagefoften aufs Doppelte oder auf 
4000 Dollar. Sie verbraucht eine gleiche Menge Brennmaterial, 
liefert aber einen befferen Zuder, was den Reingewinn der ans 
genommenen Ernte auf mehr ald 22,000 Dollar fteigern foll. 


Bei der Anwendung einer Druddampfbatterie nebit Filter 
betragen die Anlageloften für Alles gegen 12,000 Dollar, ohne 
dafür einen größeren NReingewinn zu liefern. 

Die Anwendung einer Vakuumpfanne mit der vorher: 
gehenden Dampfpfannenbatterie verbunden, hebt den Reinertrag 
wieder um etwad. Der Degrand’fche Apparat vermindert den 
Aufwand an Brennmaterial auf 17%, — 1%, Klafter Hol; für 
1 Faß a 1000 Pfd. Zuder. | 

Noch größer wird diefe Erfparung bei Anwendung eines 
Rillieurfhen 3» Pfannenapparatd angegeben, indem fich der 
Aufwand an Brennmaterial bierbet auf 4, —/, Klafter Hol; - 
für 1000 Pfd. vermindern, der Reinerttag aber auf mehr ald 
80,000 Dollar erhöhen foll. 

Diefe beiferen Einrichtungen laffen die Ausbeute an Me: 
laffe vermindern und die Ausbeute an Zuder in gleihem Maße 
erhöhen. Immerhin find diefe befferen Einrichtungen, wie fchon 
angegeben, nur felten, und die größere Menge des Rohrzuckers 
wird nach der einfachen Methode gewonnen. 

Die größeren Anlagefoflen und der Mangel oder die Koft- 
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barkeit intelligenter Arbeiter, mehr noch die eintraͤgliche Ver⸗ 
werthung der Abfälle zur Rumbereitung, treten der allgemeinen 
Einführung der beſſeren Apparate und Fabrikationsmethoden 
entgegen. ‚ 

Der Kolonialzuder fommt als oſtindifcher in den Han: 
del von Benares, Manilla, Java, Isle de France ꝛc.; als 
weſtindiſcher von Weſtindien und der Havannaz als ameri⸗ 
Panifcer von Braſilien ze. Der erſtere kommt hauptſaͤchlich 
in Saͤcken aus Schilfblaͤttern, der weſtindiſche in Faſſern, der 
braftlianifche und der von Cuba in Kiſten. 

Der im Handel vorfommende Rohrzucker iſt meilt ſehr 
verunreinigt durch Sand, Holz, Rohr u. dgl. Zu den reinen 
Sorten gehört der von Brafilien und der von Havanna; im: 
mer enthält er noch mehr oder weniger unfryftallifirbaren Zuder, 
Farbeſtoff, Schleim und fticfloffhaltige Verbindungen, dann 
Kali: und Kalffalze und als freie Säure nicht felten Milch, 
Aepfel: und Effigfäure und andere Zerfegungsprodufte des Zuckers. 
Dennoch wird er feines reinen Gefhmadd wegen in großer 
Menge direft verbraucht. | 

Seine Qualität zum Raffiniren ſchaͤtzt man zum Theil 
nach der Sarbe, der Größe und Schärfe feined Kornd oder 
feiner Kryſtalle. Sicherer beſtimmt man feinen Werth durch 
Trocknen bei 80° R. und nmachheriges Webergießen mit einer 
doppelten Menge faft waſſerfreien oder abfoluten. Alkohols, 
der nur den Syrup auflöft und diefen von den Kryſtallen tren- 
nen läßt. Werden diefe dann’ noch nach dem Wägen in ver: 
diinnterem Alkohol gelöft, fo Taffen ſich dadurd auch die un: 
löslichen Verunreinigungen beflimmen. 

Payen hat vor einigen Jahren eine andere Probe vorge: 
fchlagen, mittelft der man ſchnell den Gehalt an kryſtalliſirbarem 
Zucker im Rohzucker beſtimmen kann, indem man dieſen mit 
einer gefättigten ſauren alkoholiſchen Löfung von reinem 
Zuder auswäfcht, in welcher Löfung ſich die fremden Beſtand⸗ 
theile, aber nicht der Eryflallifirte Zuder auflöfl. Das Der: 
fahren iſt folgendes:” man nimmt eine Probe des Rohzuckers, 
zerreibt fie ohne ſtarkes Drüden, um nur die gröberen Stüde 
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zu gertheilen, ohne die Fleinen Kryftalle felbft zu zerbrechen; 
man wiegt dann 10 Gramm Zuder ab, bringt ihn in eine.gra» 
duirte Olasröhre von 15 Millimeter Weite und 30 Gentimeter 
Länge, und übergießt ihn zuerſt mit 10 Kubifcentimeter abfo- 
Iutem Alkohol, um die 3—5 pCt. Waller, welche der Rohzucker 
gewöhnlich enthält, u. f. w. fortzunehmen; läßt abfeben, giebt . 
die klare Slüffigfeit vom Rückſtand ab, gießt dann 50 Kubif: 
centimeter ‚„‚Probelöfung‘ (deren Bereitung fogleih angegeben 
werden fol) auf den Rüditand, fchüttelt um, Täßt abfegen und 
gießt die Mare Zlüffigfeit ab; gießt nochmals 50 Kubifcenti: 
meter Probeflüffigfeit auf den Rückſtand, läßt abfegen und 
gießt ab, und wiederholt dieſes Auswafchen mit der Probeflüffig- 
keit ſelbſt zum dritten Mal, worauf man dann zuletzt mit Alkohol 
von 96° auswaͤſcht, um alle zwiſchen den Kryſtallen zurückge— 
bliebene Zuderlöfung zu entferaen. Der Zuderrüdfland wird 
dann auf ein Filter gebracht, getrocnet und gewogen. Man 
löft dann den gewogenen Zuder in fiedendem Weingeift von 
50—60°, um dad Gewicht der unlöslichen Beſtandtheile noch 
zu beflimmen, welches von dem Gewicht des Zuders abzu⸗ 
ziehen if. 

Zu der Probeflüffigfeit nimmt man auf ein Liter Alkohol 

(von 850) 50 Kubikcentimeter Eſſig von 7—8°, und loͤſt dann in der 
Slüffigfeit 50 Sramm gepulverten ganz weißen Zuger auf. Dicfe 
Menge reicht bin, die Klüfjigfeit bei 159 zu fättigen; damit 
aber die Slüffigfeit auch bei zunehmender Temperatur gefättigt 
bleibt, fo hängt man in die Löfung eine Stange Kandiszuder, 
jo daß fih davon immer löſen kann. Die fertige Probeflüffig: 
feit Töft dann die Melaſſe, Kalkfalze u. f. w., aber feinen kry⸗ 
ftallifirten Zucker. 

Immer allgemeiner verwendet man jegt zur Prüfung des 
Rohzuckers den Polarifationsapparat, da der Rohrzuder recht, 
der Syrupzucker aber gar nicht polariſirt. 

Um den Gehalt von Zuckerſyrup annaͤhernd zu beſtimmen, 
dient eine empiriſche Formel nach dem ſpezifiſchen Gewicht, aus⸗ 
gedrückt in Graden nad) Baume: man multiplizirt dieſe An: 
zahl Grade mit 2, und zieht von dem Produkte/ ab, um den 
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Progentgehalt an Zuder bei einem Robzuder Syrup zu erhalten; 
ein folder Syrup, der 20° B. zeigt, enthält demnach 20 >< 2 
(oder 40) — 4 86 Prozent Zuder. Bei reineren Zuderlöfungen 
braucht man nur A, ded Produftee abzuziehen. 

Bei dem Raffiniren ift ed die Hauptaufgabe, für den 
beftimmten Zwed den tauglichften Rohzuder auszuwählen, die 
verfchieden reinen Sorten zu fondern und gleichartigen Zuder 
zu mengen. Oft ift es zweckmaͤßig Kolonialzucker, der fauer 
reagirt, mit bafifch reagirendem einheimifchen Zucker zu mengen, 
um auch zugleich den unangenehmen NRübengeruch des legteren 
leichter verfchwinden zu machen. Die beften gedeckten Rohzucker 
werden nicht raffinirt, außer wenn man doppelt raffinirten 
Zuder darftellen will; fondern meiftens unmittelbar verbraucht. 
Die Loſung von gedecktem Rohzucker dient namentlih au zum - 
Deden mit Zuderlöfung. Gededte einheimifche Rohzuder, welche 
oft 95 pCt. reinen Zuder enthalten, fonımen jest in ziemlich 
großer Menge in den Handel. 

Die Operationen für das Raffiniren find nach dem heutigen 
Verfahren folgende: Aufbewahren des Rohzuckers, Ausleeren 
der Kaͤſten, Auflöfen und Klären, erſtes Filtriren, zweites Fil⸗ 
triren über gefötnte Knochenkohle, Verkochen, Kryſtalliſiren in 
den Pfannen, Füllen in die Formen, Abtropfen, Decken, Trock⸗ 
nen und weitere Behandlung der Melaſſe. 

Die Rohzucker werden in trocknen luftigen Raͤumen auf. 
bewahrt, in denen der gedielte Boden etwas abhängig iſt, um 
den allenfalld aus den Fäffern oder Saͤcken abfließenden Syrup 
mittelft Rinnen in gemeinfchaftlichen Baffind zu fammeln. Gleiche 
Sorten werden zufammengeftellt. Bor dem Raffiniren werden 
die Säffer auf einem fleinernen Boden in der Nähe der Klär: 
pfannen ausgepackt und dabei die Klumpen zerfchlagen oder 
abgefondert und gefiebt. 

Um die Säffer zu reinigen werden, fie auf ein flached ge: 
wölbtes Mauerwerf gebracht, welches mit verzinntem Kupferblecdh 
befchlagen ift, das zugleih eine rund herum laufende Rinne bil- 
det; in der Mitte diefed. Gewölbes kann man durd ein Nohr 
Dampf audtreten und in das darüber geſtürzte Faß flrömen 
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laſſen, welches zum Zufammenpalten der Wärme mit einer grös 
Beren verzinften, an einer eifernen Kette hängenden Eifenglode 
bedeckt iſt. Der einftrömende Dampf verdichtet fi im Faß, löſt 
den an den Wänden hängenden Zuder auf, die Zuderlöfung 
fließt ab und fammelt fi in den Sammelbehältern. . 

Bor dem Löfen oder Schmelzen wird der Zuder ge 
fiebt, die "Alumpen zerfchlagen oder in einer Fleinen Mühle mit 
Walzen oder gereiften Kegeln gemahlen, damit die Yuflöfung 
Ichneller vor ſich geht. 

Zum Auflöfen bedient man fich gewöhnlich fupferner Pfan⸗ 
nen, die den Laͤuterungspfannen für Rüben: oder Zuckerrohrſaft 


‚ ähnlich find. Entweder werden fie mit freier Seuerung oder durch 


‘ 


Dampf geheizt. Sie müffen fo hoch ſtehen, daß der Syrup aud 
den Pfannen unmittelbar auf die Filter fließen fann. 

Man bringt zuerft dad Waller (30 Theile auf 100 Theile 
Rohzucker) in die Pfannen, erhigt e8 durch Einleiten von Dampf 
in den doppelten Boden, oder in ein Schlangenrohr, und fobald 
ed hinlaͤnglich warm iſt, bringt man unter fortwährendem Ruͤh⸗ 
ren den Zucker hinein, der fich dann fchnell löſt. Sobald Alles 
gelöft it, fegt man zum Klären auf je. 100 Kilogramme Zucker, 
5 Kilogramm feine Knochenfohle und nachdem die Kohle durch 
Ruͤhren fein vertheilt ift, Blut Hinzu (L— 2%, Rinde:, Kalbs⸗ oder 
Hammelblut vom Gewicht ded Zuckers), welches vorher mit 
dem vierfachen Volum Waſſer gemengt if. Nun-wird mit einem 
Ruͤhrer (beitehend aus einem Stod, an dem ein Brett der Quere 
nach befefligt ift, wie beim Ausrühren der Butter) flarf von 
unten nad) oben gerührt, aber nur Y, Minute lang. Man läßt 
die Shiffigfeit tüchtig aufwallen, wobei das Eiweiß des Blu: 
tes foagulirt und alle trübenden Theile der Zlüffigfeit ein- 
bullet und abfcheidet. Das Klären wird bier alfo durch die Ein: 
wirfung von wenig Anochenfohle und vom Eiweiß des Blutwaf: 
ſers bewirft. Das hierzu benugte Blut wird unmittelbar nah 
dem Schlachten der Thiere aufgefangen, ſogleich mit Befen ge: 
fchlagen um das Fibrin abzufondern; es wird dann durchgefeiht 
und in gefchwefelten Sälfern aufbewahrt, oder es wird ihm ein 
wenig wäflrige fchweflige Säure oder etwas jchwefeligfaurer Kalf 





\ x 
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zugeſetzt. Das Blut geht ſehr gern in Faͤulniß uͤber und hat 
dann den Machtheil, daß es Safe von unertraͤglichem Geruch 


entwickelt; das faulende Blut kann aber auch einen Theil des 
Zuckers zerſetzen, wenn die Behandlung damit nicht ſehr raſch iſt. 

Beim Raffiniren von Kolonialzucker ſetzt man wohl 
1— 2%, Kalkmilch hinzu, um die Säuren des Rohzuckers zu 
fättigen, dieſer Zufag ift unnöthig, ſobald man überfeeifchen 
und einheimifchen Zucker mit einander raffinirt, da der lehtere 
meiftens etwas Zuderfalf enthält. 

- Zur. erften $iltration verwendet man in den Raffinerien 
ftatt der Seite 610 angegebenen Taylor ſchen Beutelfilter folche, 
bei denen die Flüffigfeit von außen in die Säde hinein filtrirt.. 
Ein ſolches Filter befteht aus einem länglich vieredigen Kaften 
von Holz, innen mit Kupfer ausgefchlagen, I Meter breit, 1 
Meter hoch und 2 Meter lang. In diefem Kaften werden den 
vorigen ähnliche Beutel von einem befonderen nicht, zu dichten 
Gewebe vertifal aufgehängt, jeder Beutel fehließt ein S—4 Cen⸗ 
timeter breites Geflecht von Weiden oder Metalldraht ein, wo. 
durch er ausgeſpannt ift, am untern Ende ded Beutels ift ein 
Rohr befeftigt, welches in ein Loch des Bodens dicht fchließt ; 
die obern Ränder der Saͤcke werden durch Leiften getragen, die 
durch Querhölzer feflgefpannt find. In der Mitte des Kaftens 
ift ein Zwifchenraum von 88 Centimeter, um die lebten Säde 
leicht einbringen zu können. Der zu filtrirende Syrup wird bei 
diefen fe abgeänderten Filtern in die Zwifchenrdume zwifchen den 
Säden gegoffen, filtrirt dann in die außgefpannten Säcke hinein 
und fließt durch das untere offene Ende derfelben in einen dop⸗ 
pelten Boden mit Hahn, oder unmittelbar in eine Rinne, welche 
die flare Flüffigkeit in ein beſonderes Behältniß leitet. Die zuerft 
abfliegende Slüffigfeit ift trübe und wird auf das’gleiche Filter 
zurückgebracht; febald das Ducchgelaufene Flar it, wird es ges 
fondert aufgefangen. Die Kohle, mit geronnenem Blut und andern 
Iheilen gemengt, bleibt hier zurüd und läßt ſich befonders aus 
den von außen nach innen filtrirenden Taplor'fchen Filtern leicht 
entfernen, indem man zuerft die Kohle aus dem Zwifchenraum 
fortfhafft, dann die einzelnen Saͤcke fortnimmt und zulegt den 
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ganzen Kaften leert. Die Säde find Teicht zu reinigen. Die ge: 


brauchte Kohle wird in Fochendem Waller aufgerührt und aus: 
gewafchen. Der fich abfegende Schlamm fommt zum Abtropfen 
in einen mit Kupfer ausgefchlagenen Kajten, deffen Boden und 
vier @eiten mit Hürden von Weidengeflecht auögefegt und mit 
Leinwand überfpannt find. Das Flare Wafchwaffer von der Kohle 
wird flatt reinen Waſſers zum fpäteren Töfen von Rohzucker ver: 
wendet; diefe Zuderfohle der Raffinerien wird fehr gefchägt, da 
ihr Gehalt an Blut, phosphorfaurem Salze u. |. w. fehr wirf: 
fan ift. 

Die zweite Filtration durch geförnte thierifche Koble 
erfolgt in ganz gleicher Weiſe, wie dieß bei der Filtration des 
abgedampften Rübenſafts bereit8 angegeben. Auch über das 
Einkochen, wozu man in den größeren Raffinerien jest all: 
gemein nur Vakuum⸗Apparate verwendet, ift hier nichts Befon- 
deres hervorzuheben. Endlich find die Arbeiten auf dem Zucferboden 
gan; diefelben fie bei der Darftellung des Saftmelis aus Ruͤ⸗ 
benfaft.e Das Deden gefchieht in der Regel zunaͤchſt mit Zu: 
derwaffer und dann mit feinem Klärfel oder „Dekſel,“ welches 
man nicht felten durch Auflöfen des feinften Zuderd in Faltem 
Waſſer darjtellt, da die heiße Löfung leichter etwas Schleim: 
guder enthält, der das Brot fpäter lockerer macht! Aus diefem 
Grunde verwenden heute noch manche Raffinerien, namentlich 
in Holland, zur lebten Dede einen Thonbrei, um feite Brode zu 
erhalten. 

Zur Gewinnung einer feinen Raffinade wird es immer nd: 
thig, ſchon möglichft fyrupfreien Rohzucker zu verwenden. Derfelbe 
wird hierzu gewöhnlich zuvor in Nefervoird oder Kaften gefocht 
und in der Zentrifugalmafchine durch Deden von Syrup be: 
freit: In einigen Naffinerien, namentlich in Belgien, hat man 
verfucht, auß dem durch die Zentrifugalmaſchine gereinigten Zucker 
durch bloßes Schmelzen oder Erwärmen mit wenig Waſſer, 
ohne eine völlige Löfung der Kıyflalle dadurch zu bewirfen, und 
nachheriged Einfüllen und Deden in Formen , mit Vortheil 
Hutzucer zu gewinnen, welche Methode bis jegt jedoch Feine all« 
yemeinere Verbreitung gefunden. Dasfelbe ift der Fall mit der 
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Anwendung der fogenannten Brotwurfmafchinen, worin ‚die Zu⸗ 
eferhüte durch Zentrifugalfraft fchneller von Syrup zu befreien 
find. Auf beide Weifen erhält man keine ſo gleichmäßig feſte und 
aefchloifene rote wie fie im Handel gefordert werden. 

Die beim Raffiniren des indifchen Rohzuckers erhaltenen 
Syrupe liefern durch wiederholtes Einfochen, je nah ihrer 
Heinheit, die verfchiedenen geringeren Zuderforten, die als 
Stüdzuder, Stämpf:, Qumpen: und Barinzuder in den Handel 
fommen, 

Zur Bereitung des KRandidzguders verwendet man in der 
Negel dunfelgefärbte, aber doch grob» oder fcharfförnige Mobs 
zucker. . Diefelben werden mit wenig Kohle und Eiweiß geflärt und 
dann in offenen Pfannen und nicht felten noch auf direftem 
Feuer bis zur fchwachen Blafenprobe einzekocht. Diefe Zuder- 
maſſen füllt man hierauf fogleidy in die fogenannten Randisbeden. 
Es find dieß oben breitere als unten, aus Kupfer gefertigte Ge: 
fäße, welche feitwärts feine Oeffnungen haben, durch welge 
Faden quer durch das Gefäß gezogen werden. An diefen Fäden 
bilden fich dann die größeren Kryftalle, während man die Flei« 
neren mehr an den Seiten und am Boden findet. 

Um die Zucerfryftalle möglicht groß zu erhalten, werden 
die Gefäße in einen auf 50—60 Grad R. erwärmten Raum, in 
die fogenannte Kandisitube, auf Efiraden geftellt, wo fie 10—12 
Tage unberührt ftehen bleiben müffen, während jene Temperatur 
gleichmäßig zu erhalten ift. 

Durch das allmälige Erfalten und durch die weitere Ber: 
dunflung der Slüffigfeit entitehen dann die größeren Kryſtalle, 
die einen Theil des Syrups mit einfchließen und dadurch ihren 
intenfiv füßen Geſchmack, und durd die zugleich beigemifchten 
Salze des Syrups eine größere löfende Wirkung auf die Schleim: 
häute, al& die reineren Kryftalle des Hutzuders , erhalten. 
Mach erfolgter Kryflallifation wird der flüffig gebliebene 
Sprup von den Kryftallen abgegoffen und diefe, r.ach dent völli- 
gen Ablaufen des Syrups in Körbe verpadt, in den Handel ge: 
bracht. Die Kandisbereitung eignet ſich mehr für den Fleineren 
Gewerböbetrieb, weßhalb man folche Anftalten in größerer Anzahl 
in einigen Seeftädten findet. 

Technol. Encytiop. XX. Bd, 48 
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Aus 100 Pfd. Rohzucker werden durchſchnittlich gewonnen: 
70—75 Pfund Hutzucker 
10-15 ,, Farin. 
10—12 ,, Syrup 
5s—8 ,, als Rerluft. 
Auf einen Hektar = 8,91 preuß. Morgen oder 1. 74 öfter, 
Joch, werden jährlicdy an Zucker gewonnen: 
In der Havanna . 2... 6000 Silogeamn 
u Braflin © 2 2 0 20.6000 n 
auf Bourbon., - « - 2 0.0. 4000 r 
in den frangöfifchen Kolonien 2000-—3000 m 
in Sranfrihb : : : ... 2000-2400 n 
in Deutfhland . - . . . 2500-8000 
Die im allgemeinen beffere Rübenfultur in Deutfchland laͤßt 
den Ertrag an Zucker um '/4—/; höher angeben ald in Frank-⸗ 
reich. C. Siemens, 


Berichtigungen. 


Zum fehften Bande. 


Seite | ‚Belle ſtatt: leſe man: 

567 10 v. u. 72.92 2.83 
» 9v. u. 18. 23 _ 0,705 
3um dreigehnten Bande, 

Seite Zeile ſtatt: ieſe man: 
322 4v. u. einzelnen eigenen 

Zum ſechzehnten Bande. 
Seite Zeile ſtatt: leſe man: 
155 16 Säde Stüde 
846 19 Koppe Doppe 
347 8 Theile Scheibe 
» 20 Koppenftiels Doppenftiels 
348 1 Koppe Doppe 
Zum ſachtzehnten Bande. 

Seite Zeile ſtatt: leſe man: 
122 8 v. u. chlichirter clichirter 
300 4v. u. endlich entweder 
476 11 v. u. Aetztalilauge Aetzkalilauge 
521 15 v. u. ı66° | 160° 

Zum neungehnten Bande. 

Seite Zeile ſtatt: leſe man:, 

168 (dritte Spalte) 1.534 2.543 
»  (vorlegte Spalte) 61% | 634 
889 9 v. u. ſt iſt 





